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eim  Schlosse  dieses  Werkes  mufs  ich  einige 
Bemerkungen  nachtragen,  i/?elche  theils  Erörte^ 
rangen  zum  ersten  Bande  enthalten ,  theils  die 
etwas  veränderte  Bearbeitungsart  des  zweiten 
rechtfertigen  mögen,  lieber  das  Heidenthum  des 
finnischen  Stammes  ist  mir  eine  scharfe  Beurthei« 
lang  von  Herrn  v,  R.  schriftlich  zugekommen» 
worauf  ich  nach  der  Art  der  Mittheilung  keine 
öffentliche  Rucksiebt  nehmen  kann  und  ^arum 
den  Verfasser  ersuche ,  seine  Arbeit  zur  Kenntniia 
des  Publikums  zu  bringen.  —  Was  ich  aus  der 
Hjalmar  Sage  S«  3o3;  benutzt  habe,  enthält  ger 
wönliche  Nachrichten  über  das  äussere  Religions* 
wesen ,'  die  ge^hichdiche  Richtigkeit  des  übrigen 
Inhalts  habe  ich. in  !(&weifel  gestellt,  P.  £.  Müller 
aber  in  der  Saga)>ibliothek  IL  S.  666.  sie  ganz 
verworfen.  -  Das  schadet  übrigens  den  mytbologi« 
sehen  Nachrichten  ^  die  ich  daraus  gezogen,  nichts, 
iüdem  sie  lauter  Aeusserungen  des  allgemeinen 
Volksglaubens  enthalien.  Den  möglichen  Fall,, 
dab  die  Sage  am  allen  Erinner^tigi^Yi  u\i^  iisa^tL 


VI 

Eiabildungea ,  wie  etwa  der  Hrafaagaldr  Othin^, 
zusammengesetzt  sey ,  hat  Müller  nicht  untersucht, 
Ueber  den  Othin  selbst  kann  ich  eine  JXamenser* 
IdäruDg  eigener  Art  mittheilen,  welche  dem  Exem-- 
plar  von  Owen*s  Welsh-English  Dictionary  in  der 
Darmstädter  Bibliothek  zu  dem  W^]pte  Fawyz  von 
ungenannter  Hand,  aber  doch  wol  auf  Owen's 
Veranstaltung  beigeschrieben  ist :  Fao  or  PhaOy 
heech ,  Breton  or  Fau ,  and  gwjdd  i,  e.  wood ,  coedn 
Fqdanj  ß  branch  qf  q  tree ,.  Brßton  ß'om  cot^ 
JSence  Wödan'of  the  GoiHsy  Lß.  woöden-J^upUer^ 
thß'oqhf  alias  Koäah  from  yodd  mad  or  furiQÜs. 
Pie$e  letzte  4-eusserung  stimmt  mit  jener  des  Ädani 
vojd  Brepden  Tb.  L  S.  2S2.  überein,  die.  erste 
kgnA  mi(|i  ebex^  so  gut  aus  der  teutschen  Sprache! 

herleiten,  als  aus  der  celtischen,   aber  die  Rieh- 

•  ■  ■    '  '  ^     -   f    .  ■ .  ■  "  ' 

tigkeit  keiner  .yÖ^  heiden  versichern. 

si  Beim  zweiten  Bande  habe  ich  zuvörderst  ineh^ 
Rltcksicht  auf  Denkmäler  genommen,  als  im  er- 
sten Tbeile ,  wa6  durch  die  Erweiterung  der  Bo- 
genzal  nicht  ntir  möglich,  sondern  auch  nothwen- 
dig  geworden,  ohne  dafs  es  darum  mein  Zweck 
werden  durfte^  die  Denkmäler  vollständig  aufzu-* 
zälen  öder  zu  beschreiben.  Schriften  über  diese 
Gegi^nstande,  die  n)ir  zu  spät  zugekommen,  wie 
Spiels  und  Spangenbergs  Vaterländisches  Arohiv, 
Hannover  1820«  8,  u^a»  sind  daher  noph,  immer 
zur  genaiieren  Kenntnifs  und.Beurtbeilung  der 
heidnischen  Denkmäler  zu  Hathe  zu  ziehen.  Es 
iomau  biebei  Alles  auf  eine  umsVcV't&NoVVe;  W^ 


Vft 

1  , 

schreibuiig  an ,  ohne  welche  Wedei^Yierschiedöü« 
heit  noch  Uebereinstimniung  ^  der  .Al-terthnmer 
erlannt  wird,,  und  6s  mag  wül  diese  TJtnstäi^ 
lichkeit  manchmal  langweilig' werden ,  was  b^ 
Dingen  ^  die  nicht  tar  Unterhaltung  bestimmt 
sind  9  eben  nicht  der  gröfste  .Nachtheil  ist  und 
ein  Berichterstatter  ifft  Monthly  rerieWi  ii^'% 
Vol.  24.  S.  399.  billig  hätte  bedenken  sollen.  Da« 
gegeii  habe  icfa^  die  Religionen  der  Iberier  ntkd 
>Celtiberier  ganz  übergangen,  jetter,  weil  ^ie  nictft 
^a  dem  Umfang 'meinet'iForschutig  gehören,  die- 
8€fF,-  weil  sie  isAint  j eile  nicht  Wol  abzuhandeln 

Schwierige!*  s^lteipt  meine  ^  Verantwortung, 
dafs  ich  die  si3,dl:iG];ieqL  teutschea  Völker  ihren 
Stammsagen  gi^mäf^  .aus  Skandinavien  hergeleitet, 
indem  der  schwedisch -sardinische  Proconsul  in 
Marocco,  Jacob  Graberg  von  Hemsoe,  diesen 
Kölerglauben  in-  einer  eigenen  Schrift :  La  Scann 
dinavie  i^engee'de  faccusation^  davoir  produit  les 
p&uples  Barbarei  (fui  detruissirent  Pempire  de  Mome 
(Lyon  1822,  249  S«  8«),  zu  vernichten  gesucht 
bat.  Ich  habe  bereits  im  ersten  Tb  eile  S.  243. 
eine  Schrift  dieses  Verfassers  anführen,  aber 
nicht  billigen  können,  über  die  gegenwärtige 
habe  ich  kein  Urtheil  mehr«  Ich  bin  ja  auch  ib 
dem  fatalen  Irrthum  befangen,  der  alle  richtige 
Einsicht  in  die  alteuropäische  Geschichte  grade«- 
in  zerstört,  cetle  erreur,  wovon  der  Verfasser 
S.  22«  versichert,  quef-ose  entreprcndr^  dt  re&ver^ 


en  d^montrant  dans  oet  ecrit ,  que  Jordanes .  ou 
Jqrnandes^  goth  ou  plutöt  alairiy  prelendu  ev^que 
de  Rßvenney  rSvaity  ^\il  rieiait  pas  en  deiire^ 
Jorsqil  il  avanqa  n^  dans  soh  histoire  des  Getes^  que 
fes  Scjthes  ou  Goths  etaient  originaires .  de  la 
Scandinavi&i  ä.  laquelle  ce  savant  prelat  donna  le 
nom  de  Scanzia.  Cette  opinion^  toute  absurde 
qii  eile  est^  a  ele  adoptee  aveuglement  par  toi^s 
les  historiens  qui  sont  yenus  apres  Jordanes ;  c^est 
qiiils  troui^erentplüs  commode  de  mar  eher  sur  ses 
trßces  que  de  se  frajrer  eua>jnäme&  wie  routenou-^ 
veljß4  Aussl  i'hfstoire  generale  de  FEurope  €htr 
eile  ^4  assise,  par  ces  ecrivains  inconsidires  ^ 
sur  des  bases  tout  ä  fall  errpnees.  On  a  repdte 
tes  rSveries  de  Fev4que  de  Ravenne^  parce  qiiil 
pretendit  av^oir  copie  dei  auteurs  plus  anciensy 
äont  V  existerice  irrest  rien  möins  que  prouvee. 

^  .     Hiermit  ist  das  Urtheil  gefallt  und  der  Stab 

gebrochea;  es  iat  mir  aber  hier  nicbt  darum  zu 

tbua,  diese  Spiegelfechterei  zu  beleucbteu^     Ich 

:habe  die  gotbische  StamM^age  zu  wiirdig^n  ge« 

sucht  uud  mich  ihr  angiescblossen^     eine  voU- 

.ständige    Untersuchung    über    das   H^ldenbuch 

würde  sie  in  den  Hauptsachen  gewifs  bestättigen« 

Von  dieser  Forschung  habe. ich; freilich  nur  die 

Einleitung  uud    Uebersicht  iu  der   dritten  Ab* 

ibeilung  S,  376  bis  33o.  geben  können,  und  es 

M%  ii\so  fern  die  vierte  und  fünfte  Tabelle  des 

ersten  Bandes  überflüssig  geworden,   die  iudefs 

uicbt  obuQ  anderweitigen  Nutzen  seyu  n^ögen. 


IX 

Der  Billige  wird  zogeben ,  dafsjene ^ntermohung 
far  dieses  Werk  zu  groß  war,  und  dem  Unbil- 
ligen will  ich  zu  seiner  Freude  gestehen,  daCi 
ich  eigentlicU  nicht  im  Stande  bin ,  sie  zu  fiih« 
ren.  Und  nun  gar  das  Celtische ,  «^  Uthyr  Pen« 
dragon,  Arthur^  die  Tafelrunde ,' Ca! ,  Trystaa 
ja.6.  w.  —  Alles  mythisch ,  dniidisch».iinfSteriöSy 
—  welch  ein  Unheil!  Wie  werdet  ihr  JSarden 
und  eure  gelehrten  Erforscher  Oweni,  I)avies 
und  Turner  in  die  Lehre  genommen  werdeü^  i^nd 
was  mir  widerfahren,  der  ich  das  Attentat  vg0« 
wagt,  diese  Forschungen  auf  teutschen  Bod^it 
zu  verpflanzen  *)  ? 


« 


*}  Die  EDglander  sind  uns  in  der  inytliologisobeii  Er« . 
IilantOg  ihrer  Heldentage  seit  zwanzig  Jahren  vor* 
ausgegangen,  da  es  ihnen  im  Besitze  der  Bavden« 
lieder  freilich  auch  leichter  war,  darauf  zu  hom« 
men.  Naoh  solchen  Beispielen  war  der  Lärmen 
unerwartet  ^  der  sich  über  meine  ähnlichen  Versuche 
erhoben  ,  .und  die  Art»  womit  ein  Humanist ,  Harl 
Lachmann ,  meine  Ausgabe  des  Otnids  behau« 
delt  I  allerdings  erfreulich.  Leider  habe  ich  seine 
Entdecliungen  in  diesem  Bande,  wo  mich  die 
Sache  darauf  führte ,  nicht  brauchen  honnen , 
dennoch  .  «nfs  ich  die  Gerechtigkeit  anerhennen » 
wpmit  er  dem  Publikum  beweist,  dafs  es  keine  kri« 
tische  Ausgabe  sey,  nachdem  ich  dies  selbst  gesagt» 
und  es  jeder  am  ersten  Worte  des  Textes  merkt ; 
womit  er  mich  wegen  dem  schlichten  Ab^uck  einer 
Handschrift  tadelt ,  da  tou  der  Hagen  und  die 
Herausgeber  der  wifischea  Archäologie  in  u^mWO^^a 


OUI 

«etchnea  liefs ,  in  diesem  Bande  keinen  Ge- 
Inrauch  mehr  machen  konnte,  so  sind  dadurch 
#eme  Beiträge  mir  nicht  weniger  schätzens- 
MT^nlh,  da  sie  nur  zu  meiner  Belehrung  dienen 
jLÖnnen, 

..  ■  '  •        ' 

Beidelberg  den  20.  Mara  i8a3. 

F.  J.  Mone. 


\ 


t  1  ■> 


Inhalt 


Drittes   HauptstücL 

Teutscher   YSIberstamin. 

s 

Zweiter  Abschnitt.     Religionen  der  südlichen 
Teatschen« 

Seite 

Erste  Abtheil'ung.  Geschichte  de» .Heidenihttttur 
vor  der  Tdlkerwanderung. 

§.  77.  Stammsage  derTeutschen •••..•••• 3 

$.  78.  Priesterschaft : 10 

$•79.  Heilige  Oerter  und  Gottesdienst  .. «. ..  18 

§.  80.  Gottheiten    . ^.^ 28 

Zweite  Abthreilung.  Geschichte  des Heidenthunis 
in  und  nach  der  Völkerwanderung  bis  zu  £infQh<« 
rang  des  Chrtstenthnms« 

$•  Bl.    Umfang  des  Zeitraums  u.  Eintheilung  der  Völker     33 

Anmerkung ... . •«•     37 

I.  Sächsische  Völker. 

$•82.  Stammsagen  der  Altsachsen    •••.. •  40 

$•  83.  Religion  der  Altsachsen  .•.•«.••••^.••^••.  .46 

$.  84«  Religion  der  Prisen      4...... •....••  63 

$•  85;  Religion  der  Nordalbinger  .. ••••••.••.«•  83 

$•  86.  Gottesdienst  der  Angelsachsen  «• ; •  94  ' 

S*  87.  Glaubenslehre  der  Angelsachsen    .•«••....••  106 

II.  Fränkische  Völker. 

§m  83«    Stamm  «  und  Geschlechtssagen  und  heilige  Oer«' 

ter  der  Altfranken  -^-^^ ^J l 118 

$•89.    Gottesdienst  der  Altfranken    125 

9*  90.   Fortsetzung.    Todtendienst  and  Götter ..    l43 

$.  91*    Religion  der  Hessen  und  Ostfranken  •* — ••.    152 


XVI  ' 

I 

$•^194.   Ceridwen« 

1.  0er  K€88iei  der  Göttin,  Fair  Ceridwen^ 

oder  die  Geschichte  des  TaHesin ,  Hanes 

TaUesjn    — ^^. — . \Z^    SiSt 

S«  185.    8.  Der  Stul  der  Ceridwen  und  des  Taliesin, 

Cadair  Ceridwen  a  Taliesin     ....  ^530 

S«  196»   8.  Die  Bente  der  Tiefe ,  Preiddea  Annwn , 

und  die  weiteren  Bedeutung^   der  Ce-» 

'    ridwen  ••••••.•••••«*••.•••. «•••.!•    517 

"i 

Naineii«^  und  Sachregister    « «.;. .  54^ 

Erblarang^  der  Abbildungen    ~ «.. 697 

% 


m 

5.  107.    Gottheiten  • ..^**..>fti^.«^^:  343 

§.  tos.    Einauft  derCeheaaufdie^^taohen 352 

Zweiter  Abschaitt«    Religion  der  Gallier. 

5.  109.    Denkmaler     -.••— •.— .*-.^. .-    353 

5.  110.    Heilige  Oerter   — *.— *..^v.,-«4..>8r6 

$.111.    Druiden  9  Barden  und  Vaten;     ^^^- 386 

-     $.  112.    Gottesdienst 1 «.^««««^ 399 

$•  113.    Glaabenslehre  und  Gottheiten     ...»..•    406 

$.  il4.  Mischung  der  ganii^hdn' Sage  .l.l^lj..i:.i  "421 


Dritter  Abschnitt«     Heidentbnm  anf  den  brit- 
tischen  Inseln^ 

5.115.    Quellen  und  Hülfsmittel    .^ 426 

$•  116.    Heilige  Oerter  und  Denkmäler  in  England  und 

Wales J 435 

$•  117*    Heilige    Oerter   und   Denkmäler    in  Irland, 

Schottland  und  den  kleineren  Inseln    ....    447 

§.  118.    Einrichtung  und  Geschichte    des   Druiden- 

und  Bardenwesens  in  England  und  Wales    454 

§•  119«  Einrichtung  und  Geschichte  des  Druiden- 
und  Bardenwesens  in  Irland ,  Schottland 
und  den  kleineren  Inseln     472 

$•  120.  Geschichte  der  brittischen  Glaubenslehre  un- 
ter den  Römern  484 

$.  121.    Geschichte  des  walischen  Heiclentbums  unter 

dem  Bardenorden     - 489 

1.  Hu  gadarn,  der  mächtige  Hu    491 

$•  122.    2.  Weitere   Bedeutungen   des  Hu  und  seiner 

Ochsen     496 

$.  123.    3.  Die  Mysterien  des  Hu  gadarn; 

a)  der    bardische    Ochsenstall,     Buarth 
Beirdd 503 

b)  Ansicht   des  bardischen   Heiligthums, 
Mic  Dinbych . .^ .    506 

c)  Tod^enklage  auf  den  Aeddon  von  Mona, 
^arwnad  Aeddon  o  Von     51l 

d)  das  Geleit  der  Seele  des  UtberPendra* 
gon ,  Marwnad  Uthyr  Fendragon   ....    515 


.V 

1 


^'  ' 


Drittes  Hauptstück. 
Teutscher     Völkersta»mm. 


Zweiter   Abschnitt 
Religionen  der  südlichen  Tentschen« 

Erste  Abtheilung« 

Geschichte   des   Heidenthums  vor  der  Völker« 
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.     5-    77- 
Stammsage  der  Teutschen. 

V  on  dem  Glauben  der  teutschen  Volker  in  diesem 
ersten  Zeitraum  ihrer  Geschichte  sind  nur  wenige  Nach- 
richten Yorhanden ,  die  noch  überdies ,  yreil.  sie  von 
Ausländern  herrühren,  blos  den  Gottesdienst  und  einige 
wenige  Sagen  betreffen.  Von  einer  Geschichte  der  Glau« 
benslehre  in  jener  Zeit  hann  also  nicht  die  Rede  seyn. 
Das  teutsche  Volhsleben  war  im  Vergleich  mit  dem  rS- 
mischen  zu  eigenthSmlich ,  als  dafs  ein  Romer  ^  wenn  er 
auch,  wieTacitus,  frei  yon  dem  gew5nlichen  Hochmutb 
war  9  den  Einflufa  der  Religion  auf  die  Bildung  derStats- 
Terfasaung  und  dea  Charahters  der  Teutschen  hätte 
gründlich  erfoncben  und  Jbegreifen  hSnnen,    'Ge\^eT  Sat- 


gleichen  Verhältnisse  erhalten  wir  erst  durch  dieVolher- 
wanderang  Aufschlüsse,  die  uns  auf  den  früheren  Zu- 
ttftnd  schliefsen  lassen* 

Die  Stammsage  unserer  Yorältern  ist  eine  der  wich- 
tigsten Nachrichten  9  welche  Tacitos  für  die  Geschichte 
unsers  Heidenthums  aufgezeichnet«  i  ,^D]e  Teutscheo^ 
aagt  er,  preisen  in  alten  Liedern ,  welches  die  einzige 
Art  ihrer  Erinnerung  und  Geschichtschreibung  ist,  den 
Tüisto/  einen  Gott,  aus  der  Erde  geboren 9  und  seinen 
SohjD  Mann ,  als  den  Ursprung  und  die  Gründer  des 
Tolkes«  Dem  Mann  geben  sie  drei  Söhne,  nach  deren 
Namen  die  Anwohner  des  Meeres  Inga  wen  9  die  Mittel- 
teutschen  Herminen  ^  die  übrigen  Istä'wen  genannt  sejen. 
Einige  behaupten  aber  9  wie  es  bei  alten  Sagen  er« 
laubt  ist>  es  seyen  noch  mehr  Sohne  Ton  jenem  Gott 
entsprossen  und  gäbe  mehrere  Namen  des  Y^lhes ,  näm- 
lich Marsen  ,  Gambriyjcn  ,  Sueven  ,  Wandaljen  ,  und 
das  seyen  die  wahren  und  alten  Namen.  Uebrigens  sej 
das  Wort  Germania  neu  und  vor  nicht  langer  Zeit  Zu- 
gegeben ,  weil  die  Tungeren  9  die  zuerst  über  den  Rhein 
brachen  und  die  Walhen  vertrieben  ,  damals  Germanen 
genannt  worden.  Auf  diese  Art  sej  der  Namen  der  Yül- 
herschaft  allmälig  zum  Yollisnamen  geworden ,  so  dafs  . 
alle,  zuerst  vom  Sieger  aus  Furcht,  sodann  von  ihnen 
selbst  mit  dem  neu  erfundenen  Namen  Germanen  ge- 
heifsen  wurden"  i).  Diese  Nachricht  stimmt  sehr  mit 
der  nordischen  Göttersage  überein «  ist  vielleicht  nur 
eine  geschichtliche  Ausdeutung  derselben  und  ursprüng- 
lich mit  ihr  einerlei.  Buri ,  Börr ,  Othin ,  Wili  und  We 
sind  die  entsprechenden  Wesen  im  Nordland ,  es  begreift 
sich  also   wol,    warum  die  teutsche  Stammsage  nicht 


1)  Tac.  Germ.  2.    Tuistonem  und  Herminones  lesen  die  alten 
Ausgaben ,  der  Tulsko  ist  eine  neue  Erfindung  ohne  Ge^ 
•    halt. 
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hoher  binaiifgeben  konnte,  weil  bei  der  g^gchichtlichen 
Auffassung  derselben  eine  Abstammang  von  der  Kab, 
Toni  Weltriesen,  von  Wasser,  Nacht  und  SchOpfungs- 
feuer  wegfallen  mofste.  Es  ist  schon  genug,  dafs  man 
mit  der  grafsten  Wabrscbeinlicbheit  den  Satz  aufstellen 
hann  ,  dafs  bei  den  alten  Teutsche^  ihr  eigener  Ursprung 
mit  dem  der  Welt  für  identisch  gebalten  wurde,  was 
erst  nach  der  Völkerwanderung  durch  die  Geschlechts« 
sagen  der  Königshäuser  sich  zeigt ,  die  eben  so  wie  im 
Nordland  auf  den  Stammgott  zurück  gehen.  Drei  Völ- 
ker habe  ich  im  skandinavischen  Theil  des  teutschen 
Stammes  unterscheiden  müssen  ,  dieselbe  Abtheilung  bei 
den  südlichen  Teutschen  fordert  die  Nachricht  des  Ta- 
citus.  £s  mögen  die  Söhne  des  Mann  wol  Inga ,  Hermin, ' 
Ista  geheifsen  haben ,  Ingäwen  waren  also  die  Kinder 
oder  Nachkommen  des  ersten ,  Herminen  des  zweiten, 
Ittawen  des  dritten  Sohnes.  Ihre  Wohnsitze  werden 
Ton  Norden  nach  Süden  angegeben  ,  die  Küstenleute  wa- 
ren Ingäwen ,  schon  hiernach  kann  ich  Grimmas  Meinung 
nicht  beitreten,  der  sie  durch  In-gäuer  (d.  h.  Binnen« 
TÖIker)  erklärt ,  sondern  sie  haben  mit  den  schwedischen 
Tnglingern  einerlei  Namen  und  Ursprung..  Mittelteutsch- 
land bewohüten  die  Herminen,  wornach  die  Sitze  der 
Istäwen,  die  Tacitus  etwas  unbestimmt  läfst^  nicht  mehr 
zweifelhaft  bleiben,  so  hiefsen  nämlich  die  Südvölker  in 
Teutschland.  Mit  späteren  Namen ,  was  sich  erst  unten 
erläutern  wird,  hiefsen  jene  Völker  Sachsep,  Franken 
und  Schwaben  2). 


2)  Grimm  tentsche  Gramm,  erste  Aufl.  S.  XLIL  vgL  meine 
Zusamraenstellang  ähnlicher  Stammsagen ,  denen  die* 
Dreiheit  zum  Grunde  liegt ,  in  dem  Moserischen  Auszug 
von  Creuzers  Symbolik ,  S.  902.  904.  RUbs  (in  der  Erläu^ 
terung  Ober  Tacitus  Schrift  von  Teutschland ,  Berlin 
iS2U  S.86.)  behauptet  frisch  weg ,^  dafs  die  AbVeilun^^lotrxi 


Waren  die  SShne  des  Manns  Namengeber  für  YSL- 
ber,  so  "wird  es  ihr  Täter  nnd  Grofsrater  vol  aach  ge- 
wesen sejn.  YomTuisto  wurde  der  ganze  südlicbeTheil 
unsers  Stammes  genannt,  inf  Alterthum  wol  Teuton  oder. 
Tiaton  9  nach  der  Yölkerwanderang  Thiodishon  nnd 
xTheodishon ,  jetzt  Teut&che.  Es  liegt  in  diesem  Namen 
der  Nebenbegri£F  einer  yormenschlicben  oder  göttlichen 
Abl&unft,  denn  erst  Tom  Mann  kommt  der  Begriff  des 
Menscben ,  welches  Wort  vor  nnd  in  der  Yolherwande- 
rung  Mannislio ,  nach  derselben  Mennisho  nnd  Mennesbot 
späterhin  Mensche  lautete.  Teotscb  und  Mensch  sind 
also  ursprünglich  Beiworter  (Adjectiya) ,  jenes  bezeich« 
net  das ,  ''was  Tom  Teut ,  dieses ,  was  vom  Mann  her- 
hommt,  also  die  Leute,  die  Ton  ihnen  abstammen.  Die 
HBntstehung  Tuistons  aus  der  Erde  stimmt  mit  Buri*s 
Hervortretten  im  Hauptgedanken  überein  >  und  der  ür- 
Sprung  d^s  teutschen  Stammes  mufs  also  auf  ihn ,  die  Be- 
gründung auf  den  Mann  bezogen  werden ,  wie  es  auch 
die  Satzstellung  verlangt  ^). 


/ 
jener  drei  tqutscken  Völkernamen  durchaus  unger* 
manisch  sey,  und  der  Meinung  des  Tacitus  geradezu 
widerspreche ,  indem  sie  auf  ing  )auten  müsse  ,  wie  Yng- 
linger,  Karlinger  u.  s.  w.  —  Vorerst  meint  Tacitus  nicht,^  , 
sondern  erzält  fremde  Sagen  ,  sodann  kommen  die  Vater-* 
namen  anfing  erst  gegen  Ende  der  Völkerwanderung  vor, 
sind  Wortzusammensetzungen  und  keine  Ableitungen 
durch  Flexion ,  ferner  ist  Ynglinger  mit  ling  ^  nicht  mit 
ing  gebildet  9  und  endlich  ist  es  alter  Sprachcharakter, 
durch  blose  Ausweichung  in  die  schwache  Biegung  die 
Ableitungen  zu  bilden. 

3)  Der  Namen  Theodiskon  kommt  vor  Anfang  des  neunten^ 
Jahrhunderts  nicht  vor ,  die  Ursache  habe  ich  im  erstei .  - 
-Tbeil  Sw  134.  Anmerk.  Si.  berQhrt.    Eine  Sammlung  von 
2^ugnissen  fllr*  das  Alter  jenes   Namens   haben   schon 
.  Joannis  in  den  SS»  rer.  Mogunt.  I.   S.  23  f.  und  J.  C. 


Die  weitere  Nachricht  det  Tacitnt  ist  aber  danket* 
Torerat  weiTt  man  nicht »  auf  wen  jenes  Quid  am  antea 


Speneria  der^Notitia  Germaniae  p.l04.  bekannt  i;em acht, 
der  richtig  bemerkt^  dafs  nach  Absterben  der  Karolinger 
die  Form  Teutonici  und  Teutoni  wieder  mehr  aufgekom- 
men. Rühs  in  der  angeführten  Schrift  S.  103.  übergeht 
sie  mit  Stillschweigen ,  bringt  eine  gröfsere  Betspielsamm« 
lung  vor 4  und  schmeichelt  sich ,  wo  nicht  alle,  doch  die 
meisten  Stellen  aufgefunden  zu  haben.  D^m  ist  nicht 
also ,  ich  kann  mehrere  hinzufügen ,  worunter  gleich  die 
erste  merkwürdig  ist,  weil  sie  ein  Zeugnifs  Über  den  Voll« 
klang  der  altteutschen  Sprache  enthalt.  Si  vero  j4daU 
hcardus  Barbara ^  quam  Teudiscam  dicimt  lingua 
(loquebatur) ,  praeeminebat  clarltatis  elogulo.  Radberti 
vita  S.  Adalhardi  c.  77.  bei  Mabillon  acta  SS.  ord.  S.  Re- 
ned.  Saee.  IV.  P.  I.  pag.  317.  •—  Ferner  um  das  Jahr  860. 
Ftbulanty  guhm  "lingua  Francorum  spangafn  vom 
cani.  Hrudolfi  vita  Hrabani  c.  23.  bei  Mab.  IV.  2.  p^  lO« 
Hier  ist  also  ein  Synonymum.  Um  dieselbe  Zeit:  Larum 
mek  in  Diutis co  dicitur.  Glossae  Mons.  in  Pezii 
Anecdot.  T.  p.  4l2.  Sodann  um  870.  ita  namque  Thium 
' disca  lingua  hie  piscis  (seil,  sturio)  vocatur.  Vita  S. 
Ludgeri  c.  27.  bei  Mab.  IV.  1.  p.  4l.  Von  928.  JViborat 
Teutonica  lingua  consilium  mulierum  sonat»  Hart» 
manni  vita  S.  Wiboradae  c.  1.  Ebenfalls  aus  dem  lOten 
Jahrh.  Anon.  vita.  S.  Willibatdi  c.  l6.  Claruit  et  eodem 
tempore  in  Teutonicis  partibus  Bonijacius.  Aus  dem- 
selben Jahrh.  De  fundat.  monast.  Tegrinsee  c.  5.  bei  Fez 
Anecdot.,  III.  F.  3.  pag.  4s^2.  Ahmafiniam  (sie)  per 
omnes  gentes  vel  chronicos  generale  nomen  Teuto- 
nicorunt  esse,  nemo  gui  nesciat.  Daselbst  noch  eine 
Stelle,  worin  Teutonica  lingjaa  vorkommt.  Ivo  Camot. 
aus  dem  Uten  Jahrh.  nennt  Heinrich  IV.  Teutonicum 
regem,  Ep.  136.  Um  1000.  Daz  saltirsanck  heizet  nu  in 
Dutiscun  rotla  a  ^ono  vocis.  Notker,  80.  v.S. '  Von 
1018.  quam  nos  Teutonice  Deleminei  vbcamus.  Diet* 
mar.  Merseburg.  Hb.  I.  pag.  4.  ed.  Wagner.  Etwa  voa 
1107.  horis  Theutonieit  cur  pullulat  haee  t/pocrisit 
—  ut mos  Theutonicu^ Jubet,    Codex Lanreshara.  I. 
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affirmant  gehtf  aaf  Tentscbe  freilich ,  aber  auf  welche, 
das  ist  anbestimmt  geblieben;  sddaftit  werden  die  fol- 
genden Namen  für  Benennangen  des  ganzen  Stamniea 
(gentis  appellationes)  aasgegeben,  wodtirch  die  An« 
sieht,  welche  sich  am  leichtesten  darbietet ,  dafs  die  ein« 


pag.  228.  RQhs  erklärt  nun  Theodisk  für  eine  Ableitung 
von  Theod ,  Volk ,  obschon  er  S.  102.  den  Adelung  wegen 
derselben  Ableitung  tadelt.  Sie  ist  auch  unhaltbar,  weil 
sie  den  alten  Sprachgesetzen  zuwider  läuft.  Die  Sylbe 
isk  wird  eigentlich  nur  an  Namen  gehängt,  um  sie  zu 
£ieiwörtern  zu  machen ;  selbst  noch  jetzo ,  wo  wir  meh«*- 
rere  solcher  Adjective  aus^  gemeinen  Hauptwörtern  gebiU 
det  haben ,  sträubt  sich  doch  die  Sprache  gegen  die  Verti* 
mehrung  solcher  Bildungen ,  wenn  nicht  dem  isch  noch 
eine  Naohsylbe  vorausgeht.  So  gut  wir  also  sächsisch, 
schwäbisch ,  gebieterisch  sagen  können  ,  so  wenig  dUrfeii 
wir  holzisch  ,  steinisch  oder  volkisch  sagen,  welches  letz^-« 
lere  RUhs  vorbringt.  Von  Theod  (gothisch  Thiuda, 
Mehrzal  Thiudos)  kann  also  Theodisk  nicht  herkom- 
men, sondern  es  setzt  den  Namen  Theod  oder  Theut 
voraus  ,  den  ich  mit  Tuisto  für  gleichbedeutend  halte  und 
der  wol  richtiger  Tiuts  gelautet  hat.  Nur  weifs  ich  auf 
die  Frage,  warumTuisto  schwach  declinirt,  bis  jetzt  keine 
Antwort.  Aus  dem  angelsächsischen  Getheode  und  £1- 
theodisk ,  welches  Rühs  ohne  Beweisstellen  anfuhrt ,  sieht 
man ,  dafs  in  Theod  überhaupt  auch  der  Begriff  der  Spra^ 
che  lag ,  also  der  teutschen  Abstammung  die  Gedanken : 
Sprache  und  Mensch  vorangehen  (Angelsächs.  Bibel. 
Marc.  XV.  v.  22.  34.  In  Alfreds  paraphrasis  Bedae  hist. 
Anglor.  üb.  IV.  c.  23.  pag.  321.  kommt  aeltheodung  für 
peregrinatio  vor,  das  wie  das  teutscbe  Ellende  gebildet 
scheint,  dieses  und  äetheodig,  proselytus,  £v.  Matth* 
XXIII.  v.  iS.  führt  Rühs  gar  nicht  an).  Auf  die  Bei-i 
Wortbildungen  Teutsch  und  Mensch  macht  auch  Grimm, 
Gramm.  I.  S.  278.  No.  4.  aufmerksam;  ich  füge  hiuzu, 
dafs  Manno,  ja  sogar  Mennisgo  als  Eigennamen  vor« 
kommt.  Codex  Lauresham.  No.  532.  660.  Traditt.  Fuld. 
ed.  Schannat.  No.  88.  und  S.  283. 


leben  YSlker ,  \fie  die  FurstenhSoser,  Ton  besondeni 
Gottersohnen  abstammten ,  unzalässig  wird;  und  end- 
Kch  sind  Matsen,  Soewen  und  Wandaljeh  auch  theil- 
weise  oder  YSlkernamen  und  Gambriyjen  kommen  nicbt* 
mebr  Tor.  Entweder  sind  also  die  Volhernamen  zu 
Zeiten  Stammnamen  gewesen,  oder,  was  ricbtiger  seyn 
mag,  baben  die  Stammnamen  des  Volkes  nach  der  vor- 
herrscbenden  Eidgenossenschaft  gewechselt ,  so  dafs  an- 
ter den  Marsen  die  sachsische,  unter  den  Suewen  and 
Wandaljen  die  saeyische  nnd  unter  den  GambriTJen  (im 
Zusammenhang  mit  Sigambern)  die  fränkische  Eidgen os* 
senschaft  Tersteckt  seyn  mag ,  wodurch  diese  Nachricht 
mit  obiger  VoJkerdreibeit  in  Eintracht  käme.  Ans  dem 
Verfolg  der  Stammsage  erhellt,  dafs  German  eine  wäU 
sehe  oder  gallische' Benennung  der  Teutschen  sej,  also 
siebt  aus  unserer  Sprache  erklärt  werden  könne.  Tun- 
geren nannten  sich  die  Teutschen ,  als  sie  die  Wälscben 
überwunden ,  ich  bin  daher  nicht  abgeneigt ,  jenen  Na- 
men durch  Zwinger  oder  Sieger  (alt  Twingera)  zu  er- 
Mären. Der  Schlufs  des  Capitels  bleibt  mir  dunkel ,  was 
auch  die  Erklärer  darüber  gesagt  haben. 

Nun  kommt  Tacitus  auf  einige  Meinungen  seiner 
Landsleute,  wornach  Hercules  bei  den  Teutschen  gewe- 
sen, welchen  sie 'noch  in  iliren  Schlachtliedern  als  den 
ersten  tapferen  Mann  besängen.  Hierunter  ist  natürlich 
ein  Stammhcld ,  wahrscheinlich  der  wandernde  Thor  ge- 
meint. Wäre  die  Tapferkeit  nicht  hervorgehoben,  so 
mochte  ich  in  dem  Wanderer  lieber  den  fahrenden  Bigr 
(Erich  oder  Erek)  erkennen ,  den  wegen  Lautähnlichkeit 
der  B5mer  leichter  zu  seinem  Hercules  umschafFen 
konnte,  uro  so  mehr,  da  die  Milchstrafse  auf  die  Sagen 
beider  Stammhelden  gleich  viel  Bezug  hat.  Die  Meinun- 
gen Tom  U])'8ses  sind  wahrscheinlich  auch  durch  gallische 
Sagen  entstanden.  Wo  eigentlich  die  von  ihm  erbaute 
Stadt  Asciborg   am  NiederrheiA  lag,  weifs   man   nicht 
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mehr,  ihr  Namen  bedeutet  Escbenbarg,  worin  ich  einen 
nächsten  Zusammenhang  mit  der  nordischen  Esche  Tgg-f 
drasili  anxiehme  und  Aseiburg  niit  Asgart  für  gleichbe«' 
deutend  halte ,  wornach  freilich  unter  dem  Ulysses  der 
-weitgefahrene  Othin  zu  suchen  wäre.  Was  denn  weiter 
Ton  Denhmälern  desüljises  erzält  wird,  wird  nichts  an* 
ders  als  celtische  Opferstätten  gewesen  seyn  ,  iiveil  spwol 
am  Niederrhein  Tor  dem  Einfalle  der  Tungern  Celtea 
wohnten  ,  als  auch  die  griechischen  Buchstaben  auf  de» 
Denkmälern  zwischen  Teutschland  und  Rhätien  an  die 
griechischen  Buchstaben  der  Helvetier  im  Cäsar  erin- 
nern ,  die  gewifs  gallische  Schriften  waren ,  welche  mil 
den  teutschen  Runen  die  meiste  Aehnlichheit  und  da* 
durch  bei  Unhniidigen  Gleichheit  mit  der  griechischen 
Steinschrift  hiitten  ^). 

5.    78. 
Priesterschaft. 

Diese  Untersuchung  und  was  zu  ihr  gehSrtf  maft 
sehr  Tei\3chieden  ausfallen ,  )e  nachdem  man  Teutsches 
Ton  Celtischem  trennt  oder  nicht«  Aeltere  Forscher, 
selbst  Moser  haben  beides  y ermischt,  Bühs  trennt  es 
mit  Recht  9  aber  die  neueste  .Schrift  von  Badlof  behaup* 
tet  wieder  gradezu  die  Einerleiheit  des  teutschen  und 
cel tischen  Stammes.  Die  Streitfrage  ist  leicht  zu  ent« 
scheiden ,  nämlich  aus  der  Sprache ,  aus  Nachrichten  der 
Alten  und  aus  der  Geschichte.  Die  noch  übrigen  celti* 
schen  Sprachen  in  Bretagne >  Irland  9  Schottland  nnd 
Wales  sind  Ton  der  teutsclien  stammyerschieden ;    auf 


4)  Tac.  X^erm.  3.  Caesar  B.  G.  I.  c  29.  Bei  Rühs  a.  a.  O. 
S.  l40.  findet  man  die  weiterln  Nachweisungen  über  die 
Meinungen  der  Gelehrten.  Ueber  die  Denkmäler  des 
Ulysses  geht  er  stillschweigend  weg. 


Wortrergleichaogea  bann  es  hier  nicht  anhommen ,  aon^ 
dem  aaf  den  Baa  der  Sprachen.  Sodann  darf  Cäsars 
Nachricht  nicht  dnrch  Klügeleien  hcrnmgedreht»  wie  so 
oft  geschehen ,  sondern  mufs  genommen  werden  wie  sie 
da  steht,  dafs  nämlich  die  Teutschen  siqh  sehr  Ton  den 
Sitten  der  Gallier  unterschieden ,  keine  Druiden  als  Yor- 
Steher  der  Religionssachen  gehabt,  und  nicht  auf  Opfer 
versessen  waren.  Mit  diesem  Ausspruche  stimmen  auch 
die  übrigen  Aeufserungen  Casars  überein ,  denn  unter 
der  Voraussetzung  der  Stamm  Verschiedenheit  konnte  er 
es  wol  als  eine  auffallende  Erscheinung  bemerken,  dafs 
die  Ubier  wegen  der  Nähe  der  Gallier  deren  Sitten  sich 
angewohnt  hätten.  Und  endlich  ist  aus  der  Geschichte 
bekannt,  dafs  die  Verfassung,  mithin  auch  das  Volks- 
leben der  Teutschen  und  Gelten  wesentlich  verschieden 
war.  Auch  mochte  ich  auf  den  Umstand  aufmerksam 
machen,  der  sehr  wahrscheinlich  bei  den  ältesten  nordi- 
schen Volberwanderungen  statt  gefunden,  dafs  nämlich 
die  stammverwandten  Volker  nach  Einer  Richtung  ge- 
zogep.  So  kam  der  ganze  teutsche  Stamm  dem  Don 
nach  an  die  beiden  Ufer  der  Ostsee ,  der  celtische  der 
Donau  nach  in  den  Westen.  An  diesem  Flusse  war  da- 
her  kein  einziger  Ursitz  der  Teutschen,  wol  aber  trifft 
man  im  ganzen  Donaugebiete    celtische  Spuren  an    ^).  • 


5)  Caesar  B.  G,  IV.  3.  5.  VI.  21.  Es  verträgt  sich  weder  mit 
meiner  Absicht ,  lioch  mit  meinen  Gränzen,  die  vielen 
Schriften  Ober  teutsches  Heide'nthum  anzuführen.  Die 
meisten  gehören  auch  erst' in  die  Zeit  nach  der  Völker» 
Wanderung.  Doch  ist  als  das  neueste  anzuzeigen  die  Er- 
läuterung zum  neunten  Kapitel  des  Tacitus  in  der  ange- 
führten Schrift  von  ROhs ,  welche  einen  Abrifs  des  teut« 
sehen  Heidenthums,  wiewol  mit  vielen  unnöthigen  Ab- 
schweifungen, enthalt.  Vergl.  seine  frühere  Abhandlung 
Ober  die  Religion  der  Germanen  in  Staudlin*s  Magaz.  fDr 
Religions  <  und  Kirchengesc^.  Bd.  I.  S.  289  ff.     Radlofs 


Aas  diesen  Hauptgründen  sind  also  beide  VSlkersta'mme 
za  trennen. 

Die  Teutsclien  hatten  Priester  and  Priesterinnen^ 
ofiFentlicben  und  Hausgottesdienst»  Cinen  besonderen 
Priesterst^nd ,  Abgeschlossenheit  der  Priestergeschlech- 
ter und  Vorzüge  derselben  gab  es  nicht,  mithin  keine 
Priesterhaste,  keine  Hierarchie,  keine  Theokratie  und 
aho  auch  deren  Folgen  nicht ,  nämlich  Vereinigung^  des 
Gottesdienstes  in  Eine  Hauptstadt,  grofse  religiöse  An- 
stalten, Unterdrückung  der  gemeinen  Freiheit  und  da- 
durch Bürgerkriege  gegen  Priesterherrschaft  ^.  Alle 
VFürde  und  aller  Vorzug  des  Priesters  beruhte  auf  sei- 
nem Amte ,  nicht  auf  seiner  Person ,  eine  solche  Prie- 
sterschaft war  allein  mit  der  Verfassung  verträglich. 
Der  Hausvater   war  Priester  für  seine  Familie  i    nach 


hieher  grehörige  Aeusserungen  stehen  in  seinen  neuen  Un« 

tersuchungen  des  Keltentbumes ,  Bonn  lS29b   S.  275  ff. , 

einem  mit  viel  Selbstzufriedenheit  geschriebenen  Buche, 

dessen  Menge   unhaltbarer ,   zuweilen   abentheuerlicher 

Behauptungen   sein  Verfasser  verantworten  mag*      Auf 

^       Wortvcrgleichungen  hat  er  besonders  Jagd  gemacht;   so 

ist  ihm  S.  285.  (  um  nur  ein  Beispiel  zu  geben )  Abnoba 

buchstäblich  eine  Wasseraue ,    nämlich  vdm  celtischen 

Ab,  Wasser^  und  vom  aitschwäbischen. Owe ,  Aue»  Die 

wunderliche  Zusammenstellung  zweier  Sprachstämme  in 

Einem  Wort  ist  ihm  nicht  anstöfsig^  da  er  teutsch  und 

celtisch  für  einerlei  nimmt,    aber  er  hätte  doch  wissen 

sollen,  dafs  das  W  In  Owe  in  keiner  Mundart  ein  B  wird, 

dafs  die  ganze  Benennung  für  den  Schwarzwald  sehr  un^ 

passend  und  mit  seiner  Erklärung  das  N  in  Abnoba  kei« 

neswegs  gerechtfertigt  ist,  wenn  es  nicht  etwa  dem  Wol^ 

klang  zur  Last  gelegt  wird.     Auf  den  Bau  der  Sprachen 

geht  Radlof  im  ganzen  Buche  nicht  ein ,  das  war  allein 

Noth,  das  Uet^rige  entbehrlich, 

6)  In  Skandinavien  war  dies  anders!,  man  denke  an  Sigtun, 
Lethra ,  Thrandheim. 
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demselben  Verlialtnisse  scheinen  die  ältesten  Adelichen 
oder  Freien  Priester  des  Gaues  oder  Bezirkes  gewesen, 
denn  bei  den  Burgonden  beifsen  späterhin  die  Priester 
Aelteste.  So  war  in  jedem  Gaa,  der  eine  VolhsYer- 
sammlang  hatte,  ein  besonderer  Gottesdienst,  doch  ist 
anzunehmen ,  dafs  die  Sage  und  Gottes  Verehrung  unter 
den  zu  einer  Eidgenossenschaft  gehörigen  Yölhem  eine 
üebereinstimmung  in  den  Hauptsachen  hatte  und  sieb 
eben  dadurch  yon  der  Religion  der  Völher  in  den  andern 
Eidgenossenschaften  unterschied.  Fränhische  Yölher 
hatten  also  übereinstimmende  Religion,  eben  so  säch« 
sische  und  schwäbische»  und  die  drei  Eidgenossenschaf- 
ten waren  in  der  Religion  drei  Seilten,  die^  wie  ihre 
Stammsage  beweist,  sich  des  gemeinen  Ursprungs  wol 
bewnfst,  aber  in  Besonderheiten  getrennt  waren;  ein 
Umstand ,  den  ich  im  Nordland  eben  so  angetroffen ,  der 
sich  für  die  Tentschen  erst  im  Verfolg  beweisen  wird 
und  hier  einsweilen  als  Grund  gelten  mag ,  warum  das 
alte  Teutschland  weder  in  politische  noch  bircbliche 
Honärcbie  vereinigt  werden  konnte.  Nach  dieser  Ansicht 
Uärt  sieb  eine  Thatsache  unserer  Bildungsgescbichte 
auf,  die  ich  hier  vorläufig  bemerken  will ,  weil  sie  auf 
den  Gang  meiner  Untersuchung  viel  Licht  verbreitet. 
Die  suevische  Eidgenossenschaft  trat  bereits  unter  Cäsar 
mit  grofsem  Uebergewicht  unter  den  Teutschen  auf,  ei- 
nige Jahrhunderte  später  kömmt  sie  unter  dem  Nameil 
der  gothischen  zum  Vorschein,  und  bat  das  römivche 
Beicb  von  den  Mundungen  der  Donau  bis  an  die  des  Tsjo 
Starher  erschüttert ,  als  jede  andere.  Gegen'  das  zwölfte 
und  dreizehnte  Jahrhundert  zeigt  sich  nun  in  den  euro« 
päischen  Südländern ,  wo  sich  Gothen  niedergelassen  oder 
Übrig  geblieben,  ein  solcher  Geist  des  Gesangs  und  der 
Dichtung  unter  dem  Volke ,  der  bei  den  übrigen  Teut« 
scheti  seines  gleichen  nicht  bat;  es  ist  ferner  auffallend, 
dafs  bei  weitem  der  gröfste  Theil  des  teutsclien  HeV^Leü« 


7)   Der  Leser  sieht  ^  dafs  ich  suevische  und  gothische  Eid 

genossenschaft  als  gleichbedeutend  gebrauche,    was 

und  für  sich  richtig  ist;    nur  mufs  man  nicht  vergessen ^ 

'dafs    sie   in   der   Geschichte^  nach    einander    auftretteil. 
1 

Hauptsüchlich  bestärken  mich  in  meiner  Ansicht  die  Uki« 
tersuchungen  J.  Grimms  Über  unsre  alte  Sprache  I.  S*  159« 
164.  172.,  der  unter  der  gothischen,  aflthochteutsohen 
(oder  schwäbischen)  und  skandinavischen  Sprache  einen 
sehr  nahen  2ki8ammenhang  gefunden ,  welcher  sich  durch 
die  Geschichte  der  Stamm«  und  Heldensage  dieset*  Völker 
noch  niehr  beweist ,  zu  geschweigcn ,  dafs  schon  Tac|tas 
Germ.  45.  einen  großen  Theil  Schwedens  zu  den  Saeven 
zält,  und  das  gewifö  mit  Recht. 
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fcüclis  gothische  Sagen  enthält,  und  fast  alle  diese  Liedet 
Ton  Schwaben  gedichtet  sind »  dafs  überhaupt  diese  YSt- 
hersehafc  in  Dichtung  nnd  Sage  allen  andern  in  Tentsch* 
land  voran  steht.  Die  gothisehen  Yolher  'waren  alsoliie 
gebildetsten ,  so  tretten  sie  auch  allerdings  in  der  Ge* 
schichte  auf;  ist  nnn  das  Heldenbuch,  wie  ich  nnten 
eeigen  mufs,  in  seiner  Grundlage  religiöse  üeberliefo» 
mng ,  so  gehört  der  gröfste  Theil  derselben  denGotheOi 
das  äilte 'üebers;ewicht  der.Sueven  mufs  also  auch  gnten 
Theils  auf  religiSsen  Gründen  beruhet  haben  7). 

Nach  diesen  Voraussetzungen  werden  die  Nachrichten 
der  Alten  keinem  Mifsverständhisse  mehr  unterliegen,  ich 
brauche  daher  weniges  beizufügen.  Tacitus  führt  einen 
Zug  des  teutschen  Kriegsrechts  an,  wornach Niemand  alt 
der  Priester  einen  Freien  schelten ,  binden  oder  schlagen 
durfte,  und  zwar  nicht,  als  geschähe  es  zur  Strafe  oder 
auf  Befehl  des  Herzogs ,  sondern  durch  Gottes  Gebot, 
Ton  dem  sie  glaubten ,  dafs  er  bei  den  Kriegsleuten  zu« 
gegen  sey  ^).  Dieser  Gott  war  höchst  wahrscheinlich 
Wodan,  der  also  nur  in  Kriegszeiten,  wo  Ordnung  nnd 
Gehorsam  durchaus  nöthig  war,   die  gemeine  Freiheit 
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warn  Wole  des  Gänsen  beschränbte.  Aus  dieser  Stelle 
gellt  ein  grofser ,  religiös- politischer  Glaabenssuts  d6r 
•ken  Teutschen  heryor ,  nämlich  die  ünterthSniglieit  Tor 
G#tl  und  die  Freiheit  Tor  den  Menschen.  Aehnliche, 
•her  geringere  Gewalt  hatten  die  Priester  bei  den  Yolhs* 
Tersammlungen ,  die  schon  durch  ihre  Gegenwart  und 
noch  mehr  durch  den  Umstand,  dafs  man  sich  auf  Neu« 
lieht  und  Vollschein  yersammelte ,  also  wahrscheinlich 
auf  Atisage  der  Priester ,  sich  als  religiöse  Zusammen- 
künfte ausgeben.  Die  Priester  hatten  das  Rechte  das 
Gauthing  zu  eroffnen,  sie  geboten  Stillschweigen  und 
hielten  die  Widerspenstigen  im  Zaum,  was  bei  einem 
bewaffneten  Landtag  adelicher  und  freier  Männer  nichts 
Kleines  war  ^.  Auf  die  Berathungen  selbst  hatte  der 
Priester  heinen  unmittelbaren  Einflufs^  nur  bei  Befra- 
gung des  Looses  die  Auslegung  desselben ,  konnte  also 
hlos  dadurch  einwirken  i^). 

Die  Friesterinnen  scheinen  keine  Opfer  yerrichtetf 
sondern  sich  blos  der  Weihsage  gewidmet  und  dadurch 
Ton  den  Priestern  unterschieden  zu  haben.  Ob  sie  bei 
Tolhsyersammlungen  aufgetretten ,  möchte  ich  vernei- 
nen. Das  weibliche  Priesterthum  lag  tief  in  den  Glau- 
benssätzen und  darum  auch  in  der  Verfsssung  der  alten 
Teutschen ;  es  war  bei  ihnen  eine  Yerehrnug  der  Frauen 
eigener  Art,  die  sie  vor  allen  Völkern  auszeichnet. 
Schon  die  grofse  Wichtigkeit  der  Frauen  im  Kriege ,  wo 
lie  als  Aerzte ,  als  Wächterinnen  der  Freiheit  und  Ehre 


9)  Tac.  Germ.  c.  11.    Da  hier  Sacerdotes  erwähnt  werden  , 

so  hat  fsntweder  ein  Osu  mehrere  Priester  gehabt^  oder 
die  Stelle  geht  auf  eine  gröfsere  Versammlung. 

10)  Tac.  Germ.  c.  10.  Eiben  chattischen  Priester  Libes  führt 
Strabo  an  (Hb.  VII.  c.  1.  §.  4.  T.  II.  S.  329*  Tzschucke). 
Der  Namen  Liwa  kommt  bei  den  Westgothen  vor  ^Isxdot« 
hisp.  chroa.  Gotb.  c,  48,  58.) ,  beide  scheinen  e\net\e;\% 
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bedeutend  wirkten ,  wo  darch  sie  halbverlorne  Scblach« 

ten  wieder  gewonnen  wurden;  das  Zusammensteben  der 

Yerwandtscbaften  in  der  Scblacbt,   der  Umstand,  dafi 

ein  Frieden  beiliger  gebalten  wurde ,  wenn  er  mit  weib« 

lieben  Geiseln   erkauft  war;    sodann  die  bedentvollen 

Ebegebrä'ucbe ,  welcbe  selbst  Tacitus ,  so  wenig  er  sonst 

Ton  Religion  yerstebt ,  richtig  erklärt  bat :  —  Alles  die* 

ses  zeigt  einen  genauen  Zusammenbang  mit  der  tiefei| 

Bedeutung  des  Weibes  in;  der  nordiscben  Religion ,  und 

beweist,  wie  wabr  Tacitus  diesen  eigen tbümlicben  Zpg 

dargestellt  bat,  da  er  sagt,  dieTeutscben  glaubten 9  d^fii 

etwas  beiliges  und  yorabnendes  in  den  Weibern  sey,   sie 

Teracbteten  deswegen  ibre  Ratbschläge  nicbt  und  näbmen 

ibre  Au£scblüsse   zu  Herzen.      Wir '  baben  unter   deiq 

Tespasian  erfabren,   erzält  er  weiter^   dafs  die  Weleds 

lange  Zeit  von  den  Meisten  gottergleicb  verebrt  wordeiif 

so  wie  früber  Aurinia  und  mebrere  andern  ,   aber  niobll' 

äusScbmeicbelei,  aucb  nicbt,  als  wollten  sie  jene  Frauen 

zu  Gottinnen  macben.     Diese  letzte  Aeufsernng  entbak 

einen  mifsbilligenden  Seitenblick  auf  die  romiscben  Apo« 

tbeosen,  ibre  Richtigkeit  ist  also  zweifelbaft ,   obsobon 

sie  Tielleicbt  nicbt  scbwer  zu  bevi^eisen  wäre.      Wenig« 

atens  gebt  aus  der  Geschichte  der  Weleda  berTor,   dafs 

diese  Weibsagerin  Leid  und  Freude   mit  ihrem  Yoll^e 

getheilt  und  sich  keineswegs  für  eine  Göttin  erklärt  habe» 

Sie  war^   wie  Tacitus  berichtet,   eine  Jungfrau  aus  deoob 

Br^kterischen  Volke  und  herrschte  weit  und  breit,  nSoi!*. 

lieb  nach  alter  teutscberGewonbeit,  wodurch  die  meisten 

weibsagenden  Weiber  mit  Zuthnn  des  Aberglaubens  für 

Gottinnen  gebalten  werden.    Sie  hatte  in  dem  schweren 

Kriege  des  Ciyilis  gegen  die  Romer  den  Teutscben  Heilt 

den  römischen  Legionen  Untergang  yorausgesagt.     Als 

dies  bei  Eroberung  von  Castra  yetera  eintraf  ^    wuchs 

ihr  Ansehen    ungemein ,    und    unter  dem  Antbeil    der 

Beate f   den  sie  bekam ,  war  aucb  der  Le^ait  der  Legion 


»7 

Miimmias  LuperGos^  d«r  aber  auf  dem  Weg  ermordet 
ward.  Als  nach  diesem  Schlage  die  Tencter  yersuehten, 
die  ausgearteten  nnd  treulosen  Ubier ,  die  sieb  mit  dem 
Namen  Agrippinenser  scbmeichelten ,  wieder  zuTeutsch« 
land  en  bringen,  beriefen  sich  diese  auf  die  Entscbei« 
dong  des  Civilis  und  der  Weleda  f  schichten  Gesandten 
mit  Geschenken  y  erreichten  ihren  Zwech,  fvurden  aber 
bei  der  Weleda  nicht  Torgelassen ,  damit  sie  mehr  Ehr« 
fbrcht  hatten.  Denn  die  Prophetin  safs  auf  einem  hohen 
Thnrme,  ein  Mann,  den  sie  aus  ihrer  Verwandtschaft 
aosgewalt  hatte,  brachte  die  Fragen  und  Antworten, 
wie  ein  Bote  der  Gottheit  hin  und  zurüch.  So  Tacitus; 
mir  scheint  es  glaublicher ,  dafs  Weleda  zu  vorsichtig 
warf  um  sich  durch  freien  Zotritt  eines  abtrünnigen 
Tolkes  ausspähen  zu  lassen.  Bald  darauf,  als  die  Teut- 
schen  das  Lager  zu  Bonn  überfielen  ,  weil  der  Feldherr 
Cerialis  die  Nacht  bei  einer  vornehmen  Kolnerin  zu« 
brachte,  schiebten  sie  ebenfalls  das  erbeutete  prätorische 
Schiff  die  Lippe  hinauf  der  Weleda  zum  Geschenk.  AI* 
lein  der  blutige  Krieg  hatte  den  schnellen  Ausgang  und 
die  Folgen  nicht  9  die  sich  Civilis  gehofft »  die  Romer 
wnfsten  ihn  durch  gemeine  Kunstgriffe  bei  seinen  Lands- 
leuten yerdächtig  zu  machen ,  Cerialis  drohte  der  Wele« 
da  und  ihrer  Verwandtschaft,  sich  von  fernerem  Ein« 
flösse  znrücii  zu  ziehen ,  und  die  Teutschen  diesseit  Rhei- 
net  worden  gegen  die  Herrschaft  der  Prophetin  bear- 
beitet, kurzum,  die  Geschichte  bricht  ab,  und  aus 
einer  Aeufserung  des  Statins  geht  hervor,  dafs  Weleda 
in  rSmische  Gefangenschaft  gerieth  1^).  Aus  diesen  That- 
tachen  ergibt  sich  der  Schlufs ,  dafs  die  amtlichen  Ein- 
künfte der  Priester  blos  in  einem  Theil  der  Kriegsbeute 
bestanden. 


ii)  Tae.  German.  8.  18.  7.    HIstor.  IV.  c.  61.  65.   V.  22.  24. 
85.  Statu  SUvar.  l.  4.  v.  89. 
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§.    79- 
Heilige  Oerter  und  Gottesdienst. 

Nach  obigen-  Bemerbungen  hat  man  bei  den  allen 
Tentscben  nur  Heiligthumer  für  einzelne  Ganen  mid 
Landschaften  zu  suchen,  die  als  unbedeutend  meistens 
der  Aufmerbsamheit  römischer  Schriftsteller  entgieng^n. 
Tempel  9  d.  h.  Häuser  für  die  Gotter  hatten  sie  nicht, 
oder,  Yf\e  Tacitus  sagt,  sie  hielten  die  Himmlischen  (Sr 
zu  grofs ,  um  sie  in  Wände  einzuschliefsen  oder  sich 
ein  menschenähnliches  Bild  yon  ihnen  zu  machen.  Haine 
und  Wälder  Tvurden  geheiligt  9  und  mit  dem  Namen  der 
Götter  wurde  jenes  Geheimnifs  bezeichnet,  das  sie  durch 
blose  Ehrfurcht  sahen.  Die  Ansicht  des  Tacitus  ist  wirk- 
lich im  Geiste  der  teutschen  Religion  aufgefafst,  der 
Mangel  an.Bildwenben  bleibt  auch  in  der  Folgezeit  noch 
fühlbar,  und  die  Wälder  und  Bäume  selbst  im  Christen« 
thum  noch  heilig.  .  Die  Zerstörung  des  Tempels  der  Tan* 
fana ,  über  dessen  Bedeutung  und  Lage  man  viel  naph» 
geforscht,  und  diese  neuerlich  in  Westfalen  entdeckt 
haben  will,  widerstreitet  obiger  Nachricht  nicht,  denn 
aus  der  Stelle  geht  hervor,  dafs  es  blos  ein  Opferaltar 
gewesen,  der  mit  Bäumen  umgeben  war  ^^. 


12)  Tac.  Germ.  c.  9.  Annal.  I.  51.  celeberrimum  Ulis  genii^ 
bus  (sc.Marsis)  templum^  quod  Tanfanae  vocaba^ii, 
solo  aeguatur.  Wäre  es  eine  Holzkirche  gewesen ,  so 
stQnde  wol  combustum  est ,  das  Schleifen  katin  sich  nur 
auf  einen  mit  Felsstücken  zusammengesetzten  Opferaltar 
beziehen,  was  im  Nordland  havrgr  hiefs  (Th.  I.  S.  334.) 
und  bei  den  Franken  als  Harah^  bei  den  Angelsachscii 
als  Hearg  vorkommen  wird.  Ich  weifs  nicht ,  ob  Tanfana 
den  Orf  oder  die  Gottheit  bezeichnete. '  Erklärungen  gibt 
es  manche;  der  gelehrte  Schütze  in  seinen  Schutz- 
schriften für  die  teutschen  Völker,  Leipzig  I7f3.  Bd.  I. 
S.  388  f.  hat  vieles  darüber  beigebracht.  Vergl.  auch  Fai- 
ckenst^in  Nordgnuische  Altertkttmer  Th.  I.  S.  47,  176« 
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Beim  Gottesdienste  wird  es  wieder  recht  sichtbar, 
dafs  eine  allgemeioe  and  eine  Sekteoreligion  zu   unter« 
scheiden  ist.      Zu  den  allgemeinen  Gebräuchen  geborten 
L008,    Weihsage,    Vogclflug,    VViebern   der    Pferde, 
Zweikampf,  Kriegszeicben ,  Schlachtgesang,  Thier- und 
Menschenopfer,    Am  häufigsten  war  das  Looswerfen,  der 
Gebrauch  selbst  einfach.     Man  schnitt  eine  Ruthe  yon 
einem  Frachtbaum  ab,  zertheilte  sie  in  Zweige,    and 
unterschied  diese  mit  gewissen  Zeichen.     Diese  Holzlein 
vnrden  dann  aufs  Gerathewol  auf  ein  weifses  Kleid  hin- 
geworfen, worauf  bei  öffentlicher  Berathang  der  Prie« 
•ter  ß  bei  gemeiner  der  Hausyater  ein  Gebet  an  die  G5t« 
ter  verrichtete  ,  zum  Himmel  schaute  ,  und  jeden  Zweig 
'dreimal  aufhob  und  nach  dem  Zeichen,   welches  darauf 
war,  auslegte.     War  es  ungünstig ,    so  unterblieb  für 
denselben  Tag  die  Berathting,   im  andern  Fall  mufste 
moch  die  Weihsage   hinzukommen.       Diese   bestand   in 
Beobachtung  des  Fluges  und  Geschreies  ^der  Yögel «   be- 
sonders aber  in  Erforschung  des  Witterns  und  Ahnens 
der  Pferde.    I)iese  wurden  in  denselben  heiligen  Hainen 
«nd  Wäldern  (worin  man  den  Gottesdienst  feierte)  auf 
Gemeindshosten  erhalten,    mufsten    von  weifser  Farbe 
ond  nie  in  menschlicher  Arbeit  gewesen  seyn.      Diese 
Bogen  dann  den  heiligen  Wagen  in  Begleitung  des  Prie- 
sters ,  Königs  oder  Fürsten ,  und  ihr  Wiehern  und  Schnau« 
ben  wurde  beobachtet.    Keine  Weihsage  hatte  gröfseren 
Glanben,  nicht  nur  beim  Volke,  sondern  auch  bei  Vor-» 
nehmen  and  Priestern ,   denn  diese  hielten  sich  blos  für ' 
Diener  der-Gotter,  die  Rosse  aber  für  Mitwisser  dcrsel- 
lien.    Bei  schweren  Kriegen  wurde  auch  folgendes  Yor« 
meichen  beobachtet,   ein  Gefangener   mufste  mit  einem 
snsgesachten. Kämpfer  des  Kriegsheeres,  jeder  mit  seinen 
eigenen  Waffen  streiten.  Sieg  oder  Fall  war  Yorzeichen 
des  Heiles  oder  der  Noth.     Da  die  Bilder  und  Zeichen, 
die  in  die  Schlacht  kamen ,  ans  den  Hainen  geholt  wurden. 


wo  sie  dem  Anschein  nach  aofgehenht. waren,  so  mögen 
sie  wol  in  Götterbildern  oder  dergleichen  bestanden  ha« 
ben.  Menschenopfer  wurden  vorzogsweise  nur  dem 
höchsten  Gott  zu  bestimmten  Tagen  gebracht,  die  an- 
dern bekamen  Sühnopfer  von  solchen  Thieren ,  welche 
sie  (durch  irgend  ein  Vorzeichen)  erlaubten.  DerBchlacfat-y 
gelang  hiefs  Barrit  und  war  ohne  Zweifel  religiös,  da 
aus  seinem  Schall  auf  den  Ausjgang  der  Schlacht  geweih» 
sagt  wurde  *3). 

Von  dem  Gottesdienste  der  einzelnen  YSlkerschaf- 
ten  sind  folgende  Nachrichten  übrig.  Die  Cherusker  und 
ihre  Bundesgenossen  opferten  viele  Ton  den  romischen 
Gefangenen  nach  der  Yarianischen  Niederlage  auf  ihren 
Ahären  im  Teutoburger  Walde  und  henkten  die  Leiclu 
name  an  Bäumen  auf.  Von  den  Marsen  wird  eine  nacht* 
liehe  Feier  mit  Opferschmänsen  erwähnt.  Die  Ära  Ubio« 
rum  i§t  bekannt.  Die  Weiber  der  Cimbern,  wenn  sie 
mit  in  den  Krieg  zogen ,  hatten  heilige  Prophetinnen  bei 
sich  mit  grauen  Haaren,  weifsen  Röcken,  feinem  leine« 
nen  zugehäfteten  Oberkieide ,  ehernem  Gürtel  und  bar* 
füfsig.  Den  Gefangenen  im  Lager  gingen  sie  mit  blosem 
Schwert  entgegen,  krönten  und  führten  sie  zu  einem 
ehernen  Kessel  Ton  etwa  zwanzig  Amphoren.  Daneben 
war  ein  Gesteil,  worauf  die  Weihsagerin  stieg  und  jedem 
Gefangenen  ,  der  über  den  Kessel  hinaufgehoben  wurde, 
in  die  Kehle  schnitt.     Je  nachdem  nun  das  Blut  in  den 


13)  Tac.  Germ.  c.  3.  7.  9.  10.  Concessa  animalia  sind  mir 
solche ,  welche  der  Gott  durch  ein  gOnstiges  Vorzeichen 
zum  Opfer  erlaubt,  denn  vor  jeder  Opferung  geschah 
doch  wahrscheinlich  wie  im  übrigen  Norden  eine  gewisse 
Vorfrage  durch  das  Loos.  RUhs  übersetzt :  mit  herkömmt 
liehen  Thieren.  Den  Barrit  erwähnt  noch  Ammian  Mar« 
cellin,  XVI.  c.  12.  §.  43.  cd.  Wagner.  Tom.  I.  pag.  107. 
XJ^VI.  c.  7.  ün.  pag.  422.  XXXI.  c.  7.'  pag.  584.  und  An« 
dere.    Er  ist  ein  Nothruf  .vor  dem  Gottesgericht. 
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Kessel  flofs,  machten  sie  daraus  eine  Art  Weihsage. 
Die  andern  Prophetinnen  zerschnitten  die  Geopferten, 
besahen  die  Eingeweide  und  yerbündeten  ihren  Landa- 
leuten  den  Sieg.  In  den  Schlachten  schlagen  sie  auf 
Felle  9  die  über  ihren  Karren  gespannt  Ovaren  und  einen 
fürchterlichen  Lärmen  machten.  Hier  haben  wir  den 
Anfang  der  Pauken  und  Trommeln ,  deren  ältester  Ge- 
branch ,  wie  aus  mehreren  Nachrichten  scheint ,  religiös 
gewesen.  Ein  solcher  Kessel  war  es  auch,  der  nach 
8trabo*s  Versicherung  sehr  heilig  gehalten  wurde ,  den 
die  Cimbern  als  Kaufsumme  und  Unterpfand  des  Friedens 
dem  Augustus  sandten.  Diese  Opferhessel  sind  bereits 
im  Nordland  yorgehommen  (Th.  I.  S.28p.)  und  wir  wer- 
den sie  auch  ^bei  andern  teutschen  Völkern  wieder  an« 
treffen.  Die  Sitte  der  jungen  Katten  ,  Haare  und  Bart 
wachsen  zn  lassen ,  bis  sie  einen  Feind  erlegt ,  hat  ohne 
Zweifel  religiösen  Grund;  auch  €i?ili8  beobachtete  sie 
und  Ii5nnte  somit  Tacitus  Ausspruch  von  einer  Verwandt- 
schaft der  Katten  und  Bataver  bestättigen.  Die  tapfer- 
sten Katten  trugen  einen  eisernen  Ring ,  Zeichen  der 
Schmach,  bis  sie  einen  Feind  erlegt  hatten.  Diese  Selbst- 
bescfaSmung  war  der  immerwährende  Sporn  zur  Tapfer- 
beit  ond  entsprach  dem  Gelübde  der  jungen  Katten ; 
Haare  und  Hing  wurden  also  mit  dem  Tode  des  Feindes 
abgelegt,  Bilder,  die  noch  bis  jetzt  unter  uns  bedeutvoll 
sind.  In  einem  Kriege  um  Salzquellen  zwischen  den 
Hermunduren  und  Katten  siegten  jene,  und  hatten  Rofs 
und  Mann  ihren  Göttern  zom  Opfer  gelobt  ^''').    Bei  den 


l4)  Tac.Annal.  I.  6f.  Die  Opfer  bestanden  ans  Tribunen 
und  Centurionen  ,  also  aus  den  vornehmsten  Gefangenen ; 
daselbst  c.  50.  und  39.  Ueber  die  Ära  Ubiorum  die  be« 
sondere  Schrift:  Joh.  Eberh.  Rau  Monumenta  vetu- 
statis  Grermanicae  utputa  de  Ära  Ubiorum  ,  Traj.  ad  Rhen. 
1738.8.    Fürteu^ichesHejdenthumunbedeuUud»    XmV^^- 
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Tenctern  Ovaren  die  Pferde  Yorziigiich  geachtet,  viel- 
leicht  aas  religi^en  Gründen,  und  bei  den  Frisen  sollen 
noch  Säulen  des  Hercules  übrig  gewesen  seyn,  was  Dm- 
8US  untersuchen  wollte  »  aber  nicht  konnte ,  und  worüber 
Tacitus  mit  einer  hingen  Wendung  hinweg  gleitet.  Et 
honnten  wol  Heiligthümer  anf  den  Seeländischen  Inseln 
darunter  verstanden  sejn  ,  wie  der  Hercules  Magusanus 
und  die  Dea  Nehalennia ,  deren  Denksteine  in  jener  Ge- 
gend gefunden  worden ,  yermuthen  lassen.  Es  "wären 
sonach  Ueberbleibsel  celtischer  Religion  gewesen  ^^). 

Die  sueyischen  Yolher  unterschieden  sich  yon  den 
übrigen  Teutschen  und  ihren  Knechten  durch  eine  Art 
Zopfe ,  die  sie  trugen.  Das  älteste  und  edelste  Volk 
derselben ,  die  Semnonen  verdankten  ihren  Vorzug  der 
Religion.  Zur  bestimmten  Zeit  harnen  Botschaften  aus 
allen  Gauen  der  Semnonen  in  einen  Wald  zusammen, 
der  durch  Weihsagungen  der  Yorältem  und  alte  Ehr- 
furcht geheiligt  war,  schlachteten  gemeinschaftlich  einen 
Menschen  und  begannen  damit  den  furchtbaren  Anfang 
des  wilden  Gottesdienstes.  Anfserdem  hatte  der  Hain 
noch  eine  Verehrung  ,  Niemand  ging  änderst  als  gebun- 
den hinein,  um  sich  dadurch  vor  Gottes  Macht  zu  demü« 


^  merken  sind  von  S.  18.  an  einige  Örtliche  Naehweisungen 
Über  Asciburg.  ~  Strabo  VIT.  c.  2.  $.1.3.  ed.Tzschucke 
Tom.  IL  p.  336.  Das  Oberkleid  der  Prophetinnen  war 
wol  das,  was  noch  jetzt  Mieder  (in  meiner  Mundart  IVlu* 
tzen  oder  MUtzl)  heifst  und  mit  Haften  zugesteckt  wird.  -- 
Tac.  Germ.  31.  Annal.  XIII.  57.  Diversa  acies  heifst  in 
dieser  Stelle  Rofs  und  Mann  (oder  nach  altteutschem 
Stabreime ;  March  und  Mann ) ,  was  Tacitus  selbst  er« 
klärt:  quo  voto  equi^  viri^  cuncta  victa  occidioni 
dantur.  Cuncta  ist  Ausfüllung  und  Ausschmückung, 
Wagen  und  Karren  haben  die  Teutschen  nicht  geopfert, 
Hist.  IV.  61. 

15)  Tac.  Germ.  32.  34,  * 
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thigen  und  sie  anzuerkennen.  Fiöl  einer  zufällig  auf  den 
Boden,  so  durfte  er  weder  aufstehen  noch  ihm  aufgeholt 
fen  werden ,  sondern  er  ^rard  auf  der  Erde  zuriiclige« 
^alst.  Aller  Aberglauben  war  auf  diesen  Hain  gerichtet, 
alt  wenn  aus  ihm  das  Volk  seinen  Ursprung  hatte  9  darin 
war  ihr  Qott,  der  Lenker  aller  Dinge ,  alles  übrige  un* 
terwnrfig  und  gehorsam.  Diese  Würde  war  durch  das 
Gluek der Semnonen unterstützt,  sie  wohnten  in  hundert 
Gauen  ond  ihrer  grofsen  Leiber  wegen  hielten  sie  sich 
für  das  Haupt  der  Sneren  ^^).  Die  hundert  Gaue ,  die 
Cfisar  Yon  allen  Sueyen  anführt »  galten  also  eigentlich 
nur  Ton  deti  Semnonen ,  und  die  Gewalt  des  Priesters, 
einen  freien  Mann  um  Gottes  Willen  binden  zu  dürfen, 
Aieht  man  hier  auf  eihe  eigen thümliche  Art  ausgebil- 
det. Die  SelbstKsselädg  der  Kattein  und  die  gebundenen 
Haare  der  SueveA  'seheinen  also  auch  religiösen  Grund 
{gehabt. 

Die  Tielbesprochene  Stelle  über  den  Dienst  der 
Hertha  lautet  also:  Von  den  Reudingneu,  Avien,  An« 
glen,  Yarinen,  Eudosen ,  Suarden  und  Nuithen^  die 
hinter  den  Longobarden  wohnten,  fand  Tacitus  nichts 
merkwürdig}  als  dafs  sie  insgesamt  die  Hertha,  d.  i.  die 
Matter  £rde  ?erehrten  und  von  ihr  glaubten,  sie  könne 
holfreich  auf  measchliehe  Dinge  einwirken  ,  als  auch 
Volker  bedrücken.  Es  gab  auf  einem  Eilande  des  Meeres 
einen  unverletzlichen  Wald  und  darin  einen  geweiheten 
Wagen,  der  mit  einem  HIeide  bedeckt  war,  und  nur 
▼on  einem  einzigen  Priester  berührt  werden  durfte. 
Dieser  wufste,  wann  die  Gottin  in  ihr  Gemach  kam, 
worauf  sie  mit  Kühen  gefahren  und  vom  Priester  mit 
vieler  Ehrfurcht  begleitet  ward.  Dann  waren  frolilicho 
Tage,  Feierlichkeiten  in  allen  Oertern,  welche  dicGöttin 


16)  Tac.  Germ.  38.  3P. 
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ihrer  Anhunft  und  ihres  Besuches  würdigte«  Dann  ging 
man  nicht  in  den  Krieg,  ergriff  nicht  die /Waffen 9  jedes 
Schwert  war  iü  der  Haft»  Frieden  und  Ruhe  bannte  und 
liebte  man  nur  zu  dieser  Zeit,  bis  derselbe  Priester  die 
Göttin  9  wann  sie  an  dem  Umgang  mit  den  Sterblichen 
genug  hatte  9  zum  Tempd  zurück  brachte.  Sogleich 
wurde  dann  der  Wagen,  die  Kleider  und  die  Gottheit 
selbst  in  einem  geheimen  See  gewaschen,  und  die  HnecShte, 
welche  sie  bedienten ,  yerschlang  auf  der  Stelle  derselbe 
See.  Daher  der  geheime  Schrecken ,  und  die  heilige 
Unwissenheit,  was  denn  das  wäre,  was  nur  dieUnterge« 
henden  sähen.  DieAasführiichkeit,  womit  der  kursseTa« 
citus  diese  Nachricht  gegeben ,  yerbürgt  die  grofse  Wich-  ' 
tigkeit  dieses  Gottesdienstes.  Er  sagt  nicht,  welche 
Insel  es  gewesen,  auch  wohnten  die  genannten  Volker 
nicht  grade  an  der  Küste ,  und  die  Umfahrt  der  Gottin 
scheint  nicht  über  ihr  Eiland  ausgedehnt  worden,  was 
sich  wenigstens  aus  der  Stelle  nicht  folgern  läfat.  Die 
Inseln  Oesel,  Rügen  und  Seeland  hat  man  bisher  mit 
Terschiedenen  Gründen  für  den  Sitz  jenes  Gottesdienstes 
ausgegeben,  ich  habe  schon  früher  mit  Munter  Seeland 
dafür  angenommen  (Tb.  L  S.  266  f.)  und  bin  noch  jetzö 
dieser  Meinung ,  mufs  sie  aber  etwas  näher  erläntern. 
Nach  der  gothischen  Stammsage  ist  es  unbezweifelt,  dafii 
dieses  Volk  die  Insel  Rügen  besessen.  Aus  der  groften 
Wichtigkeit  dieses  Eilandes  bei  den  Slawen  upd  aus  dem 
Vorkommen  teutacher  Gottheiten  bei  den  Wenden  darf 
man  schliefsen ,  dafs  auch  den  Gothen  diese  Insel  nicht 
ohne  religiöse  Bedeutung  war.  Auch  hier  sind  die  Öert« 
lichkeiten  von  der  Art  9  dafs  ein  Dienst  der  Hertha  ge- 
feiert worden  sejn  kann  ,  welche  dann  der  seeländischen  . 
Gefiön  und  Hlethra^s  wahrscheinlicher  Namengeberin 
Hlothyn  entsprochen  hätte.  Was  für  Seeland  hanpt* 
sächlich  spricht  5  ist  der  weibliche  Ursprung  des  dortigen 
Glaubens,  was  gegen  Rügen  streitet,  die  spurlose  Ver- 
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wkehinig  dei  Hertbadieiittea.  Diese  ist  ein  aAhahbarer 
Grond,  denn  die  Teatschen  zogen  fort  und  die  nachfol« 
genden  Ansiedler  hatten  Tielleicht  keine  Gottheit,  die 
der  Hertha  ahnlich  war  oder  gleich  harn.  Ueber  die  ei- 
gentliche Bedentang  des  Festes  und  die  vielen  Nachrich« 
ten ,  die  darauf  noch  Bezug  haben ,  wird  unten  bei  den 
Franken  die  Rede  seyn, 

Ton  den  Naharvalen  führt  Tacitua  einen  durch  alte 
Beligion  geheiligten  Hain  an,  worin  ein  Priester  in  weib- 
lichem Gewände  den  Vorsitz  hatte  und  zwen  Gotter,  , 
nach  rSmischer  Debersetzung  Castor  und  PoUnx  Terehrt 
wurden.  Ihre  Bedeutung  war  wie  die  der  Dioscuren,  ihr 
Namen  aber  Alces ,  und  sie  wurden  als  Brüder  und  Jüng- 
linge angebetet ,  aber  ohne  Bildwerk ,  und  ohne  irgend 
ebe  Spur,  dafs  diese  Gottheiten  fremdartig  wären.  Et 
ist  kein  teutsches  Wort  und  keine  Sage  melir  übrig ,  wo- 
dsrch  jene  Wesen  erklärlich  würden.  Auf  die  Elenn- 
diiere »  die  Cäsar  Alces  nennt  (altteutsch  Elche)  f  wird 
wol  Niemand  im  Ernste  verweisen  ,  der  nordische  Helgi. 
gehSrt  auch  nicht  daher,  eher  scheint  der  gothische Hel- 
dennamen Ilse  oder  Else  noch  eine  Spur  zu  enthalten* 
und  darum  zulässig  zu  seyn,  weil  die  Naharvalen  und 
Gothen  Nachbarn  waren.  Allein  ich  finde  im  gothischen 
Heldenbuch  Niemanden ,  der  jenen  Alken  (oder  Alsen) 
entspreche,  denn  Ilsan  und  Hilteprant  sind  alte  Helden 
und  ich  habe  keine  Gründe ,  den  Mönchen  Ilsan  mit 
dem  Priester  der  Alsen  zusammen  zu  stellen.  Mir  bleibt 
jene  ganze  Nachricht  unerklärlich ,  aber  merkwürdig  we- 
gen der  Biidlosigkeit  der  Yerehrnng  und  der  ausdrück- 
lidien  Versicherung  des  tentschen  Ursprungs,  welche  für 
Beligionsvergleichung  Vorsicht  gebietet. 

Ueber  die  Swien  hinaus  weifs  Tacitns  nichts  zuver- 
lässiges mehr ,  seinie  Angaben  scheinen  eher  auf  finnische 
Völker  zu  gehen ,  beweisen  läfst  es  sich  nicht  mehr. 
Denn  die  Gotter  mit  Stralenhäuptern ,  die  man  doiX  «x- 
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bliclit ,  scheinen  mir  hlos  Sagen  Tom  Nördlichtld  su  ent« 
hdten.  Dafs  es  yerehrt  würde,  ist  mirglaablich,  bami 
es  abei^  nicht  beweisen.  Die  Aestjen  rechnet  Tacitne 
ancb  Hoch  za  den  Saewen^  obschon  er  selbst  ihre  Sprayt 
che  als  fremdartig  angibt.  Die  Matter  der  Götter,  die 
sie  rerehtten,  ^v^ar  wol  die  Emtbajohhif  vea  der  ich  obeii 
(Tb.  I.  8.66.)  geredet;  Amnlete  und  Tatistüdne  geheil 
ebenfalls  noch  jetst  nnter  deA  finnischen-  Tt>^hern  im 
Schwange, -doch  bleibt  das  Wildschwein  loder  der  Eber 
imnlerfaiii  eigenthümlicb ,  dessen  Bild  die  alten  Aestjen 
bei  sich  trngen  und  dayon  glaubten ,  dafs  es  den  Yereh« 
rer  der  GGtttn  wie  ein  Allennannsharnisch  T6r  Waffen 

selbst  tttttei^  den  Feinden  liehtlte  <0*  <^ 

Das.  Verfahren  der  Weihsagerinnen  scheint  sowo^ 
Yollierschaftlich  als  sächlich  verschieden  gewesen.  Ein 
Beispiel  der  Wasserschau  führt  Platarch  von  den  Weih- 
sagerinnen des  Ariovist  an ,  welche  auf  die  Wirbe)  der 
Flüsse  sahen  und  ans  dem  Lanf  und  Geräusche  der  Wel- 
len  auf  die  Zukunft  schlössen.  Dort  lernen  wir  auch  den 
Neumond  als  einen  in  der  Weibsage  wichtigen  Zeitpunkt 
kennen;  Weib»  Wasser  und  Mond  sind  die  drei  Wesen, 
auf  denen  diese  Weihsage  beruhte ,  sie  hieng  vielleicht 
mit  der  Seidzauberei  zusammen,  so  wie  mit  dem  Badq 
der  Hertha  und  der  Wasserprobe ,  die ,  wie  es  scheint^ 
zugleich  eine  Art  von  Taufe  war  und  bei  den  Aleman- 
nen angewandt  wurde,  um, die  Abkunft  eines  Kindes  zu 
erforschen.  Das  Neugeborne  wurde  nämlich  auf  einem 
Schilde  auf  den  Rhein  gelegt,  sank  es  unter i^  so  war  es 
unehelich  erzeugt,  blieb  es  oben,  ehelich  i^).     Dies  ist 


17)  Tac.  Germ.  40.  4.3.  45. 

18)  Plutarch.  Caesar  c.  19.  Dio  Cass.  lib.  XXXVIII.  p.  90. 
üd.  Leunclav.  Dionys.  Pericget.  V.  "296.  nennt  den  Ister 
heilig^  wahrscheinlich  ohne  Besuf;  auf  ieutsche  Ver* 
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eine  Spur  Ton  Flofsrerehrnng ,  welche  darch  die  Ter- 
sichenmg  des  Tacitus  zur-  GewiCibeit  erhoben  wird« 
Salsbache  waren  nämlich  heilig  und  ihr  streitiger  Besitz 
eine  gerechte  Ursache  zum  Kriege  vind  zwar  aus  Religion^ 
weil  solche  Oerter  (die  Salz  erzeugen)  dem  Himmel  sich 
näiertea,  und  nirgends  sonst  die  Gebete  der  Sterblichen 
so  nah  Ton  de;^  GSttern  yernommen  würden.^  Darunt 
quelle  durch  der  Gotter  Gnade  in  solchen  Flüssen  und 
Wäldern  Salz  hervor,  welchea  nicht  wie  bei  andern  VöU 
kern  durch  Verdunstung  des  Meer  wassers ,  sondern  durch 
Anfgufs  auf  brennende  Scheiterhaufen ,  also  durch  zwei 
widerstreitende  Elemente,  Feuer  und  Wasser  erzeogt 
werde  ^').    Die  Stelle  hat  so  sehr  das  Gepräge  fremder 


ehrang.  Eustathius  bemerkt  aber  zu  der  Stelle  pag.  49* 
ed.  Rob.  Stephan,  ouro;  (o'P^vo^)  «Vr/v  o  X.6yofX8vb^  ra  vdBa 
«5v  yvifffitav  ho^t^ttv  ysvw^fxara y  o7a  rd  /txlv  vxav^ywv  rd  yv^a-to^ 
rd  H  ft*i  votaxjra  ^iBoC^  ßv9w  Ai^Si^;  Kai  vBarog.  Wahrscbein^ 
lieh  ist  die  Nachricht  aus  dem  Julian  (ep.  16«  ad  Maxi'« 
mum)  entlehnt^  der  aber  die  Sitte  den  Gelten  zuschreibt. 

Mi^dirt^  dnoXaTTOv  X^yov;  riixw^og  x^-fc'irouv»  ova  5*  av  iviywS  xa- 
Sa^'Oii  ervs^fxaro^^  ure^avcu  rou  vBaro^  a^oj^st.  Claudian.  in 
Rufin.  II.  V.  112.  sagtblos:  quosnascerUesexploratgur^ 
giie  Rhenus,  aber  nach  seiner  Zusammenstellung  ist 
doch  am  wahrscheinlichsten  der  Oberrhein  verstanden, 
wie  auch  wol  beim  Julian  ,  der  ihn  wenigstens  genau 
kannte.  Die  Sitte  ist  offenbar  ein  Wasserordal,  ob  sie 
aber  ursprQnglich  celtisch  war  ,  kann  ich  nicht  ent<« 
scbeiden.  / 

19)  Tac.  Annal.  XIII.  57.  Den  angegebenen  Grund  der 
Heiligkeit  der  SalzbSche  gibt  Delius  in  den  Nachträgen 
zu  Sutzers  Theorie  Th.  6.  S.  279.  für  römisches  Gewand 
aus  ,  die  Salzquellen  selbst  für  Fetische  ,  und  das  Ein«« 
pöckeln  bei  den  Rhein-  und  Donau ••Teutschen  als  einen 
indirectea  Beweis  dafDr.  Allein ,  enthält  jener  Grund  die 
Meinung  des  Tacitus ,  so  ist  er  eine  EinfUltigkeit ,  deren 
ich  diesen  SchriftsteJJer  nicht  beschuldigen  mag  >'  ^o^vmv 
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Denbangsart ,  dafs  icb  aie  nicht  der  bekannten  Antitbe« 
sensücht  des  Tacitas  zaschreiben  bann ,  sondern  f&r 
einen  achten  Zag  des'  teotschen  Glaubens  anerhennea 
mnfs.  Eine  ahnliche  Yerehtnng  scheinen  aach  die  Heil» 
quellen,  die  schon  früh  bekannt  waren,  gehabt  za  haben, 
und  Tom  Qnellendienste  finde  ich  auch  darin  eine  Spar^ 
dafs  Tacitas  sagt,  die  Tentschen  wohnen  getrennt  nnd 
zerstreat ,  je  nachdem  ihnen  eine  Quelle,  ein  Feld  oder 
Wald  behagt.  Es  scheint  dieses  nämlich  aus  einem  Grand» 
satz  des  Hausglaubens  yerursacht ,  wornach  jeder  Hans« 
Tater  seine  heilige  Quelle  nnd  seinen  Wald  haben  wolltet 
diesen  zam  Tempel ,  jene  aar  Weihsage. 

$.    80. 

Gottheiten  und  Glaubenslehren/ 

Ein  gemeiner  Statsverband  der  teutschen  YSIker 
war  in  dieser  Zeit  nicht  vorhanden,  wol  aber  dieselbe 
Sprache  und ,  wie  oben  gezeigt ,  dieselbe  Stammsage 
eilen  gemeinschaftlich.  Dieses  ist  der  Grund,  warnoi  j 
wir  in  die  Zeugnisse  der  Alten ,  wo  sie  von  allgemeinen  ij 
Gottheiten  sprechen,  kein Mifstrauen  setzen  dürfen ,  und  j 
daher  das  Absprechen  jener  Gottheiten  ein  gelehrter  Ge«  i 
waltstreich  ist»  der  alle  geschichtliche  Wahrheit  in  die*  : 
sen  Dingen  yernichtet.  Üeber  die  Stammgotter  gehe  ick  ^ 
weg,  aufser  ihnen  werden  folgende  als  allgemein  angi»«  « 
fuhrt;  Mercurius,  Hercules,  Mars,  Sol,  Yulcanus,  La«  | 
na  ^).  Es  ist  schwer  die  teutschen  Wesen  unter  diesen 
romischen  Namen  zu  erkennen,  da  sonst  so  wenig  yoft 
ihnen  yorkommt.    Tom  9iercurius  weifs  man  zwar  durch 


] 


sind  Fetische  einmal  Deliusens  Steckenpferde,  die  ich  samt 
dem  Einpöckela  Übergehen  kann.  | 

20)  Tac.  Germ.  9-  Annai.  XIII.  57.  Hist.  IV.  64.   Caesar  B« 
G.  VI,  21. 


das  Zeognifs  des  Paalui  Warneft^idi,  dafs  er  teattch 
Wodan  gebeifsen  und  allgemein  yerehrt  worden.  Dies 
trimmt  mit  Tacitus  überein ,  der  ibm  aacb  die  grofste 
Yerebrnng  und  ganz  allein  Menschenopfer  sascbreibt» 
Mir  bleibt  iodefs  immer  anerhlarlich ,  wie  Wodan  mit 
Mercarias  übersetzt  werden  konnte,  nndichglaobe,  dafs 
die  Yergleichnngspnnlite  nur  Nebensachen  im  Wesen 
des  Wodan  waren.  Ueber  den  teatschen  Namen  des 
Hercnles  habe  ich  oben  meine  Yermathang  aasgespro- 
cben*  Mars  war  bei  dem  hriegeriscben  Stamme  Torzüg- 
licb  Terebrt;  es  ist  im  Yoraasgehenden  gezeigt,  dafs 
beim  Gelobnifs  auf  Bofs  und  Mann  auch  ihm  Menschen 
zam  Opfer  fielen,  dieTencter  erklärten  ihn  aosdrucUich 
für  den  Torzuglichen  der  gemeinschaftlichen  Gotter,  dem 
Danksagungen  dargebracht  wurden,  wenn  ein  neues 
BondesTÖlk  erworben  oder  ein  abgefallenes  wieder  in 
das  gemeinsame  Yaterland  aufgenommen  wurde.  Ich 
erkenne  in  ihm  nicht  den  skandinayischen  Tjr,  denn 
dieser  hatte  nie  die  Wichtigkeit  im  Kriegswesen  dei:  YSI- 
her,  wie  sie  hier  dem  Mars  zugeschrieben  wird,  sondern 
es  ist  deutlich  der  nordische  Othin ,  der  in  Yergleichung 
kommen  mufs  und  auf  den  auch  alle  jene  Eigenschaften 
am  besten  anwendbar  sind.  Sol  und  Luna  dürfen  wir 
wol  durch  Sonnen-  und  Mondesgott  übersetzen,  den 
Ynicanns  kann  ich  vielleicht  auch  nachweisen.  Der  Aus« 
Spruch  Cäsars,  dafs  die  Teutschen  nur  die  Gottheiten 
▼erehrten ,  durch  deren  Einflufs  ihnen  sichtbar  geholfen 
wurde ,  und  dafs  sie  die  andern  aoch  nicht  dem  Namen 
nach  kannten ,  ist  für  den  Yolksglauben  und  Gottesdienst, 
den  Cäsar  kennen  lernte ,  ganz  richtig  und  widerstreitet 
der  Nachricht  des  Tacitus  nicht.  Cäsar  führt  drei  Licht« 
gotter  auf,  nenne  man  den  Sjol  Othin,  den  Yulcanns 
Thor  und  die  Luna  Frigg,  so  hat  man  die  Dreiheit  der 
Lichtgptter>  wie  sie  in  Schweden  vorkam  (Th.L  S.  sSi.), 
>  Uebersetzt  man  den  Mercurins  des  Tacitus  durch  Wodan^ 
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clen  Hercules  durch  Thor,   den  Mars  darch  Othin :»  so 
hat  man  die  fränkische  G5tterdreiheit  Woden ,  Thnnaer 
und  Saxnote,  Ton  denen  unten  gehandelt  wird.     In  der 
ersten  Reihe  ist  Thor  der  Blitzeschmied  Ynlcanos ,  in 
der  zweiten  der  Sonnenheld  Hercules ,   Wodan  in  der 
ersten  Sol ,  in  der  zweiten  Mercurius ,   Othin  in  der  er- 
sten  Lnna,  in  der  zweiten   Mars.     Diese  Erklärungen 
nnd  Uebersetzungen  kann  man  aus  den  Klassikern  niehl 
beweisen ,  auch  von  ihnen  den  Beweis  dafür  nicht  yer» 
langen,   er  mufs  in  teotschen  Quellen  gesucht  werden 
und  ist  für  jeden  überflüssig  f  der  das  Wesen  jener  Gott- 
heiten yersteht.    Dafs  ich  im  Hercules  6ben  ( S.  g.)  den 
Erich  yermuthet,  bezog  sich  auf  das  Wandern,  in  dieser 
Hinsicht  kann  aber  auch  Thor  mit  ihm  yerglichen  werden 
nnd  überhaupt  scheint  Erich  nur  eine  Emanation  oder 
Eigenschaft  yom  Thor  zu  seyn.    Die  G6tterreihe  Cäsart 
ist  offenbar  aus  dem  Yolksglauben  genommen ,    die  dea 
Tacitus  enthält  den  tieferen  Sinn  und  die  Bedeutung  der- 
selben Wesen.    Es  ist  also  ein  falscher  Schlofs ,  dafs  so 
Tacitus  Zeit  eine  andere  Religion  in  Teutschland  gegoU 
ten  als  zu  Cäsars.    Das  Richtige  ist,  dafs  Cäsar  die  Gott- 
heiten nach  der  Ansicht  des  gemeinen  Volkes  und  seines 
Gottesdienstes ,  Tacitus  aber  sie  mehr  nach  ihrer  inneres 
Bedeutung  anfgefafst.      Auch  mag  es  wol  sejn ,    dafs, 
wenn  eine  Eidgenossenschaft  herrschend  war ,  ihre  Dar- 
stellung und  Ansicht  der  GÖtterdreiheit  allgemeiner  wnr* 
de ,  so  dafs  sich  Cäsars  Götter  mehr  auf  die  fränkischen^ 
die  des  Tacitus  mehr  auf  die  sue  vischen  Völker  beziehen 
mögen.    Soviel  ist  aber  deutlich ,  dafs  man,  wahrschein«^ 
lieh   nach  den  Eidgenossenschaften  ^    eine  yolksmäfsige 
und  tiefere  Glaubenslehre  unterscheiden  mufs ,    und  es 
wird  sich  im  Verfolg  zeigen ,  dafs  die  sächsische  Religion 
die  oberflächliche,  die  fränkische  bedeutvoller,  die  go- 
thische  die  tiefste  gewesen,  womit  auch  in  der  Geschichte 
Sie  relative  Wichtigkeit  jener  Eidgenossenschaften  über* 
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eiii8tiinint.  Von  den  älteren  Forschern  hat  also  QoTer 
das  Richtige  gea^heu ,  der  eine  Dreieinigbeit  in  der  tent- 
schen  Religion  erkannte ,  man  mufs  nur  dem  Worte  nicht 
wie  er  ausschliefslich  den  christlichen  Begri£F  unterlegen, 
sonst  verwirrt  man  die  Sache  ^0*  Nennt  man  es  Drei- 
heit,  so  ist  es  deutlicher,  und  diese  tritt  eben  so  wie  in 
$kandinaTien  durch  die  Stammsage »  die  Eidgenossen- 
schaften, die  GStterreihen  u.  s.  w.  heryor  und  beherrscht 
den  Glauben  der  teutschen  Yolher. 

Ton  den  Gottheiten  der  einzelnen  Yolher  ist  beim 
Gottesdienste  die  Rede  gewesen,  hier  die  Erwähnung 
des  Isisopfers  noch  übrig,  das  ein  Theil  der  Sueyen 
feierte.  Den  muthmafslichen  Zusammenhang  dieser 
Nachricht  mit  den  Namen  im  Heldenbuch  habe  ich  an* 
derwärts  berührt,  ohne  die  Sache  erklären  zu  honnen, 
obgleich  Ton  einem  Mondesdienste  die  Rede  und  der 
'Nachen  der  Isis  ein  Halbmond  gewesen  scheint  ^)«  Aus 
den  Sitten  und  Gebräuchen  unserer  Yorältern  lassen  sich 
ausser  den  bereits  angeführten  auch  noch  einige  andere 
Glaubenslehren  in  schwachen  Zügen  erkennen.  Die 
lange  Keuschheit  der  Jugend ,  die  strenge  Ehe ,  die 
schonungslose  Bestrafung  der  Unzucht  haben  meiner 
Ansicht  nach  ihren  Grund  in  der  religiösen  Frauen« 
achtung.  Auch  die  Wundarzneikunst,  welche  die  Wei* 
her  von  Tacitus  Zeit  an  das  ganze  Mittelalter  'hindurch 
übten,  mag  darauf  zurückzuführen  sejn,  was  nämlich 
der  sonderbare  Gebranch  des  Wundensaugens  vermuthen 
lafst.  Denn  dieser  Bluttrank  hängt  mit  dem  allgemeinen 
teutschen  Glaubenssatze  zusammen ,  wornach  im  Blute 
die  Seele  ist,  also  durch  Bluttrank  die  Seele  in  einen 


21}  Cluverii  German.  antiq.  p.  2lT. 

22)  Tac;.  Germ.  9*    Tristan  berausgeg.  von  E.  v.  Groote , 
S.  XXVIL 
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.  andern  HSrper  aofgenommen  wird*  Der  Blottrank  ist 
Gegensats  eam  Milchtrank ,  mit  dem  Trinken  fangt  das 
Leben  an  nnd  bort  es  anf ,  nnd  Milcb  nnd  BInt  sind  Bil- 
der für  die  Gegensätze  Gebnrt  nnd  Tod.  Der  Gebranchs 
des  yV^nndensangens  rechtfertigt  den  Ausspruch ,  dafs 
jedes  Weib  in  menschlichen  Verhältnissen  nach  demGIan* 
ben  unserer  Väter  Norne  und  Walkjrie  gewesen  23^ 
Durch  diese  religi5se  Bedeutung  des  Trinkens  kommt  eiii 
gewisser  Zusammenhang  in  mehrere  andere  Gebräuche« 
die  Gastfreundschaft,  die  Berathungen  bei  Trinkgelagen« 
die  Trinksucht  selber  gehen  darauf  zurück  und  die  Blut- 
rache hängt  damit  zusammen.  Ans  den  Begräbnifsge« 
brauchen  läfst  sich  ebenfalls  auf  einen  Glaubenssatz 
schliefsen ,  nämlich  auf  das  höhere  Fortleben  der  Tapfe« 
ren.  Das  besondere  Holz«  womit  die  Leichen  berühmter 
Männer  verbrannt  wurden«  scheint  Ton  heiligen  Bäumen 
gewesen,  das  Mitverbrennen  der  Waffen,  manchmal - 
auch  des  Bosses  war  eben  ans  der  Üeberzeugung  jenes 
boheren  Fortlebens  nothwendig ,  das  Weinen  der  Wei« 
ber  und  das  Erinnern  der  Männer  natürlich^  24^.  Dieses 
Andenken  wurde  durch  Lieder  auf  den  Todten  unter« 
balten,  so  wie  Armin  zu  Tacitns  Zeiten,  etwa  70  Jahre 
nach  seiner  Ermordung  bei  den  Teutschen  noch  besun- 
gen wurde.  Dies  waren  die  eigentlichen  Heldenlieder« 
wie  wir  noch  eines  auf  den  Sieg  des  Königs  Ludwig  über 
die  Normänner  haben«    in  welche  dann  bei  allmäliger   ^ 


u  U  i 


23)  Tac.  Germ.  17.  *-  19.  7.    Cäsar  B.  G.  VL  21.    Tb, 

S.  352  ff.  ■    i 

24)  Tac.  Germ.  27.  fiminis  luger e  honesium  est^  Diris  me«  J 
minisse.  Das  ist  Oberhaupt  der  menschlichen  Natur  an<^  l 
gemessen ,  und  darum  kann  ich  di^  ausdrQckliohe  £rwih<*  < 
nung  dieses  Umstandes  nur  fUr  einen  Ausbruch  des  Un^,  ; 
willens  gegen  den  unnatQrljchen  Charakter  der  damaligen  « 
Römer  ansehen.  *•  ^ 
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AufliSniiig  des  Heidenthums  anich  die  Glatibenssatze  nnd 
Sagen  der  Gotterlieder  hinein  getragen  worden  ^5). 

Ana, diesen  Nachrichten  bann  man -den  Charakter 
nnsers  alten  Glauhjens  in  drei  Eigenschaften  zusammen, 
fassen,  in  Tiefe,  Innerlicbhejt  und  Ueberlieferung :  mit 
dieser  letzten  habe  ich  bei  der  Stammsage  angefangen 
nnd  hier  aufgebort;  die  Innerlichkeit  verbot  Tempel* 
geprange,  und  liebte  die  Stille  der  Wälder;  und  aus  der 
Tiefe  des  Glaubens  haben  sich  die;  Eintheilungen,  Sitten 
und  Gebrauche  der  teutschen  Völker  gebildet. 


Zweite    A  b  t  h  e  i  1  u  n  g. 

Geschiclite  des  HeideniLums   in  und  nach  der 
Völkerwanderung   bis  zur   Einführung  des 


Ghristenthums. 
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Umfang  des   iSeitraums    und  Eintheilung 

der  Völker. 

In  dieser  merkwürdigen  Zeit  wurden  die  teutschen 
Verfassungen  und  Religionen  bedeutend  verändert,  man 
nnfs  daher  Anfang  und  Ende  dieser  Wanderongen  wis- 
sen, um  den  Einflufs  der  Verhältnisse  kennen  zu  lernen, 
welche  den  alten  Zustand  umgewandelt.  Da  nicht  alle 
VSlker  zu  gleicher  Zeit  gezogen,  so  hat  man  auch  den 
Umfang  des  Zeitraums  yerschieden  bestimmt,  für  die 
Glaabensgeschichte  aber  kann  als  Periode  der  Wande- 


25)  Man  verwechsle  Heldenlieder  nicht  mit  römischen 
Vergötterungen  5  darum  habe  ich  auf  Hofanekdoten ,  wie 
der  kaiserliche  Historiograph  Vejlejus  PatercuIus^II.  c* 
107.  eina  liefert »  keine  ROcksicht  genommen« 
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rang  nar  die  Zeit  gelten,  von  welcher  äii  dib  YStlHet 
nn unterbrochen  ans'  Tentschlatid  aasgesiö^eii ,'  Bitiztt  (fiMif 
Zeitpunhtc  ,  wo  diese  Zuge  Töllig  aufgehSftl  Hii&rnach 
fangt  die  Völkerwanderung  an  mit  dem  MtfirhbinäiliiifilV«! 
hrieg  unter  Marens  Anrelins  im  J.  167.  n.  Chr.  und  daü'^rt 
Bis  zum  Einbruch*  der  Langoblirdeti  in  Italien  im  J.  568J 
Was  der  Märhomannenbund 'wollte  /  dön  Besitz  Itafli^ht, 
den  erhielt  auf  kurze  Zeit  das  Yolh  der  Hörnler  nnd  ihi^ 
Konig  Odoacbar,  der  im  J.  476.  das  Westromische  Heich' 
in  Italien  auflöste ,  den  erhielten  auch  die  Gothen  nnd 
bezalten  ihn  mit  ihrem  Untergange,  so  dafs  erst  vier- 
hundert Jahre  nach  dem  Anfange  dieser  Unternehmungen 
die  Langobarden  in  den'  dauernden  Besitz  des  Landes 
harnen.  Unterdessen  wurden  die  teutschen  Yölher  aach 
nicht  zu  gleicher  Zeit  zum  Christenthum  behehrt|  einige 
während  ihrer  Wanderung  ,  die  meisten  nach  diesem  Zeit* 
räume.  Man  darf  also  die  zweite  Periode  unsera  Heiden- 
thums  nicht  mit  der  Völkerwanderung,  sondern  mit  der 
völligen  Einführung  des  Christenthums  endigen.  Im  Allr 
gemeinen  ist  dabei  zu  bemerken  ,  dafs  bei  den  südlichen 
und  nördlichen  teutschen  Völkern,  den  Gothen  und  An- 
gelsachsen zuerst  das  Christenthum  Wurzel  gefafst ,  ao- 
dann  von  den  Iren  und  Angelsachsen  di^  den  Fratihen 
ntiterworfenen  Völker  und  zuletzt  mit  weltlichem  nni 
geistlichem  Zwang  auch  die  alten  Sachsen  behehrt  War-i 
den ,  also  zu  Anfang  des  nennten  Jahrhunderts  iäi  Hl»i« 
denthum  bei  allen  teutschen  Völkern  in  seitier  ölFbnl^ 
liehen  Ausübung  aufhörte. 

Bei  diesen  Forschungen  roufs  nothwendig  SbndöMn^ 
und  EintheiSung  der  Nachrichten  und  Völker  statt  finden, 
damit  man  nicht  durch  Unordnung  und  Verallg^meine-  <; 
rni^  die  Sache   verwirre    und  dadurch  zerstöre.      Die  4 
.Wohnsitze  der  Völker  sind  während  der  Wanderang  so  ^^ 
unstät,   die  Selbständigkeit  der  Völker  so  onsicher  und 
wandelbar,   dafs  es  doppelt  nothig  wird  ,   iio#bl  über  die    ' 
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A3Mtaimma(^  Testchwandetier  TSlh^v  im  Beinen  shi  teyn, 
ab  aaeb  ihre  KiederlajMongen  so  genaiii  sa  Itennan»  cki£i 
Bwm  ihre  Naohkeaamen  and  CeberbleibaeL  za  beuvtlieileii 
wrilW  Die  mitUere  Landeshande  ouifi^  ieb  der  Kurse 
halber  yoraassetsen ,  auch  die  Beweise  fSr  meine  Ein« 
dieilung  der  Völlier  (welche  hier  das  Wichtigere  ist) 
kann  ich  nur  hurs  berühren* 

Wahrend  und  nach  der  YSIkerwandernng  kann  man 
drei  ySlkerscbailen  in  Teutschland  genau  unterscheiden, 
die  yiele  kleinere  Volker  unter  sich  begriffen ,  welcher 
Unterschied  heut  zu  Tage  noch  fortdauert.  Die  säch- 
aiache  Yolkerschaft  als  der  Uebergang  vom  Norden  zum 
Sfiden  kommt  zuerst  in  Betracht,  zu  ihr  gehörten  fol* 
gende  YSlker :  Altsachsen ,  eingetheilt  in  Ostfalen ,  En- 
gern and  Westfalen;  Frisen,  worunter  der  nSrdliche 
Theil  der  hentigen  Niederlande  verstanden  ist ;  ihre  Ein« 
fheilnng  in  Nord-,  Ost-  und  West-Frisen  ist  fCir  die 
GlaabeBSgeschichte  ohne  Werth;  Nordalbinger,  ;eiDge- 
tfceilt  in  Dithmarsen ,  Holsteiner  und  Stormaren  ;  Angel* 
Sachsen,  eingetheilt  in  Ostsachsen  (East-Seaxan,  Es- 
aex),  Sudsachsen  (Snd-Seaxan,  Süss  ex),  Westsach- 
aen  (West-Seaxan,  W  es  sex).  Da  mit  den  Sachsen 
noch  zwei  andere  Volker  nach  Britannien  kamen,  so 
will  ich  ihre  Eintheilung  hier  angeben  und  ihr  Heiden« 
Umud  mit  dem.  der  Angelsachsen  beschreiben.  Die  An* 
glen  bewohnten  Ost«, nnd  Mittelangeln,  Mercia  (Myrke) 
«lid  Northumberland;  die  Juten  (Geatan)  Kentund  Wight 
(Rantwaraland  und  Wihtsätanland)  ^). 

Die  firänkische  Völkerschaft  umfafste  folgende  Vol- 
ke»: eigendiche  oder  Alliranhen,^  eingetheilt  in  Salier 
«nä  Ripuarier  ;  Ostfranköh ;  Hessen ;  Heruler ;  Bugier  \ 


16)  Beda  Histor.  eccles.  Angl.  L  c.  15.    Die  angelsächsischen 
Namen  sind  aua  AJfreda  U^beraetzung  dVesea  WeTk^s« 


5Ä  * 

Scivrerund  Borgümleü"'^.  «Die^gothitohe  Tolkendiaft 
bette  folgende  Tölker:  Gollieiiy>eiii|jethei}t  in  Ost««  and 
Westgothen ;  Wandalen-  iind  Alanen  ;  -  Gepiden ,  TkiiruoK 
ger,  Schwaben  9  .Baiern  ond  Langobarden  ^).     Die,  ga» 


»*  ••  •- » 


27)  Die  Völker,  die  Odoachar  beherrschte,  habe  ich  zu  den 

Franken  gezält,  weil  ihre  Nachkommen  in  den  Alpen  von 

den  Schwaben  auedrOcklich  unterschieden  werden'^   wie 

unten  je rhellen  soll.    Die  Burgund^in  verrathen  eich  ^os 

der  Geschichte  durch  ihre  feindselige  Stellung  gegen  die 

Gothen  und  Alemannen  und  durch  ifire  römische  FartheU 

'    gUngerei  als  eine  fränkische  Völkerschaft,   obgleich  die 

'  Namen  ihrer  Priester  und  Könige  jetzt  nur  noch  aus  dev 

gothischen  Sprache   erklärt  werden   können  ,  '  was   aber 

,     kein  zureichender  .Grund  ihrer  gothischen  Abkunft  seyn 

kann.    Agathias  (histor.  üb.  I«  pag.  11.  ed.  Venet.)  nennt 

freilich  die  Burguzionen  ein  ysvoi;  TorBm^v ,  wahrscheinlich 

aber  wegen  den  Feindseligkeiten  der  Franken  gegen  die 

'Burgunden,    die  er  dort  beschreibt.      Sidon.  Apollinar« 

stellt  Gothen  und  Burgunden  als  feindliche  Völker  einan« 

der  gegen  Über.  Epistt.  IV.  4.     Eben  so  feindlich  waren 

sich  Alemannen  und  Burgunden.    Vita  S.  Eugendi  c.  10. 

in  act.  SS.  Bolland.  Jan.  Tom.  I.    Aus  der  Vergleicbung 

des  burgundischen ,  gothischen   und  fränkischen  Rechts 

läfst  sich  vielleicht  noch  zu  derh  richtigen  Ergebnif^  ge« 

Tangen. 
■•  .  »     ■  •    • 

iS)  Es  sind  hier  immer  'nur  die  hauptsächlichen  Völker  ge^ 

nannt,  weil  auch  die  kleineren  Völklein  meistens  unter 

den  angeführten  begriffen  wurden.      Die  Hauptstelle   ist 

Procop.  de  hello  Vandal.  I.  c.  2.  p.  345.  ed.  Venet.  rd  U 

5ijf  -ravrcüv  (seil..  TotI^iwuv  iBvwv)  fAsytffrd.  ra   yuii  d^toXoytuTora 

TorBot  t4  sia-t  nai  BavS/Aoi ,  vuii  Ovictyorl^oiy  xai  Vi^vaiSsi»  Die 

historia  miscella  üb,  ^IV.  p.  94.  a.  ed.  Muratori  SS.  rer. 

Ital.  I.  part.  1^  sagt:  e  Gcpidibus  fiastmocitim  divisi.swjif 

Löngobardi  y  und  unterscheidet  bestimmt  die  WandaleQ 

und  Alanen  von  den  fränkischen  Völkern.    Auch  Tacitus 

.   und  Ptolemäus  zälen  die  Langobarden  zu  den   Suevev, 

welcher  Meinung  ich  auch  wieder  beitrette,  da  ich  frül^er 

durch  das  Heldenbuch  verleitet  ^  in  den  Langobarden  ein 
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winsame' Abtlammang  hat  dlUrdiogi  in. oMncben  Voter* 
deliinaBgen  obige  Yolber  susanimdn  gebalten  oder  ge- 
fShrt^  aber  darom  wbrden  ihre  innerlichen  Kriege  gegen 
eimäder nicht  Tel^bindert,  vorab  in  einer  so  drangvoUeii 
•Zeit  f  lirorin  jedes'  Volk  um  sein  Land  nnd  Dasejn  sielbH 
gegen  Terwaiftdte'Yolker  hämpfen  mqfste.  National-  upd 
Bärgerbrieg  iA  hier  ^ol  bu  unterscheiden ;  Sachsen^ 
Fraii^ken  und  Gothen  haben  sich  liie: geliebt»  ihre  Kriege 
waren  Nationalhriege ,  aber  die  Salier  unterdriicbten  die 
Bipaarier  und«  Hessen  ^  obschon  ßifi:  a.uch  fränhischer 
Abbanft  wareti ,  die  Ostgothen  hatten  mit  den  Gepiden 
■B^SneTen  Händel  5  obschon  sie  auch  au  der  gothiscben 
Völkerschaft  geborten ;  das  mufs  man  also  Bürgerkriege 
nennen»  weil  sich  die  Abtheilungen  der  Eidgenossen- 
•chaAen  unter  einander  selbst  bekämpften. 

A  n  m  e  r.k  u  n.g«    Mit  Uebergehung  der  älteren  Schrif- 
ten über  teutsche»  Heidenthum,  die  a)s  bekannt  Toraus 


Xränkisches  Volk  vermuthete.  Ueber  die  gothisclie  Ab- 
kunft der  .Thüringer  hatMascQW  Geschichte  der 'Teut* 
sehen  I.  S.  476  ff.  genügend  gehandelt.  Ueber  die  gleiche 
Abstammung  der  Schwaben  und  Gothen  s.  oben  Anm.  6w 
Am  zweifelhaftesten  bleibt  nach  den  Geschichtscbreibens 
der  Ursprung  der  Baiern  ,  aber  eine  Glosse  aus  dem  JBnde 
des  zwölften  Jahrhunderts  im  Archiv  der  Gesellschaft  Air 
teutsche  Geschichte  III.  S.  365*  enthält  folgende  Ueber*« 
Setzungen:  Gothic  Meranare j  Wandali^  Nort^ 
tut  es  Amelnngae  ^  Bai  er.  Hieraus  ist  klar  ^  dafs  cli6 
übriggebliebenen' Ostgothen  ilach' dem  Sturze  ihres  f(ei* 
ishes  sich  in's  Tyrol  geflüchtet  und  Berchtung  von  l!4e* 
ran  der  letzte  Sprofs  der  gothiscben  Heldensage  sey  ^  jdie 
Boiem  aber  hiernach  zu  dem  edelsten  Geschlecbte  der 
Gothen  gezält  werden  mUfsten.  Damit  kann  ich  aber 
nicht  vereinigen,  dafs  sie  in  den  alten  Liedern  (Nibel.  L. 
V.5J22.  Bitterolf  v.  3146.  3186.)  als  Strafsenräuber  vcr- 
achtet  sind. 
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zn  selsen,  luiifs  Ich  iwei  der  nenaiteo  evwflmea^  ^dk 
heineiwegs  den  Glaaben  unterer  Torältera  so  liodi  ««M» 
len^  wie  die  früheren  Forteher.  J>eliiit>liefan6  idtJett 
Nachträgen  sbu  StUaers  fPfaeorie-der  «öbSneni  Künste  S(I«ip 
Mg  i6od.)  Bd.  T'I.  6.  046  ff.  eine  Abhandloag  JÜber»^ 
Religion  der  alten  Teotschen ,  nnd^Ruhs  ia 'dem^mge^ 
fQbrten  Bache  8.  264  ff.  eine  ansfahrlidhe  E»tidMrMt| 
isam^bennten  Kapitel  dea  Tacitns.  Beide  9  obselMMi  ••le 
die  erite  Periode  des  Heidenthanis  im  Aofpe  heben  ^  *gt» 
ben  doch  mein'  ihv^  'Nach Weisungen  an»  der  -«Mioi^ 
nnd  werden  deher^am  schiohlichsten  hier -berührt.  ^S#ki 
Uns  geht  Ton  -der  Ansichtans,  däfs  «dio'alten  T^eattfclw 
In  ihrer  Bohheit  nichts  alaiHatisfetisohe  oder  Alraneaigii« 
habt ,  dieseällmMig  asa  Marhfetischen  erhoben  9  aberaidlt 
sar  Erbenntnifs  eines  gSttlichen  Wesens  gehottimaiinH^. 
ren ,  aasgenoninien  etwa  das  edelste  Volb  der  Teotschen, 
die  Gothen.  Um  diese  Meinnng  zn  unterstützen  9" maft 
freilich  dieGlaab  würdiglicit  desTacitns  Terdaöhtig  gctba^hl 
werden  ,  nnd  seine  meisten  Aeussernngen ,  die  in  den  he« 
liebten  Gedanheogang  nicht  taugen ,  werden  ihm  frennd- 
achaftlich  als  eigene  Einschwfirzung  aufgebürdet  (S.  s5S» 
260. 26 1  •  265.  u.  s.  w.).  Ich  will  dagegen  nur  bemerhen,  daft 
|ur  ein  rohes  Jäger-  und  Hirtenvolh,  wie  Deliua  (a56.) 
die  elten  Tentschen  ansieht  t  ihre  tjen^eindsTerfasanng» 
ihr  Hriegsrecbt  und  selbst  ihre  nacbherigen  Volhage» 
setze  viel  zu  ausgebildet  sind.  Dafs  mir  die  Stelle  über 
den  Tuisto  mehr  Glauben  verdient,  als  die  Behauptnngf 
es  sej  nicht  einmal  ein  Nationalgott  Ter  ehrt  worden 
(256.),  wird  mir  auaser  Delius  Niemand  übel  nebmea. 
Dafs  ferner  die  Religionen  Tom  schlechtem  zum  beaaem 
fortgehen  und  der  Anfangnnserer  Erbenntnifs  nicht  oa- 
mittelbare  Offenbarung ,  sondern  gänzliche  Unwissenheit 
sej  (257.)  f  ist  eine  Ansicht ,  die  nur  der  Unbilligheit  na*. 
screr  Aufklärung  eiilfallen  bann  und  aller  Sage  nnd  CV" 
achicbte  fr/dcrsfreitet.    Jede  BeUg\on%«a^e  fan^t  mit  ih« 
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rem  i^^radiese  an^  und  die  ältesten  Volker,  Inder,  Per- 
ler»  Aeg7.pter .  hatten  grade  ijie  volliiommenstcn  Reli- 
jponep«  yPenn^m^n  npr  der  Bibel  glauben  wollte ,  dafs 
4ie .M^fqjtiliei);  iTpp  ;j4^r  Unschuld  zur  Sünde,  herabge- 
.Hipl(^0  Qif4 -dafa^  da«  ^o]i^t, (d.i.  die  Offenbarung)  Gottes 
{^r  ffjlß  .Y-pU^r  ^lej,  ao  ,^onqte  inaji  picht  auf  eine  so 
hochipütjbige  ^Selbübjersohätzung  kommen.  Weil  Cäsar 
und  Tacitps  die  Fetische  nicht  nennen ,  so  sollen  sie 
doch  da  g,e.Wjesen  sje^n,  und  die  Schuld  an  der  zu  wenig 
geübten  .Beobachtungsgabe  der  Römer  liegen  (26 1«). 
^ntwedjer  .werden  die  römischen  Feldherren  oder  die 
beiden  Schrifuteller  hier  in. die  L^hre  genommen,  man 
mufa  aber  starb  yerblendet  sejn,  wenn  man  diesen  Leu- 
ten eine  .geübtj^  Beobachtqngsgabe  absprechen  will. 
Uejber  den  U.nfug  mit  den  Fetischen  habe  ich  oben  ge- 
sprochen ,  es  gehört  auch  dazu  das  Unwesen  der  Beweis- 
führung bei  Delius  und  Ruhs  9  dafs  Schamane ,  amerika- 
nische, afrikanische  und  andere  Wilden  herbeigezogen 
werden 9.  u^n  etwas  für  die  alten  Teutschen  zu  beweisen, 
wenn  die  einheimischen  und  glaubwürdigen  Nachrichten 
für  die  herrischen  Aussprüche  der  Hyperkritiker  zu  dumm 
aind.  Treue  und  Kritik  fehlt  der  Abhandlung  des  De- 
lius, beidea  bann  nicht  durch  Machtsprüche  ersetzt  wer- 
jdcn  9  wenn  man  sie  auch  ypn  Schlösser  gelernt  hat.  — 
^h  gehe  zu  BQlis  (Ub^r,  um  .nicht  zu  weitläufig  zu  wer- 
4p^.  .D|e^e^  Jbel^uptet  gleich  frisch  weg ,  dafs  Tacitua 
;piirr^4n€.fehr  dürftige  und  obenein  durchaus  falsche 

4§f?l^>?i9'^^  f^bl^  (ß'ßf^i')-  Damit. sind  wir  fertig  und 
jpfib^.,M(^«.4erniin  in  den  Schriften  der  christlichen 
Afb^britr  ,4ie  Airgabfin  zusammen  aucbt,  um  das  Heiden- 
l^iUD  der. Tputßchen  darzustellen.  Diese  Forschung  ist 
il^jveck.ipiafaig,  ,ahfir  .keine  Erklärung  des  Tacitus,  Tiel 
.Kenner  .eii^e  ^elcthrnng  desselben.  Bühs  theilt  seine 
At>liandlnng  f;in  in  Göttqrlehre,  Glaubenslehre  und  Cot- 
.tn^fejpat.     Ich  iveifde  im  Einzelnen  darauf  zurücVi  kom- 
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men.  Manche  richtige  Bemerhung  flofs  ihtä  nifSvilUiit 
ßin,  z.  B.  dafs  das  Heidenthnm  als  Aberglabben  im  t«il> 
sehen  Christentham  fortdauerte  (366.) ,  dafs  dte  ReIi|^om 
der  tentschen  YSlber  ursprunglich  einähdeiif' tthftlich^  alirt 
im  Einzelnea  verschieden  ^ar,  dafs  die  Behehrer  dtt 
cjiristlichen  Lehren  an  die  heidnischen  TorsteUaii{pi 
anschmiegten  (267.)  u.  s«  w.  Allein  daneben  hat  it  kUMi 
seine  Absprechereien  Torgebracht,  läugnet  die  ÜC|beN 
sengung  der  Unsterbliehlceit  bei  den  Teuliilchea  (^TO^^t 
läfst  durchaus  keine  Spur  der  Seelenwanderang  sn  (3o^) 
u.  s.  w. ,  hurzqm,  er  ist  sich  leider  über  die  Religloli 
unserer  Vorfahren,  einenGegenstand,  zu  dem  er  eiift 
mit  Vorliebe  hinneigte,  nie  recht  hlar  geworden,  well 
er  von  Hyperkritik  verblendet  für  die  billige  9  gesohwaifl 
denn  für  die  unbefangene  Betrachtung  alter  BeligiöliMl 
verschlossen  blieb. 


■•«  ,t  t 
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I.       Sächsische     Völker» 


$.    82. 

Stammsage  der  Altsachsen. 

•  •  • 

Der  allgemeine  Zug  der  Völkerwanderung  ging  gi0^ 

gen  Süden  und  Westen.    Die  Sachsen,  die  zu  Ptolemlo* 

^eit  noch  in  Holstein  gewohnet ,    besafsen  im  viertia^ 

Jahrhundert  schon  ihr  jetziges  Vaterland  und  der  Nnina^ 

Hauchen  gieng  allmälig  unter.    Der  Namen  der  Allsaelr' 

sen  \Furde  zum  Unterschiede  von  den  Angelsachsen  g^^ 

bräuchlich    und   sollte  eigentlich   die  Nordalbinger  h0^ 

zeichnen  ,  von  denen  wahrscheinlich  die  ersten  Erobetwi^ 

Britanniens  ausgegangen«  und  man  im  Namen  Oldaate^ 

oder  Holsaten   noch    einen   Nachklang   von  AltsachaeflC^ 

finden  will.     Allein  schon  die  alten  Schriftsteller  braa.^ 

eheD  diesen  Namen  für  die  noch  jetzt  so  genannten  Sach.^ 


4» 

nm  f  and  ick  folge  dieser  Urbandliohlieif  der  betserevi 
Eindieilnng  wegen  ^. 

:  •     '  .  * 

Dia  Sachsen  überhaupt  hatten  in  ihren  adeligen  Fa- 
milien alte  Gesohlechtssagen ,  die  erst  bei  den  Angelsach» 
sen  snm  Vorschein  hommen,  und  über  den  Ursprung  def 
Yolliet  swo  abweichende  Stammsagen.  Die  eine  stimmt 
mit  der  Meinung  des  Tacitus  überein ,  dafs  die  Teutschen 
Ton  jeher  in  ihrem  Lande  gewohnt  und  rursprünglicha 
ySlher  sejen,  denn  die  Sachsen  sollen  mit  ihrem  ersten 
RSnig  Aschan  aus  den  Harzfelsen  im  grünen  Wald  bei 
einem  Springbrunnen  herausgewachsen  sejn  und  daher 
die  Redensart  kommen ,  daft  in  Sachsen  die  Madchen  auf 
den  BSumen  wachsen.  Darum  hiefsen  sie  Steine  (Saxa)^ 
weil  sie  hart,  wie  Hiesel  in  der  Schlacht  gewesen.  Daa 
ist  im  Grande  der  Ursprung  aller  Teutschen,  ist  ihr 
Tnisto  aus  der  Erde  hervorgesprofst ,  so  müssen  sie  n^-^ 
turlich  auch  daraus  entsprungen  sejn.     Aus  Salzfelsen 


2^)  Beda  HSst.  eccles.  Angl.  V.  c.  11.  12.  braucht  antiqui  Sa- 
xones  fUr  die  Sachsen  zwischen  der  Weser  und  dein 
Rheine.  Der  AngelsSIchsische  Chronist  sagt  znm  Jahr 
780.  Eaid*  Seaxan  ctndPrancan  g^fuhtan ,  p.  524.  und 
dann  fUhrt  er  dieselben  in  vereinter  Anstrengung  mit  deki 
Frisen  gegen  die  Nonnttnner  auf,  zum  Jahr  885.  pag.  5d8. 
was  alles  auf  die  Sachsen  zwischen  Rhein  und  Elbe  gehtb 
Myniaw  (Nennius)  heifstdie  Ambronen,  also  einen Theil 
der  Westfalen  Aldsaxones;  bei  Leibnitz  SS.  rer.  Brunsv. 
L  S.  37.  Pabst  Gregor  II.  schrieb  uhiverso  populo  pro* 
vinciae  AUsaxojmm^  worunter  ebenfalls  Westfalen  veru 
standen  ist  >  bei  WOrdtwein  Epp.  S.  fik>pif.  No.  9.  p«  25. 
Turner  in  der  history  of  the  Anglosaxons  III.  ed.  Vol.  !• 
book  II.  c.  2.  will  zwar  den  Namen  Altsachsen  nur  allein 
von  den  Nordalbingern  verstehen  ,  allein  die  von  ihm 
S.  134.  angefQhrteii  Stellen  betreffen  fast  alle  die  jetzt  so 
genannten  Sachsen.  Der  Namen  Altsachsen  kam  in  Ab- 
gang ,  wie  Britannien  England  genannt  wurde ,  weil  daun 
der  Unterschied  nicht  mehrnöthig  war. 


ward  Bari  herausjgeleckt »  das  ist  .mit  ITsiitODs  Abkunft  » 
einerlei.  Der  Fürst  Ascban,  den  man  NaipensJuIber  für 
den  Askanius  gehalten  ,  ist  nichts  anders  als  der  Eschen« 
mannt  mit  dem  die  Sachsen  aas  den  Baamen  herTor« 
sj^rossen,  da  bekanntlich  Esche  und  Erle  das  erste  Bffen- 
aehenpaar  im  Nordland  gewesen.  Felsen ,  Wald  und 
Brünnen  heifsen  ihit  alteren  Namen  Salzsteine,  YggdrA-  . 
ifill  und  Urdarborn,  und  die  Sage  will  nichts  anders  1>e- 

m 

liaapten  als  dats  die  Sachsen  entstanden  sind,  wie  die 
Menschen  und  die  Welt  nach  teotschem  Glaaben  über- 

r 

haupt  erschaffen  worden.  Die  Hindeutung  auf  Sazum 
ist  nicht  yolksmäTsig  und  ihre  Erklärung  einfaltig,' alleiii 
sie  läuft  doch  wieder  auf  die  Gebart  aus  den  Salssteinen 
liinaus ,  und  man  braucht  nicht  etwa  di^  sinuTolIe  grie- 
chische Sage  zo  Hülfe  zu  nehmen ,  wornack  in  Bezug 
auf  Denkalion  und  Pjrrha  das  Yolk  (Xa^O  Yon  den  Feld* 
steinen  (Xa<)  genannt  worden  ^). 

,i  ■  .   •  i 

Die  andere  Stammsage  widerspricht  der  ersten  nicht, 
weil  sie  blos  die  Wanderung,  nicht  den  Ursprung  des 
Yolkes  angibt.  Die  Sachsen  waren  unter  dem  Heere 
des  wunderlichen  Alexanders  und  halfen  ihm  die  Welt 
bezwingen.  Da  sie  nach  seinem  Tode  nicht  unter  seinen 
Machfolgern  stehen  wollten  und  das  Land  nicht  liebten, 
so  führen  sie  mit  dreihundert  Schiffen  (Kielen)  fort,  Ton 
denen  nur  yier  und  fünfzig  ins  teutsche  Meer  kamen,  die 
^,d^rn  zu  Grunde  gingen.  Achtzehn  steuerten  nacli 
^i;^US9ienIaud,  zwölf  nach  Rugien,  yon  den  die  Storma« 
ren,.  Holsteiner,  Dithmaraen  jund  Hadeler  abstammen, 
und  vier  und  zwanzig  kamen  nach  Altsachsen,  deren 
Nachkommen  Steine  hiePsen.  Die  Ankömmlinge  landeten 
zuerst  an  Hadolawa  (Hadeler- Land  zwischen  der  Mun* 
>dung  der  Weser  und  Elbe),  und  schlössen  zwar  mit  den 


30)  Grimm  teutsche  Safen  II.  No.  40S. 
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Ili6ringem#  6ie  das  Land  bewohnten,  einen  Vergleich, 
wgnMoh  fie  den  Hafen  besitzen  ,  Kaufmannschaft  trei- 
hejs-y  .aber  Ton  Mord  nnd  Landerraub  abstehen  sollten, 
B^a «hielt  in  die  Länge  nicht,  sie  kauften  aus  List  nip 
GoU  Ton  einem  unhlngen  Thüringer  einen  Roch  Toll 
Efde ,  welche  sie  dünn  auf  das  Feld  ausstreueten  und 
s<|  ein  grofsea  8t^c^  in  Besitz  nahmen.  Darüber  .gab 
aa  Krieg,  die  Thüringer  yerloren  ,  und  als  man  zuletiqC 
an  einem  Friedensorte  zur  Einigung  zusammen  ham.y 
Bahiaen  die  Sachsen  ihre  langen  Messer  unter  den  Klei- 
dern init,  überfielen  die  wehrlosen  Thüringeri  und  er« 
■Mordeten  alle«  Der  Sachsenspiegel  fugt  hinzu ,  weil  diß 
Sachsen  der  Anzal  nach  nicht  ao  stark  waren ,  dafs  sie 
seibat  das  Feld  hatten  bauen  können,  so  schlugen  sie. 
nur  die  thüringischen  Herren  todt  oder  vertrieben  sie, 
liefaen  aber  die  Bauern  ungeschlagen  sitzen  und  gabefi 
ihnen  die  Aecker  mit  dem  Rechte ,  wie  es  die  Lassen  h^t* 
len;  welche  Lassen  aber  ibr  Recht  yerwirkten,  die  WW^ 
den  Tagldhner  oder  Tagwerker  '^^),  ...^ 

Diese  Sage  ist  in  gar  vieler  Hinsicht  merkwürdi|g[. 
Darnaeh  war  zuvorderst  die  Ansiedelung  gewaltsam,. ivÄ^^ 
Trealosigheit  und  Mord  erzwungen,  sehr  ähnlich  d^^i 
Einfall  in  Britannien,  wo  sie  auch  durch  ihre  versteck- 
fen  Messer  des  Mordes  an  einer  Friedst^ttjß  «ich  schuldig 
machten  and  vielleicht  diesen  Umstand  in  ihre  Stamm** 


Sl)  Grimm  teutsche  Sagen  If.  No.  4Ö9  —  M.  Auf  die  Er« 
klärang  der  ThQriDger  in  der  Glosse  zum  Sachsenspiegel 
habe  ich  keine  Rücksicht  genommen.  Vergl.  Meibom*s 
Anmerkungen  in  seinen  Scrip't.  ret,  Germ.  L  S.  667.  Die 
-bildliche  Darstellung  der  Sage  steht  in  den  teutiBchen 
Denkmalern  I.  Tafel  XXI.  No.  7.  8.  Faicke  in  den  Tra^ 
ditt.  Gorvey.  p.  15.  will  statt  Tburingi  Hcruli  oder  Herlingi 
lesen ,  woraus  Derlingi  und  zuletzt  Thuringi  entstanden 
sey.  Mit  dieser  Vermuthung  scheint  mir  die  Stelle  nicht 
verbessert. 
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sage  aufnahmen;  sddann  durc/h'  die'  gäkMfttf  EMlJ'*tlü% 
wandt  mit  der  ungrUchen  and  ubertiaapt  iibit'dete '8)i|;)9il^ 
worin  ypn  Lä'ndererw^rb  die  Rede  ist.  Ferner  Hfit  dIMto 
[Sage  dem'ToIhe  den  Namen  gegieb'eh,  'fön  ihrlDii'UdflL 
messern  (Sahsen)  Ivarden  sie  Sacbsengebeifsen',  WcMA 
Herleitang  allgemein  im  Mittelalter*  äbgenoiämeiiL"iÜ 
und  im  Grunde  kein  Ebrennamen  ist«  sondeite 'tHuM 
wegen  ibrer  Mordsitte  von  den  ümwohnenden^VCIkeM 
aus  Fürcbt  gegeben  wurde.  Siebt  man  aber  auf  die  2to^ 
lenlebre»  die  in  dieser  Na cbriebt  liegt,  so  batdai'GABM 
astronomiscben  Ansebein.  Dreihundert  Scbiffe,  AfA 
hundert  Tage»  jene  geben  anter ,  diese  yerfliefsen^  MOt 
man  die  übriggebliebenen  binzu,  so  hat  man  3549'^öddr 
die  Tageszal  des  Mondesjahrcs ,  Welches  die  Sachsen* -be^ 
obachteten.  Verdoppelt  und  renrierfacht  man  (dicf'54 
Hiele»  so  kommen  die  in  der  ungrischen  Sage  bedc^tta« 
den  Zalen  108  und  ai6  heraus ,  zq  geschweigen,  dafs  ios 
'Hbldenbuch  54  und  108  als  ständige,  d.  h.  heilige'  Zateil 
erscheinen.  Die  Sachsen  hatten  nach  Beda  eine  to-M^ 
Baue  Zeiteintheiliing',  dafs  ich  bei  den  alten  Tentschen 
eibe  'tiefere  astronomische  Kenntnifs  annehme  $  als  mak 
mit  jetziger  Eitefkeit  ihnen  zugestehen  mag.  Ich  4]|»bne 
hier  eine  Wissehschaft  der  alten  Sachsen  auf  alle  Teo^ 
sehen  aus,  weil' ich  sehe  9  dafs  die  Ermordung  der  Thfi« 
ringer  auf  der  Friedstätte  und  die  der  Britten  über  dem 
Gastmal  doch  mit  der  fränkischen  Nibelungennoth  und 
.der  gothischen  RAveanascblacht  in  der  Hauptsache  auf 
•etna;fa]Dau8läuft  ^. 


32)  Der  Namensursprung  der  Sachsen  von  Sahs ,  Schwert« 
klinge  oder  Messer^  ist  eine  durch  das  ganze  Mittelalter 
'  angenommene  Meinung.  Das  Volk  hat  sich  diesen  Nah- 
men nicht  selbst  gcgelren,  sondern  ihn  von  den  Nachbar-» 
Völkern ,  in  deren  Land  es  sich  eindrängte ,  bekommen« 
Und  da  solche  Messer  Volkstracht  waren ,  so  konnte  der 
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In  anderer  Hinsicht  mSchte  die  gerichtliche.  Bedeu- 
Mg  der  Sage  von  groffierer  Wichtigbeitßejn.  Im  Nord* 
klide  vrurden  do^h  nach  dem  Bigsmal. die  drei  Stände«' 
Addige«  Freie  und  Knechte  geboren,  alle  haben  doch 
tenjielben  Gott  snm  Vater,  ihr  Unterschied  rührt  nur 
TOB  der  Mutter  her,  es  M^ird  also  eine  geistige  Gleichheit 
isarGott,  eine  leibliche  Unter thänighcit  Tor  dem  mensch- 
Indien  Gesetze  sa  Grunde  gelegt :.  aber  im  Sachsenlande 
inLeibeigenschaft  und  Hnechtscbaft  darch  Unterdrückung 


Namen  um  so  leichter  entstehen  ^  \reim  etwa  gegen  dio 
ThQringer  auch  ein  so  vemichte;nder  Mordruf  wie  n  im  ad 
ur  Sexa  dazu  kam.  Moser  (Osnabrttck.  Gesch.  J« 
S..138.)  hat  freilich,  aus  den  Sachsen  sitzende  Land« 
eigenthümer  gemacht  im  Geg;ensatz  zu  den  Germanen 
oderSueven^  die(?}  nur  Gemeindseigenthum  hatten,  und 
dadurch  immer  herumziehen  oder  schweifen  konnten,  vmx 
cu  erobern.  Br  verwirft  sodann  die  Stammsage  der  Sach-» 
sen  als  ein  seltsames  Märchen ,  spricht  ihnen  allen  £r^ 
oberungsgeist  ab  und  findet  ihre  Gesetze  mit  denen  ero« 
bemder  Y^ölker  im  Widerspruch.  Dagegen  mufs  ich  be« 
merken,  dafs  derNamen  Sassen  erst  im  vierzehnten  Jahr- 
hundert aufgekommen  und  früher  das  Volk  immer  Sah« 
sen,  Sachsen,  Saxoiies  geheifsen.  Das  Wort  Sachs  von 
Sitzen \ihzuleiten ,  widerstreitet  der  Sprache  gradezu,  und 
zweitens  ist  bei  den  Bructern  ,  Cheruskern  und  Angriva« 
riem,  die  Moser  als  die  ursprünglichen  Sachsen  annimmt, 
dieser  Gesamtnamen  nicht  zuerst  aufgekommen ,  sondern 
in  Holstein,  er  ist  also  von  den  Nordalbingern  auf  die 
Völker  zwischen  Elbe  und  Rhein  durch  Ansiedelung  oder 
Eindringen  Qbertragen  worden.  Drittens  endlich  sprechen 
die  Seeräubereien ,  die  Kriege  in  Gallien  und  die  £innah"> 
me  Britanniens  die  Sachsen  keineswegs  frei  von  Erobe« 
rungssncht. 

In  BetrefF  der  Zalen  vergl.  Th.  I.  S.  106.  Nibel.  L. 
V.  2305.  5383.  5649.  M'an  könnte  eine  ganze  Menge  Bei» 
spiele,  besonders  Von  7  und  12  anfühlten,  was  aber  zu 
weitläufig  wäre ,  ihre  ursprüngliche  religiöse  Bedeutung 
ift  nicht  zu  lAugnen. 
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ffikömmen  f  freies  Eig^tham  wurde  so-  Lehn«»  mid  Zins. 
ftpt   nxld  ging  endlieh  ganz  an  die  Eroberer  yerlorMi 
Üttfl'  es  ist  merkwürdig  genug»   dafii  diese  geschididUdll^ 
Hetleitnng  dbr  Leibeigenschaft;  als  gültige  Recbtfertrgmg 
£eses    Institutes   in    das  Landrecht   eingerScht  ti^iDrrd«f 
ttir  ist  es  dartam  wahrscheinlich^   dals  Eyhenaeh^  seiMV 
Tbrtrefilichen  Untersuchung  über  den  Ursprung  der  Bi^ 
^eHiehaft  mit  nächster  Beeiehnng  auf  die  Sachsen'  «lul 
iKre  Stammsage  den  edelmüthigen  Ausspruch  thut:  Leib» 
eigenschaft  komme  von  unrechter  Gewalt,  Zwang  und 
€refängnifs,  die  man  tou  Alters  her  snr  unrechten  Ge« 
Wionheit  gemacht  und  jetst  für  recht  ausgeben  will.    8a 
beruhte  also  bei  den  Sachsen  der  Unterschied  derStSnde 
nicht  mehr  in  der  Religion  ^  und  doch  scheint  noch  etwae 
Ton  der  nordischen  Idee  in  den  Bildern  des  Sachsenspiei^ 
gds  durchzublicken  5  da  die  Angesichter  der  Herren  elto  ^ 
edler  gezeichnet  sind  als  die  der  Bauern  ^  was  doch  eU  , 
gentlich  in  der  Ansicht  seine  genugende  Erklarping  findet^ , 
dafs  die  Herren  Ton  besserem  Leimen  gemacht  ttjmk^ 
als  die  Bauern  ^).    Ueber  die  Entstehung  der  Sage  wirl  ^ 
unten  beim  Heidenthum  der  Baiern  gehandelt  und  di*^ 
Folgerungen  aus  derselben  ihres  Orts  angeführt«  ^ 

§.    83. 
Reli,gion   der  Altsachsen  ^).  ^ 

Bei  der  sachsischen  YSlkerschaft  sind  manche  DeAli»^ 
maier  des  Heidenthnms  übrig  geblieben  ^  weil  sie  tehcL 


dS)  Sachsenspiegel  III.  42.  enthält  die  Bekämpfung  der  i^ii 
eigenschaft,  Art.  44.  die  Herkunft  der  Sachsen,  die  Zjom' 
sammenstelluog  verräth  schon  Eyke's  Absicht. 

'34)  J.  G.  Böhmen  lieferte  in  Meüsels  Beiträgen  cur  Ge«- 
schicfatkunde  Th.  II.  S.60  «^  66;  einen  Aufsatz  aber  dal| 
Heidenthum  und  den  Anfang  des  Christenthums  bei  dei|j 
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ipit  bekehrt  worden*  Sie  beateben  in  GrSberii'  nnd  A1- 
tihren,  jene  sind  grofte  aufgeworfene  Erdhui^el  9  diein- 
aerhalb  gewSnIich  mit  Feldsteilsen  ssusamtaibn  gefii^ 
lind ,'  iHi^  Unr  wetaig^  Topfe  mit  Knochen  und  A-mnleten 
and  hie  nAd  da  Waffen  enthalten.  Sie  sind  aflo  am 
iMfcer  Zeit,  wo  noch  Leichenbrand  Sblich  war,  wider- ^ 
ipreehenf  aber  zum  Theil  dem  Tacitoa,  der  ihr  lyaseyii 
iradesa  Ifingnet  ^).  Sie  kommen  fast  uberaiiin  Tentsch« 
find  f\>t ,  jedoch  häofiger  imf  nSrdlichen  als  im  sfidlichen, 
tnd  äwitnia  finde  ich  keinent  Grnnd ,  sie  einem  frCheren 
Vcrlke  tasnsehreibett ,  weil  sie  sich  auch  aas  teutschem 
Glanbetf  rechtfertigen  lasscfn.  Grab  heifst  hei  den  Angel* 
liAita'  Bdtg  ,  diei  Weist  also  wol  von  selbst  auf  ansge* 
rtraerte  O^afbhßgd  zurück ,  welche  nach  dem  Glanbeni- 
mäh  röitk  Fottlebcfn  die  Bärgetf  der  Todteni  sejn  soüten. 
Hilf  Altfif  e  bestebetf  nath  gew$nKcher  Meinung  aus  meb* 
re^tt  grofsen  Felsstnckenf ,  über  denen  noch  ein  grSiDie» 
Xfr  Stein  liegt,  dem  sie  zur  Grundlage  dienen.  Jedem 
ttoegta  sie  beim  ersten  Anblick  Erstaunen  bei  dem  Ge- 
darben  an  die  ntfgehenre  Rraft,  die  zum  Auftbürmen 
saldier  Felsen  nStbig  war,  besonders  da  sie  meistens 
in  ateinarmen  Oertern  stehen ,  also  weit  herbeigeschafft 
Werdta  raofsten,  und  wir  eben  nicht  geneigt  sind,  un- 
lern  Torältern  grofse  mechanische  Kenntnisse  zuea* 
schreiben  und  hier  gleichsam  durch  die  That  überwiesen 
Herden.  Diese  Denkmäler  heifst  man  in  Nordteutsch* 
Und  Hnnenbetten  oder  Hünengräber ,  in  Südteutscbland 
Ueiensteine  in  derselben  Bedeutung.    Dieser  alte  Namen 


Sachsen,  der  aber  sehr  unbedeutend  ist.  Meinders  de 
statu  religioDis  sab  Carolo  M.  in  veteii  Saxonia,  Lemgo 
1771.  4.  habe  ich  nicht  zur  Hand. 

35)  Scpulcrum  cespes  erigit,  monumerUorum  arduum  et 
operoswn  honorem ,  ut  gravem  defunctis ,  aspernantur» 
Tati.  Oerm.  37. 
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jeUsigen  Stadtberge  pn  der  Dimel«  di0  Hatl  der  Grofke 
772.  zerstören  lieft  ^^).  Die  grofse  Me^ge  der  Yerinur 
thangen  zu  erörtern  ist  nicht  nur  hier,  Bondern  über« 
haopt  unnöthig ,  wir  bannen  hüchstens  aas  der  Spracht 
uns  der  Wahrheit  nähern.  Irminsul  beifst  die  Sta^e 
oder  das  Standbild  des  Irmin,  dieser  War  ursprünglich 
der  zweite  Sohn  des  Manns  Hermin ,  tand  so  wie  au«  deiB 
Namen  seines  Vaters  der  allgemeine  Begriff  Jlenscb  ge- 
bildet wurde ,  «o  war  auch  bis  zu  Karls  d.  Gr.  Zeit  diQ 
Person  des  Irmin  verschwunden,  und  sein  Namen  b^ 
deutete,  wie  der  seines  Vaters  die  Menschen,  TorzugliiÄ' 
die  Teutschen.  Iler  Namen  des  Stammgottes  und.Sjanim!* 
yaters  ging  auf  das  Volk  über  und  Irmintheod  beifst  {^ 
gentlich  das  fräohiscbe  Volk ,  so  wie  ßJusf  Gpttheit  iluie^r 
ursprünglich  angehört,  woraus  ich  vermuthe,  dafs  Irmia 
bei  den  Franken  noch  lange  als  ein  Stammheld  im  Axk^ 
denken  war ,  sein  Wesen  aber  bei  den  säcjisischen  ^ja^ 
gothischen  Volkern  in  die  allgemeinere  Bedeutung  aofw 
gelost  wurde.  Darum  kommen  auch  bei  den  Franken 
die  meisten  Eigennamen  Tor,  die  mit  Irmin  zusammen» 
bangen,  bei  den  Sachsen  fast  gar  keine,  und  so  scheint 
die  Irraensäule  ein  ursprünglich  fränkisches  Heiligthum^ 
das  die  Sachsen  nach  dem  Abzüge  der  Franken  fort  ver- 
ehrten ,  so  wie  ich  auch  in  dem  Scbloss^jjppenberg  und 
dem  dabei  liegenden  Dorfe  Dasborg  iin  sächsischen  Hes* 
sengau  an  der  Dimel  die  Stammburg  der  fränkischen 
Konige  Dispargum  vermuthe.  In  diesen  Gau  geh5rte. 
auch  Eresburg  mit  seiner  Irmensäule ,  beides  begründet 
also  wieder  meine  Ansicht  von  dem  fränkischen  Ursprung 
dieser  Heiligthümer  4^). 


^w 


40)  Eine  Abbilduns;  der  Trümmer  gibt  FUrstenberg  in  den 
Monum.  Paderborn. 

41)  Irmingot  heifst  Menschengott,  Irmintheod,  Menscheuii 
Volk ,  im  alten  Hildebrandslied  v.11.25.    Vgl.  die  weiteren 
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Uchttetis  stehende  Grabsteine,  die  in  die  Wände  einge- 
niaert  worden,  deren  Bedeutung  aber  mit  jener  der 
liegenden  Grabmäler  wieder  dieselbe  ist.  Diese  vergei* 
stigte  Fortbildöng  der  alten  heidniscben  Sitte  ist  mir 
sucb  der  starliste  innere  Beweis,  dafs  die  Hünenbetten 
vad  Grabbügel  in  Sachsen  tentsche  nnd  heine  fremdarti- 
gen Denkmäler  sind. 

Solche  Graber  finden  sich  nun  zwischen  Wniften 
and  Haren  im  Osnabruchischen  nnd  am  Dustrupper  Berge 
SB  der  Hase ,  Tielleicbt  Denbzeichen  der  Schlacht  mit 
Q.  Yarns  ^).  Auch  im  ehemaligen  Amte  Bahden  ,  sechs 
Stunden  Toii  Minden,  trifft  man  zerstörte  Ueberreste 
Ton  Hunengribern  an,  und  eine  Spur,  dafs  sie  zuchrist« 
Heben  (xrabsteinen  benutzt  worden  ^).  Ein  grofser 
keidniscber  Altar ,  zu  beiden  Seiten  auf  vier  Fe1sb1()clten 
ruhend  ,  befindet  sich  noch  zwischen  Osnabrück  und 
Wallenborst,  dessen  Anblick  Bewunderung  erregt  ^). 
So  sind  noch  manche  Denkmaler  der  Heidenzeit  in  Sach« 
len  Torbanden ,  die  zum  Tbeil  nicht  bekannt  sind  und 
nnr  dnreb  genaue  Ortshenntnifs  etwa  zu  weiteren  Er- 
gebnissen führen  können.  Einer  der  Hauptsitze  des 
Heidenthums  war  wol  die  Irmensänle  zu  Eresburg,  dem 


I  pnmo( 


midi  de  FilAoe  ,  Kpfr.  Tab.  4l  —  46.  l)ie  auffallendste 
Aehnlicbkeit  mit  einem  HUnenbett  hat  aber  das  Grabmal 
eines  badischen  Markgraven  in  der  Kapelle  des  Klosters 
Lfichtentbal  bei  Baden.  Auf  der  Titelvignette  zum  ersten 
Tbeil  Ist  ein  HUnenbett  abgebildet. 

ST)  Mdser  OsnabrQck.  Gesch.  I.  S.  l48.  Den  dort  angeführt 
ten  Lodtmann  de  mouum.  Osnabr.  habe  ich  nicht  zur 
Hand/ 

88)  Weddigen  Neues  WestHtl.  Magaz.^Bd.  II.  S.  24l  f. 

89)  Scfaaten  in  seinen  Opp.  Tom.  I.  S.  327.  328.  liefert  einen 
Grundrifs  davon  und  sagt :  ßguram  lapidis  non  sine  ad^ 
nuraiwne  co^spexL 
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mchtt  anders  als  eise  phrittlich«  g^ebiditltdie'Umwand« 
lang  der  alten  geachoitatea  Götterpfiire.,  odbr  Bäamgic* 
ter ,  irie  sie  die  Sohlte  Bagnar  Lodibrolis.aaf  SamtSe-Tieiv 
ehrten  (Th.  I.  S.3o2.)*  Auch  ist  di6  MdtfamarsQng  alterev 
Forseher  gegt  ündet,  däfs  man  an  die  Stelle  der  heidni« 
sehen  Altäre  and.Bauroe  das  christliche •  Kreas  aufge- 
pflanzt hsbe.  ^0*  Auf  Spuren  heidnischer  BeligionasitM 
in  Ortsnamen  haben  sehen  frühere«  ;nettlich  wieder  Mun« 
ter  aufmerhsam  gemacht,  Bühs  im  Gaii;5eii  diese  .Untere 
•uchujDgen  beitritten;  ohne  de«  GriCMkd  aobugebeot  wel- 
cher nur  der  ist,  ^aC»  viele  Gdttepnaroen  gemeine  Eigen- 
namen geworden ,  nlaa  also  mit  Bestfnuntheit  picht  an« 
geben  hann ,  ob  der  Ort  ?om  ersten  Ansiedler  oder  fon 
der  Gottheit  genannt  sey  ^^). 

44)  Schalenii  Opp.  Tom/l.  p.  328.  . 

'   ■    ,  ■     ■      » 

AS)  Paicke  traditt.  Corvey.  p.  69.  69^;  ist  genügt,,  den  Namen 
des  Dorfes  Mannrode  im  sllchsisohen  Hessengau  voniGott 
Mann  abzuleiten ,  allein  diese  Vermuthung  läfst  sich  nicht 
begrQnden.  MUnter  in  der  Othinischen  Religion  S«  33« 
erklärt  die  dänische  und  teutschä Ortsendung  -löv  und 
•>  1  e  b  e  n  durch  Laub  oder  Hain  und  hält  solche  Stätten 
fUr  Erinnerungen  heiliger  Wälder.  Richtiger  Lauben, 
denn  1  o  u  b  a ,  SchattenhUtte  kommt  im  AUteutschen  vor, 
wornach  denn  die  Waldkirchen  der  alten  Teutschen  Lau^ 
hen  geheiOsen  hätten.  Die  Sache  ist  wahrscheinlich,  aber 
bei  Anwendung  auf  bestimmte  Oertlichkeiten  uuzuverlas*« 
sig.  Munter  fuhrt  als  Beispiel  Aschersleben  an,. also  die 
Laube  des  Ascher;  war  dies  der  ßschehmannc^achan? 
Keineswegs  ,  sondern  nur  der  gewönliche  Efj^en^amen 
Asger*  Bedeutender  scheint  der  Namen  der  kaiserlichen 
Pfalz  Memleben  (Mimileiba  oder  Mimileva).  fstaie  vom 
-  Mimir  genannt?  Der  hatte  keine  Verehrung,  tk\%o  wahr- 
scheinlich von  einem  Menschen ,  wobei  jedoch  zu  bemer«« 
ken,  dafs  Mimi  oder  Mimo  als  einfacher  MannlBnamen 
aufser  dem  Heldenbuch  (Mime,  Tm  Bitterolf  v.  139.) 
vielleicht  nirgends  vorkommt»    Mima  (im  Genit.  Mimwn) 
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.  Die  NaclMchtea  über  den' OottaadieiMt  der  Sachsen 
aroffnet  billig  die- -Heldensage  der«aU»en'>  die  mit  der 
Stammaagar  dea'iSToHJea  nsd'dam -Heldenboche  «ogteiek 
ioFerbittdimgsteht'und'deb  entan'Theil  der  aäcbsiscben 
Grandlage  deaiHeldenbachaansmacbt,  so  ivie  dieErobe-' 
nag Britanniena-  Ben  Itweiten. .  Si^betrifft  die  Zerstöronfg 
des  KSnigreicbs  Tbüringen  und  die  Besitznahme  des 
Landea  doircb  die.$acbaen,  die  eben  fo  mit  Gewalt,  abei^ 
mit  grofaereip;  Schein  .des  Rechtes  bewerkstelligt  wurde. 
Thenderich  yq^  Afi}it^asien  lud  die  Sachsen  zur  Mitbuir« 
gegen  den.  Jlitripenfcitv  yoj;i  T))(iringeii  leih.  Sie  . hangen, 
mit  neun  Herzogen  joird  ireuntaosend  Mann ,  schlugen  jiea 
HermenfritJ^ei 'Schiding  an  der  Unstrut,  da  aber  durch 
Iring ,  den.  Waffenträger  dess^lbei).  :eiii  verstellter  Frie- 
den geschlossen -wurde«  wodurchidie  Sachsen  wieder  aus 
dem  Lande  f  ertjrieben  wprd^^  sollten  ,  und  diese  es  er- 
fahren, übterfielen  sieaof.dcs.Aldemianns  Ha|hagast  An- 
ratben die  ieind\^)^f  ^^rg^...90  d^ff.nef  Her.mßnfrit  mit 
Ueinein  G^fpljge  2uni.TheaderiQh.,:9ntrann.  ^  Dieser  gab' 
das  eroberte  Land  49|i.  Sachsen  in  B^sH^».  liefs  den^Her« 
m^nfrit  durch  den  Iring  ermorden  >.  stallte  sich  schuld- 
k>S|  um  aocb  jdiesen  nn|ib|ringe^/zp  .können^  Aei^  aber 
sogleich  ^en  Theuderich  ersqhlug;  und  den  Herraenfrit. 
auf  den  Leichnam  des  Theuderiph .legte,  damit  sein  Herr, 
der  im  Lei^en^gefesselt  wurde ,  wenigstens  im  Tode  noch 
fiber  den  Framk^  ^i^gS)  .Qi^d  bahnte  sich  den  Ausweg 
mit  dem  Schwerte.    Von  ihm  hiefs  dann  die  Milchstrafse 


als  Frauennaraen  steht  bei  Schannat  tradkt.  Fuld;  No.108. 
Mimibilt  im  Cod.  Laureshan^.  .^SlPr  2^1.  Beide  sind  aber 
nicht  sacbaisch.  So  wie  Memleben  ist  auch  der  alte  Na- 
men von  Münster  in  Westfalen,  Mimigerneforth  ,  der 
Sache  nach  unerklärt.  RUhs  am  a.  O.  S.  £77.  bringt  den 
Ortsnamen  Wodeneswe/;:  bei  Magdeburg  vor;  diese  mit 
Woden  zusammengesetzten  Namen  sind  nicht  wegzuwerfen. 
Wodeneswego ,  dat.  sing,  beim  Annai.  Saxo  ad  ^.9^« 
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Iringf Strafte  ittvrd'idarawmttr«  eriieho^ftflnllHnt  gcTvesen 
807«.'  Die  Sachseittheilteo.aicli  YDd^nmiaBiita  OBt*«JHÜad 
Westfalen  «nd  Aiigeriif  al^hteea  mit  tbi^eii^  Half srUherü 
uni  i Freigelassenen  -äas  {iandf«in*'fietitBV  ^pnterecbieden 
sich  in  drei  Stände,  nndr  niacdii:ett'di6:|dtiii»Inwohiieciea 
Z^sknechten.  So:  i4Btolifondi  da»«  lianBneclit  der  'Sadw 
Wh  ^).-  -i'        ■•'».'-  i     •  .  ■'«• 

Hier  folgen  ahowitf  itk  der  Bt^MtrfVa^^Eroberdbg^ 
Stiindeabtheilong  nhd  Landrecht  unmittelbar  anf  einanÄ 
der,  die  Hdiftvöiher  (amici 'aoxiliäVif),  aib  Vitien  Tbefl 
des  Grutodeigenxhüttls  ethtelteA  ,  ^rePren  die  Freien  ,  die 
im  H^ereag  (eöAitatos)  d^  Edlen  als  HetTer  (YaaalliM) 
betrachtet  worden.  Aosge^etchn^t  siäd  also  die  sach« 
sischen  Sagen ,  dafs  iii'iUni^n  sehon  das  bürgerliche  Recht) 
besonders  Allodien  und* Lehen  gegründet  sind.  An  detf« 
ganzen  E;t9lälang  ist  «her  nichts  wahlr'V  ä^'s  dafs  ThteadiiA 
rieh  mit  meinem  Brvd^r  Ghlotachar;  ohn'e  Hülfe' dei^ 
Sachsen  die  Thüringen  an  der  üntfti^t  T^^Hig  äMi 
Hanpt  schlug  (Sdt).),  den-Hermenfrit  tn  sich  lochte,  ihn 
sicher  mischte  and  über  die  Städtrtilfoer'  Ton  Zülpich  nü 
todt  stürzen  lieft  (Gregor.  Taron.  HI.' $.  7:  8-)-  Nac^^ 
diesem  Ereignisse'- stedelteto  wahrscheinlich  die  Sacbseil 
aicfK  aHmälig  in  dem  anfgelüsfcen  Ronigreich  an  und  dieiF 
gab  di^n'  Anlaft ,  ihre  Heldensage  an  den  Stüra  der  ThS«« 
ringer  zu  knüpfen,  del^'älsö  in  der  Sage' als  die  Tbürfhw 
ger  Noth  erschien ,  wodurch  nnn  der  berühmte'  HiHn^ 


^6)  Witichindi  bist.  üb.  I.  bei  Meibopi.  SS.  rer.  Gernian.  TI 
S.  681  • — 33.  Er  nennt  den  Hermenfrit  Erminfrit-,  den^ 
Theuderich  Thiadericb  und  den -fring  Hrring-.  In  den  Ni- 
^  b^ungeii  heif^ensieDietericIi,  Irhfrit  und Irinch.  Abbat. 
•Ursperg.  chron.  ed.  Crato  MyliuS  ,  p.  192.  Sr  qua  fides 
bU  dictis  ädkibeatur ,  pencs  lectorem  est ,  mirari  tarnen 
non  possumus  safis ,  famcan  in  tanttim  praevaluhse ,  lU 
Mcteits  coeli  circuiiis  Iringi nomine  If*iHges  ^ttasS!<4 
^s^fue  in  praesens  sit  vocatüs. 
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Uer  dieselbe  Bedeatang  erbalt  ^ie  Hagen  hi  de»  Nibe« 
hngen.  Wir  biben  also  darin  scbon  Grandlagen  des 
Hfldenbocbtf  ,•  die  nnteo  naber  en  beleachten  sind.  Für 
den  Gottesdienst  enthält  die  Sage  die  Nacbricht,  dafs  die 
Sachsen  ein  heiliges  Hriegszeichen  hatten ,  nvoranf  eitt 
Lowe,  Draobe'nnd  drüberfliegender  Adler,  als  Sinnbild 
der  Starhe,  Hlagheit  nnd  Wirksamheit  beider  Tugen- 
den, zu  sehen  war.  Bei  diesem  Zeichen  scheint  man 
den  Heereseid  abgelegt  zu  haben,  und  sie  stellten  es 
nach  Eroberuilg  der  Burg  an  das  {>«t1iche  Thor ,  i»o  ein 
Siegsaltar  errichtet  und  nach  der  Weise  ihrer  Täter  der 
Gottesdienst  gefeiert  wurde.  Sie  yerehrten  den  tüttniil 
als  den  Mars  nnter  dem  Bilde  von  Säulen  und  den  Her- 
cnlet  statt  der  Sonne.  Drei  Tage  dauerte  das  Fest  \  die 
Beute  ward  vertbeiTt ,  der  Herzog  geheiligt  und  die  Tod« 
tan  betrauert.'  Dies  soll  auf  den  ersten  Oktober  ge^ 
.  schoben  seyn ,  und  die  Feier  wurde  im  Christenthum  in 
Fasten ,  Gebete  und  Opfer  für  die  Verstorbenen  yer- 
lindert. 

Es  war'  also  ein  Trauerfest  auf  Mich  eis  tag  9  mithin 
eine  ahe  Jahresfeier  der  herbstlichen  Nachtgleich^,  und 
dahin  -wurde  nach  Witichinds  Zeugnifs  .das  christliche 
Allerseelenfest  verlegt»  das  jetzt  vier  Wochen  später 
fallt y  aber  immerhin  ein  bedeutsamer  Winh  ist,  ^afs  im 
diten  Teutschland  Todtenfeste  im  Spätjahr  gefeiert  wur- 
den ;  ond  die  Bedeutnng  dieser  Feier  wird  sowol  'durch 
obige  Nachricht  als  durch  die  Klage ,  die  der  Nibelungen 
Noth  angehängt  ist ,  offenbar.  Die  Heldensage  forderte 
ein  Traaecfest ,  des^n  Yeranlassung  aber  gar  nicht  in 
obiger  Erzälang  He^ ,  denn  da  hätten  die  Sachsen  eher 
den  Sieg  feiern  müssen  ;  die  Sage  hat  also  hier  wie  über- 
haupt in  der  ganzen  Nachricht  die  geschichtlichen  Per- 
sonen blos  zu. ihrer  .glaubwürdigen  Unterlage  gemacht, 
und  ihren  Inh^alt  an  ein  ähnliches  Ereignifs  der  Geschichte 
gehnüpft,  ohne  darum  selbst  |;eichicbllich  t;\x  ^ex&^^u^ 
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und  oboe  sich  um  den  wahren  Verlauf  der  Gescbiehte  n 
bekümmern.  Pi^  Stelle  von  den  Gottern  ist  ▼erdorb«B9\. 
wahrscheinlich  sind  drei  anzunehmen ,  Hirmin.  für  den 
Mars ,  Thor  für  den  Hercales  und  Ballder  für  die  Sonnep 
wie  der  Zusatz  Apollo  zu  Terrathen  scheint  ^).  Wenig- 
stens Ist  die  Dreiheit  und  ihre  urkundliche  Erklärung 
bei  dem  Kriegszeichen  sehr  auffallend.  ^Schlange  und 
Adler  erinnern  an  die  Esche  Tggdrasill ,  der  Lowe  ge» 
hört  aber  nicht  in  diese  Sage.  Darum  ist  der  Weltbaam 
hier  nur  das  fernere  Bild ,  das  nächste  die  Heldensage, 
worin  der  kluge  Fafnir  auf  dem  Golde  wacht  >  der  weik- 
99gende  Adler  dem  Sigurd  die  Vollendung  seiner  Helden» 
that,anrä'th  und  beim  Wolfdieterich  der  Lowe  mit  dem 
Drachen  kämpft.  Dieser  und  der  Adler  bezeichneu  daa 
Tiefste  und  Höchste  im  Leben,  Gedanken  und  That«  der 

Lowe  die  Kraft,  die  beiden  nothig  ist ,  oder  den  Willen  4S^ 

\ 


47)  V.  d.  Hagen  im  Irmln  S.  17.  fUhrt  die  Stelle  an ,  olme  aie 
zu  berichtigen.  •  Ich  lese  mit  den  besten  Hdss. :  nomine 
Martern  effigie  colwnnctrwn  imitantes,  Htrculem  loco 
soUSf  quem  Graßci  appellant  ApolUinem.  Da  gleich 
darauf  vom  griechischen  Ursprung  der  Sachsen  die  Rede 
ist,  so  übersetze  ich:  sie  ahmten  dem  Namen  nach  den 
(griechischen)  MarS  nach  durch  Bilder  von  Säulen.  Wi^ 
tichint  sieht  nämlich  9  wie  die  Stelle  deutlich  verrflth  ,  de& 
Sächsischen  Gottesdienst  fUr  eine  Nachahmung  des  grje» 

•  i:f  cbischen  an.  Statt  solis  hat  eine  Handschrift  Solem  .und 
...nach  Herculem  ein  Pqnkt,  dies  scheint  anzuzeigen,  da(^ 
drei  Gottheiten  gemeint  sind.  Läfst  man  innitentes  stehen, 
so  mufs  Übersetzt  werden :  sie  steckten  ,  wie  der  Namen 
anzeigt ,-  den  Mars  unter  dem  Bild  einer  Säule  in  die 
Erde.  —  Hirmin  war  Schimpf  •  und  Ehrenwort  in  Sachsen, 
wie ,  weifs  ich  nicht. 

48)  Witichint  p.  (>33.   Signum  leonis  cUgue  draconis ,  aiqua 
'  4esuper  aguilae  voläantis,  —  quo  ostentaret  forti^ 

tudinis  caque  prudentiae^  atgue  earum  reruftk 
effi caciam^     Der  Drache  ,  wie  die Ri^en ,  wird  in 
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Der  Drache  war  noch  ntiter  Hanrat  I. ,  also  aoch  bei  den 
Franken»  Reichtwappen  und  unter  den  gemeinen  Wapi 
penfigaren  sind  beine  so  allrerbreitet  als  Lowe  und  Ad- 
ler, sa  getchweigen,  dafs  das  reichsritterschaftliche 
Wsppen,  der  Drachen todter  George  nichts  anders  als 
dsi  Bild  der  christlich*  yeränderten  Heldensage  ist  ^ 
Ton  Menschenopfern  kommt  in  Witichinds  firzälung. 
aichts  Tor  ,  aber  wichtig  ist  die  Nachricht «  dafs  sie  den 
Gottesdienst  am  Sstlichen  Thore  yerrichtet.  Sie  waren 
aimlich  Sonnendiener  wie  alle  Teutsohen,  und  diese  ham 
ben  anch  im  Christenthum  immer  das  Chor  ihrer  Hir^ 
dien  gegen  Aufgang  gebaut  und  ihre  Todten,  wie  noch 
baafig  in  Südteutschland,  mit  den  Fufsen  gegen  Osten, 
dem  Haupte  gegen  Westen  begraben ,  damit  sie  eben  ao 
ruhen  wie  sie  in  der  Kirche  hnieen  und  bjei  der  Auferste- 
hung dem  kommenden  Licht  entgegenschauen. 

Als  Seeräuber  waren  die  Sachsen  im  Mittelalter  am 
furchtbarsten  und  ohne  Zweifel  hatte  die  Unsicherheit 


der  Edda  der  kluge  und  weise  genannt«  Vafthr.  m.  26.  30. 
Pafn.  mal  12.  l4.  Der  evangelische  Spruch  :  seyd  klug 
wie  die  Schlangen  ,  ist  bekannt.  Klug  ist  nSmlich  der 
prache ,  weil  sein  Gold  verführt. 

49)  Du  Gange  Glossar,  s.  v.  draco.  Es  wäre  Über  die  reli- 
giöse. Bedeutung  dieses  Thierea  viel  zu  sagen,  aber 
weil  manche  überbildete  Allwisser  meistens  das  Nttoh-» 
ate  Obersehen  ,  so  mache  ich  blos  darauf  aufmerk« 
aam ,  dafs  die  Windfahnen  ihre  Gestalt  von  den  aufge-« 
sperrten  Drachenköpfen  haben  und  den  fliegenden  Fahnen 
ursprflnglich  die  Idee  der  fliegenden  Drachen  unterlag. 
Und  dann  noch  einige  Fragen:  warum  speien  Dracheii 
und  andere  Unthiere  das  Regenwasser  von  den  Dächern 
gothischer  Kirchen  herab?  und  warum  kommen  die  Dra- 
chenköpfe selbst  an  den  Dachrinnen  der  Privathäuser, 
wenigstens  in  SQdteutschland ,  vor?  Ist  hiernach  nicht 
die  ganze  Dachrinne  eine  SohUnge,  die  Wasser  speit^ 
und  warum  ? 


/ 
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di^cb  Lifbea»*aof  die  An  ilirer'  lleüiciiGnopfei^  Tlel  £!■» 
flnfi ,  dataer  nie  aiulh  dev  wildesMw  GraBaanlieil  beschid^ 
Agtf  dabeirjedoiBh  ita-rev.  Keuaclibeac  'wcgew  gelolvt  ftet^ 
den«  Bbe  Me»  Va«-ihrea  StreiAnigen  heimkehrteB  ^  tSde^ 
teil  sie  ien  nehnteu  Gefangeme»  aaf  gleiche  ond  marteip^ 
iö\]^  Weite  nacli  i^jten  Opf^ifgelnräuclieii.  Das  Leoe 
Iteattiiittite  Ae'^SoMli^htopfär ,  Ale^e^  wurden  bei  jededü 
Anssuige  gelabt,  bet  der  Heiaikellir  trmgebfracbt.  ÄUö 
SchkrehtgelöbhiMe  auf  den  gluekitcl^n  Aoegavig  de4 
Hvlegesy  wie  sie  tohon  bei  den  dlteven  Teutechen  ge* 
wfolrck  -waYep«  Die  navtetifv^oüe  Hinfricbtang  eehetet 
efine  äkriicbe»  Grautambeit  geweeen  wi^  die  notdia^Kd 
SitCe^'ireiuideqttUhglückliehiSn^r  Adler  auf  den  Ruckeii 
geriaMn  irii#ae'  ^).-  Die  Sachaen  baf^n  ferner  Prieatei*, 
Hircbleiii ,  Vä^dtverei  9  Oralt^I,  Weibsege,  Dentunjg 
des  Yogelfkpge»^  «itd-  reügi^sei  UeberHeferang ,  also  eineit 
^mich.ihrrer.4^  vollstäadigen  und  ausgebildeten  Glaoben, 
keineswegs-  eilten  rohen  Fetischiimusw  Auf  der  Sag^ 
scheint  Torzuglicb  die  Glaubenslehre  beruht  zu  haben, 
4enn  die  Sorge  für  die  Ueberlieferüng  wird  besonders 
erwähnt.  Priester  und  weltliche  Obrigkeit  kommen  ge« 
trennt  vor,  man  kann  aber  aus  dieser  einzigen  Nachricht 
nichts  folgern  ^<). 

■  -  •  * 

■  •  •  ■  ,  ■  * 

Die  Hartnäckigkeit  des  Volkes  für  seine  Freiheit 
«ttd  sein.  Heident^um  ist  aus  dem  zweiunddreissigjähri« 
gen*  Sadhs^nbrieg  Karls  d.  Gr.  hinlänglich  bekannt  ond 
das  Resultat  des  Sieges,  die  äusserst  strenge  Capitulatio 
de  partibus  Saxoniae,  ist  ein  sprechender  Beweis.,  wie 
die  Harti^äckigkeit  der   heidnischen  Sachsen  gehröchen 


^  in  I  1      I      ii      if     >' 


50)  Excerpta  vetenim  bei  Leibnitz  SS.  rer.  Brunsv.   I.  S.  26. 
Grimmas  Edda  S.  41.  173.    Th.  I.  S.  299- 

51}  MarceniniTita  s.  Swiberti  c.  18.  19.  21.     Beda  bist.  Angl. 
V.  c.  12. 
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lirardtt.-    Dona  ikitt  de«!  Tode  wurde  jeder-  beilvaAi, 
au»  Teriiclitoog  des  ChritteDibams  Fleuch  ia  der  FäHe» 
genoft;   wer  Mann  oder  Weib  für  Hexen  hielt,  eie  ¥el^ 
brannte  und  afs;   wer  eine  Leiche  Terbramite^  wer.jMk 
aicbt  faaifen  lielk-  und  Heide  bleiben  wollte^   wiar  .eto^ft 
Menschen  dem'Tenfel   (äei(  heidnboUen  Göttern  ^  A^p4 
falgyldnm)  opferte ,   oder  8onst%e  Ojpfer  den  bSsto 
Geistern  (-d eof In xn).  brachte;  .  eDd]ich..wkr   oiiüdatf 
Heiden  Anschläge  gegea  die  Christen  und  dcoi- (Franken») 
Konig  machte.    Bei  hoher  Geldstrafe  und  Leibeigenseheft 
wurden  die  Gelfibde ,  Opfer  und  Scbmäufae  an.  Quellen, 
Baamen  und  in  Hainen  yerboten ,  das  Taufen  der  Kinde^ 
innerhalb   eines    Jahres    eingeschärft,    Weihsager   und 
Looswerfer  der  Kirche  zu  Leibeigenen  überliefert  ¥n3 
das  Gericht  am  Sonntage  yerboten«      Christen  durften 
nur  auf  die  Kirchhöfe ,  nicht  auf  die  HSgel  der  Hieiden 
begraben  werden  und  christliche  Kirchen  mnfsten  hSher 
eis  heidnische  GStterlauben  (fana)' geachtet  werden  ^2^. 
Dieses  strenge  Gesetz  ward  auf  Verlangen  der  Sachsen 
TOn  Kaiser  Kunrat  II.  um  das  Jahr  io35.  bestattigt,  aber 
nicht  fSr  die  Sachsen,  sondern  fiir  die  bereits  unterjoch- 
ten Wenden  jenseits  der  Elbe ,    die  in  den^  damaligen 
Kriegen  ihrer  Landsleute  gegen  die  Tcutschen^  nicht  sel- 
ten Yoih  Christenthum  abfielen  und  es  rerfolgten.  '  Den- 
noch war  es  zweihundert  Jahre  später  noch  nÖthig,    in 
dis  sachsische  Landrecht.  Gesetze  gegen   Giftmischerei 
und  Zauberlieder  aufzunehmen ,    was  doch  wol  anzeigt, 
daüs  noch  damals  die  heidnische  Lieb^szauberei  mit  ihren 
Tranken  und  Liedern  im  Gebrauch  gewesen  ^^).    So  spät 


52J  Capitülätio  de  part.  Sa*,  tit.  1.  4.  6—  10.  18.  19-  21  —  23. 

Lpx.  Saxon.  FM.  §.  1,  Vgl.  TeutscTie  Denkmaler  L'  S.64. 

Die  Lex  Saxonum  enthält  kein  ausdrQcklibhes  Gesetzte- 

gen  das  Heidentbum. 

*  * 

^)  O.  J*  Wedekittd  de  Conrado  Salico  crud<^Vv6%\vnjiai  \^^^x(x 


/ 
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Boch  worden  die  Ueberrette  des  Heidentbnmt  gerfdidHi 
verfolgt,  und  dennoch  mag  in  den  Yolktfesten,  imAlMBi 
glauben  4ind  dergl.  eine  Menge  heidniicher  Gedeobii 
|U>rig  tejn',.  geschweige  in  den  Sagen  nhd  MSrcheOii  dem 
dietes  Fortleben  des  Geistes  wnrde  nicht  yerboten  f^ 
Bpielleate  und  Yolksdichter  wäreÄ  ebenfalls  eine  Feil* 
wirhang  des  Heidentbums  und  behielten,  obgleieli:^ 
Srmlichen  Umständen»  da  sie  meistens  fiftfarende  LenÜ 
waren,  doch  einen  Einflnfs  auf  die  Bildung  dei:  Yslr 
hes'^.  ....-.'  .;y,^ 

pas  Behehrnngsgeschaft  war  iif  Sachsen  sehr  WdtK^ 

deutend ,  das  Cbristenthum  wurde  durch  weltliche  GililsB 

.■-■•:..-.  *  '  -   1  .r.z\i 

»■  ■•',.■.  ■  ? 

Saxonum  confirmante  »  Heidelberj^^  1783.  p.  34  sq.    'Sad||f  i 
senspiegel  Buch  II.  Art.  13. 

:  54)  Oertyche  Sagensammtuugen  wären  hier  sehr  braiiobhft 
aus  den  l^i^he^igep:  ,kann  man  nur  4en  allgemeinen  Vpl|[f| 
glauben  abnehmen»  So  ist  manches  von  den  Sitten^  TTIjf 
zen.und  dem  Aberglauben  der  Westfalen  ursprQngfiät 
heidnisch,  z.  B.  das  Gebet  kinderloser  Frauen  äm-Biim^ 
neu  lim  Fruchtbarkeit ;  die  Idee,  die  zum  Grunde  liegt)' 
ist  der  Urdarborn.  Weddigen  N.  Westfäl.  Mag«kia  L 
S.  206.'208.  311.  in.  517.  710.  Ein  Landsmann,  dersBl 
seinem  Volke  vertraut  ist,  und  an  der  Quelle  dermOnd-i 
liehen  Ueberlieferung  steht,  kann  in  diesen  Dingen  .wek 
melir  nachweisen  und  leisten,  als  ein  Fremder  wie  icb| 
wenn  mir  auch  alle  gedruckten  HQlfsmitte!  zu  Gebots 
/Ständen. 

i 

SS)  Die  Franken  wurden  mit  ihrem  Herzog  Eberhart ,  detfl 
Bruder  Kunrads  I.  bei  Eresburg  von  den  Sachsen  Srt  ge* 
schlagen,   ut  a  mimis  declamaf*etur,  itöi.iaaius 
nie  infernus  (Hei)  esset,  gui  tantam  muüituiüiwr^ 
caesorum  (nordisch  etwa  valir](  capere  possei,  WitichiA* 
I.  ed.  Hervag.  pag.  11.     Das  waren  also  Spottlieder  oder 
Neidharte.     Spielleute  scheint,  wie  das  Wort  l^eispieft 
von  Spell  herzukommen  und  also  ursprOnglich  Redoe  > 
oder  Sßgefunänner  zu  bedeuleu. 
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gefulirt,  und  bei  jedem  WaffenstiUstiihd  oder  Fnedea 
chte  Karl  die  Annahme  des  ChristenAorot  zur  Bedta» 
»g.  Daher  hostete  es  in  Frisland ,  Hessen  und  Thu« 
gen  die  Behefarer  Ai^eit  mehr  Anstrengong  als  in  Sach- 
i,  weil  Tor  Karl  d.  Gr.  die  FranhenhSnige  nicht  mit 
D  Schwerte  belehrten  ^%  Uebrigens  gibt  es  ausser 
n,  was  oben  berührt,  fiber  die  Namen  der  GStter 
r  sehr  nnzorerlä^ssige  Nachrichten.  Denn  das  be«' 
mte  Gelübde  an  Wodan,  das  in  Goslar  gefondön 
rdoy  widerstreitet  der  Sprache  und  Abfassang  nach 
Der  Zeit ,  obschon  man  auf  das  Zeognifs  des  Paolos 
Conus  hid  aach  die  Yerehrong  Wodans  bei  den  Sach« 
I  annehmen  darf.  Die  Sagen  Tom  Krodo  kommen  erst 
Bothens  Sassenchronik  yor ,  der  sich  aber  auf  filtere 
briften  beruft.  Was  an  der  Sache  sey,  ist  schwer 
lasamitteln.  Der  Gott  Heremunt  ist  wol  nur  eine  an« 
re  Form  statt  Hermin  ,  und  die  Verehrung  der  Frejia 
Magdebarg»  woTon  die  Stadt  den  Namen  erhalten,  ist 
ah  eine  späte  Nachrieht,    die  nur   die  Termuthnng 


S6)  Es  kommt  daher  In  den  Leben  der  Heiligen  wenig  von 
der  Bekehrung ,  noch  weniger  vom  Heidenthum  der  Sach«« 
sen  vor.  Das  Heidenthum  wird  oft  mit  so  allgemeinen 
Redensarten  erwähnt,  dafs  man  wol  sieht ,  die  Christen 
haben  keine  innere  Kenntnifs  davon  gehabt ,  und  daO^  man 
solche  Stellen  zu  nichts  brauchen  kann;  z.  B.  der  Pogta 
Saxo  zum  Jahr  776.  bei  Leibnitz  I.  p.  126.  sagt:  Spon'm 
dentes  simulacrorum  relinquere  cultus^  und  zum  Jahr 
772.  S.  121.  Datmonico  nimium  fuerarU  errore  subactij 
da  weifs  man  so  viel  wie  vorher.  Der  Verfass.er  der 
Translatio  S.  Posinnae  c.  1.  bei  Leibnitz  I.  S.  182.  -rä8on<« 
nirt  Ober  die  Anhünglichkeit  der  Sachsen  an  ihrem  alten 
Glauben  so  weltklug  und  erbaulich ,  als  wenn  er  im  neun-<i 
zehnten  Jahrhundert  lebte.  Nur  ist  mir  die  Stellef  zwn 
EinrOcken  zu  lang ,  ich  verweise  den  Leser  darauf^  denn 
man  kann  etwas  daraus  lernen. 
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rarffatlbttigt  V  dafs-  M  )eii«m  Ort  eÜeiBalt  eine  Gottbiti 
Tepehrt  worden  ^). 

.,  Da»  meUto  für  die  Glaabenslehre  dieses  Volkes  ist 
ia  «d^r  Spraob.e  d^r  altsechsiscben  EyaDgelieniarmottk 
enüialten.,  die  seit  yielen  Jahren  ungedrucht  zaHünchfi 
ijggl«  In  den  heraBsgogebeoen  Bjuchstuclien  kommt  Midt 
^^ard  für  Erde  und  Welt  vor  ^).  Das  ist  mir  eiaa« 
l^j^^en  genng ,  um  gjeicbe  Grundlagen  im  sächsischea  nnd 
A^L^dinavisoben  Glauben  ansnerbennen« 


1  ■  »»<• 


>t^. 


^)  Der  neueste  Abdruck  des  GelQbdes  bei  Mttnter  dh 
.'  Othin.  KeUg.  S.  16.  Fischon  im  Handbuch  der  teutschoR 
Frosa  L  S.9*  bemerkt  mit  Recht,  dafs  man  das  GelttbAi 
um  das  Jahr  783«.  annehmen  müssß ,  wegen  der  Bnthaup^ 
tung  der  54oO  Sachsen  an  der  Aller.  'Ueber  die  anderJ 
Götter  ausführlich  die  Sassenchronik,  die  auch  die  AÜ^ 
Inldungen  liefert ,  und  Falckenstein  Nordgau.  Alterth.  Ü 
S.  58  ^.  T.  d.  Hagen  Irmin  S*  16.  Da  Übrigen^  4ie  jSMf; 
senchronik  allen  Attributen  dieser  Götterbilder  eine  Bt^ 
deutung  unterlegt,  so  inag  dies  ein  Beweis  seyn,  da&maa 
selbst  in  der  späten  Zeit  der  heidnischen  Bildlichkeit  noch 
nicht  ganz  entfremdet  war.  Was  die  Nach  rieht  vom  Krodo 
beachtenswerth  macht ,  sind  Aie  vielen  Eigennamen ,  die 
bei  dtfn  Sachsen  mit  Hrod ,  *  hei  den  Franken  mit  Crod 
oder  Chrod  gebildet  wurden  und  Spuren  von  Krodo  seyn, 
-  aber  auch  in  vielen  Fällen  aus  andern  Wurzeln  erkijirl 
werden  können.  Das  Losen  um  die  Feldhermstelle  bd 
den  Sachsen  scheint  auch  eine  religiöse  Handlung  gewe« 
Sen,  denn  Alfreth  umschreibt:  hluton  med tanum ^  sie 
losten  mit  Zweigen  (Beda  bist.  Angl.  V.  11.  S.  406.),  waS 
aus  Tacitus  schon  als  Gottesdienst  bekannt  ist.  I>as  an- 
gelsächsische Tan ,  das  nordische  Teinn  und  das  altteoU 
sehe  Zetn  sind  Ein  Wort  und  heilten  Zweig,  Veffl# 
Th.  I.  S.  412. 

^)  Docen  Miscellan.  IL  S.  10.  12.  15« 
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§.    84. 
Religion  der  Frisen  **). 

i 

Die  Denkmäler  des  Heidenthama  beschrjinliexi   sieb 

■  ■  .  ■    ■ 

HqF  Hünengräber ,  "woTon  sich  in  der  Herraehaflt  Drenthe 
in  der  Proyinz  Ober- Yssel  noch  niebrere  erhalten  ha^ 
lern.  Camper  hat  sechs,  abgezeichnet  und  heschriebem 
Der  gppfate  Haaptstein  aller  Hünenbetten  in  Drenthe 
iit  hei  dem  Dorfe  Nordlayen  und  mifst  33  Sebuh.  5  Zoll 
im  Umfang  ;  ein  anderes  Grab  ist  zwischen  Aelo  nnd 
Sudlaven,  dessen  Deckstein  a8  Fufs  3  Zoll  im  Umfang 
baL  Die  übrigen  bei  Annen.,  der  Eexter  Miihle  und  die 
»ei  bei  £ext  selber  sind  kleiner,  doch  messen  die  Deck« 
Iteine  des  letzten  zerstörten  Qrabes  auch  a6,and  29  SchnJ^ 
W  Umfang.  Die  Richtung  der  Gräber  und  ihre  Lage 
legen  einander  hat  Camper  nicht  angegeben,  und  noch 
v8§en  mtoche  dergleichen  im  jetzigen  FrisUnd  und  Nie« 
perlend  übrig  seyn ,  die  eine  genaue  Untersuchung  Ter« 
gientea  ^. 


59)  In  ihrer  iSprache  hiefsen  sie  Fresan^  angelsachsisch  Fry«« 
San  ,  der  Geograph.  Ravennas  IV.  cap;  23.  24.  nennt  si^ 
Frigones  9  welches  Wort ,  wenn  es  nicht  Schreibfehltb 
ist,  dem  Namen  der  Franken  ähnelt.  In  der  Continuat« 
Fredegarii  III.  c.  117.  kommen  gar  Reges  Winidorum  seu 
Frisionum  vor.  Die  Formen  Frisiones  und  Frisiabon^s 
lauteten  teutsch  wahrscheinlich  Frisjon  und  Frisjawon, 
und  stimmen  mit  den  Bildungen  Istäwon  und  Ingäwon 
aberein. 

fO)  Peter  Campers  Briefe  Ober  mineralogische  Gegenstande 
von  Meyer  Th.  1.  nach  der  Vorrede.  Göttingen  1791.  8«. 
Die  mancherlei  Meinungen  über  die  Herkunft  dieser  Fel- 
sen findet  man  in  Bruginans  Sermo  publicus  (in  den  Ver« 
handeling«n  van  de  Wetten  en  Gesteldheid  onzes  Vater- 
lands, Groningen  1773.  Tom.  I.  S.^OSff.)»  der  sie  durch 
Erdrevolutionen  aus  den  skandinavischen  Gebirgen  ange- 
schwemmt glanbt.    Daselbst  S.  ill.  wird  di)e  NacYiT\c*\iV. 
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DenhmSter  anderer  Art  sind  GerStbtcliafteii  und 
Mensehengerippe  ,  die  man  in  den  Torfmooren  yon  Frii- 
land  findet  und  die  ein  hohes  Alter  Terratben."' Einen 
merliwürdigen  Fnnd) dieser  Art  will  ich  hier  mittheilea. 
^,Im  Monat  Julias  1817.  wnrde  bei  Friedebarg  in  der 
üemeinde  Elsel  (in  Ostfrisland)  beim  Torfgraben  mittek 
im  Moor  in  der  Tiefe  des  Torfbodens  ein'  menschliches 
Gerippe  gefanden.  Es  lag  in  einer  mit  Moosbodien  an^ 
gefiilhen  Niederung  9  queer  über  den  Körper  mit  stärheii 
eichenen  PfSlen  niedergehalten.'  Das  Hleid  bestand  «dt 
einem  groben ,  härenen ,  gewalkten ,  nicht  gewobeneor 
Tuche»  ohne  Naht  nnd  finSpfe,  blos  mit  weiten  Arm- 
löchern und  einem  Halsioche ;  die  Beinkleider  yon  giet^ 
ch^m  Zeage  ond  blos  mit  einem  Zage  und  Riemen  sani 
Zuziehen  uifa  den  Leib,  ohne  al!e  Knopfe;  die  Schofo' 
ans  Einem  Stück  Leder ,  ohne  Naht  und  Sohlen ,  aber 
alles  aus  ungegerbtem  Leder,  woran  noch  rSthliche'Kiib^ 
haare  zu  sehen  waren.  Die  Schabe  hatten  über  den  FuilM 
herauf,  yon  den  Zehen  an,  Locher  mit  einem  Riemenf 
zum  Zuziehen ,  jedem  Loch  gegen  über  war  in  der  Ana« 
senseite  des  Fufses  ein  ausgeschnittener  kleiner  Stern 
mit  einer  Rundung  umgeben ,  und  diese  Sterne  standen 
in  Terbindung  mit  sehr  sauber  und  mit  Geschmack  aa»> 
gearbeitetem  Laubwerk  ;  Alles  wol  erhalten,  indem  im 
Moore  wegen  der  harzigen  Theile  nichts  leicht  yerweset. 
—  Man  hat  in  den  Moorgründen  dieses  Landes  schon 
Vordem  Schuhe  gefunden,  die  einem  sehr  hohen  Alter 
und  nach  ihrer  erstaunlichen  Gröfse  einem  sehr  grofsea- 
^  Menscheogeschlechte  angehörten;  allein  diese  hatten 
doch  schon  grobe  und  starke  Sohlen  mit  einem  starken 


gegeben ,  dafs  sich  in  der  Gravschaft  Holland  ahnliche 
Fel^enhaufen  befinden.  Die  Behauptung ,  dafs  es  Grab** 
mäler  normannischer  Feldherren  aus  Karls  des  Gr.  Zjellt 
wftren ,  hat  keinen  geschichtlichen  Grund. 
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Band  f.  di6  mit  öinein  Riemen  an  das  Oberleder  befestigt 

waren.     ~Man  hat  ferner  Bernstein  -  Coralien  gefunden, 

walche  yon  einer,  besondern  Form  und  an  einer  Scbnar 

Ton  neiCien    und  schwarzen   Pferdehaaren    aufgereihet 

iraren  and  auch  ein  hohes  Alter  Terrathen.    Jener  merh- 

'W,acdige  Fand  aber  wird  in  Aarich  aafbewal^t^^  ^1). 

*.'..  Die  mancherlei  Yermathnngen  ,    die-  man  hierüber 

an%eBtelIt9   bann  ich  übergehen  ^   so  Tiel  ist  klar ,   dafs 

dar  Mann  nicht  yersanhen ,  sondern  begraben  worden ; 

die  Rohheit  nnd  Kunst  an  seinen  Schuhen  scheint  nicht 

Za£iU,  sondern  in  einer  Yolhs&itte  begründet.     Auf  je«* 

den  Fall  sind  die  Beste  jenes  Todten  sehr  alt,   und  ich 

linde  nur  im  Taoitus  einige  Nachrichten,  die  jenen  Fund 

na-erlaotern  scheinen.     Das  Oberhieid  ist  nämlich  der 

mrammes  (sagnm)  ^  den  alle  Teutschen  trugen  und  der 

aocli  im  Hittelalter,  wie  die  Bilder  in  den  Handschriften 

beweisen ,  eugeschnürt  wurde.    In  Sümpfe  versenkt  und 

mit  einem  holeernen  Boost  niedergehalten   wurden  nnr 

Feige 9  Schwachlinge  und  körperlich  Infame.    Das  Kleid 

and  die  B'egrabnifsart '  passen    auf  den  Leichnam ,  ,  er 

•cbeint  ein  bestrafter  Chauke  gewesen., 

Die  Frisen  waren  bis  zum  Tierzehnten  Jahrhundert 
amges^hnet  durch  ihr  Festhalten  an  altem  Glauben, 
Recht  und  Sprache,  darum  ihre  Bekehrung  schwer,  ihr 
Beoht  daoerhaft,  ihre  Sprache  eigenthümlich,  und  dies 
•■sammen> reiche. Quellen  zur  Erforschung  ihres  Heiden« 
dmnia. '  Ihre  Bekehrung  begann  mit  dem  Jahre  677,  als 
Bischof  Wilfrit  an  die  Küste  Frislands  rerschlagen  ward. 
;  Dsraof  schickte  Erzbischof  Egbert  ron  York  zwölf  Be-. 
kshrer  nach  Frisland,  die  keineswegs  im  Stande  waren, 
duChristentham  da  za  begründen.    Schon  Wilfrit  wurde 


6i)  Auszug  aus  der  Emder  Leitung  vom  l7.Dec.  i817.  No. 
iQQ*  S.  801»    Ich  verdanke  die  Nachricht  xnemeva  ^\i«tCLV^ 
ligea  Zabörer  Herrn  Ebrentraut  aus  Jever. 
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mii'dem  Volke    in  »olche  Woristreite  fiber  Gkaben»^ 
sachea  Terwickvlti  dafs  er  anyevrichter  ßacBen  meto 
abzielten  mnCSste,   welobe  Störigkeit  der  Heiden  fmiieb 
dem  Teufel  zsr  Last  gelegt  wurde.  -Die  übrigeiLBekek 
ret  zerstörten  dem  Honige  Radbot  die  Kirche  des  Jvpiü 
ters  (Thors)  und  Foste  auf  Helgoland ,  Idaa  moüste  'Wip' 
bert-  mit  dem :  Tode  bufaen   und  etlei  .libri^a  Christen 
-woi^den:  von  de^clns^  fortgejagt,    -Niut  saben  dte-BdlnttM 
rer  wol,  dafs  sie  ohne  Hülfe  des  mächtigen. llajordtonmi 
Pippxns  nichts  ausriehten  konnten  ^  eäd  wandliem  siol  aik 
diesen.    Der  achutscte  SEie  nun  -wol  im  franhischen.cAfti 
theile  Frislands ,'  wo  denn  von  695.  an  die  Bökehrang  «iifc 
ttr  vielem  Widerstreben  vor  sich,  gieng. .    Die  Snim 
hatten  Götzenbilder^'  Priester  ondJUrchen«     Die  BiUee 
waren  vielleicht:  zum  Orakelgeben  eingerichtet,  wmgf 
stens  erklärten  die  Christeii,  dafs.  sie. vom^. Teufel. liesai«( 
sta  seyen.    Das.  gab  gewaltigen  Aufruhr ^^  denn,  enmosobi 
che  Lästerung  seiner  Gotter  konnte  das  Volk  nichi  m^ 
tragen.     Hieraus  ist  überhaupt  ersichtlich ,   dafs  TeufilL 
und  heidnische  Gottheit  bei  den  Christen  gleichbedtat^ad. 
war.    Die  Priesten  scheinen  nach  Pfarreien  vertbeUifp^ 
Wesen,   weil  Priester  einzelner  Orte  erwähnt  weridon« 
Die  Kirchen  heifsen.  immer  Fana,  waren  also 
hatten  einen  Vorhof  und  wurden  wie  überall  theils 
stört,    theils  zum  christlichen  Gottesdienst  eingerichtab 
Ich  finde  nicht,  d^fs  Jemanden  der  Zutritt  in  den  eig«st« 
liehen  Harah  versagt  war,  selbst  Christen  durften  juigo^ 
hindert  hinein  gehen.     Es  wird  ein  besonderes  Fraiir 
Martis  aufgeführt,    ohne  Zweifel    ein  Harah  Wodeas^ 
mehr  als  die  drei  Gotter  Mars  (Woden),   Jupiter  (TMe)! 
und  Fosite  habe  ich  nicht  angetroffen,  sie  entspc«ckaiL^ 
der  bekannten  Gotterdreiheit  der  Teutschen.    Dem  Wo*^  ^ 
den  wurden  allerlei  Thiere  geschlachtet,   doch  wufstjSI*' 
die  Frisen  nichf ,   dafs  je  ein  Todter  von  ihm   erwecke 
worden,    u'berh'aupt  scheinen  sie  vor  dem  Christe^thuxxi 


in  ihren   Heidenkirchen   keine   Wunder    erfahren    ssa 
haben  ^). 

Aach  die  Mühe  des  heiligen  Wolframs  (vom  Jahr 
TiS,  an)  scheiterte  an  der  Hartnäckigheit'  des  frisischen 
Königs  Radbot,  der  gegen  das  Christentham  und  die  auf- 
kommende Macht  Pippins  des  Jüngeren  und  seines  Sohnes 
JEhrl  Martells  gleich  feindlich  gesinnt  war.    Wulfram  be- 
^gnm  zwar  sein  Geschäft  auf  die  rechte  Art ,  durch  Be- 
weise,   dafs  die  Gottheiten   nicht  Holz  und  Stein  seyn 
kfinnten*    aondern  diese   Stofife   von  dem  unsichtbaren 
iGott  erschaffen  seyen.     Viele  glaubten,   Radbot  nichts 
aogar  sein  Sohn  liefs  sich  taufen.    Doch  gab  der  Frisen- 
hensog  die  Erlaubnifs  zu  predigen ,  aber  sein  ganzes  Be- 
nehmen eeigte ,  dafs  er  die  Geistlichen  und  ihre  Bekeh- 
mng  für  nichts,  achtete.     So  kam  Wulfram  grade  dazn, 
als  ein  Knabe  Namens  Ovo  den  Göttern  am  Galgen  ge- 
cpfert  werden  sollte.    Er  bat  um  sein  Leben ,  Radbot  er- 
klärte ihm  aber ,  es  sey  Ton  allen  seinen  Vorfahren  und 
Tom  ganzen  frisischen  Volke  Terordnetf  dafs  derjenige, 
den  das  Loos  getroffen,  ohne  Verzug  an  den  Festtagen 
geopfert  werden  müfste.     Wulfram  bat  inständig ,  Rad- 
bot wollte  den  Oto  loslassen  ,  aber  sein  Volk  Terhohnte 
den  Christen  mit  dem  Vorschlag ,   wenn  Wulframs  Gott 
starker  sey  ^  so  könne  er  ja  den  Knaben  Tom  Galgen,  er- 
letten.     Der  Bischof,  so  erzält  nun  die  Legende,  fiel  auf 
seine  Hniee  und  betete,   da  rifs  nach  zwo  Stunden  der 
Strang,  und  Oto  ward  Tom  Galgen  erlöst  und  mit  Tielen 
andern  getauft.     Den  Radbot  rührte  das  nicbt ,  obschon 
er  späterhin  dem  Wulfram  auch  zwen  andere  zum  Opfer 
.hestimmte  Frisen  schenkte.    lodessen  wurden  gewönlich 
•flor  Verbrecher,  die  zum  Tode  Terurtheilt  waren,   ge« 
'Opfert,  was  auf  die  Todesstrafen  ein  merkwürdiges  Licht 


62)  Eddii  Tita  s.  Wilfridi  c.  25.  26.    Marcelliui  vita  s.  Swibert2 
c.  5  —  9*  12.  bei  Leibnitz  Script,  rer.  BrunsT.  II.  . 
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iivirft,   da  meisteos  die  AuTopferang  bei  den  Friten  nur 
in  den  vier  geirönliehen  Arten  der  Hinrichtung,  im  Eni»  : 
haapten ,  Henken ,  FoUern  und  Ertränken  bestand.     AI*  •; 
lein  es  vird  auch  ein  Beispiel  erzält ,  dafs  zwen  Knabtt» . 
einer  Witwe  von  fünf  and  sieben  Jahren  durch  das  Loio« 
zum  Wassertod  erwält  und  vom  h.  Wnlfram,  gerettei 
wurden.      Endlich  täuschte  Radbot  den  Bischof  anf  ciiii^ 
höhnische  Art.    Er  wollte  sich  taufen  lassen ,  fragte  aber-. 
am  Taufzuber  den  Wulfram:   wo  denn  die  meisten  •!$»> 
frisischen  Könige  und  Herzogen  seyen  ,  im  Himmel  od#r4 
in  der  Hölle?    Der  Bischof,  wahrscheinlich  um  ihn  noclif| 
mehr  zum  Christenthum  zu  bestimmen,  erklärte»    akf^ 
seyen  als  Ungetaufte  zur  Hölle  gefahren.     Da  trat  Rad^ 
bot  vom  Taufkessel  zurück  und  sagte,  er  wolle  derGft^g 
Seilschaft  mit  seinen  Yorfahren^nicht  entbehren,    imi^ 
lieber  bei  ihnen  seyn ,   als  mit  dem  Häuflein  Bettler  iMj 
Himmel.     Oboe  Zweifel  beruhte  Radbods  Erklärung  anbb 
der  Lehre  von  der  ValhöU ,   die  allgemein  teutsch  war. 
Er  starb  als  Heide  im  Jahr  719.  Wulfram  720.  ^) 


63)  Jonae  vita  s.  Wulframni  cap.  4.  6  —  9-  bei  Mabillon  a 
SS.  ord.  S.  B.  sec.  Itl.  p.  L    Die  Hauptstelle  ist:  utcof 
pora' hominum  damnatorum  in  suorum  sollemm 
deorum  .  •  •  •  s aepissime  divers is  ütaret  m 
.qupsdam  videÜcet  gladiatorum  animadversio 
7iibuS'interi?nens  (d.  h.  durch  Exekution  der  Scharfi 
richter,    nicht   durch    Zweikampf),    alios  pßtiöuliii^ 
appendens ,  aliis  laqueis  acerbissime  vitam  extor 
tfuens  (wenn  man  dies  nicht  durch  Folter  erklärt ,  so  i 
die  Stelle  durch  daS  vorausgehende  patibulum  ohne  SinnJi^ 
alios  marinorum  sive  aguarum  fluctibus 
submergens.    Die  meisten  Nachrichten  in  dieser 
bensbeschreibung  rUhren  von  jenem  geretteten  Ovo  hei 
Dies  j)estimmt  mich  ,  die  Sage  von  Radbodes  Verführui 
durch  den  Teufel  vor  seinem  Tode    (^ap.  10.)    als  eiii 
christliche  Verdrehung  und  Verhöhnung  des  Schlusses  dei?^ 
WÖluspah  und  des  Endes  .der  Gylfagiiining  anzusehen.    0. 
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Sein  Gehulfe  und  Nachfolger  im  Bebehr  angsgeschäflte 
BV  der  Angelsachse  WilHbrord;  glucklieber  durch  die 
rundang  des  Bisthums  Utrecht  oder  Wiltaburg ,  gehal- 
n  durch  die  Freigebigheit  and  die  Macht  der  Hausmeier 
ippin  II.  und  Karl  Martells.  So  hatte  nach  Radbodea. 
faalerben  das  Christen thnm  ungestörten  Fortgang.  Wie 
ieser  Herzog  ihm  auf  Heiligeland  begegnet ,  ist  oben 
nalt  '(Th.  I.  S.  27a.).  Die  Seeländischen  Inseln  hatten 
mals  noch  ein  gemeinsames  Heiligtbura  auf  Walacra 
!?älcheren),  das,  so  viel  sich  aus  den  Worten  der 
iichricht  vermnthen  läfst,  ein  hölzernes  Standbild  war 
nd  xön  einem  Manne  bev^acht  wurde.  Zur  bestimmten 
Mt  yersammelte  sich  das  ganze  Yolh  an  dieser  Stätte 
Mtgrofser  Andacht.  WilHbrord  zerbrach  das  Bild,  der 
imehter  hieb  ihm  mit  dem  Schwerte  aufs  Haupt 9  wur« 
h  aber  legendenmäfsig    drei  Tage  darauf  vom  Teufel 

Der  dritte  bedeutende  Mann  in  der  Bekehrungsge- 

ichte   Frislands  war  Liudeger ,    selbst  ein  geborner 

e,   dessen  Yater  unter  Radbot  zu  dem  fränkischen 

tz  entfloh    und  dessen  Mutter  Liafburch  schien  als 

eborenes  Kind  geopfert  werden  sollte.     Liafburchs 

gebar  nämlich  lauter  Tochter,    ihre  heidnische 

fsmutter  ward  darüber  ungehalten  und  glaubte  die 

r  durch  ein  Kindesopfer  zu  versöhnen.     Dies  mufste 

geschehen,   ehe  noch  das  Kind  an  der  Mutter  ge- 

iken  oder  irdische  Speise  gekostet  hatte.     Die  Morder 

en  die  Liafburch  in  eine  Pfütze >  das  Kind  ward  aber 

einer  Nachbarin  geholt  und  ihm  Honig  in  den  Mund 

hen,  wodurch  es  zjim  Opfer  untauglich  und  gerettet 

Vorzüglich  scheinen  Mütter  diesen  Kindermord 

t  zu  haben ,    denn  nach  dem  altfrisischen  Yolks- 


1)  AIcuini  vita  s<  Wjlljbrordi  c.  f4. 
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gesetse    durfte    man    solche    Mütter,  nngettr^     um- 
bringen ^). 

Im  Jahr  776.  fing  Liudeger  sein  Behehvungsgetfchafti 
en.  Wie  wenig  seit  Wulfram  das  Christenthnm  yfxkxinA' 
gefafst ,  zeigte  sich  im  Sachsenkrieg ,  in  den*  Widahint 
auch  die  Frisen  ziehen  wollte.  Er  brachte  sie  auch  wie* 
der  zum  Hcidenthum\  yerbrannte  die  Kirchen^  und  jagte 
die  Geistlichen  fort ,  so  dafs  alle  Frisen  bis  an  den  Fiufli' 
Fleo  (die  jetzige  Zujder  Zee)  wieder  den  Gittern  opfier« 
ten.  Liudeger  verliefs  das  Land  und  wanderte  nach  Romy 
783.  Erst  nach  Widuhinds  Taufe  (784.>  ham  Karl  di.  Gr* 
wieder  in  den  ruhigen  Besitz  von  Frisland ,  und  bestellte 
den  Liudeger  nach  seiner  Rüchhehr  zum  Bekebrer  ctei^ 
fünf  frisischen  Küstengaue  ostlich  des  Laubaohs.  Ymt 
da  fuhr  er  nach  Fosetesland ,  das  zufolge  der 
sage  noch  immer  ein  bedeutender  Sitz  des 
war.  Er  zerstörte  die  Kirchlein  des  Fosete  und-  taufte 
die  Inwohner  aus  der  heiligen  Quelle,  die  einst  Willi» 
brord  entheiligte ,  wodurch  sie  unter  seinem  Namen  yon 
dem  Volke  zu  einer  geweihten  Stätte  im  neuen  Glaphen 
gemacht  wurde.  Zuletzt  (802.)  erhob  Karl  den  Liudeger 
zum  Bischof  yon  Mimigerneforth  oder  Münster  in  West* 
falen ,  wo  er  .auch  gestorben  (809.)  ^^).  Ein  anderer  La* 
bensbeschreiber  erzält ,   dafs  Liudeger  vom  Bischof  Aj* 


(i5)  Altfridi  vita  sj.  Liudgeri  lib.  I.  c.  6.  Monachi  Werthinen* 
sis  vita  s.  Liudgeri  c.  2.  bei  Mabillon  a.  a.  O.  sec.  IV. 
p.  I.  Lex  Firisionum  tit,  V,  J.  1.  den  schon  Siccama  S.93, 
richtig  erklärt  hat. 

66)  Altfridi  vita  s.  Liudgeri  c.  18  —  20.  Monachi  Werthincns, 
vita  s.  Liudg.  c.  13.  Altfrit  lib.  IL  c.'i.  führt  eine  Kirche 
Liudegers  in  Hleri  am  Flufs  Lade  (Leer  in  Ostfrisland) 
an.  Ihre  Lage  und  ihr  Namen  erinnern  an  die  bekannten 
nordischen  Religionssitze  Hlade  und  Hlethra  und  den  my* 
thischen  Hier.  Es  könnte  wol  Liudegers  Kirche  in  Hleri 
einen  heidnischen  Hof  (Tempel)  verdrängt  haben* 
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TOn  Utrecht  nach  Westfrisland  zum  Predigen 
ADSgesandt  worden  und  das  Volk  so  gewonnen  habe, 
daijs  er  ungehindert  ihre  Kirchlein  (delabra)  zerstören 
konnte.  .Das  viele  Gold  und  Silber ,  was  man  darin  ge- 
funden, lieferte  Alberich  in  den  honiglichen  Schatz ,  be- 
Itam  aber  auf  Karh  Befehl  auch  seinen  Theii  da?on.  Die 
Legende  Ton  der  Gründang  des  Klosters  Wertben  ah 
der  Ruhr  läfst  vermtitben ,  dafs  Liadeger  diese  Pilanz- 
schule  des  Christenthums  in  einen  heidnisch  -  heiligen 
Wald  yerlegte.  Das  Heidenthum  blieb  dennoch  lang  in 
den  Gebräuchen  und  Geschäften  des  Lebens  sichtbar; 
80  konnten  die  Frisen  im  Ostergau  trotz  den  Predigten 
des  heiligen  Ansgar  nur  durch  Wunder  bewogen  werden, 
am  Sonntage  nicht  zu  arbeiten ,  weil  sie  nämlich  diesen 
Tag  in,  ihrem  alten  Glauben  nicht  feierten  ^). 

Die  Gesetze  der  Frisen  haben  eine  doppelte  Wich- 
tigheit, weil  sie  ein  altes,  wenig  durch  fremde  Einmi- 
schungen verdorbenes  Recht  enthalten  und  zu  den  älte- 
sten teutsch  yerfafsten  Rechtsbiichern  gehören.  S^i& 
frläutern  daher  Tielseitig  die  Geschiebte  des  Heiden- 
dnuBs,  so  wie  diese  selbst  die  frisischen  Gesetze  auf 
^ene  Art  beleuchtet.  Schon  Jab.  Grimm  hat  auf  die 
Dichtung  im  teutschen  Recht  aufmerksam  gemacht ;  wie 
sonderbar  dies  jenen  klingen  mag ,  die  in  der  teutschen 
Tolksliteratur  unbekannt  sind ,  so  mufs  ich  doch  durch 
Mine  Forschungen  des  Vorgängers  Ergebnisse  bestätti^ 
gen.  Sind  doch  im  Hunsingoer  Landrecht  ganze  Stellen 
vk  der  alten  stabreimenden  Dichtung  abgefafst  ^) ,  läfst 


O)  Moaachi  Werthin.  vita  s.  Liudgeri  c.  8.  30.  31.  Rem-* 
berti  vita  s.  Ansgarii  c.  65,  Und  doch  hatte  das  frifiiscbe 
Gesetz  die  Entheiligung  des  Sonntags  schon  lange  vorher 
bei  Geldstrafe  verboten.    Lex  Fris.  tit.  18. 

ft)  Ich  führe  mehrere  Stellen  aus  dem  Hunsingoer  Latidte^\\% 
wöriiich  an,  weil  seine  Aufgabe  selten  und  ö^a  %^x*s^v 
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sich  doch  dieser  Charabter  ancb  in  den  Wilbfirea  diir  1l 

1) 

wichtig  181.    Hunsing.  Landr.  ed.  van  Halsema  in  denVeN 
liandelingen  van  de  Wetten ,  Groningen  1778.  T«  IL  ZIh^ 
gaben  S.$.  petitioX.    Was  ich  mit  Klammem  einschUeftSi 
ist  Erläuterung  des  ursprünglich  kurzen  Textes :     [Thä 
is  thiu  tiande  kest  f  thet]  \  FrescLn/ii  thuren  Inenß}  hm^ 
I  Jerd  1  ßrra  \  fara ,  \_sa\  aster  tore  \  Wisere  {(Daii\ 
I  tvester  tq  tha  Fli ,  [be  thiu  thet  hiä}  hira  londbilhelA. 
wUher  thet  \  hef  and  wither  there  \  hedhena  \  here,  — 
Constit.  VI.  S.  11.  Jefther  tuene  brothere  sind,  fndtH 
other  wif  j  halat  ti   \  Jiowe  and  ti  \   huse  mith  \  doim 
and  mith  |    drechte ,  [sa]  weldegat  hmc  [sm\  \  /eder^ 
[jeftha  sin\  \  moder^  [jeftha  sm]  \  /bre-lnumdariuck- 
tes  sues  \  deles  efter  sine  |  degum,  —  Constit*  11»  8. 13> 
Die  Aufzälung  in  diesem  Gesetze  ist  dichterisch  ,  ich  stellt 
die  einzelnen  Punkte   nach   den   Stabreimen  zasammsa* 
\Jef  wa  sterf  fon\  \  her s es  \  hove,  [jeftha  fon^riikh' 
res  I  hörne ,  [jeftha  fon  \  hundes  tuske  \j,  /*.]  |  hoM 
etzile ,  [thes  meima  und=}  riudite  tuele-  \  wasum  anda 
I  withum ,  firra  ni  ach  ni  anene  riuchte  ti  standam»  — 
Constit.  12.  zu  Ende  :   nenne  |  frethe  tha  \   Frana  M. 
altera  \  Fresena  riucht,  —  Const.  13,  {Hwa  sa\  \  wida 
[jeftha^  I   wesa  [7.]  |    tvalebera  [bifiucht  jeftha  bf/Hh 
wath  y  sal  \  betere  hire  mith  tvivalde  |  böte  umbe  ther^ 
liuda  I  frethe  ande  tha  \  ^  Frana  [en  and  tuintech  jStU* 
lengü],  —   Cpnstit.  24.  S.  17,    Sa  hwa  sa  otherum  fort 
nachtes  to  \    howe  and  to  j    huse  mith  eure  \  glandar^ 
I  glede  and  al  thet  \  god  berne  ther  hi  \  hebbe  a  |  houfß 
and  a  \  huse^  a  |  were  and  a  |  tverve^  jefhijasketf 
sa  skel  hi  cuma  \   ethera  fiver  hernena  |    ec  mith  tU^ 
merka  \  weda,  end  dorn  \  witha  liude  end  ethere  |  hert/^' 
stede  mith  sinre  \  hatvad-lesne  ande  tha  monne  singo^ 
tut'  Ijelde   [  jelda  —  wände  |    ma  skel  |    morth  mUt^ 
1  morthe  kela,    —     Ich  könnte   noch  eine  Menge  Bei— 
spiele  anfuhren,  wenn  es  der  Raum  erlaubte^    wer  alt^«^ 
teutsche  Dichtung  verstellt, .  wird  nicht  mehrerer  bedOr'^ 
fen.    Die  Schlufsverse  in  den  frisischen  Rechten  (Ht|i»'^ 
sing.  Landr.  S.  18.  64.),  als  eine  gewönliche  Sitte  derAiF** 
Schreiber,  kommen  hier  nicht  in  I^etracht,  aber  auffallei»^ 
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erkennen  ^)  nnd  hommen  antterdem  eine 
mge  yon  Recbtsspruchen  vpr ,  die  alle  in  Stabreimen 
id  dichterisch  abgefafst  sind  '^) ,   dafs  man  wol  aieht« 


ist  die  gereimte  Vorrede  zum  Sachsenspiegel  und  die  Sage 
vom  Ursprung  der  frisischen  Freiheit ,  die  mitten  unter 
den  Hunsingauer  Gesetzen  als  ein  poetisches  BruchstQcb 
dasteht,  S.  53  —  57*  was  auch  Wicht  im  Vorbericht  zum 
Ostfris.  L.R.  S.  56,  beliannt  gemacht.  £in  kürzeres  Ge^ 
dicht  desselben  Inhalts  steht  in  den  Oude  Friesche  Wet^ 
ten ,  Leeuwarden  (1782.)  I.  S.  13.  und  beginnt : 

JDae  sinte  Wylbrord  dat  land  bikeerde, 

Fresen  hy  dat  Iterde^  etc. 
Bedeutsam  ist  auch  die  Sage  von  den  dreizehn  Richtern 
zu  Axenthove  und  Eeswey.    Das.  Th»  I.  S.  108. 

C9)  WilkQren  der  Brokmänner,  herausgeg.  v.  Wiarda,  Ber- 
lin 1821.  $•  112.    I   likeandal  lava/a.    $.65.  |  brot^ 
gerdel  \  brech.     Oude  Friesche  Wetten  11.  $•  1.  2.  IIL 
$.  17.  S.  145. 
alsoe  lang ,  sot  di  \  wyndfan  da  \  wolk^nen  \  wayd, 
endedyoe  \  wrauld  s£oede ,  ende  \  tvillet  \  wessa, 
.  Tnilta  [  ker  i  dis  \  koninghes  \  haga  \  htranaihen* 
also  I  langh  als  \  landen  \  Udse  ende  |  Uoed  se. 

70)  I  Nede  \  nema^  daher  Notnwn/t  ^  Nothzucht.  Hun- 
sing.  Ldr.  S.  35.  hwasa  i  wifur  \  waldandur  \  willa 
nome  —  mith  thera  keniglika  \  wald  hire  |  wergeld  te 
I  weddane.  Das.  34.  |  Re  \  raf^  |  suarta  \  sueng , 
l  benes  \  breke  ^  \  liuda  \  londriucht»  Das.  22.  24.  sa 
Stent  thiu  \  firowe  thenne  a  \  fria  \  foten,  28.  sa  skel^ 
se  alsa  den  wesa ,  thet  hi  ni  muge  a  \  widse  ni  ä  \  wri^ 
ne,  a  \  bethe  ni  a  \  bedde ,  a  \  warfe  ni  |  warfte ,  a 
I  huse  ni  a  godes  l^huse ,  ni  bi  sineßure  \  säta,  ni  bi 
sin^wive  ]  slepa.  Das.  22,  tha  \  liude  |  lowiat,  21.  thei 
\ferechmith  \  ßa  ge>ä\felle,  20.  \burga  \  berna^  \  stoo 
and  I  stupa,  |  /ria  |  Fresan^  |  withum  ti  \  witane/ 
kwersa  en  \  mon  geng  bi  slepande  \  monnuin  and  bi 
une*  I  wlssa  |  wakandum  mith  ene  |  bernonde  \  bronm 
de^  and  thet  Godes  hus  \  bernt  \  mon  ande  |  mar  and 
hi  thenna  bi  \/eren  werth,  sa  ach  hi  umbe  sin  \  /erecK 
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wfe'  dlefen  Recbteii  im  HMentltüiii  sololi«  Liedev , 
da»  iii^rdiscbe  Bigsmal  zun  Cirimde  gelegen,  dafli 
dibMm-  Liede»  das  spätere  Recht  gebadet  worden 
sich  za  dem  ursprünglich  abstraften  und  dogmatis« 
Tone  des  Rechtes  die  spatere  beispielsweise  Abfasi 
dier.  Gesetze  etwa  wie  eine  erläuternde  Glosse  zum  T 
irerkaltea.  Je  älter  die  Gesetze ,  de^to  hürzer ,  je 
ger,  desto  wortreicher,  unddarun^die  frisischenRe 
so  beachtenswerth ,  weil  ihre  Abfassung  alt  und  j 
heidnisch  und  christlich  zugleich  ist  ^0«      So    ist 


nenne  \  fia  hiada.  21.  ti  \  hebhane  and  ü  \  hak 
18.  I  nieder  \  wondelenga^  \  tvalde^lwacca,  46.'  | 
and  l  herna,.  urj  sothe  andur  \  sede,  on  |  hei 
ehd  I  herwn  ente  \  like  alle  \  lindem  j  \  fax  \  J 
I  blodel^a  un  \  bUcande.  44.  [  bete  te  |'  befane, 
,  uchie  te  \  rmchtane.  30«  wei^  \  wendene,  42.  |  t 
gar  bi'\wepa  (Wilk.  Broloxi.  §.  121.).  Julre  \  bi 
!  boren,  Friesche  Wetten  I.  S.  17.  mit  \  wirder  |  u 
Das.  18.  dyn  \  salia  \  se^  dyn  \  wyMa  \  wysingh^ 
I  schield  ende  mit  \  swird,  mit  \  etkeris  \  öerd , 
\  boedajefta  \  bakena.  Das*  20.  |  wideles  |  tverp,  \ 
I  brandende  \  breek.  S.4l.  |  neyltyuestra  \  nacht. 
1  igge  ende  mit  ]  oerde»  S.  19S^.  Die  Menge  solcher  s 
gereimten  Redensarten  wird  aus  diesen  Beispielen  s« 
<3rhellen^  man  kann  sie  ohne  Mühe  zu  Dutzenden 
mehren.  Sie  tragen  alle  durch  die  Zusammenstel 
der  Stabreime  den  Charakter  der  altteutschen  Dichtu 
art  an  sich ,  und  sind  mithin  Ueberbleibsel  alter  verl 
gegangener  Rechtslieder  oder  Sprüche. 

71)  Beispiele.  Die  Namen  der  Verbrechen,  wie  aus  der 
rigen  Anmerkung  ersichtlich,  sind  meistens  Stabre 
also  sehr  alt ,  d.  h.  heidnisch.  Der  älteste  Styl  der 
setze  ist  raehrentheils  in  jenen  zu  finden ,  die  nicht 
yi  tfuis  oder  hwa  sa  oder  auf  ähnliche  Weise  anfanj 
so  ist  die  Abfassung  des  Tit.  5.  §.1.  der  Lex.  Fris. 
der  kurzen  Spruchweise  der  ältesten  Lieder  angemes 
besonders  die  Worte :  in/ans  ab  utero  sublatus  et  en 


khiit^  der  Lex  FriMonnm  ein  Gesetsi  an»  dem  Heiden^ 
■Bi  gleichsam  mit  Widerwillen  beigefügt,.  iiK^rnacb^ 
a-  Siccama  scKon-  angedentet,  die  Entmannung  der 
leehte  bei  den  Saliern  uraprunglich  eine  geistliche  Scrafa 
A  eine  Art  Opferung  vvar*  Wer  ein  Bethans  (fanom)» 
Aricbt,  heifst  es,  und  etwa»  von  den  HeUigthumern 
Dunt  9  wird  an  das  Meer  geführt  9  und  anf  dem  Sande^ 
B  die  Flut  eu  bedechen  pflegt ,  werden  ihm  die  Ohrea 
schlitzt^  er  selbst  entmannt  und  den  Gatter»  geopfert» 
res  Hirchen  er  entheiligt  bat.  Leibes-  nnd  Lebens« 
afen  stehen  hier  wieder  in  naher  Beziehung  zu  den* 
Idoischen  Opfergebranchen  9  wie  schon  oben  (S.  67.)! 
seigt ,  und  wie  diese  Gebräuche  nach  demr  Laufe  der 
ineten  bestimmt  waren ,  so  hatten  auch  die  Gerichts-« 
;e,  die  Warfe  und  Thinge  (Gerichtsyersaiaamkingeni^ 
selbe  Zeitbestimmung«  Ja  aus  den  häufigen  chriat- 
lien  Verboten  der  Sonntagsgerichte  darf  ich  schliefsen, 
's  man  im  Heidenthum  nach  dem  Gottesdienste-  zu  Ge« 
ht  safs ,  was  schon  ans  Tacitu»  Beschreibung  der  teut» 
len  Thinge  ersichtlich  ist,  der  auch  schon  anfuhrt^ 
b  die  gewönlichen  Gerichtstage  nach  dem  Mondslaufo 
nimmt  worden.    Yolhsyersammlungen  waren  daher  an 


tus  a  matre*  Solche  Gesetze  sind  daher  immer  dunkler 
und  schwerer ,  als  die  in  Beispiele  eingekleidet  worden« 
So  sind  die  älteren  Hunsingoer  Gesetze  von  S«  21  —  27» 
29  —  31«  in  jener  abstrakten  Spruchweise  abgefafst;  z^  B# 
S.  38.  Fax/eng,  dudslec^  blodelsa^  altera  ec  acTUa  skil^ 
lenga*  S.  39.  Neues  of  siecht  alle  lic ,  ahel  alsa  stor^ 
inseptha  alle  lic^  thet  blodege  age  alsa  stör  y  benes  in 
szilethra  alle  lic.  Ich  habe  auf  die  abstrakte  nnd  bei- 
spielsweise Abfassungsart  der  alten  Gesetze  bereits  in  den 
teutschen  Denkmälern  S.XIIZ.  aufmerksam  gemacht,  wo 
ich  hauptsächlich  die  beispielsweise  Abfassung  erörtert, 
weil  sie  in  den  alten  Gesetzen  am  deutlichsten  hervor- 
tritt ,  dagegen  die  heidnische  abstrakte  Spruchweise  nur  in 
weni|;en  Stellen  noch  durchblickt. 
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die  Jahresfeste  geliniipflt  and  ihr  nrsprunglichev  ChmV 
^  ter  religiös.  Im  neuen  Glaahen  ward  es  nar  chritdU: 
umgebildet,  so  blieben  im  Honsingau  die  Warfe-ftof  da> 
Hirchhofen  lAd  in  den  Kirchen ,  iveil  diese  wie  die  wiHitä. 
Gerichtsstätten  and  Altäre  aof  Anhöhen  lagen  -^  :&•: 
dauerte  der  Frieden  der  Yolksyersammlang  yon  eiate 
Aufgang  der  Sonne  zum  andern  ^,  diese  ZusammeA» 
hnnft  war  schon  durch  ihren  Namen  Warfdag  oderReehlB 
Warfdag  oder  Goding  von  den  Achtergodingen 9  die.  Ik 
Westerwold  drei  Wochen  nach  dem  Warf  eintralen^ 
und  Ton  den  Rechtdagen  (im  Hunsingau  smele  watffr- 
hleine  Warfe  genannt)  verschieden.  In  We^terfroU. 
waren  die  Rechtstage  an  heine  Zeit  gebunden,  .aber  dä|; 
Goding  ward  dreimal  im  Jahre  gehalten ,  am  Samstagi 
nach  Dreikönig,  am  Samstag  vor  dem  ersten  Mai  und  am: 
Samstag  nach  Michelis«  Das  sind  die  drei  JahreasöiltSii 
der  alten  Teutschen ,  die  Tacitus  schon  kennt.  Die  jil|r>t 
liehen  Richter  in  Lapgewolt  wurden  auf  Hreuserfindonf « 
(3.  Mai)  beeidigt)  das  Amt  der  alten  Richter  dauerte  bis. 
Mittag,  darauf  begann  das  der  neuen.  Ueber' Mörder 
und  Falschmünzer  wurde  im  Fifielgau  an  den  drei  Hoch- 
zeiten der  Kirche  (Weihnacht ,  Ostern ,  Michelstag)  dfur, 
Rann  Terhündet,  welche  Zeit  mit  den  Warftagen  wie- 
der übereinstimmt.  Auch  im  Hunsingau  waren  drei  yVstr 
fe,  auf  den iDonnerstag  (Christi  Himmelfahrt)  wurden 
die  Richter  (Asegan)  beeidigt  und  durften  bis  zur  heili* 
gen  Messe  (Michaelis)  heinen.Warf  halten  ^^).     Rei  den 


72)  Keran  thera  Ebbetena  fon  Hunesgena  Londe.,  $•  2.  a.a.O. 
vergl.  Ostfris.  Landr.  von  Wicht  S.  46.  in  der  Note ,  wo 
nachgewiesen  ist ,  dafs  Plita ,  Placitum  und  Platz  die  er» 
höhete  Gerichtsstätte  bezeichnet. 

73)  Keran  thera  Ebbetena  §.  3.  und  S.  57.  Denn  sie  sind  dop- 
pelt abgedruckt.  Plebiscitum  Fiwelgum.  §.8.  das.  Bd.IIL 
Si58. 

7'i)  Kenn  Ebbetena  §.  4.  26,  26.    Pfitn.  P\tb\sc\t.  Eiw^l^um. 
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»fcminnern  waren  die  Tier  Kirchen  undKirchhSfe  ihrer 
rtel  besonders  befriedet ,  sie  waren  ohne  Zweifel  alte 
irfplatse  für  jedes  Amr.  Der  ganze  Gaa  hatte  aber 
en  besondern  Warf,  und  das  Volk  gab  einem  Manne 
umliegenden  Guter  zur  lebenslänglichen  Nutzniefsnng, 
's  er  die  Thingstätte  hege  und  bawache.  Dies  erlän- 
t  die  obige  Nachricht  Ton  dem  Wächter  des  Gotter- 
ies  auf  Walcheren,  der  wol  auch  ein  Warfhüter  ge- 
sen»  und  wornach  im  heidnischen  Brohmerland  auch 
tzenbilder  auf  dem  Gerichtsplatz  anzunehmen,  was 
Der  wieder  auf  den  religiösen  Ursprung  der  Yolhs- 
sammlong  hinaus  geht.  _Zwen  Gerichtstage  mufsten 
Richter  jedes  Viertels  halten,  was  nicht  auszumachen 
,  entschied  die  gemeine  Acht  (Yolhs Versammlung) 
dem  dritten  Gerichtstag.  Zweimal  jährlich  auf  Pe- 
i .  ond  Michelstag  (ao.  Febr.  29.  Sept.)  mufsten  die 
igen  Geldstrafen  aufgeschrieben  werden»  zweimal  im 
re  war  das  Kampfordale  ,  an  der  Sonnenwende  (Sunna 
»nda)  vor  S.  Marien  zweitem  Tage  (Trühlingsnacht- 
[che  vor  dem  25.  Itfärz),  und  an  der  Sonnenwende 
*S.LiadgeresTag  (Herbstnachtgleiche  vordem 2. Okt.), 
durfte  auch,  wenn  die. Strafe  des  Hausabbrechens  er- 
mt  war,  dieses  nur  vor  Sonnenuntergang,  vollzogen 
rden«  Sieben  und  vierzehn  Nächte  waren  Gerichts- 
iten^  der  erste  Mai,  der  Hanstag  und  die  Sommernacht 
otbestimmungen  für  das  PachtWesen  und  die  Erbschaf- 
I,  und  so  geht  auch  hieraus  hervor»  wie  die  Gerichts« 


5. 19.  Wilkoer'en  von  Langewolt  §.  32.  34.  Nye  Wilk. 
v.  L.  §.  2.  4.  27.  28.  32.  Dergrofse  Warf  heifst  daselbst: 
(fef/jee/ze  (allgemeine)  liude  warff.  Landrecfat'von  We^ 
iterwolt  von  1470.  cap.  XI.  $.  1.  cap.  XII.  $.4  —  6.  das. 
Bd.  IV.  S.  49.  Auch  andere  Rechte  und  Befugnisse  sind 
nach  den  Jahreszeiten  bestimmt.  Landr«  voo  Westerwolt 
von  1470.  cap.  IV.  $«  l4. 
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Ordnung  «n  iie  alten  Jafaresfeete  und  Näcbtezälaog  ge«  ■ 
icnfipft  war  7$).  .    s 

Aucli  die  alten  frisisclien  Wetten  (Gesetze)  enthalten 
liesond^rs   in  Zeit  •   und  Zalbestimmungen  sehr   yielei  * 
aus  dem  Heidenthum.     Jeder  Frise  mufste  bis  Benedicts    ^ 
Hesse  (21.  März)  seinen  Deich  fertig  haben,  sonst  Ter-    ^ 
fiel  er  für  jeden  Tag  (wrnacht^  ubernacht)  in  Geldstraft   * 
bis  zur  Sommernacht  (sumeris  nacht,  21.  Juni);   war  er  -h 
noch  nicht  fertig  9  so  ging  die  Strafe  erhShet  fort  bis  sar  ^■ 
Herbstnacht  (lettera  eaen  nacht  t  21.  Sept.).    Wenn  der  = 
Gray  sein  geböten  Thing  halten  wollte ,    so  mnfsten  Äi  er 
die  Priester  z\vischen  Weihnacht  und  Neujahr  yerliund<iik|  r= 
dafs  er  es  nach  der  Sommernacht  und  Tor  der  Herbst«  10 
sacht  hatten  wolle*     Bei  Erbyiertbeilung  war  die  Fr8k:>^ 
lingsnacht  (Euen  nadit»  21.  März)  oder  Benedict»  Messe  ^ 
oder  Maria  Verkündigung   (25.  März)    Gerichtftf erlditt« «.^ii 
Die  Steuern  wurden  auf  Walpurch  (i.Mai)  und  B:emig[itni.i 
(i.Oht.)  erhoben.     Zwischen  Sommer-  und  Herbstnrtit^^  j: 
(tuisscha  sumeris  nacht  ende  lettera  ewa  nacht)  braüthtisli.) 
die  Frisen  des  Graven  und  Schultheifsen  Bann   nicht  ik^^ 
folgen^  so  auch  nicht  nach  Sonnenuntergang  (Sonntf'S^üf^ 
del)  ^^).    Die  Gerichtsfristen  waren  meistens  nach  KSÜkj- 
ten  bestimmt  und   fast  immer   nach  ungleichen  tdeflfl 
nämlich  3,  7,  12,  21  und  63«     Auf  ähnliche  Wei^fte'dÜB 
Gesetze  abgethellt  in  7  Keren  (Yollisgesetze)  9  17  Keitett     . 
{Verordnungen)^  24 Landrechte ,  36 Kirchenrechte  (Sjnd- 


75)  WilkUren  der  Brokmänner   §.  71.  S9.  97.  122  —  125.  «Sl» 
148. 


76)  Oude  Priesche  Wetten  met  eene  nederduitsche  vertaalifl] 
en  ophelderende  aantekenin^^en  voorzien.  Campen  e> 
Leeuwarden  (1782.)  4.  Th.  I.  5. 17. 18.  S.32.  §.  22.  f.  $.1^— 
28.  56.  82.  Th.  IX.  §.  5.  6.  In  Ewa  fiegt  der  Begriff  d«^^ 
Zeit  Überhaupt,  der  Frühling  ist  die  erste ,  der  Herbst  dS^ 
letzte.    Die  Nachtgleichen  sind  also  die  Zeittheiler. 
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ebu  f  Syaodalveclikte) ,  woza  man  aach  AI9  8-  DSmen 
rtheilsspriiche)  ,  die  6  odar  7  Wcsndea  (Ge8etsiW^ii9]^ 
n)  und  die  Eintheilung  der  Frisen  in  7  S^elaade:  niit 
Leerstrafaen  sälen  bann.  Si^  r^cbne^n  Airie  die:]9o^4T 
der  nach  Dnodecunalreiiian ,  das  Hundert  war«  b^i  Q^ 
I  lao  und  hiefs  daher  Tolftioh,  die  oft  vorliK^MSKfnde 
»&al  80  war  also,  %  des.  grofsen  Unnderta  ^ 

Die  Abgeordneten  der  sieben  fnsrschen  Landseharffeii 
or  Seelande  hamen  jahrlich  am  Dienstag  nachPfittgStett 
P  dem  berühmten  Hügel  Upstalhboom  bei  Aäri6fi'i8ii« 
nmen,  um  inneren  Frieden  und  Fi*eilieit  zü -erhiatten 
1  gemeinsame  Gesetee  zu  machen.  80  sind  die  siäbcfti 
reo  und  Ueberliüren  entstanden  als  die  Grnndlafgeit 
I  allgemeinen  Ijandrechts  f  und  in  den  UpstallbomiSch'M 
•etsen  war  verordnet ,  dafs  die  Richter  alle  Jahre 'aAf 
tern  Terpflichtet  werden  sollten.  Da  dies  fur'alll^'Friy 
I  galt  9  so  hann  man  wol  aas  dieser  und  den  Vdffgtftf 
chweisungen  mit  Recht  behaupteir^ '  daß  die'  BeBii^i 
hme  des  Richteramtes  in  der  wichtigsten  Yälfatfter^ 
nmlung  im  Frühjahr  statt  gefunden^,  ^  was  *für  di&  ^ttiv 
ruDgliche  Bedeutung  der  fränhischen  März»  und. Hai» 
der  nicht  gleichgültig  ist  ^^). 


'■    -S 


7)  Oude  Fr.  W.  I.  §.  30.  32.  45.  X.  §.  18.  H.  §.  7.  iK.  §.  9. 
V.  VI.  X.  $.  3.  4.  Nach  Tacittis  c.  26.  kannten  dieTeut« 
sehen  nur  drei  Jahrszeiten,  den  Herbst  nicht ,  die  Ur« 
Sache  war,  weil  Sommer  und  Herbst  durch  dieAemtefeier 
wahrscheinlich  zusammenfiel.  Denn  überall  kdmmen 
Spuren  genauer  Jahreskenntnil^  vöi* ,  aber  nicht  jedfe  Zeit 
hatte  im  Gottesdienst  gleiche  Wichtigkeit  und  Auszeich^ 
nung.  Das  grofse  Hundert  ist  ^^  des  Jahres,  36* ist  V^q, 
femer  17  ist  y^i  des  Jahres ,  und  so  Iftfst  sich  mit  allen 
Za\en  in  die  Tage  des  Sonnen  -  tind  Mondesjahni-tfaeilen, 
worauf  sie  denn  also  doch  immerhin  einigie  Beziel^ung 
haben  mUssen. 

-  •       •        ■ 

78)  Leges  Upstalsboem.  §•  23.   Oslfris.  L.R.  BuclrlU«  Cap. 


So  ' 

Der  religiSse  Zasammenhang  dieser  Gericbtsgebräa- 
cbe  ist  folgender.     Ob  die  Gotter  tagtäglich  unter  den 
WeUbaom  reiten  ,  um  Geriebt  za  balten ,  oder  die  Fri- 
sen  in  gleicber  Absiebt  unter  den  TJpstallsboom  gingen, 
das  ist  der  Saöbe  naeb  ^dasselbe ;   ob  überbaopt  die  Ord« 
fiang  aller  irdiscbbn' Dinge    durcb  die  Frühlingsnaoht« 
gleiche  bedingt  ist ,  oder  die  Friaen  flecbt  und  Gesets 
iLof  der  Friiblingsversammlung  erneuerten ,   begten  und 
bescblossen,    das  ist  dem  Grunde  nacb  aucb  dasselbe^ 
Hatten  die  Götter  Friedstätten,  mvo  sie  ihre  Gastmäler 
feierten,  so  befriedeten  aucb  die  Menseben  den  Opfer« 
platz  pder,  ^ie  es  später  biefs,  die  Kirche  und  den  Warf;   i 
richteten  sich  die  Himmlischen  nacb  den  Zeiten  und  Fe«  i 
sten  des  Jahres ,   warum  sollte  es  der  Mensch  nicht  thaa  i 
in  allen  seinen. Geschäften,  hauptsächlich  in  den  Volha«  i 
yersammlungen ,  die  doch  nur  wieder  Abbilder  der  G8t-   . 
terversammlungen  waren  ?    Söhnte  sich  das  Yolh  in  der  , 
Kirche  durch  die  Andacht  mit  Gott  aus ,   so  that  matt  ' 
dasselbe  auf  dem  Warfe.  durch  das  Recht  mit  den  Men«v 
sehen  79),    Es  bt  das  menschliche  Leben  immer  ein  Ab^  • 
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100.  102.  und  Wicht  im  Vorher.  S.  i06  ff.  der  sich  weiN  '^ 
läufig  aber  die  Worterklärung  äusläfst«     Dafs  es   ein  mit  '^ 
Bttumen  bepflanzter  HUgel  gewesen  ,    2eigt  der  Namett  -^ 
schon  an.    Weil  diese  Bäume  heilig  waren ,  so  ward6U<«^ 
sie  nicht  verletzt  und  erreichten  ein  hohes  Alter«    Darum';, 
nennt  sie  der  Pfaffe  Chunrat  (Pfalz.  FIds.  No.  112.  Bl.96^4^ 
a.)  urmare  stalboume.      StalbUhel   waren  auch  in   SQd«^^ 
teutschland  QericbtshUgel ,  welches  Wort  mit  Stadel  und  >- 
Stallung  (Hof  und  Btllndnifs)  zusammen  hängt.    S.  Scherst. 
Glossar.s  u.  d.  W.    Fecht  in  der  Geschichte  der  Badischen 
Landschaften  IL  S.  136.  hat  mehrere  solche  StalbUhel 
nachgewiesen. 

79)  Die  Welt  ging  nämlich  aus  der  Nacht  hervor,  ihre  Kind«- 
j  heit  war  das  Licht ,  ähnlichen  Ursprung  nur  in  kleineren^ 
Umfang  hat  die  Erde ,  sie  ging  aus  dem  Winter  hervor^' 
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Id  de»  gStdicheny.  vas  im  Himinel  vorgeht,  das  er« 
heint  aach  im.  Ueioeren  Yerhaltnirs  auf  £rdeii ,  upd 
da  Religion,  die  auf  Togend  wirkt,  stellt  die  Nacfaah- 
sag  des  Göttlichen  al^  Pflicht  auf«,,  Ich  wende  hier  die 
dda  aaf  die  Frisen  an^  es  wird  sich  imYerfblge  zeigen, 
iDi  sie  den  allgemeinen  teutschen  Xjlafiben  enthaUe. 
Ol  allem  dem  darf  ich  behaupten ,  ^afs  die  Nacht  b^i 
ea  Frisen  die  Mutter  aller  Dinge  war,  daGs  in  ihr  über- 
lopt  die  Idee  des  Zeitwechsels  lag  und^^aher  die  gros- 
Ten  Theile  des  Jahres  mit  ihr  auflegen  und  von  ihr  be- 
usnt  "waren  nod  darum  eben  so  im  täglichen  Leben  nach 
r  gesält  wurde.  Der  frisische  jGlauben  war  also  ein 
chldienst  wie  der  nordische ,  und, die  Grundlagen  des 
chtglaubens  wir4  Jp^n  bei;  allen  teutschen  Yölhern 
den. 

leb  fdge  ^nr  Geschichte  des  Gottesdienstes  noch 
lige  Nachweisungen  bei.  Kirche  heifst  in  den  Gesetzen 
nrhe,  Tziirhe,  Stereke,  Szitirfie';  Halsema  (im  Vor«- 
rieht  zum  Huns.  L.R.  S.  XII.  Note  c.)  erhiärt  es  für 
e  Eigenheit  der  frisischen  Mundart ,  sz  für  h  zu  ge« 
lochen ,  wornach  also  das  Wort  ganz  ge^onlich  wäre. 
erdings  h'ommt  sz  für  h  yor,  jedoch  nur  am  Anfang 
p  Wörter  (tziesa  für  hiesa.  Oude  Fr.  W.  X.  §.  14.), 
bei  jedoch  auffallend  bleibt  §  dafs  daneben  auch  herha 
lietrofien  wird  (Oude  Fr.  W.  1.  §.  4o.) ,  und  in  dem 
orte  Szermon  (Hirchenmann;^WiIk.  d.  Brobm.  $.  106.) 
I  b  verloren  ist.  Man  hönnte  also  wol  an  die  nordi* 
lien  Sknrgudar  denken;   wenigstens  ist  Shur  (Gottes- 


ward  im  Frahjahr  erschaffen,  darum  ist  der  Frühling  ihre 
Kindheit.  Darum  ist  der  FrUhlingsgoU  Thor  die  Erde 
selber,  darum  fängt  nach  Erschaffung  der  Welt  mit  ihm 
das  Erdleben  in  der  Wöluspah  an  und  seine  Himmels- 
wohnung ist  im  Grimnismül  die  erste.  Darum  richtet 
sich  alles  Irdische  naoh  ihm. 

V.  2.  6 
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,  hacia)  dem  Wort  naäh  "gaüz  da«  libeft^ätebhe  Schede 
Eionät  hiers  bei  den' Fi^seh  Kirek^atioH  Stde  ond  StiM 
d.  i.  Stabe  orid  Stätte- (Oude  Fr.  W:  I.  *^;  4o.  i3,  Ost! 
L.i^.  Ton  Wicht  <6;'67^.)  unfrei»  tfäui  Liudgarda  (Um 
L.R.  S.  28.  WiU^.'8^i>  Broktn.  $.^  »^fS;)»  welcheb  öffenfe) 
ein  religiöser  Nlilh^n  i«ft  lihd  toit  AkgArt  und  Midga^t  s> 
sammen  Hängt  D^r  Sföti'sch  h'änhte  biiIiTdbo«miftcli  fteli 
Wohnung  mit  ähnlichem  Niime^^^ie  die  G^ter  diki 
rige;  es  hegt  allem  dein  einb  Nac4iähmung  des  lS6l?ll£o|ii 
ssiäm  6rande  ,  Wie  iöbsclion  ob^h -bemerkt.  iHe  Qottc 
urtheile  Loos ,  Hampfund  Kesselfang  (heifse  Waftise 
probe)  tragen  ebJsnJ^dHs  nur  christlichen  Anstricli>  :pi 
sind  im  Grunde  heidö'isbh  "geüieü^tt,  '^^t^  die^läW^tjj 
(Tehi)^  Wolle  tivd  der-Priestei^Mui&^fMoseri  feia^tift^ 
dem  Vorausgegangenen  ( S.  i5.  62.)  heidnisch ,  und'-'A 
Gebräuche  beim  Kesselfang^  der  scfapn  in  der  alten  £d< 
Torhommt,  nird  wol  Niemand  für  christlich  aja4gebeja  ^ 
Aach  bei  der  Galgenstrafe  blickt  .das  Heidenthum,  noi 
durch  ,  denn  der  nordische  alte  Baum ,  auf  den  schwe; 
Verbrecher  kamen  (Wüb.  d.  ßrokm.  §,  147.  Hünsiv^L.! 
bei  Halsema  S.  18.) 9  ist  Galgen  und  Bad,  und  der  Zosia 
nordisch  weist  uns  nach  SkandinaTien ,  wo  die  Geliei^ 
ten  Opfer  des  Olhins. waren  ( Tgl. vTeulfsche  Detthmälj 
I.  S.  XVIII.  Heidelb.  Jahrb.  1822. '8.461;).  Für  das  Ac 
stechen  des  Hutes  ah  gerichtlichen  Lärmzeichena.  fim 
ich  keinen  heidnischen  Grund.,  kann  auch  nicht  erkl 
ren,  was  die  gewaltthätige  Behexung  mit  beigefügte 
Heye  gewesen  (Wilk.  der  Brokm.  $.  4^-  Sq*)»  ^Rf4P^ 
Wiarda  Heu  oder  Heidekraut  vermuthet. 


80)  Lex  Frision.  Tit.  14.  $.1.3.     Wilk.  der  Brokm.  §.  IC 
mit  Wiarda's  Erläuterungen.     Oudc  Priesche  Wetten 
$•  41.   wo  das  ganze  Verfahrert  beschrieben  ist.    Wici 
S.  798.     , 
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Religioji   der   Nordalbinger. 

Adam  Ton  Bremen  und  nach  ihm  Helmolt  rechnen 
iwar  sa  Nordalbingen  nur  die  drei  Yülhlein,  die  ich 
oben  genannt,  allein  zu  den  südlichen  Tentschen  gehören 
iscb  die  Nordfresen,  die  sich  an  der  Westhüste  von 
Schleswig  ond  auf  den  Inseln  Sylt ,  Föhr  und  Nprdstrand 
(welches  wahrscheinlich  die  drei  sächsischen  £ilande  des 
Ptolemaossind)  niedergelassen ,  aber  früh  unter  dänische 
Herrschaft  harnen  und  darum  in  Harden  eingetheilt  wur- 
den ^^),  Die  noch  übrigen  Denhmäler  in  diesen  Ländern 
I5nn6n  sa  den  wichtigsten  Erörterungen  führen,  da 'an 
ihrer  Gränze  die  Menge  Ueberbleibsel  des  dänischen 
Heidenthofms  vorhanden  sind ,  mit  denen ,  der  auffallen^ 
den  Aehnlichkeit  wegen ,  eine  Yergleichung  statt  finden 
anfs. 

Die  Dithmarsischen'Dct^bmäler  liegen  meist  auf  dem 
Hochlande  oder  der  Geest  nach  gewönlicher  teatscher 
Sitte.  Es  sind  Altäre,  Gräber  und  Haine.  In  dem  Kirch- 
spiel AI  versdorf,  zwischen  den  Dorfern  Schrum  und  Ar* 
kflbeh  findet  man  drei  Altäre  hinter  einander  yon  Osten 
■seh  Westen ,  der  eine  liegt  auf  einem  Tier  Sqhuh  hoch 
aufgeworfenen  Erdrüchen,  der  zu  den  höchsten  Stellen 
des  Landes  gehört,  und  ist  in  einem  länglichten  Vierech, 
las  ebenfalls  nach  Osten  zieht,  mit  Steinen  eingcschlos- 
Es  ist  98  Fufs  lang  und  25  breit,   gegen  Norden 


81)  Adam.  Bremens,  bist,  eccies.  1.  II.  c.  9.   wo  die  Gränzen 
•     von  Nordalbingen  angegeben  sind.    Incerti  auctor.  chron. 
Slav.  c.  5.  bei  Lindenbrog ,  Helmold  I.  c.  3.  6.    Frisones 
^^  agrcstes ,  die  bei  diesen  Schriftstellern  vorkommen ,   sind 

1  1  frisische  Bauern ,  welcher  Namen  besonders  dem  Hade- 

»i^l  lerland ,   vielleicht  auch  den  Nordfresen  zukam.    Anton 

Heimreichs  nordfresische  Chronik ,   herausg.  von  Falck, 
Tondern  1819.  Bd.  I.  S.  94  ff. 
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tind  noch  iQ  Einfassangssteinef  gegen  Osten  4 ,  tSdlkl  i 
20  und  westlich  5  Torhandeii,  welche  letEten  aber  die  i 
gröfsesten  sind ,  besonders  der  südwestliche  Ech'stein  toi 
8  Fofs  Höhe ,  5  Fofs  Breite  nnd  3  Fnfs  Diebe.  Jkg 
nordwestliche  scheint  versunken  oder  weggebrecbk  '4Nr 
Altar  steht  96  Schuh  vom  ostlichen  Ende  entfernt  1  tviH 
auf  5  grofsen  Pfeilern  ,  und  trotz  der  ZerstSmng  ist^ifll 
Platte  noch  so  Fufs  lang  und  breit  und  3  Sobab  tS^ 
Unter  dem  Altar  ist  eine  Yertiefniig  wie  eine  firnbe^f  'itf 
der  mtfn  zwischen  den  westlichen  Pfeilern  eingeben  kütii 
Etwa  hundert  Schritte  westwärts  liegt  der  zweite  AlWf 
aber  auf  einem  runden  Hügel.  Die  Platte  ilt  i  FHlfr 
lang,  7  breit,  2  dick  und  ruht  auch  auf  5  PfcfiterfSy-i^ 
dafft  der  Eingang  in  die  Grube,  von  Süden  Hu  *  tUÜlit' 
zweihundert  Schritte  weiter  westwärts  findet.  tttyM'-'Mf 
dritten  Altar  auch  auf  einem  Hügel ,  die  Platte  6  SeMÄ 
lang,  5  breit  und  a  Fufs  dick  ,  ebenfalls  5  Tragst^iieF Ml| 
einer  Grube.  Die  Inwohner  nennen  die  AltSre  dteinf(|isi^' 
nnd  es 'ging  davon  die  Sage,  dafs  diejenigen,  welehe4( 
der  Grube  des  grofsen  Altars  ein  Geldstuck  opfortriC  < 
beim  Herausgehen  ein  kleines  Brod  vor  sich  faidW^, 
Die  Unterirdischen  haben  da  gehaufst  und  borgten  tldi 
den  Leuten  allerlei  Gefafse ,  als  Töpfe,  Kessel  u.  ts'lAV 
und  brachten  es  wieder  an  den  Ort»  wo  sie  es  genoM)^ 
men.  t)ie  von  Arbeke  mufsten  den  Geistern  Ochsen  aetf 
Abfuhr  leihen  ,  wofür  sie  zum  Lolm  bekamen,  dafb  fhf 
Vieh  durch  keine  Seuche  angesteckt  wird  ^«  »^ '^^ 

Dafs  diese  Denkmäler  Opferstatten  gewesen  f  darf 
man. ohne  Zweifel  annehmen,  auch  ist  Boltens  Tersp^ 
thüng  nicht  wegzuwerfen ,  dafs  der  gröfseste  Altar  dem 
Thor,  der  mittlere  demÖthin,  der  westliche  derFreyis 


82)  Bolten  Ditmarsiscbe  Geschichte ,  Flensburg  1781.  Tb.  !• 
8.  248  —  254.  wo  die  Altäre  zugleich  aBgebildet  sind.  Di« 
Angaben  sind  nach  Boltens  ei^eu^r  B«%\c\iV\^>xnv 
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geweiht  gewesen ,  denn  dafs  die  drei  Altare  auf  die  teut- 
Klie  GStterdreiheit  Bezog  haben,  kann  man  nicht  läng- 
nen.  So  finden  sich  auch  drei  Hügel  in  gerader  Rieh« 
tuBg  bei  Meldorp ,  drei  andere  in  einem  Dreiecli  bei 
Godendorf  in  sehr  hoher  Lage»  und  noch  drei  andere 
beiFrestedt  (Bolten  8.  242.).,  Die  Zal  der  Altarpfeiler 
Wjur  gewifs  nicht  ohne  Bedeutung,  so  wenig  als  die  der 
Ein£ss80Dgssteine ,  abc^r  aas  den  zum  Theil  zerstörten 
Veberresten  läTst  sich  kein  sicheres  Ergebnifs  folgern. 

£•  ist  schon  merkwürdig  genug,   dafs  diese  alttebtscben 

* 

Opferstatten  in  derselben  Richtung  nach  Osten  gebaut 
waren ,  wie  die  nachherigen  christlichen  Kirchen ,  dafs 
die  swei  spitzigen  Ecksteine  auf  der  Westseite  im  Chri- 
stenthnta  Thürme  wurden  und  dafs  der  Heidenaltar  auf 
demselben  Plats&e  stand,  wohin  der  christliche  (nämlich 
in  den  Hreuzchor  der  gothischen  Kirchen)  gestellt  wurde. 
DieVolkssage  Ton  jenen  Altären  gehört  in  die  Zwergen- 
lehre,  es  kann  hier  darüber  nur  bemerkt  werden ,  dafs 
sie  ein  Beispiel  ist,  wie  heidnische  Erinnerungen  auf 
diese' Mittelwesen  übertragen  wurden,  weil  die  Gotter 
im  Christenthum  yerschwinden  mufsten,  dafs  ferner  die 
alten  Opfer  für  Ackerbau  und  Viehzucht  dargebracht 
wurden  und  Topfe  und  Kessel  zunächst  auf  heidnische 
Opfergebräuche  zurückgehen. 

Ein  anderes  Denkmal  ist  der  Brutkamp  bei  AWers- 
dorf,  ein  kleiner  Hain  von  Westen  nach  Osten,  in  der 
Mitte  ein  yiereckiger  freier  Platz,  den  Eingang  auf  der 
Westseite.  Das  freie  Tiereck  ist  in  drei  JEIofe  abgetheilt, 
der  erste  oder  westliche  Hof  nimmt  etwa  ein  Drittheil 
des  Raumes  ein  und  ist  durch  eine  Reihe  Bäume  9  die 
Yon  der  nordlichen  Einfassung  südwärts  bis  in  die  Mitte 
des  freien  Raumes,  hinein  geht ,  abgetheilt.  Da  die  Bä.ume 
schon  hie  und  da  ausgehauen ,  so  vermutbet  Bolten  mit 
Recht,  dafs  diese  Baumreihe  ehemals  quer  durch  den 
ganzen  freien  Raum  gelaufen  sey.     Der  «weite  Hof  ist 
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« 

ganz  ahnlich  abgetheilt ,  beide  sind  leer ,  im  drittem 
raht  der  Altar  auf  fünf  starhen  Pfeilerif ,  woroaler 
.eine  Hole,  die  aber  durch  das  Erheben  des  Bodens  f» 
mer  mehr  zugelegt  wird.  Der  HSleneingang  ht  Ton  ist 
Westseite,  die  Platte  lot^  Schah  lang,  8V^  brrit  uA 
4V^  dich,  ihre  Diagonale  beträgt  12 Vi  Fnfs,  ihr  fireis» 
umfang  35  Fa(^  10  Zoll ,,  der  Umfang  ihrer  Diche  97  SduA 
fi  Zoll.  Sie  ist  von  unten  ganz  glatt,  als  wemi  eie  bo* 
hauen  wäre,  eben  so  zwen  ihrer  Pfeiler,  und  hat  obeft 
in  der  Mitte  eine  kleine  Rinne,  um  den  Altar  sind  Bp«* 
ren  von  Steinreihen ,  aber  nicht  so  grofs  und  so  erkalliM 
wie^  die  bei  Schrum ;  man  kann  aus  dem  Angensielieiaf 
den Bolten  davon  genommen,  schliefsen,  dafs dieseBtei»» 
reihen  den  dritten  Hofraum  begränzt  haben  ^).  « 

Die  Erklärung  des  Brutkampes  durch  Braatfeld  in 
richtig,  aber  daraus  nichts  weiter  zu  folgern«  Aeltere 
Schriftsteller  führen  noch  mehr  heidnische  Denkmäler 
an,  die  aber  zu  Boltens  Zeit  grofstentheils  zerstSrt  wa* 
ren.  Die  Sonne,  Ostar  und  der  Mond  sollen  heilige 
Hai^e  im  Biesewohld  bei  Nordhadstett ,  bei  Osterwphld 
und  in  der  Glüfsinger  Holzung  im  Kirchspiel  Tellingstedt 
gehabt  haben*  Ihre  Höfe  (Tempel)  sollen  gegen  diu  ffi^ 
wönliche  Sitte  rund  gewesen  und  der  Altar  in  Biesewohld 
z\iölf  Steine  zur  Einfassung  gehabt  haben.     Ein  Beilig- 


83)  Bolten  a.  a.  O.  S.  254  —  259.  Ich  habe  aus  ihm  die  Ab- 
bildungen Tab.  III.  fig.  6.  7.  mitgetheilt.  Er  beklagt  sieh 
mit  Recht ,  dafs  diese  Denkmäler  so  sehr  der  mathwilti* 
gen  Zerstörung  ausgesetzt  seyen ,  und  es  ist  auffallead, 
dafs  die  dänische  Conimission  für  Aufbewahrung  der  Al- 
terthUmer  (Antiquariske  Annaler  I.  S.  378.)  von  dicain 
wichtigen  Denkmälern  gar  keine  Nachricht  erhalten  hat 
Es  bedarf  wol  nicht  meines  Wunsches  ,  dafs  sie  ihres 
Einflufs  fUr  die  Erhaltung  dieser  AlterthUmer  anwenden 
jtiöge. 
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tbom  de»  Wodan  vßrratb  allerdio^s  der  Berg  Wohn- 
tehlag  (Wo^ans^lag,  .4-  ^  Wohnung)^,  b^i  Windbergen, 
dort  ^^v  Mcb  in  ^ii^:«^  W^de  die  Hes«- Kammer  (d.  i. 
Heiligthum  eines  ABeir,odeir  Hansen,  den;i  auf  den  gal- 
lisc^ea  Hes  branci^t. q^arv.^pcht  zvl  verweisen),  und  eine 
Menge  umliegender  F^l^n  bezeichnete  deutlich  den  hei- 
ligea  Ort.  Bei  Meldarp  war  ebenfalls  ein  Altar  und 
heilige  fiiche  und  eia  bedeutender  Hof  mufs  auch  bei 
]{ein]94|i^stede  gewesjen^ejn ,  indem  das  Kloster  deshalb 
d|iaelbat  erbaut  wurde  ^  w^l  der  Ort  Ton  je  her  als  der 
l|littelp9n]|(t  .Ton  Dit^arsen  angesehen  und  sehr  heilig 
£dialt«9  worden,  vw  auch  die  vielen  Denkmäler  der  ^ 
Umgegend ,  die  anacbeinlich  in  bestii)iimten  Entfernungen 
von  einander  liegen ,  beweisen.  Von  dem  Dorfe  Hagen 
versichert  eine  alte  Handschrift »  dafs  dort  eine  schwarze 
fipb  geopfert  und  ibr  ^opf  auf  eine  Stange  gestecl&t  wor- 
den ,  and  bei  dem  Dorfe  Borg  stand  ehemals  die  berühmte 
hohe  Buche,  die  dem  S^cbiosse  den  Namen  Hohbuchen 
gab.  Bolten  bem,er]it  ganz  richtig,  dafs  alle  heiligen 
3tiittfBn  auf  Anhohen  gewesen  und  die  christlichen  Kir- 
eben  gewonlich  auf  ihre  Plätze  gebaut  worden,  man  finde 
daJier  in  der  Marsch  (Sumpfland  an  der  Küste)  in  Dith- 
marsen  lieine  zuverlässigen  Nachrichten  und  Spuren  heid- 
nischer Denkmäler  ^}, 

Auch  von  heiligen  Bäumen  gibt  es  Nachrichten.  Im 
Burgholze,  im  Düstern-Hopen  bei  Albersdorf,  im  Tie- 
1er  Holze  und  im  Bieler  Holze  bei  Tellingstede  sollen 
dergleichen  gestanden  sejn.  Am  berühmtesten  war  der 
Wanderbaum  bei  der  Anbrüche  neben  Süderheidstedt, 


M)  Bolten  S.  260  —  268.     Ueber  Westphalens  Erklärung  <les 
Brulkampes  (Monum.  inedit.  IV.  Praefat.  S.  222  ff.)  er- 
laubt sich  Bolten  kein  Urtheil ,  sie  geht  auf  einen  gericht- 
lichen Kampfplatz  hinaus,  doch  scheint  Wesli^\v\3\^tv  ^vc^ 
^  über  mit  sich  svibst  nicht  recht  einig  ^twe^fitv. 
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an  den  die.  Weihsage"  gebnupft  war^  dafs  mit  seinem  Ver- 
dorren die  Freiheit  der  D^hmarsen    zu  Grunde  gehe, 
alsdann  eine  EUrer  anf  ihm  f unl^  M'eifse  langen  sam  Vor« 
zeichen  der  Wiedererwerb ang   der  Freiheit^  anslfrfiten 
-würde.     Der  Baam  stand  fast  mitten  in  einem  Hofe)  der 
(von  Westen  nach  Osten)  62  Schlotte  lang  und  Sa  breit  i 
und  mit  einem  Graben  umgeben  war.    Er  war  sehr  grofs,  I 
soll  auch  im  Winter  gegrünet  habeu,   und  seine  Zweige  1 
waren  kreuz  weis  in  einander  gewachsen  f  auf  welche  Art  : 
gewonlich  die  Heiden  ihre  heiligen  Bäume  zogen »  dalli  ! 
sie  die  Aeste  rerschränhten  ^).     Der  Wunderbaum  ist  i 
ein  Abbild  von  Tggdrasill ,  an  di^er  hängt  die  Weihtage  ^ 
für  die  Daner  der  Welt,  wie  an* jenem  für  die  der  Dith-  i^ 
marsen ,  dieser  verdorrt  und  grünt  wieder ,  wie  die  Esch'ei  i. 
Verlust  und  Wiedererlangung  der  Freiheit  ist  alao'  in  ; 
Volkerleben  dasselbe,  was  im  Leben  der  Welt  Untere  1,^ 
gang  und  Wiedergeburt.      Warum  also  der  Baum  in  (j 
'  Tempel  steht,  ja  selber  die  Kirche  ist«   das  folgt  unmil*  \ 
telbar  aus  seiner  Bedeutung »  dafs  er  Leben ,  Tod  und  ^ 
Auferstehung  zugleich  ist.    Die  Elster  war  wegen  ihrem  ^ 
Farbengegensatze  schwarz  und  wcifs  die  im  Dualismus 
wechselnde  Wirklichkeit^  der  unstäte,  treulose  VVech^ 
sei  der  Dinge ;   wenn  sie  aber  ganz  weifse  Jungen  ans-  ^ 
brütet ,    so  sind  das  Sonnenkinder,   denen  die  schwarsa  .- 
Höllenfarbe  nicht  mehr  anklebt,  dies  bezeichnet  das  Endo  :: 


? 


85)  ßolten  S.  269  *-  273.  Richtig  ist  auch  seine  Bemerkoofi 
dafs  viele  Ortsnamen  von  solchen  Bäumen  herrUhren« 
Am  längsten  scheint  allenthalben  das  Heidenthum  im  Aber* 
glauben  gegen  die  Bäume  fortgelebt  zu  haben.  Noch  la 
Anfang  des  elften  Jahrhunderts  zerstörte  der  Erzbiscbof 
Unwau  von  Hamburg  die  heiligen  Haine  der  Marschleute, 
und  ist  überhaupt  als  der  gröfste  Unterdrücker  .des  Hei« 
denthums  in  jenen  Xändern  berUhmt,  Ad.  Brem.  bist* 
eccies.  II.  c.  29. 


»9 

des  Gegentatset  und  den  Anfang  des  ewigen  und  darom 
weehaellosen  Leben»  ^. 

Unter  den  Denkmälern  ia  Holstein  ist  das  Hunen- 
bett  briBoIb  zu  bemerken  und  die  Dreieiche  oder  Schwerk« 
eiche  zwiscben  Spreng  und  Blnmenthal  bei  Bordesholm, 
welches  drei  hart  neben  einander  stehende  Eichen  sind, 
Ton  drei  grofsen  Felsen  umgeben  und  ohne  Zweifel  der 
teatschen  Gotterdreihext  geweihet.  -  In  derselben  Gegend 
ist  auch  ein  Altar  unter  Buchen  befindlich ,  der  ehemals 
som  gerichtlichen  Zaflachtsort  der  Verfolgten  diente. 
Eine  ähnliche  Statte  soll  bei  Bornhovet  gewesen  seyo, 
und  nach  der  Sage  wurde  in  einem  Haine  bei  Kiel  däni- 
sches Heidenthum  gefeiert  ^^).  In  Stormaren  war  zu 
Wedel  ein  Altar  mit  schonen  Bäumen  umpflanzet  9  woraus 
altere  Gelehrte  den  richtigen  Schlufs  zogen,  dafs  die 
Leute  auch  im  Christenthum  ans  unbewufster  Verehrung 
solcher  Stätten  die  abgängigen  Bäume  mit  neuen  ersetz- 
ten. Dieser  Altar  hiefs  der  Riesenopferstein  und  bestand 
ans  einem  ungeheuren  Felsen,  worein  vier  Stufen  zum 
Hinaufsteigen  eingehauen  waren.  Er  lag  in  dem  Riesen- 
kamp ,  einem  runden  Platze  mit  grofsen  Steinen  umsetzt, 
wie  starke  Mauern  anzusehen ,  zwischen  welchen  grofse 
Eichbäume  standen.  Bei  den  Nordfrisen  auf  Föhr  und 
Sylt  findet  man  Hünengräber ,  manche  mag  nach  Heim- 
reichs Vermuthung  der  Andrang  des  Meeres  yerschlun- 
gen  haben.  In  den  Landschaften  Eiderstedt,  Everschup 
und  Utholm  gab  es  auch  Freiberge  oder  Asyle  für  die 
Verfolgten ,  und  wenn-  ich  auch  die  unverbürgten  An« 


86)  Ueber  die  an  die  Elster  geknüpfte  religiöse  Farbenlehre 
ist  die  Stelle  Eschenbachs  im  Parcival  v.  6  —  l4.  be- 
kannt. 

87)  Westphalen  Monum.  ined.  Tom.  IV.  Praefat.  p.  215.  216, 
wobei  auch  die  Abbildungen  gegeben ,  aber  nicht  mit  der 
löblichen  Genauigkeit  wie  bei  Bolteu  beschrieben  sind. 
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gaben  ¥on  den  Tempeln  des  Mars,  der  Heda,  WSda  u. 
8.  w.  nicht;  annebme  ,  so  bleiben  doch  die  andern  Naeb- 
ricbten  nnbeeweifelt',  daHs,  die  ältesten  Kirchen  anob  bei 
den  Kordfit-esen  anf  die  heiligen  Stätten  der  Heiden  ge- 
•banl;  werden  .i^). 

Die  Ueber|)Ieib8el  von  Ronen ,  die  man  auf  Steinen 
,  in  Dithmarsen  bei  y^indbergen ,  Brachen  und  Telling- 
stede  gefunden ,  haben  wahrscheinlich  zu  Grabmalern 
'  gebort.  Da  durch  Wilhelm  Grimmas  Untersuchungen 
das  Dasejn  der  Runen  auch  bei  den  südlichen  TeutscbeA' 
erwiesen  ist.  so  wird  wol  Niemand  mehr  jene  Denhmaler 
für  shandinaTisch  erhlaren.  So  mufs  ich  auch  den  et- 
waigen Hluglingseinwurf ,  dafs  die  bis  jetzt  angeführten 
Ueberbleibsel  des  Heidenthums  yorgermanisch  sejn  konn- 
ten, jaiit  dem  doppelten  Grunde  zurück  weisen,  dafs  ich 
den  Beweis  für  die  Vorteutschheit  jener  Denkmäler  zu- 
erst sehen  müsse,  wenn  ich  nicht  das  beliebte  Wort 
Torgermanisch  für  leeren  Schall  ohne  Sinn  halten  soll, 
und  j^afs  ich  in  den  Gebräuchen,  im  Leben  und  der 
Kunst  des  Volkes  noch  so  viele  Spuren  finde,  die  auf 
jene  Denkmäler  zurückführen,  dafs  mir  ihr  tentscher 
Ursprung  unzweifelhaft  ist.  Eine  Untersuchung  über 
Altäre  und  Gräber,  die  ich  hier  berühren  mufs,  soll 
meine  Ueberzeugung  weiter  darlegen.  Bei  den  Dithraar- 
sischen  Altären  sind  meistens  auch  Gräber ,  ihr  Unter- 
schied ist  nach  älteren  Schriftstellern  die  Richtung  der 
Altäre  gegen  Osten,  der  Gräber  gegen  Norden  89^.  Im 
Christentbura  hiefs  es  Kirche  und  Kirchhof,  Ort,  Lage 
und  Richtung  der  Kirchen  blieb  dieselbe  ,-  wie  der  AI« 
täre,  die  Richtung  der  Gräber  wurde  aber  mit  jener  der 


88)   Heimreich  a.  a.  O.  1.  S.  118.   121.      Faickcnsleiii   Nordg 
Alterth.  I.  S.  159. 

S9)  BoUen  S.  Z9S,  251. 
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paratleL     DSe  Gramer  waren  ebenfiriki  efrkobM^ 
listten  dbeii  so  eine  t! erecliige  Steinamfaaaimg ,  eber  «utt 
•des  Aharea.  ein  Hünen  •  oder  Todtenbett  in  ^er  Einfiu^ 
«mg,  worunter  hänfig  Grabkammern  befindlich  wasen, 
welche  den  H5Ien  unter  den  Altaren  entsprechen.    Bm 
"Grab  war^also  die  Kirche  des  Todten,^darnm  hiel^  es 
denn  nach  bei  den  Angelsachsen  nnd  Franken  Sorg  oder 
Leichenborg,  nnd  wer  sich  yon  der  Wahrheit  des  Na- 
mens uberzeagen  will  >   betrachte  nnr  jedes  grefiie  §e- 
liiische  Grabmal  ^).     Diese  tJntersnchongen  liefsen  sich 
weit  ▼ollstSndiger  durchführen,  wenn  die  in  Schleswig 
befindlichen  Denkmäler,    besonders  die  grofse  Menge 
derselben  im  Kirchspiel  Oesterljgum  »wischen  Haders« 
'  leben  und  Apenrade  genau  und  ausführlich  beschrieben 
irSren  '').     Eine  Uebereinstimmung  ewiscben  den  däia« 
sehen  nnd  teutsehen  Gräbern  ist  unverkennbar,  nndmofii 
'  samt  den  Altären  noch  zu  bedeutenden  Aufschlüssen  über 
das  alte  Priesterwesen  führen. 

Die  Nachrichten  von  den  Gottheiten  der  Nordalbin« 
ger  sind  tiiir  nicht  gehörig  verbürgt ,  vieles  davon  scheint 
Mifsverständnirs  und  neuere  Fabelei  zu  seyn.  Aus  den 
Dorfnamen  Hartstcdte  schlofs  man  auf  die  Verehrung 
der  Hertha,  noch  unglücklicher  erklärte  Bolten  die  Na- 
men Tistag  und  Ters-  oder  Torstag  für  Abkürzungen 


90)  Wächter  Glossar,  u.  d.  W.  bergen ,  sepelire.  ^ 

91)  Es  §ind  nicht  weniger  als  7i  Denkmäler  in  Einem  Kirch«« 
spiel ,  östlich  die  Altäre ,  westlich  die  Gräber.  Sehr  ver« 
dienstlich  darüber  ist  der  Beriebt  des  Pfarrers  Kjer,  den 
aber  die  dänische  Commissioa  für  Aufbewahrung  der  AU 
terthümer  nur  im  Auszuge  in  den  Antiquariske  Annaler 
I.  S.  323  fF.  mitgetheilt.  Ob  Worm  darauf  schon  Rück* 
sieht  genommen,  weifs  ich  nicht,  da  im  Bericht  nichts 
darüber  gesagt  ist  und  ich  das  Buch  nicht  zur  (Ucid 
habe. 


9» 

aus  lllartistag  und  Japiterstag  $  eerttSrte  also  die  Namea 
:der[teat8ctiea  Gottheiten  Tjr  aodTbor,  von  denen  wirl^ 
Uch  jene  Wochentage  genan'nt  sind.    Beachtaag  Terdieöli.  \ 
dafa  Thor  in  den  alten  Dithinajrsischen  Zeitbüchern  d^n   ' 
'atabgereimten  Beinamen  Blixbnller  (Blitzer  und  Oonn*-  ^ 
rer)  fuhrt*    Mit  Uebergehung  alles  Unhaltbaren  aej  agr 
noch  bemerlity  dafa  die  Dreiheit  der  Dithoijaraiacbeii  A)«   ■ 
tare  die  bekannte  teatache  Götterdreilkeit  Othins  ^  Tboiy 
-und  Freyrs  yorauasetze.    Von  der  S^wergen  -  und  Elfeor   , 
lehre  enthält  der  Dithmaraische  Volksglauben  noch  devV   j 
liehe  Spuren»  denn  der  Nische^Pnh  ,  der  dem  Haosherra  - , 
für  Speise  und  Tranh  in  allen  Geschäften  und  B^Sthea 
helfe  und  ihn  reich  mache,  ist  ein  Niks  oder : HanagoU   i 
und  seine  Speise  ein  Opfer  um  Segen  :  Niks  und  Elfe  ist 
gleichbedeutend    (Th.  I.   8.365.  Anmerk.  120.) »    dieses 
acheint  aber  der  gottliche ,  jenes  der  menschliche  Namen,    ' 
"was  sich  daraus  abnehmen  läfst,  dafs  Othin,  Vfie  er  mit    ' 
dem  Sigurth  auf  dem  Meere  fährt,   sich  Hnikar  nennt    ' 
Wie  die  Elfen  hülfreich  im  Leben  wirken ,  sieht  man  eben 
am  Hnikar   und  noch  viel   deutlicher  am  Eiberich   im    « 
Otnit,  und  am  Euglein  im  hörnen  Sigfrit.     Die  Elfen    ' 
sind  die  Yermittelungen  der.  Seelen  Wanderung,    darum    ^ 
ihre  Sagen  so  allgemein  und  mannich faltig  ^^).     Die^Erd-    < 
geister,  Nachtmären  und  Kobolde  scheinen  TTeber|^leib«    ^ 
sei  der  Scbwarzelfen  zu  sejn ,  denn  Mara  heifst  im  Schwe-    '"^ 
dischen  der  drückende  Alp,     Bolten  hat  nur  allgemein    ) 
angezeigt ,  dafs  von  ihnen  noch  viel  Aberglauben  gehe,  ^ 
und  erstaunt  sich  darüber,  dafs  noch  jetzt  so  viel  Heid-  ■* 
nischea  fortdauere,    und  es  noch  Leute  gäbe,  die  solche 
„heidnische  Träume  im  ganzen  Ernste  für  wahr  hielten ^\ 
Dieses  unwillige  Geständnifs  ist  eine  Anerkennung  des 
heidnischen  Inhalts  im  Aberglauben« 


92)  Bolten  S.  246.     Grimm  teuteche  Sagen  L  S.  67.  87.     Ot- 
nit  S.  47. 
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Die  nordfresischen  Gottheiten  Meda ,  WSda,  Venat, 
Hars,  Saturn  nnd  Phosta  eind  Einbildangen- ebne  Be^ 
gründang  nnd  Werth,  "was  daher  von  ihren  Bildern  ge- 
tagt wird ,  sej  dahingestellt.  Der  Ursprung  der  Phosta 
irird  mich  rechtfertigen.  Forseti  auf  IXdgolaid  ist  eine 
gut  Terbürgte  Angabe»  bei  Heimreich,  heifst.  er  denn 
schon  Phoseta  und  wird  eine  Gottin,  noch  einj^n  Schritt 
weiter»  so  hatte  man  Phosta  und  Vesta,  womit  Pörseti 
für  gleichbedeutend  und  also  für  die  Mutter  dei  Satnrns 
gehalten  wurde.  Ebenso  ist  W5da  eine  .Verschlechte« 
mng  auis  Wodan ,  Freda  ans  Frejr ,  und  der'Oott  Hom 

auf  F^dfar  scheint  au»  einem  ähnlichen  Mirstrerstfindnifs 

hersuruhren  ^). 

Unter  den  Gebrauchen  erinnern, die  der  Hocheeiten 
am  meisten  an  das  Heidenthum.  Dafs  bei  den^Dithmar« 
len  zwischen  den  Eheleuten  die  erste  Nacht  ein  bloses 
^  Schwert  lag  und  dies  auf  der  Insel  Föbr  dahin  sich  än- 
derte ,  dafs  ddr  Bräutigam  sein  Schwert  auf  d^n  Tisch 
itechte,  ^ehe  die  Braut  in  das  Haus  eingehen  durfte  »  oder 
leiden  Westfrisen  ein  Verwandter  mit  blosem  Schwert 
den  Hauseingang  ?erwehrte ,  bis  die  Braut  ihm  ein  Ge- 
ichenh  gegeben  ;  diese  Gebräuche  rühren  aus  der  Sage 
Ton  Brunhilt  und  Sigurth  her ,  die »  obgleich  yerlobt, 
durch  das  blose  Schwert  sich  trennten /welches  also  eine 
tiefe  und  weitgreifende  Bedeutung  haben  inuA»  >  Jenes 
Schwert  hiefs  Aeswird  oder  Aechtswird  (Eheschwert), 
irie  es  auch  in  den  frisischen  Gesetzen  vorkernimt ,  es 
Mite  die  Strafe  der  Enthaüptang  beiYerletzuiig  ehelicher 
Treue  anzeigen  ;  die  Enthauptung,  traf  auch  alle  leben- 
dige Wesen,  die  beieinerNotbzucht  anwesend  waren  ^^). 


^)  Heimreich  S.  118  -  120. 

V 

94)  H«imreicfa  S.  53.    Holten  S.  3l4.    Teutsche  Denkuv^l^t  1. 
Taf.XJV,  3.  S.27. 
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Im  Ehcr^cht  war  also  das  Schwert  Leben  uftd  Tod,  oder   i 

heidnisch  aasgedriicht ,  Phallus  und  Schlafdorn  ^).  e 

r 
$.    86w 

Gölleedidnet  der  Angelsaohsen  ^).  = 

»      . 

Aus  den  vielen  schriftlichen  Denkmälern  dieses  Y^U  l 
hes ,  welche  in  seiner  Muttersprache  irerfafst  sind ,  ISftt    ' 


i 


95)  Heimreioh  S.  i20.  iUhrt  noch  an,  dafe  auf  WesterlandlShr  ' 
ehemals  die  mannbaren  Jungfrairen  am  Kirchhofthora^  ^ 
das  neue  ^afar  eingetanzt  hätten.  Der  Gebrauch  hSngt  - 
mit  vielen  andern  in  Teutschland  zusammen  und  kann  ^ 
vielleicht  im  Verfolg  erklärt  werden.  v 

96)  Eine  hieher  gehörige  Abhandlung^  von  Tui^er  oh  (he  rt«  ^ 
Ugion.of  the  Saxons  in  their  pagan  State  steht  in  seiner  < 
history  of  theAnglosaxons,  3.  ed.  Lond.1820.  VohL  ap«  , 
pend.  chapt.  3.  S.  530  fl*.  Damit  ist  seine  andere  on  the 
menology  and  literature  of  the  pagan  Saxons  im  chapt.  4L 
zu  verbinden.  £r  geht  von  einem  ursprunglichen  Ülieis«  '^ 
mus  (hesser  Monotheismus)  aus ,  der  sich  durch  fort*  ' 
schreitende  Einsicht  der  Menschen  zur  Vielgötterei  ans*  \ 
gebreitet  habe.    Die  Teutscben  stellt  er  in  der  Religions«  ^ 

.  geschichte  sehr  hoch  ,  weil  aufser  den  Juden  kein  Volk 
einen  so  erhabenen  Namen  für  Gott  (gut)  habe  als  siet  • 
doch  sey  der  angelsächsische  Glauben  zu  wenig  bekannt   '' 
und  scheine  sehr  gemi.<chter  Natur  gewesen.      Er  gibt  i' 
dann  ^e^r  unvollkommene  und  abjferissene  Nachrichtes  ( 
Ober  sächsische  y  nordische  und  angelsächsische  GötteiS  " 
und  Gottesdienst.    Ueber  Weihsage  und  Magie  sin4  eeiaa 
Aeusserungen  acht  englisch :   S.  546.  Idolatrous  ricUions  . 
are  eminently  super stitious.  The  proneness  ofmahldnA 
to  search  vtto  futurity  attempts  its  gratißcation ,  in  the 
aeras  qfignorance ,  by  the  fallacious  use  ofaugtuHas^ 
lots  and  omens»  All  the  German  nations  were  addicted 
to  these  absurdities,    S.  547.  Magic  ^  thefavourite  delu^ 
sion  ofignorant  mariy  the  invention  of  his  maUgnity^ 
or  the  resort  of  his  imbetillity  ^   prtvailed.  among  th^ 
Anglosaxons.    Hier  ist  immer  von  der  Schlechtigkeit  de^ 


* 

sich  sein  Heidentham  trener  in  seiner  Eigenthumliebhelt 
darstellen,  als  bei  andern  YSlbern,  über  deren  altert 
Glauben  nnr  fremde  SchHftsteller  gelegentlich  sich  äus^ 
serten.  leb  tbeile  die  Geschiebte  des  angelsäcbmohen 
Gottesdienstes  ein  in  die  Forschung  über  die  heiliges 
Stätten  und  was  dasa  ^ehSrt ,  über  die  beimGotteadienald 
bbschaftigten  oder  betheiligten  Personen,  und  endlidh 
fiber  die  kirchlichen  Gebrauche  selber. 


i> «.' 


Die  heiligen  Oerter  Tiaren  mit  Zäunen  oder  iHagen 
iiugeben  (waren  jmbsette  mid  hegüiii) ,   in  ihrdr  Mitte 
stand  der  Hearg  (oder  Hearh ,  in  der  Btehrzal  Heargas), 
welcher  ein  gezimmertes,  also  hölzernes  Haus  war,  der 
dst  Wigbed  oder  Weofod  (auch  Wiofod»  in  derWebr- 
itl  Weofedu) ,    d;  h.  ■  den  Altar  -enthielt«  •    Da  dei*  'Zaun 
stiich  dasGezimmer  (getjmbro)  hiefs,  so  scheint  er^ben- 
falls  Tön  Pfaleh  gebaut  gewesen.      Sein  innerer  {lanm 
hiefs  wol  Tun  (Zaun  oder  Tenne) ,  denn  so  nanntf  man 
aach  den  Scblofsbof  des  Honigs,  dessen  Haus  ji^ydoch 
aar  ein  Abbild  der  Hirche  war ,  denn  ausser  jenem  ent- 
sprach die  Halle  (heall)  und  der  Sal  des  H()nigS  dem 
Aearge  und  der  Thron  und  die  Tafelrunde  dem  Weofod. 
!    Erst  als  die  Konige  ihre  Häuser   nicht  mehr  mit  f^^älen, 
i    sondern  mit  Mauern  umgaben,  bicfscn  sie  Burgep».:  Der 
Hearg  war  eine  Friedstätte  (Frjthstow ,  Friedstube) ,  die 
Stabe  scheint  daher  im  gemeinen  Leben  als  derljearg 
des  Hansvaters    bestrachtet    worden ,     Vvoraus   ich  den 
Baas  -  nnd  Hoffrieden ,  das  Schutzrecht  oder  Munäbjrd 


jetzigen  Pöbels  auf  die  der  Vorwelt  geschlossen  und  das 
durch  Menscbeu  herbeigeführte  Verderbnifs  einer  Sache 
wird  dieser  selbst  zur  Last  gelegt.  Die  Jugend  ist  ab«« 
scheulieb,  weil  si^alt  wird  ,  ist  ein  ganz  ähnlicher  S^hlufs. 
Zuletzt  verliert  sich  Turner  in  Auszüge  aus  der'Wö- 
luspah ,  well  er  vom  angelsächsischen  GlauVtew  YvxtVv^  «xw^ 
führen  kann,  ".   .  v"  . 
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ableite  ^.  Der  Herd  war  denn  das  Weofod  im  gemeinen 
Hauset  daram  waren  auch  die  Altäre  wie  Herde  gestal« 
tet  9  darum  die  Opfer  Schmä'afse,  wodurch  die  reb'giSse 
Bedeutung  des  Essens  und  Trinltens ,  auf  die  ich  schon 
mehrmals  aufmerhsara ''machte  (Th.  L  8.369.),  wieder 
bH^Tortritt ,  nocÜ  mehr  aber  dadurch ,  dafs  die  Trink- 
platze  besonders  befriedet  waren  ^^).  Das  Ergebnilt 
wäre  demnach ,    der  Honig  wie   der  Eorl    und   Keqrl 


•  >>. 


^^}  Leges  Aelfredi  IL  $.  7.    Der  König  Eadmund  (von  940 
—  46.)  nannte  seine  Wohnung  schpn  Burg.  Legg.  Eadm. 
^     -  II.  $.2.    Legg.  Aelfr.  I«  $.  13.    Ejusd.  paraphrasis  Bedae 
hSst.  Anglor.  IL  c.  13.  S.  143.    Hearg  heifst  lateinisch  hn« 
•     '  mer  fanum ',  -  für  Tempel  hatten  die  Angelsachsen  kein 
;'Wort,  Alfreth  nahm  es  in  seine  Sprache  auf.  Legg.  Ae« 
;  thelbyrhti  $.  5.  13.    Tun  heifst  denn  auch  Hof  ttberhaupl,^ 
'  l^ie  im  Isländischen.  Legg.  Hlothar.  §.  5.    Edor  heifst  dit 
Umzäunung  der  Bauernhäuser.  Legg.  Aethelb.  $.28.  30» 
'  '  tiegg.  Wihtraedi   §.  42.  11.   21.     Obschon  Wihtraed  die 
'Kenter  beherrschte  und  diese  von  den  jQten  stammten^ 
so  zäle  ich  sie  doch  auch  zu  den  Angelsachsen,   wäre  ea 
-.■,\  auch  nur  der  gfpieinsamen  Sprache  wegen.  Legg.  Hloth* 
^.'    .$•  16*   Canon.  Eadgari  §.44«  Aelfr.  paraphr.  IV.  cap*  30* 
Bauen  heifst  bei  den  Isländern ,  Angelsachsen ,  Prisen  und 
Gothen  jedesmal  zimmern,   und  das  Wort  bauen  selbst 
'        bedeutet  wohnen.    Steinhäuser  hatten  sie  nicht.    De  ae'di- 
^catione  templi  übersetzt  Alfreth  p.  493.  be  thäs  tentpUs 
;  (1  iigetirnbra^  und  so  gibt  es  eine  Menge  Beispiele»   die 
ich  Übergehen  kann.    Hearg  ist  der  Ursprung  unsers  Wor- 
tes Kirche  (vergl.  Th.  L  S.  334.)^  Wigbed  heifst  wol  hei- 
liges Bett,  Weofod  kann  ich  nicht  erklären.     In  Aelfriks 
Heptaleuch ,   ed.  Thwaites,  Oxon.  169S.  Genes,  cap.  22» 
kommt  schon  das  aus    dem  Celtischen    aufgenommen^ 
Wort  Dun  (fem.  gen.)  für  Opferplatz  vor,  doch  wird  er 
y.  6.   auch  noch  wie  früher  Stow  genannt.      Das  Wort 
Weofod  für  Altar  war  noch  gebräuchlich  (Ende  des  zehn« 
ten  Jahrhunderts) ,  aber  Opferung  schon  aus  dem  Latei« 
^nischen  entlehnt.    Vgl.  Gen.  VIIL  v.  20. 

98)  Legg.  Inae  6.  Hloth.  12  -  l4. 
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(Adelige  ond  Gemeine)  baaten  ihre  Wohnungen   nachr^j^ 
dem  Muster    der   heiligen   Stätten  ,     nnd  mithin   wird 
aneb  ihr  Leben  eine  Nachahmung  des  gottlichen  gewe- 
len  sejn. 

Wahrscheinlich  durfte  man  in  den  Weihstätten  heine 
Waffen  tragen ,   dies  verräth  ihr  Frieden  und  der  Um- 
stand ,  dafs  sie  durch  einen  hineingeworfenen  Spiefs  ent« 
heiligt  oder  richtiger ,  ihr  Frieden  gebrochen  wurde  ^.' 
Za  den  berühmtesten-  Weihplatzeo    gehörte  Augustins 
Eiebe,   wo  das  erste  christliche  Concil  in  England  gehaU 
tenworde,  vorher  hiefs  der  Baum  ohne  Zweifel  Donner- 
eiebe,    wie  sich  aus  dem  Thunresfeld  schliefsen   läfst^ 
welches  eine  Ton  den  vier  Stätten  \>v'ar,   worauf  Eadgar 
und  seine  Yorfahren  ihre  Volksyersammlungen  hielten. 
80  war  Godmundingaham   nicht  weit  östlich   von  York 
der  Ort,  wo  Paulinus  zuerst  den  Götzendienst  zerstörte, 
aber  Glastonburj  (Glästinga  bjrig) ,    welches  Ina  von 
Wesaex  wieder  zum  Hloster  erbaute  ,  war  ursprünglich 
weder  ein  christlicher  noch  sächsischer  heiliger  Ort,  son- 
dern  ein  alter  Druidensitz  ^^).     Die  Stellen  über,  die 
i  abergläubischen    Gebräuche   auf  F'riedstätten ,     Felsen, 
i  unter  Banmen  u,  s.  w.  scheinen  immer  auf  alte  Heargo 
in  geben  9    und  ich  nehme  auch  an ,    dafs  die  Gräber    . 
ripgs  am  den  Hearg  innerhalb  des  Zaunes  waren,  we- 
nigstens   ist   der  Namen   Legerstow    (Lagerstube)    für 
Kirebbof  ganz  übereinstimmend  mit  der  Friedstube  des 
Heargs ,  und  schon  bei  den  Nordalbingern  gab  es  Spuren, 


;3.1 

it\  89)  Beda  histor.  Angl.  IL  c,  13.  Der  Spiefs  war  bei  andern 
[  t\  teutschen  und  verwandten  Völkern  von  ähnlicher  Bcdcu- 
;o\  tung.  S.  Th.  I.  S.  70.  73.  Der  Gebrauch  rührt  vom  Wa- 
th^\  ncnkrieg  her,  daOthin  den  ersten  Speer  in  das  Volk  warf, 
aiu.'l        womit  der  Streit  eröffnet  ward.  Th.  I.  S.  370. 

iOO)  Beda  am  a.  O.  IL  2.  13.     Canon.  Eadg.  pars  IL   §.  3. 
Chron*  Anglosax.  p.  518« 

7 


Y.2. 


9»  . 

dafs  die  christlichen  Friedhofe  den  heidnischen  ncchgtn '' 
bildet  yisiven  ^^^). 

Ein  Götzenbild  hiefs  bei  den  Angelsachsen  gewSn* 
lieh  Deofolgild  (Diofolgyld,  Deofulgyld),   seltener  'BB* 
thengild.     Der  Namen  liommt  fast  immer  in  der  Mehrzal  ■ 
Tor,  in  den  äufserst  wenigen  Stellen ,  wo  es  in  der  Ein«  ' 
zai  steht)  ist  es  ein  Collectivuro  und  bedeatetTan^  Hearg; 
nnd  Weofod  zugleich.     Dämonen  übersetzt  Alfreth  mit  ' 
Deoflas/  darnach  scheint  Deofulgyld  ein  von  den  Cfaritte»  i 
gemachter  Namen  und  der  heidnische  hiefs  wol  einfach-  ; 
Gyld.    Die  Bilder  waren  von  Erde  (of  eorthlicum  timbre)^  1 
Ton  Holz  (treowum)  und  Stein,   es  gab  hiernach  Bannr-,  i 
gStter  ,  wie  in  Skandinavien ,   und  die  steinernen  Bilder  '} 
waren  wol  nur  Altäre  und  Hünenbetten  ^^^).  i 

Die  Abstufung  der  zum  Gottesdienste  gehSrigMi  '' 
Leute  läfst  sich  nicht  genau  mehr  angeben.  Galdorori&>  /* 
tigan  hicfsen  diejenigen,  welche  Uraftige  Zauberlieder  isi  ; 
ihrer  Gewalt  hatten;  Slunläcan  (auch  Skinlireftigan)i|  ^ 
Schein»pieler  wurden  die  Zauberer  genannt  9  wahrschein*  *' 
lieh  ein  christlicher  Schimpfnamen;  Wiccan,  die  Geister«*  - 


.> 
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101)  Tha  gemearr ,  ehe  ?nan  drifth  on  frithsplottum  (Fried*  * 
platzen)  and  on  tllmwn  (Uimen  oder  Rüschen)  and eac    • 
on  othrum  mislicwn  treowum  (vorzöglich  Eichen)  and  ^ 
on  staniim  (  bezieht  sich  ursprünglich  auf  die  Altttre  und  ^ 
Gräber)  and  on  manegum  inislicuni  gedwimerum,  Caau^f 
Eadg.  §.  16.    Solche  abergläubische  Versammlungen  undfjv. 
ihr  Ort  hatten  noch  den  alten  Namen  Frithgeard  (Prio»;)^ 
densschuiz),      Sie  gescliahen   an  Steinen    oder  BäumeB/^^ 
L,^g%*  Norihumbr,  presb.  §.  .51.     Ueber  Legerstow  sirk   *" 
Legg.  Eadm.  §.  1.  4.  Eadg.  §.  2.    Leger  heifst  Grab,  Öi- 
non.Eadg.  §.29.    Baptisterium  hiefs  Taufstube  (  Fulwib- 
stow).  Alfredi  paraphr.  Bedae  S.  l46. 

102)  Alfredi  paraphr.  Bedae  ITL  c.  22.  IL  (5.  und  S.  4ll.  143«. 
Daselbst  Übersetzt  Alfreth  auch  idololatria  durch  deo-** 
folgyldu. 
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lefcer  oder  Weihsager,  bommen  In  den  teotschen  Volks« 
^setzen  meistens  unter  dem  Namen  Di?ini  vor.  Wig« 
leras  (oder  Wigeleras)  uraren  Beschwörer  oder  Geister« 
baaner,  die  Ton  den  heidnischen  Todtenorakeln  herza- 
hemmen  scheinen.  Oiesa Leute  wurden  durch  die  Christ* 
liehen  Gesetze  streng  verfolgt  nnd  mit  Giftmischern^ 
MSrdern ,  Meineidigen ,  Landhuren  u.  s.  w.  zusammen» 
gestellt  9  nvas  eine  grofse  Ausartung  der  Magie  in  das 
Grifsliche  und  Hexenhafte  verra'th  i^^).  Die  Witegan 
werden  in  den  Gesetzen  nicht  erwähnt  und  nicht  verfolgt. 
Bo  nennten  die  Angelsachsen  die  Propheten  und  eine 
besondere  Art  derselben  Tungol-  oder  Tuncgel- Witegan, 
Vondsweisen  oder  Magier ,  also  Sternseher  überhaupt. 
Witega  heifst  dem  Worte  nach  Witzig ,  der  Bedeutung 
aach  weise»  nun  -wurden  auch  die  Gesetzmänner  und 
Rechts  verständigen  Witan  genannt,  das  Gesetz  selber 
kiefs  Wedd  und  die  Geldstrafe  Wite  ^o^).  Der  Znsam- 
nenhang  dieser  Begriffe  ist  mir  folgender.  Der  Urtheils- 
»prach  wurde  im  Heidenthum  als  göttliche  Eingebung 
>der  prophetische  Weisheit  angesehen  >  die  Geldstrafe 
ils  Opfer,  das  Gesetz  als  göttlicher  Ausspruch  und  die 
Richter  als  eine  Art  Priester,  mit  einem  Worte,  die 
Gerechtigkeit  als  der  Willen  Gottes  auf  Erden.  Diese 
Angaben  führen  zu  den  Opfergebräuchen ,  welche  der 
bekannteste  Theil  des  angelsächsischeti  Gottesdienstes 
sind.  Opfer  hiefsGodgeld  und  opfern  sealdan ,  Sold  nnd 
Gfilt  wären  demnach  ursprünglich  heidnische  Namen  für 
Opfer,  deren  Unterschied  ich  vielleicht  noch  bestimmen 
Vsan.    Guide  wird  in  der  Wöluspah  die  Gemeinschaft 


^)  ^gg»  Inae  c.  77.  Legg.  Aelfr.  biblicae  $.  30.  Fof  dus 
Eadw,  et  Gutormi  $.  11.  Concil.  Aenbam.  c.  7.  Legg« 
Cnuli  f  concil.  secuK  §.  3. 

e|    104)  Evangcl.  Matth.   II.  v.l.   VII.  v.  12.  15.  2J.   XV.  v.  7- 
Chron.  Anglosax.  p.  503,  hinter  Alfreds  paraphr.  Bedae« 
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der  zwSlf  Äsen  genannt,  Gegylde  nannten  die  Angel« 
.  aachsen  eine  Innung  oder  Zunft  und  forgjldan  hiefs,  me,' 
bei  uns,  vergelten.    Das  Wort  hat  also  einen  mehrfacheni 
Begriff 9    als  Opfer  scheint  in  ihm  nrspruQglich  die  B0» 
deutung  von  Dank  und  Gegengeschenk  zu  liegen.    Da« 
Godgeld  halte  also  nach  Empfang  gottlicher  Wohlthatea  . 
,    Blatt  gefunden,  der  Gegensatz  vvar  sealdan,  welches  ei- 
gentlich geloben  heifbt ,  beide  Begriffe  bezogen  sich  alao 
auf  einander  wie  Gelübde  und  Dank  oder  Yersprecliea. 
und  Halten  ^^).    Ein  weiteres  Wort  für  Opfer  war  Hoal.. 
(gothisch  Hunsl),  jedoch  kein  allgemeiner  Namen,  acuidk 
dern  eine  bestimmte  Art  yon  Opfern  und  zwar  das  grofatei^ 
was  die  Angelsachsen  hatten ,   weil  sie   auch  das  chriat«' 
liehe  Abendmal  Husl  nannten.     Ich  halte  es  für  eine  Ab»- 
leitung  von  Hund  (Hundert),  mit  einer  ähnlichen  Bedetr«.; 
tung  wie  das  griechische  Hecatombe,    welche  Anaidit.^ 
durch  die  grofsen  skandinavischen  Jahresopfer  bestirhk,^ 
wird  *o^),  '  '.  ..■; 

Der  heidnische  Gottesdienst  hiefs  überhaupt  Hathe* : 
njssetheaw  oder  Häthenscyp.    Ich  theile  ihn  in  den  haua».^ 

105)  fl^äs  he  Penda  midealle  Merkna  theode  duofülgylthtmA 
gesealdy  Alfr.  paraphr.  II.  20.  S.  1^7.    Beda  hat  blos:  - 
idolis  d  e  d  i  t  u  s ,  geseald  helfät  mehr,  nämlich  d  e  v  o  t  u  6* 
Daselbst:   morti  contraderet.  Übersetzt  Alfreth  wieder' 
stärker:  deathe  gestalde,     Ueber  Godgeld  s.  Legg. 
Alfred!   §.31.     Deoflum   geldan,   den  Teufeln  opfern^ -. 
Legg.  Wihtr.  §.  13.     Gylt  (gen,  neulr.)    heifst  beim  Al- 
fred paraphr.  S.  l43.  Gottesdienst  Überhaupt  und  im  Ev* 
ang.  Marci  III«  v.  2.9.   auch  Gericht ,    welches   nur  eiiifc 
weitere  Folgerung  aus  dem  ursprünglichen  Begriffe  ist^ 
und  geldan ,  bezalen.    u4Uaria  paganici  ritus  überseti-t 
Alfred  S.  l43.   weqfedu  thäs  häthenom  gyldes*     Gilt 
heifst  Schuld    überhaupt.     Odni  selda  hiefs  auch  bei  den 
Nordländern  dem  Othin  opfern.  Kong  Alfs  Saga  c.  1. 

106)  Logg.  Aethelütani   §.  23.     Wihtr.  25.     Inae  15.  19.     ^^ 
war  ein  Ordale. 
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iien  nnd  SfTentlicIien »  jener  scheint  Wilweortbung 
Qlburliclier  Dienst)  geheifsen ,  bei  diesem  waren  vor- 
glich die  angeführten  priesterlichen  Personen  nöthig, 
I  Arten  desselben  sehe  ich  zuerst  das  Godgespräbe, 
18  Gesprach  mit  Gott  oder  das  Orabel )  an «  welches 
D'lrHIeothor,  sein  Ort  fileothorsted  und  sein  Aosspruch 
eothor  hwjde  genannt  wurde,  wozn  die  Lihwiglung 
'odtenweihsage ,  eigentlich  die  Aufwieglung  oder  Be« 
iwSmng  der  Todten) ,  die  Galdra  oder  Galdarcrä'fta 
saberlieder) ,  Hwata  (Weihsagnngen  überhaupt)  f  die 
n-weorthnng  (Menschen  Verehrung) ,  die  Wil&hekrä'ft 
inber-  oder  Geisterhraft ,  Geisterbannung ,  englisch 
itcbcraft),  Lybiac  (Liebeszaaberei),  HIot  (Loos)  und 
erhaapt  deofliUe  dada  (teuflisehe  d.  i.  heidnische  Hand- 
igen) gehörten  ^^).  Verfahren  und  Absicht  im  Ein- 
nen  hann  man  irur  sehr  ungenügend  angeben,  gewifs 
I  dafs  oft  dadurch  Furcht  eingejagt  wurde ,  um  den 
ntchen  zu  etwas  zu  bewegen ,  dafs  ferner  die  Liebes- 
iberei  durch  Speise,  Trank  und  Lieder  wirble,  wo 
nicht  selten  zur  Giftmischerei  und  mit  Recht  wie  diese 
straft  wurde»  Auch  bei  den  übrigen  Arten  äe»  Götzen« 
instet  tchieint  zuweilen  der  Tod  erfolgt  zu  seyn,   weil 


07)  Die  Zeitwörter  jener  Hanidlungen  sind  :  wikkigan ,  Gei- 
ster (Wichte)  bannen ;  weorthian  and  wurthingan  ^  vereh- 
ren, eigentlich  würdigen,  werth  haken;  gebiddan ,  anbe- 
ten; theöwan,  dienen,  Gottesdienst  halten.  Alfr.  para- 
phr,  S.  124.  (lib.  IL  c.  5,  6.),  das.  IV.  c.30.  I.  27.  Legg. 
Wihtr.  13.  14.  Northumbr.  presbyt.  48.  Aethelst.  §.  6. 
Wilkins  übersetzt  hier  lyblak  durch  sacrißcium  barha^ 
mm,  und  Leg.  Eadm.  6.  liblalc  wyrkath  mit  fascinatio* 
nts üperatur y  ich  gab  es  durch  Liebeszauber,  es  heif^t 
eigentlich  Lebensarznei.  Canon.  £adg.  l6.  Constitt.  $ub~ 
Aethelredo  §.  2h  Conc.  Aenham.  §.29.  Turner  hist.  of 
Anglosax.  I.  S.  i34.  Die  Angten  behielten  auch  nach  ih- 
rer Bekehrung  ihre  incantationes  und  alligaturas.  Bcdae 
vitaS.Cmhberhti  c.  4. 
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Sie  mit  Mord  so  oft;  susammen gestellt  werden.  Das  gingt^ 
denn  auf  alte  Menschenopfer  zurück»  woea  ich  aacb  di# 
Selbstmorder  zä'le ,  die  sich  auf  des  Teufels  Geheifs  om# 
brachten ,  also  sich  selbst  zam  Opfer  gelobten  and  dar- 
brachten. Darum  darfte  auch  bei  hoher  Geldstrafe  and 
Kirchenbufse  kein  Christ  zu  den  Heiden,  wegen  der  Ge^ 
fahr  des  Opferns,  yerkauft  oder  zum  Heidentbam  Ter* 
führt  werden  oder  Blut  trinken »  vtnä  die  Rindertanfei 
die  streng  befohlen  wurde  >  scheint  ausser  dem  allgeraei» 
nen  Zweck,  das  Christenthum  zu  verbreiten ,  auch  noch 
die  Verhinderung  heidnischer  Opfer  zum  Grande  g^ 
habt  ^^).  Ueberbleibsel  altteutscher  Strafe  überhaupt 
war  die  Torfung  oder  die  Versenkung  in  Sumpf,  aock, 
die  Feierlichkeiten  bei  den  Ordalen  deuten  auf  heidni» 
sehen  Ursprung ,  besonders  sehe  ich  die  halte  Wasser^ 
probe  als  eine  Art  von  vorchristlicher  Taufe  an  oder  ab; 
Bad  ,  das  die  Diener  der  Hertha  verschlang  und  die  V^jIM 
der  im  Rhein  unterschied  (s.  oben  8.  24*  d6.).  Die  WoUe^ 
womit  man  heidnische  Gebräuche  feierte,  wird  wol  ulti 
bei  den  Frisen  eine  Art  des  Looses  gewesen  sejn ,  die- 
Lichter  oder  Fackeln  beziehen  sich  auf  nä'chtlicheij 
Feuerdienst  *«9). 

Der  allgemeine  Namen  für  Feierlichheit  war  Bigoog» 
womit  auch  Gottesdienst  bezeichnet  wurde.     Wir  sageA- 


$08)  öifhwa  otherne  midwikke^kr&fie  forddy  faste? ^o*^ 
Med.  poenitendi  sub  Eadg.  §.39.  Gifhwa  wikkigeyn^^ 
hon  othres  luft  and  him  sille  on  aete  oththe  on  drerdi^ 
oththe  on  galdarcräftum  y  gifhit  beo  läwede  man^  ßt3^ 
healf  gear.  Das.  §.4l.  Gif  man  hine  sylfne  gewnäi^^ 
ofsUnth  midwäpne  oththe  mid  hunlcum  deqfles  onbrint^' 
ge  etc.  Das,  §.  15.  45.  Legg.  Cnuti,  conc.  sec,  $.  ^ 
Canon.  Eadg.  J5.  53.    Legg.  Inae  §.  2. 

i09)  Judic.  civ.  Lyndon.  §.67.  Lcgi>.  Aethelst.  23.  Northufl»^ 
presib.  54.    Cnuti ,  conc.  scq,  5. 


noch  jeUsI«  ein  Fest  begehen  statt  feiern,  Umgang 
fBr  Procession ,  und  Wallfahrt  ( entstanden  aus  Wald« 
fahrt)'  gehSrt  za  denselben  Begriffen.  «  Wälder  Tvaren 
die  Kirchen  unserer  Väter,  dahin  gingen  die  Gnuleute 
am  Festtage,  d.  h.  sie  machten  eine  Fahrt  in  den  Wald, 
Processionen  'werden  so  wie  beim  Herthadienst  auch  an- 
derwärts gewesen  seyn ,  sie  blieben  auch  im  Christenthnm 
den  Teatschen  lieb  ,  gehen  und  fahren  sind  also  hier  wie- 
der die  bedeutTollen  Worte,  auf  die  ich  schon  oben 
anfmerhsam  gemacht  (Th.  I.  S.  438. 458. 391.)  ^lO).  Diese 
Festtage  (Freolsdägas)  waren  zugleich  Yolksversamm- 
langen  (Folligemotu)  und  Gerichtstage  (Domdägas),  da- 
her blieb  im  Christenthnm  die  Sitte ,  dafs  am  Sonntage 
das  Volk  baufenweis  zusammen  ham  ,  was  aber  yerboten 
wnrdci  Lieder  (leoth)  und  Tänze  (von  den  Christen  ge- 
nannt deollea  gaman,  teuflische  Bochssprünge ,  wahr- 
scheinlich unzüchtige  Gebärdungen)  waren  bei  den  Fe« 
aten  gebräachlich ,  wurden  auch  Sonntags  von  den  Chri- 
sten noch  fortgeführt ,  aber  untersagt.  So  wurden  auch 
in  den  Kirchen  (in  tham  halgan  stowum)- das  Gelärm  (ge- 
fijt),  die  Spiele  (plegan)  und  die  unnützen  Worte  (un- 
njtta  Word)  verboten  ,  die  auch  wahrscheinlich  aus  dem 
heidnischen  Gottesdienste  herrührten.     An  einer  andern 

* 

Stelle  werden  diese  Gespräche  falsche  und  thörichte  Re- 
den und  schimpfliche  Aeffereien  genannt  (gelease  and 
dislihe  räda  and  bismorlike  efesunga),  was  sowol  auf 
Spottlieder  sich  bezieht  als  auch  auf  nechende  Religions- 
dispute,  in  denen  sich  das  Heidenthum  noch  regte.     Aus 


tiO)  Culturae  deorum  Tiostrorum  übersefzt  Alfred  S.  l4t.  to 
ima  goda  higartg^*  in  eo  cuUu ,  on  tham  bigange  ,  das.; 
(Uviniiatis  c7iUus  ^  godkundnysse  bigong ;  pergebat  ad 
idola  ,  to  tham  deofulgyldum  ferde ,  S.  l42.  deofiilgild 
to  bigongenne  ;  deqfla  bigengvmfrtolike  theoivedon;  tO'^ 
tvearp  call  tha  bigong  diofulgylda.  Lib.  II.  5.  6.  S.  12 K. 
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dem  Glaabenssatz  yon  der  Walhall  läfst  aicli  «bneliAfl«!/, 
warom  die  Angelsachsen  liber  einer  Leiche  sich  freaeta% 
es  war  ein  eigener  Gebrauch  9  den  Leichnam  sa  nnrhti% 
um  nämlich  seine  Unschuld  am  Todten  so  beweisca( 
man  sang  selbst  im  Christenthum  beim  Leicbenbegingwib 
noch  heidnische  Lieder  (hä'thene  sangas)  und  aohlog  ^ 
lautes  Gelächter  auf  (hludu  chcachetnng,  Gebichanjb 
Man  afs  und  trank  in  dem  Hause,  worin  der  Todtd  It^ 
nach  der  Sitte  des  Heidenthums ,  wie  hinzugefugt  ist.  Da 
hierauf  die  Prachtliebe  mit  den  Fingerringen  rerboM 
wird ,  so  haben  diese  vielleicht  bei  jenen  FeierlichhehiBB 
auch  eine  Bedeutung  gehabt  ^^^). 

Die  Geschichte  der  angelsächsischen  Behebning  iai 
für  meine  Gränzen  zu  grofs.  Was  ich  bisher  aot  dato 
Gesetzen  angeführt,  sind  lauter  Verbote  des  Hetde»- 
thums,  und  Beda  erwähntes  nur,  wo  er  dessen  Dntii^ 
drüchung  beschreibt.  Noch  merkwürdiger  wäre  dafair 
die  Nachweisung,  wie  in  den  einzelnen  Reichen  def 
Heptarchie  das  Christenthum  Eingang  fand  9  denn  eilt 
Bekehrungsgeschichte  wie  die  König  Edwins  Ton  Horl' 
humberland  (Beda  II.  c.  9  ff.)  enthält  manche  bedeutende 
Nachricht.  Statt  all  dem  kann  ich  nur  den  Satz  hinsiek 
len ,  dafs  mit  dem  Konig  sich  auch  seine  Lehnsleute  aal 
dann  das  übrige  Volk  ohne  Widerstand  taufen  liefsflBi 


111)  Canon.  Eadg.  §.  19.  SO.    Legg.  Ecclesiast.  §.  iO.    CanoQi 
Eccles.  8.158.      Ueber  heidnisch- christliche  ReligiottS« 
dispute  habe  ich  einiges  in  den  Heidelberg.  Jahrb.  1818^    | 
S.  lt23fF.  angedeutet.    Die  Stelle  Über  den  Leichenbesoch 
lautet :   ne  that  lik  gesekan ,  buton  eow  mann  laihig* 
thär  to  thänne  ge  thär  to  gelathode  syn*      Es  ist  vo^ 
einer  Mordklage  die  Rede,   die  man  dadurch  entkräftet^« 
wenn  man  zu  der  Leiche  ging  und  die  Wunde  picht  frisch 
zu  bluten   anfing,   wie  aus  den  Nibelungen  bekannt  i^^* 
Die  Sitte  des  Leichenbesuchs  ist  nocb  häufig  unter  dc^ 
Landleuten  am  Oberrhein  und  ebenfalls  heidnisch. 
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nottni  man  anf  dM  prietterliche  AnBehen  des  K3nig«f 
•einer  Ricliter  ond  Tasallen  im  Heidenthum  scUiefsen 
darf.  Aber  nicht  übergehen  hann  ich  den  Brief  Pabst 
Gregor  des  Grofsen  afi  den  Abt  MellituB  und  den  ]ErE* 
bischof  Angastinus  von  England,  denn  er  enthält  die 
YorscbriA;,  wornach  Gregor  bekehrt  wissen  wollte. 
Diese  hann  nicht  nur  jene  Leute  eines  Bessern  belehren, 
welche'  dünkelhaft  wähnen,  das  Heidenthum  sey  mit 
Stnmpf  und  Stiel  ausgerottet  worden,  sondern  macht 
auch  dem  grofsen  Gregor  Ehre  ,  weil  er  verstanden  ,  wie 
man  das  Heidenthum  freundlich  in  den  neuen  Glauben 
aufnehmen,  darin  yeredeln  und  rergeistigen  konnte. 
Ich  übersetze  blos  seine  Worte  ohne  weitere  Bemer» 
kong.  „Saget  dem  Augustinus ,  zu  welcher  Ueberseu« 
gnng  ich  nach  langer  Betrachtung  über  die  Bekehrung 
der  Engländer  gekommen  bin,  dafs  man  nämlich  die 
G5tsenkirchen  bei  jenem  Volke  ja  nicht  zerst5ren,  son«* 
dem  nur  die  {Götzenbilder  darin  vernichten,  das  Gebäude 
mit  Weihwasser  besprengen ,  Altäre  baaen  und  Reliquien 
binein  legen  soll.  Denn  sind  jene  Kirchen  gut  gebaut, 
so  mufs  man  sie  vom  Götzendienste  zur  wahren  Gottes* 
Terehrnng  umschafFen ,  damit  das  Volk  ,  wenn  es  seifte 
Kirchen  nicht  verstoren  sieht,  von  Herzen  seinen  Irr- 
glauben ablege,  den  wahren  Gott  erkenne  und  um  so 
lieber  an  den  Stätten ,  wo  es  gewohnt  war ,  sich  yer- 
sammle.  Und  weil  die  Leute  bei  ihren  Gotzenopfern 
▼iele  Ochsen  zu  schlachten  pflegen ,  ao  mufs  auch  diese 
Sitte  ihnen  zu  irgend  einer  christlichen  Feierlichkeit 
omgewandelt  werden.  Sie  sollen  sich  also  am  Tage  der 
Kirch  weihe  oder  am  Gedächtnifstage  der  heiligen  Märty- 
rer, deren  Beliqnien  in  ihren  Kirchen  niedergelegt  wer- 
den ,  aus  Baumzweigen  Hütten  um  die  ehemaligen  Götzen- 
kirchen  machen ,  den  Festtag  durch  religiöse  Gastmäler 
feiern ,  nicht  mehr  dem  Teufel  Thiere  opfern ,  sondern 
sie  zum  Lobe  Gottes  zur  Speise  schlachten,  dadurch  dem 
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Geber  aller  Dinge  tSr  ihre  SSttignng  zo  danketi ,  jUa 
rie,  iDdem  ihnen  eieige  äufaerlichen  Freuden  bleibe 
um  so  geneigter  zn  den  innerlichen  Freuden  (der  BehH 
rung)  werden.  Denn  rohen  Gemuthem  auf  einmal  All 
abzuschneiden,  ist  ohne  Zweifel  unmöglich,  und  Wi 
auch  derjenige,  so  auf  die  höchste  Stufe  steigen  wi 
doreb  Tritt  und  Schritt,  nicht  aber  durch  Sprunge 
die  H8he  kommt''  ^^^. 

^.     87. 
Glaubenslehre  der  Angelsachsen. 

Es  ist. hier  wieder  dreierlei  zn  erforschen,  die  re 
giSse  Zeiteintheilung  der  Angelsachsen,  die  Spuren  d 
Glaubens  in  ihrer  Sprache  und  in  den  Stammbäumen  i 
rer  Konigsgeschlechter. 

Die  Angelsachsen  zäiten  nach  Mondesjahren,  dah 
nannten  sie  Ton  Mona,  dem  Monde,  ihren  Monat.  D 
Jahr  fing  in  der  Nacht  der  Winterwende  an ,  sie  hie 
Jfodraniht,  die  Nacht  der  Mütter,  die  Namensursac 
rührte  von  den  Gebräuchen  her,  die  sie  feierten,  da  t 
die  ganze  Nacht  wachten.  Der  erste  Monat  hiefs  Gii 
oder  Iftera  Geola  und  entsprach  unserm  Jänner^,  ab 
nicht  ganz  ,  sondern  vom  qi.  December  bis  31.  Jannei 
die  Eintheilung  richtete  sich  also  doch  nach  Sonne  ar 
Mond  zugleich  ,  nach  jener  durch  die  Winterwend 
nach  diesem  durch  den  Monat.  Per  zweite  hiefs  So 
monath ,  der  dritte  Rehd-monath  ,  dann  folgten  Eostai 
monath,  Tri-roilchi,  Lida  I,  Lida  II,  Weird-  (Wei< 
orfer  Wenden-)  monath  ,tHalig- monath,  Wintir  fyllit 


112')  Der  Brief  steht  beim  Beda  I.  c.  30.  und  in  den  Ausg 
ben  von  Gregors  Werken.  Am  Schlüsse  führt  Greg 
noch  das  Beispiel  der  Israeh'ten  an  ,  denen  Gott  auch  a 
mälig  ihre  heidnischen  Thiernpfer  umgeändert  hätte. 
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BIodMOonath ,  Giali  oder  arra  GioIL     In  gemeinen  Jah* 

ren  halte  jede  Jakretzeit  drei  Menate ,  in  Schaltjahren 

der  Sommer  Tier,  nämlich  noch  den  Lida  III ,  daher  denn 

•olche  Jahre  Trilidi  hiefaen.    Sonst  hatte  das  Jahr  bwo 

Hälften,  Winter  and  Sommer,  jede  in  der  Regel  secha 

Monate.      Der  Winter  fing  mit  dem  sk  September  an 

oder  mit  dem  Monat  Winter -fjUith  (October)  d.  h.  mit 

dem  ersten  Vollmond  (fjllith)  nach  der  Herbstnachtglei^ 

che.    Die  Monate  firra  und  after  Giuli,   vor  und  nach 

Ginli,  hatten  ihren  Naäien  von  dem  Jolfeste,    nämlich 

Ton  der  Wendung  der  Sonne  zur  Tageslänge  (a  eonver^ 

sione  solis  in  auctum  diei) ;  Solmonath  war  yon  den  Ko^ 

chen  genannt ,  welche  man  zo  dieser  Zeit  opferte ;  Rebd- 

monath  ydn  der  Gottin  Rheda»   welche  darin  ihre  Opfer 

hatte;   Eostarmonath  von  der  Feier  der  Gottin  Eoatre. 

Weil  daa  christliche  Pascha  in  ihren  Monat  fiel  9  so  nannte 

man  es  nach  ihr  Ostern.     Trimilchi,  weil  im  Mai  die  Kühe 

dreimal  täglich  gemelkt  wurden.     Die  Lidamonate  heifsen 

dem  Worte  nach  die  gelinden ,  weil  sie  für  Land  -  und 

Meerfahrten  die  besten  sind.     Wendenmonat,  Winden* 

oder  Ünhraut-Monat ,  das  zu  dieser  Zeit  überhand  nimmt; 

Haligmonath ,  der  heilige  Monat  (September)  ,   von  den 

Opfern  in  der  Herbstnachtgleiche;   Blothmonath,  Blut- 

d.i  Opfer-Monat,  weil  man  die  Opferthiere,  welche  auf 

die  Winterwende  geschlachtet  wurden,  zu  jener  Zeit  den 

Gottern  gelobte  ^^^). 

Manchea  aus  diesem  Theile  des  angelsächsischen  Glau- 
bras war  allgemein  tentsch.  Die  Gebräuche  der  Jung« 
friaen ,  die  hie  und  da  in  der  Christnacht  noch  statt  fin- 
den, sind  Ueberbleibsel  der  Feierlichkeiten  der  Mutter 


113)  Beda  de  tetnporum  ratione  c.  13.  vergl.  Turner  a.  a.  O. 
S.  557  fF.  In  der  Cölner  Ausgabe  von  l68tt ,  die  ich  zur 
Hand  habe,  steht  Mödrenech  und  Guili>  was  ich  nach 
Spracbgrundsätzeti  berichtigen  raufäte« 
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in  der  Jalnacht.     Da  meistens  in  dieser  Naebt  das  Mad* 
eben  die  Zabonft  beiragt^  ob  sie  das  n£cbste  Jahr  einen' 
Mann  bekommt  oder  nicht,  und  dabei  ihr  He'md  rücklings 
Tor  die  Thüre  legen  und  naobt  ( ^ie  im  Mittelalter  ge«  ** 
MrSnlicb)  ins  Bett  geben  mufs ;  so  acheint  mir  die  Feier 
der  angelsächsischen  Modraniht  Torsuglicb  auf  Frucht- 
barbeit  Bezug  gehabt,   welches  noch  besonders  dadtfrch 
bestirht  wird^  dafs  die  Allmutter  Freyia  von  der  Modra- 
niht an  zu  wirken  beginnt  (Th.  I.  S.  388  f.).    t>aher  ward 
auch  die  Christmette  auf  die  Mitternacht  verlegt,  daher 
bleiben  noch  jetzt  viele  Leute  in  der  Nenjahrsnacht  wach, 
und  die  Weihnachtsgeschenke  der  Kinder  hängen  nieder 
zunächst   mit  jener  mütterlichen  Feier  zusammen.     Da 
die  Nacht  die  Mutter  aller  Dinge  ist ,  indem  sie  die  Welt 
und  den  Tag  geboren  ,  so  liegt  in  ihr  überhaupt  der  Ge- 
danken des  Gebarens,  und  es  war  natürlich,   dafs  man 
an  die  Nacht,  welche  das  Jahr  gebiert,  alle  Feierlich- 
keiten knüpfte ,   die  auf  die  Ideen  Zeugung  und  Geburt 
Bezug  hatten.  Weihnacht  hiefs  Geol  oder  Gehhol,  wurde 
zwölf  Tage  lang  gefeiert  (vom  Christtag  bis  Dreikönig), 
und  Beda  scheint  durch  seine  Erklärung  das  Wort  durch 
Bad   oder  Umschwung  verstanden  zu  haben,  wodurch 
die  Auslegung   der    meisten   Gelehrten    bestättigt  wird. 
Die  Nacht  war  aber  nicht  nur  bei  diesem ,   sondern  bei 
aller  Zeitrechnung  der  Teutschen   der  Hauptgedanken. 
Die  Angelsachsen  zälten  daher  wie  die  Teutschen  alle 
nach  Nächten  und  folgerecht  auch  nicht  nach  Jahren, 
sondern  wie  die  Nordländer    nach   Wintern.      Sonntag 
hiefs  daher  noch  Anfangs  Sunnanniht,    erst  durch  den 
überwiegenden  Einflufs  des  Christenthums  kam  die  Tages  - 
und  Jahreszälupg  ^^^). 


Il40  Sunnan-  nikt  y  Lege.  AI  fr.  c.  5.  Sunnan-dägy  Foed» 
Eadw.  cap.  7.  Feowertyn  ?nht  o/er  Kastron ,  vierzehn 
Tage  nach  Ostern.  Lcgg.  Inae  §.  55.     Statt  sieben  Nacht 
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Im  Jahre  waren  also  die  Nachtgleichen  ond  ^i^Win- 
terwende  die  nichtigsten  Zeiten,  darin  die  grofsten  Feste, 
wie  bei  allen  Teutschen  ,  womit  zu  yerbinden ,  dafs  die 
innerlichen  Gotter  im  Winter  \FaIten  (Th.  L  S.  890  f.). 
Die  Schaltmonate  des  Sommers  sind  mir  nun  die  Ursache, 
waram  die  Sommerfeier  nicht  so  heryortrat,  und  des- 
halb gewoplich  nur  drei  Jahreszeiten  aufgeführt  werden, 
weil  nämlich  die  grofsen  Feste  auf  jene  Zeiten  fielen. 
Doch  gibt  Beda  yier  an ,  und  damit  stimmen  auch  Spra^ 
che  und  Alterthümer  überein.  Nachtgleiche  hiefa  Efen- 
niht  (Gleichnacht) ,  Winterwende Middan- Winter,  Som* 
merwende  Middan*Sumor,  Herbst  härfest,  Frühling 
Lencten.  Da  ferner  Morgens  ärtide  (wörtlich  r  yorzeits), 
Abends  ofertide  (über-  oder  nachzeits)  genannt  wurde, 
ao  lag  in  Zeit  ursprünglich  der  Begriff  Mittag  oder  Tod, 
weil  das  tägliche  Sterben  der  Sonne  (d.  h.  prosaisch  das 
Hnlminiren)  im  Kleinen  ein  Bild  yon  ihrem  jährlichen 
Tode  in  der  Sommer  wende  ist   ^^^).     Auch  die  christ- 


saf^en  wir  richtig  jetzt  acht  Tage,  und  die  Franzosen  statt 
▼ierzebn  Nacht  ebenfalls  richtig  quinze  jours;  den  Grund 
weifs  schon  Tacitus  Germ.  11.  nox  ducere  diem  videtur. 
Minderjährig  hiefs  ungewintrcd  y  yolljährig  gewintred. 
Legg.  Alfr.  c%  25.  39«  Alfr.  paraphr.  S.  143.  unten.'  lie- 
ber Jul  8.  Falckenstein  Nordg.  Alterth.  I.  S.  295. 

^l      115)  Die  Teutschen  ,  die  Tacitus  kennen  lernte,  feierten  den 
^^  1  Herbst  nicht ,  autumni  nöjnen  et  bona  ignorantur ,  c.  26. 

gal  Das  waren  meist  Ober«»  und  Mittelteutsche,   die  zu  der 

ta^l  schwäbischen  und  fränkischen  Eidgenossenschaft  gehör* 

tea,  welche  die  Sommerwende  besonders  feierten.  Grade 
diese  tritt  im  Gottesdienste  der  Sachsen  und  Nordländer 
etwas  zurück,  die  aber  fUr  das  Spätjabr  besondere  Feste 
und  Namen  hatten.  Hier  möchte  also  die  Spur  eines 
Sektenunterschiedes  seyn.  Legg.  Inae  $.  61.  69.  Legg. 
Aethelst.  II.  iuit.  Eadg.  S.  88.  Der  Herbst  hiefs  auch 
^yU'fyllingy  Bütten  (Fässer)  -Füllung?  Jud.civ.  Lund. 
b.  67.    Alfr«  paraphr.  S«  4l93.    Angelsächs.  Evangel.  her- 
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Iioben  Zeit-  und  Feitnamen  entbalten'noch  Tiel  heidoi- 
•obes ,  vorerst  die  Wochentage ,  die  Dacb  den  Planeten« 
gSttern  genannt  sind:  Sonnan-dag,  Monan-,  Tiwe8-> 
Wodnes-,  Thunres-,  Frige-  nnd  Säternes-däg.  Die 
Benennungen  sind  fast  ohne  Erhlärong  yerständlich'}/ 
der  nordische  Tjr  lautet  angelsächsisch  Tj ,  im  GenitiT 
Tiwe« ,  Wodnea  ist  ein  zusammengeeogener  Genitit  Ton 
Woden,  eben  so  Thnnres  von  Thuner  (Thor))  statt 
Frigedäg  hommt  auch  Frigdäg  vor,  und  Säternesdägf 
Tag  des  Sätern  oder  Saturn  scheint  römischen  Ursprungs, 
christlich  wenigstens  ist  es  nicht,  weil  es  sonst  Sabbats- 
dag  geheifsen  hätte  ^^^).  Unter  diesen  feierten  die  An« 
gelsachsen  heineswegs  den  Sonntag,  wie  die  yielen  stren- 
gen Gesetse  für  die  Haltung  der  Sonn  --  und  Festtage 
beweisen  f  sondern  den  Donnerstag,  oder  nach  denPeri« 
copen  zu  schliefsen ,  den  Mittwoch.  In  so  fern  Woden 
auch  den  Angelsachsen  der  höchste  Gott  war  und  in  d«r 
Mitte  der  Planeten  stand ,  so  war  er  wol  auch  wie  Othin 
die  Yermittlung  und  das  Gleichgewicht  der  Welt,  was 
man  vielleicht  auf  Erden  durch  die  Feier  der  Mittewoche 
darstellte.  Yon  den  Namen  der  Feste  sind  als  heidnische 
Ueberreste  zu  bemerken  der  Mittewinter  statt  Christi 
Geburt,  Mittesommer  statt  Johannstag,  die  Gangwuha 
und  Gangdägas  für  die  Bittwoche  und  Bitltage,  der  Mitte- 
lenz (Midlencten)  statt  Mittfasten ,   der  zwölfte  Tag  statt 


ausgeg.  von  Juiiius ,  die  Ueberschriften  der  Pericopen  bei 
Matth.  XH.  V.  22.  38.  S.  40.  4l.  und  Matth.  XV.  v.l.  21. 
XVI.  28.  XVH.  14.  wo  härfestes  Em-nyht,  Herbstes 
Nachtgleiche  genannt  ist.   XVIII.  15.  u.  s.  w. 

il6)  Vergl.  Th.  I.  S.  386.  In  den  Pericopen  der  Angelsächs* 
Evang.  kommt  auch  einmal  Thursdäg  vor,  welches  mehr 
dänisch  zn  seyn  scheint.  Der  GottTiw  oder  Tys  bei  Ma*« 
reschall  (  Evangel.  Anglosax.  S.  513.)  und  Turner  S.  534. 
fällt  also  weg. 
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Dreifaonig  and  das  Tmbrene  statt  Qaateinber.  Damit  ist 
siebt  gesagt  9  dafs  die  heidoischen  Angelsachsen  Fasten 
und  Qoatember  gebebt,  sondern,  weil  sie  die  cbrist- 
lieben  Feste  mit  beidnischen  Namen  belegten,  so  scbei* 
Ben  sie  sie  in  il^rem  alten  Glauben  auch  auf  jene  Zeiten 
gefeiert  sa  baben  i^^.  Diese  Feste  erganzen  zum  Tbeil 
noch  die  religiöse  Zeitbenntnifs.  Ymbrjne  beifst  um« 
Isaf«  Rjne  nannte  man  den  Kreis  oder  Lauf  der  Plane« 
tan,  Lifes  ryne  war  daber  Lebenslauf,  Geares  embrjne 
Jsbreanmlaaf»  Emnibtes  ryne  der  Kreis  oder  Umlauf  der 
Nacbtgleicben',  die  Ekliptik.  Das  Wprt  ist  dasselbe  mit 
dem  teutscben  Rennen  oder  Binnen ,  was  laufen  beifst, 
diejenigen  Gegenstände,  bei  denen  es  gebraucht  wird, 
müssen  also  als  belebt  yorgestellt  sejn ,  und  das  waren 
sncb  die  Planeten  im  Heidentbnro.  Darum  sagten  die 
Angelsachsen  wie  alle  Teutscben  Sunnan-upgong,  8on« 
aenanfgang,  und  wie  die  Frisen  Sunnan- setigang,  ihr 
Gang  Eum  Sitz  der  Buhe  und  Haimat,  d.  h.  ihr  Unter« 
gang  ins  Meer.  Und  dafs  sie  und  der  Mond  gottlich  yer- 
ebrt  worden  9  sagen  ausdrücklich  die  Gesetze ,  und  selbst 
die  cbristlicbe  Symbolik  bat  jenen  Lichtdienst  allegorisch 
an^efafst.  Die  Sonne,  beifst  es  in  einer  Stelle,  bezeich- 
net nnsern  Heiland  Christus,  der  Mond,  der  wächst  und 
schwindet  9  bezeichnet  die  gegenwärtige  Kirche ,  die  eq  • 


117)  Eine  sehr  gute  Abhandlung  über  den  angelsächsischen 
Kirchenkalender  ist  die  von  Th.  Mareschall  in  der  Aus- 
gabe der  angels.  Evang.  S.  508  —  538.  Ich  füge  nur  we- 
nige Stellen  hinzu.  Lcgg.  Alfr;  5,  39.  Aethelst.  §,  13, 
Ober  die  Gangtage  y  womit  zu  vergleichen  Magni  legg. 
Galathing,  glossar.  s.  v.  Gagndagar  et  Gnngdägar..  Ar« 
nesen  Islandske  Kattcrgang  S.  87.  Am  Oberrhein  heifst 
die  Dittwoche  Kreuzwoche ,  man  hat  jetzt  diesen  gegen- 
seitigen Kirchenbesuch  der  Gemeinden  untersagt  und  ab« 
gestellt ,  der  lieben  Aufklärung  wegen,  Ueber  die  Feier 
des  Sonntags  Legg.  Wihtr.  $.  10  —  12.   Inae  ü.  Aelfr.  39. 
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an^  abnimint  ^  äte  glSnsenden  Sterne  beeelclinen  die  (jllii 
bigen  ad  Gottes  Kirche.    Dagegen  ist  mir  delr  ivSrtiUl 
übersetzte  Namen  des  Kometen  Feazede  steorra  (fcaäffe 
ger  Stern)  ein  Zeichen ,  dafs  sich  der  Lichtdientt  danif . 
nicht  aasgedehnt  ^^^).    Noch  mehr  Sporen  gibt  die  SpM* 
che  in  andern  Wörtern.    Middan-geard  und  Middannsni, 
beifst  die  Welt  in  Bezug  auf  den  Erdbreis,  WoraM  Ü 
Bezug  auf  die  Menschheit.     Wo  ein  Middangeard  geifV- 
sen ,  da  roufs  man  aach  ein  Aesgeard  annehmen ,   Billn 
eine  Uebereinstimmang  in  der  Lehre  vom  Ursprong  der 
Welt  ZM^ischen  den  Angelsachsen  und  Nordländern  sage- 
stehen.       Für  Vaterland  hatten   sie   das  Wort   Eordtf 
Grund  und  Boden ,  was  sich  also  auf  die  Stammsage  tob 
Hervorwachsen  des  Tnisto  aus  der  Erde  und  auf  das  HdT' 
Torlechcn  des  Buri  aus  den  Salzsteinen  bezieht.     Hjsts- 
rium  honnten  sie  nicht  änderst  als  durch  Gerjne  über- 
setzen, Rune  war  also  religiöses  Geheimnifs,   osd  £o 
Bunenlehre  als  Magie  den  Angelsachsen  behannt.  Laatsr 
Anhnüpfungspunlite  an  die  skandinavische  Religion.  Für 
Wiedergeburt ,  Taufe  und  Schicksal  hatten  sie  die  eige- 
nen  Ausdrücke  Akennednjss ,   Fulluht    und    Gewyrds; 
diese  Ideen  waren  also  im  Heidenthum  schon  Torhandso« 
Die  Freien ,  Edlen  und  Könige  hielten  sich  Mundiclieii* 
hinnen,    was  an  die    Walkjrien   in    Walhöll   erisDert, 
Tielleicht    auch     aus    diesem     Glaubenssatz    herrührt?« 
Lockengeboren  hiefs  was  bei  uns  Wolgeboren ,  welcbe 
Sorge  für  die  Haat^e   und  deren  Vorzug  ebenfalls  ein® 


118}  Marescball  a,  a.  O.  S.i29.    Chron.  Anglosax.  ad  ano* 
774.  und  692.    Legg.  Wihtr.  13.    Evang.  Marc.  I.  v.  32. 
Legg.  Aelfr,  25.    Seo  sunne  getaknath  urne  halend  trist» 
se  mona ,  tke  veaxth  and  wanath ,  getaknath  thas  aft^ 
werthan  gtlathunge  ;  tha  beorthan  steorran  getakniai^ 
tha  geleaffullan  on  Godef  gelathmge,   Pragm.  in6.  att^^t* 
in  Alfr.  paraphr.  S.  144.    Weitere  hieher  gehörige  Näct** 
Weisungen  s.  in  den  teutschen  Deukmälern.  I.  S.  XVI. 
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Folge  des  Sonnendienstet  war ,  so  ^ie  die  religiöse  Za« 
leolehre.  Das  grofse  Hundert  hiefs  Handtwelftig  (i^o), 
3oi  60 9  130  Schillinge  sind  häafigo  Strafansätze,  die 
ohne  Zweifel  nach  der  Tageszal  des  Jahres  bestimmt  sind 
nnd  arsprünglich  vielleicht  die  Zeit  mit  inbegriffen  ,  wie 
lang  ein  Verbrechen  gebüfst  werden  sollte.  Dafs  nach 
der  Monatslehre  die  Zalen  6,  79  12  und  i3  von  Tielerlei 
Bedeatong  und  Anwendung  waren,  bedarf  wol  haum 
der  Erinnerung  ^^^).    Ein  bedeutroller  Ausdruck  ist  auch 


H9)  Middan-eardy  Alfr.  paraphr.  S.  68.  Evang.  Marc.VIII, 
36.  Johann.  VIF,  4.  XVII,  21.  XXF,  25.  Chron.  Apglo- 
sax«  ad  ann.  381.  Middan-geard y  Alfr.  S.  220.  Evang. 
Joh.  VI ,  51.  Fromfruman  middan- gtOrdes ,  üb  initio 
mündig  Chron.  Anglosax.  S.  515.  FQr  Middaii -  geard 
sagte  man  auch  Yjnb  hwyrft  CUmw-urf) ,  orhis  terrarum^ 
£vang«  Luc.  II.  v.  1.   Lib.  canon.  Ecclesiast.   $.  2,    was 

.  von  der  religiösen  Bedeutung  des  Wortes  "Werfen  her- 
kommt. Sacramenta  regni  coelestis,  tha  geryno  thäs 
heqfonlikan  rikes  j  Alfr.  paraphr.  III.  c.  1.  S.  62.  64.  68. 
83.  88.  Da  er  S.  87.  sagt  in  gastlikum  gcry?ie,  wo  im 
Texte  Tk\\T  si^ht  imnysUrio  y  so  ist  mir  dies  Jiuffallend, 
denn  es  setzt  weltliche  Runen  voraus ,  welches  etwa  die 
im  Rigsmiil  und  in  der  Brynhilldarquitha  I.  seyil  könnten. 
Legg-  Aethelbyrhti  $.  l4.  I6.  72.  Inae  45.  51.  Ueber  die 
Sorge  der  Haare  s.  Heidelb.  Jahrb.  I8I9.  S.  691  f. 

Gelegentlich  sey  auch  hier  bemerkt  ^  daf^  derselbe 
Charakter  der  alten  Dichtungsweise  in  den  angelsächsi- 
schen ,  wie  in  den  frisischen  Gesetzen  hervortritt.  Bei- 
spiele: 1  Feax»  \/ang,  |  banes*  \  blike,  banes-  \  bite, 
\  wlite  I  wammey  Lef;g.  Aethelb.  3)  —  36.  56.  |  Dom 
üfter  I  dädcy  \  medcmimg  be  \  mäihe,  welches  zugleich 
reimt  9  Legg.  Wihtr.44.  |  Oa/oi^  \  gylda,  ne  \  hrymt 
nt  I  hom  btawe ,  |  isen  oththt  \  ären ,  |  leaden  oththe 
I  lämen,  |  biirh\bryke  y  \  wyrth  \  tueddy  Legg.  Inae  6. 
20.  45.  49.  78.  I  WilUs  ne  \  gewealdes  y  \  wordes  ne 
I  weorkeSy  Legg.  Aethelst.  II.  S.  63.  Beorgan  \  sare 
and  I  sowie  y  Föed.  Eadw.  10.  |  Kirikan  and  \  Kyke* 
nan^    \  bellhus  and  \    burhgeat  setly  «Tud.  civ.  I.ond. 

V.  2.  ö 
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Aefestnjfts,    ivas  wSrtlich    Geftetzbefestigmig ,    tfiehlMi 
Religion  hcifftL     Das  Band,  wodurch  der  Glauben  dia' 
Menschheit  an  Gott  bnupft,  ist  in  beiden  Worten  her- 
Torgehoben  ^  Binden  and  Brechen  wtir  im  teatschen  Hat 
denthom  eine  grofse  Idee  (Tb.  I.  S.  487.)  and  daa  Geaeti 
erscheint  als  die  Nothwendigheit  und  Ursache  dea  Bandaat 
Becht  und  Glauben  war  also  ursprünglich  eins,   ebenr^ia 
Gesetz  und  Lied ,  dessen  Strophen  ja  auch  Gesltset  biaiiü 
sen,  religiös  ist  der  Anfang  unsers  Rechts.,   und  daUs 
weisen  alle  Spuren ,  die  ich  bisher  in  den  alten  Gesetsaa 
aufgefunden.    Aetheodig  heifst  daher  ein  Proseljrt,  11911 
Diener  des    Gesetzes.      Uncrhiärlicb  ist  mir  Gedwjidi 
Ketzerei,  Godhundnyss,  Gotteshunde,  war  aber',  wie 
mir  scheint,  blos  einTheil  der  Religion.    Tradition  über- 
setzten sie  mit  Gosa'^ene,  was  in  den  eigentlichen  Begriff 
Ton  Sage.zuruchgeht ,   allegoxische  Auslegung  mit  bae^ 
nendlika  rahe»    was  mir    bis   jetzt   unyerstandlioh    g^ 
blieben.       Auch    für    noch    abstraktere    JBcgriffe   hal- 
ten sie  eigene  Worter  «  wie  für  Natur  der  Dingen  Ca* 
hynde  wisana ,   was  doch  immerhin  eine  nicht  unbedaa- 
tende  Bildung  voraussetzt  ^^).      Aus  dem  Beiwort  Aalf« 


S.  70.  Stva  I  ^är  his  \  wif  sceal^  L^gK«  Eadm.  III. 
§.  1.  Auch  gerichtliche  Redensarten  in  Stabreimen  gab 
'tes:  cwn  \  sacd  et  |  socnd,  IVansI.  S.  Cathberhti  cap.8. 
$.  12.  Diese  Schreibart  dauerte  bei  den  Mönchen  fort; 
man  'sehe  nur  die  Briefe  und  Gedichte  des  h.  Bonlfacial 
und  seiner  Zeitgenössen  in  der  WQrdtweinischen  Aus« 
gäbe. 

120)  Ein  KlQglinj^  könnte  etwa  meinen ,  die  Uebersetzer  lA^' 
ten  solche  Wörter  aus  ihrem  Kopfe  gebildet;.  Ehe  il^^ 
Beweis  geliefert  ist ,  glaube  ich  es  nicht ,  und  habe  vaO^ 
meine  Gründe ,  warum  ich  solche  Wörter  für  alter  halt ^ 
1)  waren  sie  allgemein  verständlich,  was  bei  selbstg^ 
machten  Wörtern  selten  der  Fall  ist;  2)  kommen  ahplicY^ 
bei  andern  teutschen  Völkern  vor ,  wie  Ewartq  fUr  Pri^ 
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iliino  9  elfenschSne ,  welches  den  Frauen  gegeben  wird, 
darf  man  auf  die  Kenntoifs  der  Lehre  yon  den  Liehtelfen 
icUieraen.  Dafa  sie  auch  Flufs-  oder  Schwarzelfen  ge« 
habt,  lafit  sich  aas.  Knuts  Gesetzen  abnehmen,  worin 
die  Verehrong  des  Flufswassers ,  Feners ,  des  stehenden 
Wassers,  der  Felsen  und  Bäume  und  der  Dienst  mit 
Lichtem  oder  Fackeln  verboten  iivird ,  und  ans  dem  Volks* 
glauben  an  die  Elfenpfeile ,  welche  als  Amulete  Tor  ihren 
Neckereien  und  Nachstellungen  schützen  sollen.  So 
afissen  wol  auch  die  Angelsachsen  die  Sage  Yom  grofsen 
Hort  gel&annt  haben,  da  sie  statt  Schatz  fast  immer  Gold- 
hord  sagten  ^^i).  Das  Wort  Drihten  für  Gott  und  Herr 
Hatten  sie  mit  allen  Teutschen  gemein. 

Die  Stammbäume  der  angelsächsischen  Königshäuser 
gehen  auf  den  Woden  zurück ,  auch  kommen  mehrere 
Hamen  darin  vor,  die  wahrscheinlich  yermenscblichte 
Gfitter  waren.  OfFa  Ton  Mercia  stammte  in  fünfzehn 
Zeugungen  vom  Woden  durch  den  Wihtläg  ab ,  wornach, 
wenn  man  die  Sache  buchstäblich  nimmt,  Woden  um 
daa,Jahr  3oo.  n.  Chr.  gelebt  hätte.  Hengist  und  Horsa 
stammten  yom  Woden  durch  den  Wibta  in  vier  Zeu- 
gpiagen,  woroach  Woden  um  33o.  n.  Chr.  gelebt  hätte. 
■TDiaw  fuhrt  aber  dies  Geschlecht  um  sechs  Zeugungen 


8(er  im  Otfrit^  alte  und  neue  Ehe  statt  A.  und  N.  T. ,  was 
also  wiederum  keine  blose  Uebersetzung  ist;  3)  weil  die- 
selben Wörter  in  den  angelsächsischen  Gesetzen  undChro« 
niken  vorkommen ,  die  nicht  ursprünglich  lateinisch  ab^ 
gefafst  waren.  —  Chron.  Anglosax.  S.  506.  Gedwolmen 
sind  Ketzer,  lib.  Legg.  Ccclesiast.  33.  BO.  Evang.  Marci 
X1I1,22.  Alfr.  paraphr.  S.  492  -  9^.  l4l.  l40.  Evaug. 
Matth.  XXIII ,  15. 

121)  BruchstOclc  von  der  Judith  v.  13.  |  ides  \  älf-  skinu 
I  äresi  gesohte,  Legg.  Cmiti  $.  5.  Ich  habe  auf  Taf.  I. 
fig.  1.  einen  Elfenpfeil  abbilden  lassen.  Chron.  Anglosax. 
ad  «nn.  418.    Evang.  MaKh.  VI,  v.  19  —  21.  Marci  X,  21. 
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weiter  Kurüclc ,  ivelcbcs  dann/  der  Staminbani  Wodm 
ist,  der  von  Gott  durch  den  Geta  herkommt  f  dieaev  alM 
180  Jahre  n.  Chr.  zu  setzen  nväre.  Aehnliehe  Herhtflik 
hat  Kenred  in  yierzehn  Zeugungen  yom  Woden  imtA 
den  Baldäg  (Ballder?  also  Woden  um  240!  n.  Chr.)^ 
worauf  Wodens  Geschlecht  bis  auf  den  Adam  hinaolgtiN 
fuhrt  und  behauptet  wird ,  Hrawrain  sej  in  der  Ardn 
geboren  (wornach  die  Sündfluth  120  Jahre  ▼•  Chr.  tm 
gefallen  wäre) ,  habe  den  Itermon ,  dieser  den  Hereittöd 
(Herm6dr?)  erzeugt  u.s.w.  Diese  Abstammung  des  W<^ 
den  Tom  Geta  stimmt  nicht  mit  Njniaw  uberein ,  nnd  H 
ist  in  diesen  Stammbäumen  9  sobald  sie  in  das  höhere  AU 
terthum  zurücltgehen  9  keine  Geschichte  zu  aocheti,  soft* 
dem  sie  sind  nur  immer  wieder  wie  die  Geschlechtiaagea 
der  nordischen  Honigshäuser  ein  Beweis  ,  wie  die  FarsHa 
und  Edlen  sich  unmittelbar  von  den  Göttern  ^  TÖtsuf* 
lieh  Tom  Stammgott  ableiteten  ,  und  enthalten  nur  dw 
Nachricht ,  dafs  Woden  der  Mittelpunkt  und  die  Grande 
läge  des  angelsächsischen  Glaubens  gewesen  ^^. 


122)  Bedae  bist.  Angl.  1.  15.  und  Fragm.  Anglosax.  das.  SM 
Chron.  Angl.  S. 523. 531.  Nennius  published  by  GunnS.4lv 
Das  geschichtlich- Unstatthafte  dieser  Geschlecbtssage» 
ist  wo!  durch  obige  Auszüge  hinlänglich  dargethan.  UlB 
80  auffallender  sind  die  geschichtlichen  Folgerungen,  ix9 
Turner  daran  knüpft,  die  aber  daher  rühren ,  weil  er  dis 
Mythologie  nicht  verstanden.  Füst.  of  the  Anglosax.  U 
S.  555»  in  der  Annierk.  heifst  es :  T/ie  human  existenem 
of  Othin  (die  Quellen  haben  immer  Woden)  appearst9 
me  to  de  satisfactorily  (/)  proved  hy  twofycts:  t^p 
The  foundtrs  of  the  j4nglosaxon  octarchy  detiuceii 
their  descent  front  Odin  by  genealogies  in  wkich  ihB 
ancestors  are  distinctly  mentioned  up  to  him,  l^ss 
genealogies  havethe  appearance  of  greater  auiheniicHy 
by  not  being  the  servile  copies  of  each  öther  ( ist  keiii 
hinreichender  Grund)  ,  they  exhibit  to  us  differentin^* 
viduals  in  the  successive  stages  of  the  anccstrt/  ofeachf 
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and  they  claim  differtnt  children  of  Othin  as  the  foun^ 
ders  ofthe  lines  (von  einem  Sobne  Oiliins  Wibtläg  weifs 
keine  Edda,  und  ein  angelsächsischer  Stammbaum  beweist 
dagegen  nichts).  These  genealogies  are  also  pur  ely  An^ 
5r/o5axo/i  (also  auch  die  Abstammung  Kenreds  vom  Adam). 
2d^  "The  other  circumstance  isy  that  the  Northern  chro" 
mclers  and  Skalds  derive  their  heroes  also  front  Odin 
byhis  different  children  (s.  Th.I.  S.  231  f.  und  Tab.  IIL) 

though  the  Northerns  cannot  he  su^pected  of 

having  borrowed  their  genealogies  from  the  ylnglo^ 
saxons  (das  hätte  Rühs  wol  nicht  unterschrieben),  yet 
they  agree  in  some  of  the  children  ascribed  to  Odin 
Cich  weifs  keine  Zu^ammenstimmung  als  im  Baldäg ,  und 
grad  Ballder  kommt  im  Nordland  als  Stifter  eines  Königs- 
geschlechtes nicht  vor).  This  coincidence  betu>een  the 
genealogies  (  die  nicht  vorhanden  ist )  preserved  in  their 
new  country  of  men  who  lefl  the  North  in  the  S  and  6 
cenluries ,  and  the  genealogies  of  the  most  celebrated 
heroes  ,  who  acted  in  the  North  during  tfte  subsequent 
ages  ,  could  not  have  arise^n  if  there  never  had  been  an 
Odin  who  left  such  children  (der  SchUifs  ist  gan*  rich- 
tig, sobald  man  die  Geschlechtssagen  Woderts  als  ge- 
achichtlich  bewiesen  hat,  das  geschieht  aber  nicht  auf  die 
Art,  wie  es  Turner  hier  gemacht). 

Du  Cange  Gloss.  8.  v.  Othan  führt  aus  der  historia 
S.  Cuthberhti  an  ;  Juro  per  deos  meos  potentes ,  Thor  et 
Othan ,  guod  ab  hac  horä  inimicissimus  ero  omnibus 
vobis*  Die  Mönche  von  S.  Maur  bemerken  nichts  dazu 
und  Du  Fresne  sagt:  Saxonum  nofidum  conversorum 
dtus.  In  keiner  Vita  des  Heiligen  habe  ich  die  Stelle  ge- 
funden ,  nur  in  der  historia  transiat.  S.  Cuthberhti  cap.  3. 
$.  15.  (acta  SS.  Bolland.  ad  d.  XX  Mart.  p.  131.  a.)  heifst 
es:  deorum  meoruni potentiam  contestor  ^  quodtam  ipsi 
mortuo  ( Cuthberhto ) ,  quam  vohis  omnibus  deinceps 
inimicissimus  ero.  Ich  glaube  ,  dafs  Du  Cange  eine  ältere 
Handschrift  und  Bearbeitung  der  translatio  vor  sich  hatte, 
welche  es  noch  etwas  genauer  mit  den  Heidengöttern  nahm, 

■ 

als  die  jüngere.  Der  Schwur  wurde  aber  von  einem  Dä- 
nen abgelegt  und  die  Stelle  geht  den  angelsächsischen 
Glauben  nichts  an. 
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II.    Fränkische  Völker. 

S.    88. 

Stamm-   und  Geschicchtssagen    nnd  heiligt 
Oerter  der  Altfranhen  ^^). 

Die  Stammsage  der  Franlien  ist  dorob  ZoaltM  ni 
Entstellangen  etwas  unzuverlässig  geworden,     Gregor' 
von  Tours  gedenlit  ihrer  gar  nicht,   überhaupt  lind  die 
Nachrichten  über  fränkisches  Heidenthum  in  diesem  flriU: 
hen  Sebriftsteller  sehr  dürftig ,  weil  er  eben,  kein  gebor« 
ner  Franke,  sondern  ein  Romane  aus  der  Auvergne  mf ' 
und  fränkische  Sage  und  Religion  weder  bannte  nddl] 
verstand  oder  liebte.     Seine  Gewährsmanner  Aber  tb\ 
ältere  Geschichte  der  Franken  waren  daher  auch  Ai»»* 
länder,  nämlich  die  zwölf  Bücher  Geschichten  deaBo-l 
natus  FrigeriduB,  den  sein  Namen  als  einen  Gothen  ri^ 
räth,,die  sehr  frühe  schon  schrieben,  und  die  vier  Bl* 
eher  Geschichten  des  Sulpicius  Alexander ,  aa^  dene^ei^ 
lange  Auszüge  mittheilt ,  die  aber  keineswegs  die  Yolks» 
sagen  enthalten  und  wenig  dieser  Art  in  jenen  beidoA 
verlornen  Schriftstellern  vermothen  lassen  ^^«     Desto 


123)  Altfranken  nenne  ich  die  Salier  und  Ripuarier 

Unterschiede  von  den  Rhein  •<•  und  Ostfranken.  Der  Na^ 
men  ist  zwar  nicht  urkundlich ,  aber  da  nicht  nur  im  MiH 
telalter,  sondern  noch  heut  zu  Tage  unter  dem 'Volk  ani 
Oberrheine  alles  altfränkisch  genannt  wird  ,  was  nicM 
nach  der  heutigen  Mode  und  Welt  ist ,  so  mufk  dieieC 
Namen  doch  irg^-nd  eine  geschichtliche  Beziehang  voA 
Bedeutung  haben ,  die  ich  in  der  Besiegung  der  Aleman* 
nen  durch  Chlodowech  finde ,  welcher  die  Ansiedel onji^eii 
am  Oberrhein  und  Main  und  also  auch  der  Unterschied 
der  Alt>  und  Neufranken  folgte. 

ifi)  Gregor.  Turon.  IL  c.  S,  y. 
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Mgenroller  ist  Hanibaltt  der^  venigstcnt  dem  Namen 
nach  ein  Tentscher ,  hnndert  Jahre  früher  als  Gregor 
gelebt  haben  soll^  und  den  wir  nur  durch  die  Autsuge 
des  Trithemius  kennen.  Seine  Nachrichten  sind  allerdings 
auf  den  ersten  Anblich  so  träamerisch  und  widersinnig, 
dsFs  man  ihre  Verwerfung  den  Geschiohtforschern  nicht 
£bel  nehmen  kann ,  nur  ging  B.  G.  Strnre  2u  weit  f  dafs  er 
den  ganzen  Hnnibait  (den  er  so  wenig  als  ich  Tor  sich 
hatte)  für  ein  betrügerisches  Machwerk  des  dreizehnten 
Jahrhanderts  ausgab«  Oas  ist  falsch,  denn  nicht  nur 
Otto  yon  Freisingen ,  sondern  noch  mehr  das  handschrift- 
liche Kaiserbuch  (geschrieben  um  ii44)  und  sogar  Fre- 
degar und  die  Gesta  regum  Francorum  setzen  Nachrich- 
ien  wie  die  des  Hunibalt  roraus.  Man  kann  also  nicht 
laognen ,  dafs  schon  in  frühen  Zweiten  eine  fränkische 
Stammsage,  die  auf  Troja  zurückging,  vorhanden  war, 
daToü  weicht  aber  die  Otfridische  ab,  die«  wie  die  säch- 
sische, die  Franken  Tom  Heere  Alexanders  des  Grofsen 
herleitet,  woraus  aber  Schilter  au  voreilig  auf  die  Neu« 
heit  und  Nichtigkeit  der  Stammsage  von  Troja  scblofs  ^^). 
Diese  ist  mit  Kurzem  folgende.  Nach  Troja*s  Zerstörung 
fuhren  die  übriggebliebenen  Helden  in  der  Welt  herum, 
Antenor  stiftete  Mantna  und  Padua,  Aeneas  Rom,  und 
Franke  kam  an  den  Niederrhein ,  baute  sich  dort  ein  neues 
Troja  (Xanten)  und  nannte  den  Bach  dabei  nach  dem 
Flusse  seines  Vaterlandes  Santen  (Xanthus).  Den  Rhein 
.  hielt  er  für  das  Meer  und  nach  ihm  wurde   das  Volk 


125)  Trithemii  compend.  velbreviar.historiarum,  Mainz  15l6. 
Praefat.  G.  J.  Vossius  de  historic.  lat.  lib.  11.  p.  81.  ed. 
Amstelod.  1699.  fol.  Verql.  Archiv  der  Gesellschaft  iUr 
altere  teutsche  Geschichtkunde  IH.  S.  243  f.  Oifrit  T. 
c.  1.  v.  173  f.  der  sich  auch  auf  alte  Bücher  beruft ,  mit 
Schihers  Anmerk.  4S.  Lied  auf  den  h.  Aimo  Str.  22.  2i. 
vergl.  Grimm  teulscbe  Sagen  IL  No.  4l8.  Otton.  Friaing. 
histor.  I.  c.  SS,    Gesta  regum  Fraucur.  c,  1—3. 


120 

Franlien  genannt ,  das  den  R5inern  nahe  verwandt  wai^ 
DieseSage  wurde  im  Mittelalter  als  geschichtliche  Wakr*  .. 
heit  anerkannt  9  die  Franken  hiefs  man  die  trojanischeDi 
und  diese  Erinnerung  ist  tief  in  das  Heldenbach  verwach« 
sen,  worin  Hagen  von  Troneg  oder  Troja  eine  Haoptü 
person  ist ,  dessen  Burg  nebst  manchen  andern  Ortsnameii 
in  Brabant  und  Flandern  das  Andenken  an  die  Stamm« 
•age  immer  lebendig  erhielt.  Allein  die  Ausführlichkeit! 
wodurch  beim  Hunibalt  die  Sage  zu  einer  bis  auf  Chlo- 
dowech  Ivfortlaufenden  Geschichte  geworden ,  fand  schon 
im  Mittelalter  nicht  überall  Glauben ,  und  selbst  Trithe- 
mius  ,  der  sie  doch  im  Ganzen  für  wahr  hielt ,  sah  sich 
zuweilen  gezwungen ,  ihr  seine  Anerkennung  zu  versagea. 
Aber  Hunibalt  verweist  wieder  selbst  auf  ältere  Gewährs- 
männer, auf  die  Priester,  Propheten  und  Dichter  WasU  , 
halt,  Heligast,  Amerodak,  Clodomir,  Arebalt,  Ruth« 
wik ,  Yechtan,  Dorak  und  Hildegast,  deren  uralte  tent*  . 
sehe  Lieder  er  in  lateinische  Prosa  übersetzt  habe«  Hier» 
nach  stünde  Hunibalt  in  demselben  Yerhältnifs  zu  seinen 
Quellen !  wie  der  spätere  Galfret  von  Monmouth  zu  sei» 
nem  Brut-y*Brenbined,  er  wäre  der  Retter  der  fränkischen 
Sage  geworden,  deren  Grundzüge  auch  im  teutschen 
Heldenbuch  noch  ersichtlich  sind.  Allein  die  fränkische 
Sage ,  wie  sie  Hunibsit  überliefert,  war  nicht  mehr  rein, 
sondern  mit  Celtischem  vermischt  9  entweder  durch  Ter« 
wandtschaft  der  Priesterschaft  und  des  Adels  in  beiden 
Stämmen  ,  wie  die  Sage  voraussetzt,  oder  durch  andere 
Ursachen  ,  die  ich  hier  nicht  untersuchen  kann  ^26^.    So 


i26)  Ich  kann  um  so  mehr  mich  weiterer  Untersuchungen 
enthalten  y  da  die  Abhandlung  von  Görres  Ober  Hunibalds 
Chronik  nicht  nur  in  Schlegels  teutscbem  Museum  1813, 
Bd.  3.  S.  319  ff.  503  fF.  Bd.  4.  S.  322  IT.  362  fF.  gedruckt  ist, 
sondern  von  jedem ,  der  sich  um  teutsche  Vorzeit  bekUm« 
mert ,  gelesen  werden  mag.     Die  weltgeschichtliche  Be* 


Tiel  bt  mir  Uar,  dafii  der  priesterliche  Grandaog  der 
haaibaldiscben  Sage  die  Einmischung  druidischer  und 
bardischer  Ueberlieferung  yerräth.  Die  Herleitung  von 
Troja  erscheint  hiernach  auch  nicht  als  ursprünglich 
tsutsch ,  sondern  stimmt  mehr  zu  der  thracischen  Haimat 
der  himmerischen  Gelten.  In  den  celtischen  Stamm- 
ssgen  wird  der  Ursprung  des  Volkes  auf  Troja  zurück- 
geführt ,  aber  in  keiner  einzigen  teutschen ;  was  in  die- 
sen Ton  Troja  vorkommt,  mufs  ich  als  tcutsch-celtische 
Ssgenmischung  ansehen.  Ohne  Aehnlichkeit  werden 
Deberliefernngen  nicht  yermischt,  die  Teutschen  hatten 
eben  ao  gut  Priester,  Sänger,  Opfer  u.  s.  w.  wie  die 
Gelten ,  sie  kamen  eben  so  von  Osten  wie  diese ,  sie  hat« 
ten  eben  so  einen  mündlichen  Religionsunterricht  in 
Versen  und  Liedern;  durch  diese  und  dergleichen  Aehn- 
lichheiten  und  Uebereinstimmungen  wurden  die  lieber- 
lieferongen  beider  Stämme  yermischt  und  natürlich  am 


deutnng  dieses  Werkes  und  seine  innere  Wahrheit  ist 
nicht  hinlänglich  bewiesen ;  was  im  Einzelnen  vorzüg- 
lich darm  verfehlt  ist,  dafs  in  Hunibalds  Nachrichten 
Teutsches  und  Celtisches  nicht  unterschieden  wird  ,  kann 
einer  Abhandlung,  die  ihrem  Zwecke  und  der  Denkweise 
des  Verfassers  nach  nur  die  allgemeinen  GrundzQge  her«« 
vorheben  will ,  weniger  zur  Last  fallen.  So  wäre  es  der 
MOhe  werth ,  die  örtlichen  Beziehungen  von  Hunibalds 
Nachrichten  zu  untersuchen,  die  besonders  in  den  Haupt- 
sitzen des  fränkischen  Glaubens  von  Bedeutung  seyn  mQs* 
sen,  wie  s.B.  Basinesheim  (Bensheim  an  der  Bergstrafse) 
in  Bezug  auf  den  grofsen  König  Basan ,  dessen  Prophet 
und  Priester  Heligast  als  Elegast  oder  Eiberich  ja  eine 
Hauptperson  im  Heldenbucb  ist,  und  eben  so  wie  dieser 
▼erschwindet,  so  wie  Basans  EntrUckung  mit  dem  Ende 
Dieterichs  und  Hiltebrandes  zusammen  hängt.  Auch  die 
Sagen  vom  Ulyss  oder  Elys  werden  durch  den  im  Helden« 
buch  wichtigen  Ilsan,  Hiltebrands Bruder,  und  durch  den 
£lse  von  Baiern  merkwürdig. 


meisten  bei  den  fränkiichen  Volliern,  weil  diese  Boibnt 
im  Celtenlande  festen  Fufs  Carsten  und  sich  darin  datier« 
haft  niederliefsen.  Die  Franken  kamen  also  nicht  nnmit* 
telbar  ans  dem  Osten ,  sondern  aus  dem  Norden  ^). 

Als  Ergebnisse  aus  Hnnibalds  Werk ,  die  hier  an- 
geführt werden  müssen ,  sind  folgende  Thatsachen  auf* 
zuzalen :  Die  Franken  hatten  (nämlich  im  Norden)  eine 
alte  Priesterschaft ,  unter  deren  Leitung  Adel  und  RS« 
nig  standen,  Folge  davon  war  ,  dafs  sich  mit  dem  Honig 
und  seinen  Helden  auch  überall  das  Volk  sum  neuen 
Glauben  bekehrte.  Priesterliche  Gesänge  enthielten  Be- 
ligion  und  die  daran  geknüpfte  Stammsage ;  das  Helden- 
buch ist  die  letzte  christliche  Umdichtung  und  Yerjua- 
guog  jener  alten  Lieder ,  aber  in  Grundlage  und  Ursprung 
heidnisch ,  priesterlich ,  religiös.  Die  frankische  Reli* 
gion  war  vielfach  ausgebildet,  was  sich  selbst  noch  im 
Christenthnm  durch  die  Menge  und  Vielseitigkeit  der 
Verbote  gegen  fränkisches  Heidenthum  beurkundet.  Het 
lige  Oerter,  Kirchen,  grofser  Gottesdienst,  priester- 
licher Unterricht  u.  s.  w.  waren  vorhanden,  deren  Spu- 
ren sich  noch  in  späterer  Zeit  nachweisen  lassen*  Ich 
übergehe  ihre  Gütterstadt  Sicambria ,  Xanthen  steht  noch» 
in  seiner  Nähe  war  auch  die  rheinische  Eschenbnrg ,  vlni 
der  hohle  Peter&berg  bei  Mästricht ,  worin  wahrschein- 
lich der  Nibelungen  Hort  gedacht  wurde  9  ist  bekannt. 
Im  Hcldenbuch  heifst  der  Franken  Land  Grippian  (Hort- 
land),  Ripuaria  und  Riflande  halte  ich  damit  für  tag- 
lich -  gleichbedeutend ,    so  wie  Nibelungen  -  Land  auch 


127)  Wie  Troja  durch  das  geschichtliche  Verständnifs  der 
Sage  in  die  jüngere  Edda  kdin ,  habe  ich  Th.  L  S.  334. 
bemerkt.  Es  iät  allerdings  schwer  ,  bei  diesen  gemischten 
Ucberlieferungen  im  Einzelnen  zu  bestimmen,  wasteutsch 
oder  celtisch  sty ,  aber  unmöglich  wird  diese  Trennung 
nicht  bcyn. 


darauf  Bemg  bat.  Man  darf  aaoli  Hunibalds  Ueberliefe- 
nng  glanben ,  dafa  Rotterdam ,  NinwegeQ  und  andere 
Oerter  heilige  StStten  und  der  Rhein,  die  Waal ,  Sieg^ 
Beer  und  Yeclit  heilige  Flüsse  waren.  Da  rem  Unter* 
gang  des  Rura  und  Yechtans  jene  Wasser  genannt  nnd 
geheiligt  worden,  ao  haben  wir  darin  den  Ursprung  der 
FlnfsgStter  nnd  der  ganzen  Ntksenlehre.  Die  Wasser- 
stadt Achen ,  der  langjährige  Sitz  der  tentsohen  Kaiser, 
kt  in  den  Heldenliedern  so  berühmt,  dafs  ich  ihr  auch 
eine  heidnische  Bedentong  zugestehen  mafs«  Und  end- 
lich hangt  damit  anch  der  andere  Namen  des  früheren 
Frankenlandes  an  der  Elbe  Manrangani  zusammen ,  den 
GSrres  für  Merowingerland  erhlä'rt^  der  aber  eigentlich 
Horungani  zu  heifsen  scheint.  Die  Geschlechtssage  der 
Merowinger  erklärt  jenen  Namen.  /  Diese  hiefsen  nämlich 
die  Borstigen,  weil  ihnen  Schweinsborsten  auf  dem 
EScken  wuchsen.  Die  Ursache  war  diese.  Clodio ,  Fa- 
ramundes  Sohn ,  safs  mit  seiner  Frau  eines  Sommers  am 
Seegestade,  da  stieg  ein  stierähnliches  Ungeheuer  auf, 
überwältigte  die  badende  Konigin ,  die  dann  nach  ihrer 
Zeit  einen  seltsamen  Knaben  gebar ,  den  man  Meroyig 
oder  Merefech  geheifsen  9  der  dem  Gescblechte  den  Na- 
men gab.  Merowinger  wären  also  die  Abkömmlinge  des 
Meermannes,  aber  es  ist  mir  wahrscheinlicher,  dafs  es 
die  Leute  vom  Meru  sind,  die  Tom  heiligen  Stier  ab- 
itsromen,  welcher  Abkunft  auch  das  gothische  Königs- 
geschlecht  der  Amalungen  war  ^^).    So  sind  wir  freilich 


128)  Geogr.  Ravennas.  I.  c.  II.  Grimm  teutsche' Sagen  II. 
No.  4t9»  Maurungani  keifst  im  Liede  von  der  Gudrun 
Morungen ,  womit  Sigfrids  Königreich  Morlant  Ursprung- 
lieh  einerlei  ist.  Meru-  ing  oder  mit  hineingehendem  W, 
Mero  -  w  -  ing  heifst  Sohn  des  Meru  ,  Merovig  und  Me- 
rowe  oder  Merefech  sind  verschlechterte  Aussprache. 
Ueber  Grippian  vgl.  Otnit  S.  49« 


"4 

Ton  den  Wasserfranliea  su  den  Licfatfranlien  gekommen, 
nach  ihren  Heldenliedern  waren  sie  auch  durchans  Licht* 
diener ,  nnd  in  mi^tericller  Hinsicht  sind  Licht  und  Was- 
ser die  Grundideen  ihrer  Ueberliefernng.  Die  Tielea 
brabäntischen  Schwan-  und  Wassersagen ,  deren  haupt- 
sächlichste YomLobengrin  gradesu  nach  Britannien  weist, 
sehe  ich  nun  als  Folge  der  Vermischung  des  fränkischen 
nnd  celtischen  Glaubens  an ,  welche  auch  durch  Huni^ 
balds  Nachrichten  von  den  Bündnissen  der  Franken  and 
Britten  gegen  die  Gallier  und  ausCäsars  Versicherung 
einer  alten  belgischen  Ansiedelung  in  Britannien  wahr« 
scheinlich  wird.  Noch  deutlicher  machen  dies  die  britti» 
sehen  Sagen  vom  Tristan ,  die  von  einer  aus  der  Fremde 
gekommenen  und  in  den  celtischen  Glauben  eingcschli» 
ebenen  Lichtlehre  erzälen  ^'^*^). 


am 


129)  Grimm  teutsche  Sagen  11.  No.  53S  --  559.  Görres  Eio- 
leitung  zum  Lohengrin  S.  LXVI  ff.  Meine  Abhandlung 
Über  die  Sage  vom  Tristan  ,  vorzüglich  ihre  Bedeutung 
in  der  Geheimlehre  der  brittischen  Druiden  S.  10  AFI  Von 
der  brittischen  Königstochter  Cambra  ,  der  Frau  des  zwei- 
ten Frankeukönigs  Antenor  sollen  die  Franken  Sicambernl 
genannt  seyn  ,  dasselbe  kluge  Weib  kommt  bei  den  Lau« 
gobarden  als  Gambara  vor.  Diese  Sagen  spielen  also 
auch  durch  den  Namen  Cambrer,  Cimbrer  und  Kimme- 
rier  in  die  celtische  Religion  hinüber.  Franken  heifsen 
dem  Worte  nach  Glänzende ,  wenn  man  sie  aus  teutscher 
Sprache  erklären  will.  H.  Leo  über  Othins  Verehrnng 
S.  87  f.  leitet  mit  Pfister  den  Namen  von  Framea  her, 
ähnlich  dem  WafFennamen  der  Sachsen.  Das  scheint  mir. 
gegen  die  Gesetze  der  teutschen  Wortableitung  zu  ver« 
stofsen.  Dafs  nämlich  das  Wort  keine  Wurzel  ist,  zeigt 
seine  schwache  Biegung ,  meine  Vermuthung  gebt  auf  das 
alte  brelien,  brechenen,  -braht  (in  Namen)  zurUck,  wo-» 
rin  der  Begriff  des  Glanzes  liegt,  und  wovon  wir  unsre 
Wörter  Fracht  und  Prunk  gebildet  haben.  Ich  weifs  aber 
kein  Beispiel ,  dafs  der  Anfansslaut  in  F  geschärft  worden. 


ia5 

$.    8g. 
Gottesdienst  der  Altfranken. 

Diesen  ^weitläufigen  Gegenstand  theile  icb  in  meli- 
rere  Forschahgen  sur  bequemeren  Uebersicht  ein ,  nä'm« 
lieb  zuerst  über  die  geireibeten  Stätten,  sodann  über 
die  priesterlicben  Personen,  ferner  über  den  Gottes« 
üenst  selbst,  der  ancb  in  einer  dreifachen  Rücksicht l>e* 
trachtet  wird,  nach  der  Festrechnung,  nach  den  Opfer« 
gebräueben  und  der  Magie  überhaupt.  Daran  knüpfen 
lieh  zuletzt  die  wenigen  Nachrichten  über  die  Gotter- 
lehre der  Altfranken ,  deren  Glaubenslehre  jedoch  über- 
gangen viird ,  >v'eil  sie  erst  beim  Hcldenbnch  genauer  un- 
tersucht 'werden  kann  ^^^. 

Die  Ripuarier  nannten  selbst  im  Christenthum  das 
Chor  der  Kirche  Harah,  so  hiefsen  also  auch  im  Heiden- 


-^ 


130)  Die  berühmteste ,  obgleich  nicht  die  wichtigste  Stelle  Ober 
das  frftnkische  Heidenthum  ist  der  bekannte  Indiculas  su« 
perstitionum  et  paganiarum,  der  wahrscheinlich  auf  dem 
Concil  zu  Liptine  (Lestines  in  der  Diöcese  Cambray  im 
Hennegau)  im  Jahr  743.  verfafst  wurde.  Gewönlich,  aber 
irrig  glaubt  man,  er  habe  die  Sachsen  betrofifen,  allein  er 

'  bezog  sich  blos  auf  die  Ueberreste  ides  Heidenthums  be( 
den  salischen  Franken.  Er  hat  viele  Erklärer  gefanden, 
wovon  die  hauptsUchlichsten  folgende  :  Reiske  de  igne 
superstitioso  9  Frankf.  1696.  8.  Meinders  de  statu  religio- 
nis  sab  Carolo  M.  p.  144.  Diese  beiden  habe  ich  nicht 
zur  Hand  9  unter  folgenden  sind  die  gelehrtesten  Ausleger: 
J.  G.  V.  Eckhart  in  seiner  Francia  orientalis  I.  S.  407  ff. 
und  Paul  Canciani  in  seinen  Legibus  Barbaror.  Tom.  HI. 
S.  78  fF.  Weniger  genOgen  Faickenstein  in  den  Nordgaui^ 
sehen  AlterthQmern  I.  S.  269  ff^Jund  WUrdtwein  in  der 
Ausgabe  der  Epistolae  S.  Bonifacii  S.  126  fip. ,  die ,  ohne 
es  zu  sagen ,  den  Eckhart  oft  ausgeschrieben^,  und  C.  Cal«* 
vor  in  der  Saxonia  inferior  aotiqua  ,  Goslar  17l4.  fol. 
S.  74  ff.  9  der  aber  sehr  unbedeutend  ist,  ebenso  C.  Sagit- 
tarii  antiqnitt.  ethnicismiThuring.  Jenae  1685.  Jib.  L  o.  3. 
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thnm  die  Hütten  ihrer  GStter ,  und  da  der  Namen  mit 
dem  angeltachsiscben  Hearg  und  d^m  nordischen  Havrgr 
derselbe  ist,  so  wird  auch  die  Bauart  gleich  gewesen 
sejn.     Ea  waren  nämlich  runde  hSlserne  Hütten  oder 
Schöpfen ,  die  auf  Pfosten  ruhten  und  mit  Stroh  oder 
Rohr  gedeckt  waren ,  Zelte  9  die  den  Opferaltar  und  die 
GSuenbilder  ror  der  Witterung  schützten.     Der  Altar 
selbst  war  wie  überall  ein  Felsen,  und  sp  oft  Gebrlttdie 
auf  Felsen  erwähnt  oder  yerboten  werden  ,  darf  man  auf - 
Ueberbleibsel  solcher  Altäre  schliefsen.      Die  Heide»* 
hirchen  lagen  wahrscheinlich  in  Wäldern ,  wie  mehrere 
Stellen  und  die  allgemeine  Sitte  der  Tentschen  yermuthen 
läfst  ^^0*    I^ai'A'if  bezieht  sich  auch  die  gebotene  Zer^ 
Störung  der  Haine  und  Bäume,  bei  denen  heidnische Ge* 
brauche  gefeiert  wurden,   und  es  scheinen  die  Haraha 
Vorhofe  gehabt,   weil  noch  in  den  christlichen  Gesetsen 
der  Hof  der  Kirche  Friedstätte  war.     Bei  Felsen  und 
Bäumen  werden  aach.  Quellen  erwähnt,  die  ihren  Dienst 
hatten  und  die  wol   an  jetler  alten  Opferstätte  waren f 
was.  im  Christenthum  noch  in  der  Sitte  übrig  blieb ,  die  '' 
Kirchen  gern  an  das  Wasser  zu  bauen.     In  den  GStzen«  ' 
hütien  und  Hainen  hatten  die  Franken  Götterbilder,  und  ' 
wenn  man  den  christlichen  Nachrichten  trauen  darf,  sehr  ■ 
Tiele  und  abentheuerlich  gestaltete  ^^)«    Von  dieser  heid*' 


131}  Lex  Ripuar.  30,  §.  2.  4l ,  $.  1.  72,  $.  1.  77.  Indic.  sn« 
perstit.    De  casulis  t.  e.  fanis ;    $.4.  de  his  ^  guae  fa^ 
ciimt  super  petras.  7«   vergl.  Du  Gange  Glossar,  latin»  '^ 
8.  V.  casa.  .  ^ 

132)  Constitut.  Childeb.  anni  554«  de  agro  suo ,  uSicumgue  ^ 
fuerint  simulacra  constructa  (waren  das  Haraha?).  t^e^  , 
idola  daemoni  dedicata  ab  hominibus  •  •  •  •  ve/  saeerm 
dotibus  haec  destruentibus prohibuerint  •  •  •  DtnSchluft 
bemeike  ich  yMegati  dem  heidnischen  Widerstände.  De* 
cret.  Chlothar.  5^.  $.13.  CapUuhFrancoford.  1d^.  S«4t. 
Eccardi  Franc,  or.  I.  S.  4o6« 
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oiichen  Bildnerei  sind  im  Grabe  des  KSnIgs  Childerich 
bedentende  Ueberreste  gefanden  worden.  Er  starb  im 
Jahre  481.  als  Heide  and  ward  zu  Tournay  in  der  Kirche 
des  heiligen  Briccias  begraben ,  wo  man  im  Ja£re  i653* 
tein  Grab  anfällig  entdeclite.  Hier  sind  einsweilen  die 
vielen  goldenen  Bienen  (oder  meiner  Ansicht  nach,  die 
lilieo  oder  stierhopfartigen  Blnroen)  und  ein  goldener 
Süerhopf  za  bemerhen ,  woran  die  Arbeit  so  wie  bei  den 
iidern  Geräthschaften  eben  nicht  schlecht  ist  nnd  obige 
Nachrichten  Tollhommen  bestättigt ,  dafs  die  heidnischen 
Franken  Götzenbilder  gehabt  haben  ^^.  Zanächst  gehen 
diese  Stierbilder  auf  die  Geschlechtssage  der  Merowin- 
ger,  ihre  allgemeine  Bedeatnng  wird  sich  durch  die  Er* 
brschnng  des  Stiergottes  Thor  ergeben. 

Von  den   in    dieser  letzten  Zeit   des  Heidenthnma 
fireilich  sehr   gesunkenen    und  ärmlichen  Nachkommen 
ud  Ueherbleibseln  der  heidnischen  Priester  sprechen  die 
Verbote  so  häufig ,   dafs   sie   durch  Hunibalds   Angabe 
sinec   alten    Priesterschaft    allerdings   beglaubigt   wird« 
Wie  will  man  auch  das  Daseyn  heidnischer  Priester  läug- 
IM,  da  in  den  Verordnungen  noch  im  achten  Jahrhun- 
dert die  vielerlei  Opfergebräuche    untersagt   werden? 
Die  gotteadienstlichen  Leute  lassen  sich  hiemach  in  Opfer- 
priester eintheilen  und  in  solche,  die  der  Magie  oblagen; 
dies  waren  Männer  und  Weiber,  jene  unterschieden  sich 
aach  der  Art  ihrer  Zauberei  in  Liebeszauberer  (cancu* 
htores) ,  Beschworer  (incantantatores ,  nordisch  galldra- 
),  Wettermacher  (tempestarü)  9  Bandknupfer  (ob- 
itores),     Traumdenter    (somniatorum  conjectores), 
ahrsager  (harioli) ,  Looswäler  (sortilegi),  Giftmischer, 


133}  Chifletii  anastäsis  Chilperici  regis,  Antwerp.  1655.  p.  l4l. 
nnd  p.  243*  wo  die  im  Grabe  gefundene  Cry8ta1lkuge1  ab- 
gebildet nnd  beschrieben  ist.  Im  Auszug  samt  den  Abbil« 
dongen  bei  Eccard  Franc,  or.  I.  S.  SD  ff. 
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di«  ZamberirSnkd  machten  (vencfiei),  Geweibcte  ( 
iri)f  Weihsager  (Tatioinatores),  Zalenpropbeten  (nii 
matiei)  und  Zanberer  (magi)  überfaaiipt ,  welche  L 
ibit  Uebeltbätern  9  BSswichten,  Blatschändem ,  Mor 
V.  dergL  in  eine  Klasse  geworfet^nnd  hart  gestraft 
den.  Die  Zinberweiber  hiefsen  im  Allgemeinen  Hi 
oder  Enlen,  weil  man  glaubte  ^  sie  Tenvandelten  sii 
Evlen  und  fräfsen  Menschen.  Welche  dessen  über 
•en  ward,  mufste  zweihundert  Schillinge f  d.  i.  das  1/ 
g«ll  eines  Freien  sur  Strafe  zalen,  wodurch  also 
T'erbrechen  dem  Todtachlage  gleich  gestellt  war.  Si 
all^  Schimpfworte  aua  diesem  Tbeile  der  Magie  wni 
hoeh  geahndet.  Wer  den  Andern  schalt,  dafs  ihn 
Hexen  geritten  hätten  (Cheruioburg,  i.e.  striopor 
d.i.  qui  striata!  portaverit,  wie  wir  noch  jetzt  sagen, 
ihn.  der  Teufel  geritten) ,  oder  ihm  nachsagte  ,  daf 
deM  Kessel  in  die  Hexenküche  getragen,  der  er] 
6t  H  Schilling,  wenn  er  es  nicht  beweisen  konnte.  ] 
ilt  also  der  Anfang  des  Hexentanzes  und  Hexenpro 
ses^  der  so  lange  Jahrhunderte  zur  Schande  der  Chri 
gedauert  bat.  Dafs  diese  Hexerei  auf  einen  alten  A 
desdienst,  auf  Walkjrienlehre  und  Seelenwandecung 
vuckging,  ergibt  sich  ans  den  Nachrichten,  die  £c< 
und  Caneianj  gesammelt,  unläugbar  ^). 


'  134)  Capitül.  reg:.  Francor.  üb.  I.  c.  62.  VI.  c.  374.  215. 
VII.  181.  222.  370.  433.'  Addit.  III.  c.  124.  Lex  Sal. 
67,  §.  1  —  3.  tit.  22,  §.  1.  Du  Gange  Gloss.  s.v.  ea 
latores«    Hexe  und  Hure  waren  für  ein  freies  Werb  ^1 

M  grofsc  Schimpfwörter,  die  mit  187  Schillingen  bei 
wurden.*  Indic.  §.30.  Deeo^  quodcredunt^  guiafoi 
nae  lunam  commendent^  quod  possint  corda  hond 
tollere  juxta  paganos.  Hauptstelle  bei  Baluze  Ci 
Fragm.  No.  XIII.  Tom.  II.  p.  365.  ed.  Chiniac.  JScel 
tae  mulieres  •  .  .  credunt  se  ei  prqfitentur  nocti 
horis  cum  Diana ,  paganorum  dea  et  irmunura  m 
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Ton  dem  Verfahren  bei  den  obigen  Arten  der  Zau-' 
berei  weifs  man  wenig.  Die  Beschwörung  übten  auch 
die  Hexen  und  tödteten  damit  Menschen.  Hirten  und 
Jiger  waren  Torzüglich  diesem  Hang  ergeben.  Sie  spra- 
chen Lieder  (diabolica  carmina)  über  Brot,  Kräuter, 
Baader  (nefaria  ligamenta) ,  verbargen  diese  in  Bäumen 
oder  warfen  sie  auf  Kreuzwege ,  um  ihr  Vieh  vor  Seuche 
ind  Sehaden  zu  bewahren  nnd  das  eines  Andern  zu  ver- 
derben. Hier  sehen  wir  das  Wesen  der  Zauberei  in  der 
Sympathie,  die  auch  noch  jetzt  im  Aberglauben  unsers 
Tolhea  für  den  Grund  übernatürlicher  Kräfte  gebalten 
Ueberhanpt  war  bei  den  Franken  ein  vorzüglicher 
;  Zweeh  der  Magie  die  Heilung  von  Krankheiten.  Durch 
Asschworang  (incantatio)  glaubte  man  kranke  Menschen, 
Unkende  and  sterbende  Thiere  zu  retten ,  ebenso  durch 
Haocheii  nnd  Kräuter,  die  in  ein  Zauberband  zusammen 
-pschlangen  wurden.  Die  Vogeldentung  betraf  vorzüg- 
die  Hrähe  un^  den  Mäusefänger,   da  jene  auch  der 


tUiUne  mulierum  equitare  super  quasdam  bestias  et  multa 
Urrarum  sj^tia  intempestae  noctis  silentio  pertransire^ 
^usquejussionibus  velut  dominae  obedire  et  certis  noctis 
bus  €ui  ejus  servUlum  evocari  •  .  •  Quisquis  ergo  cre^- 
dit  m  ,  .  aÜquam  creaturam  in  melius  autdeterius  im-' 
rmUari  out  trcmsformari  in  aliquam  speciem  vel  simi-* 
Utudmentf  nisi  ab  ipso  Creatore  etc.  Vgl.  Helga  quitlia 
Hadinga  skata  Str.  15.  26.  28.  Rask.  Eine  der  gehaltreich- 
sten Stellen  ^  die  sich  fast  Ober  alle2weige  des  fränkischen 
Heidenthums  verbreitet,  ist  die  Vita  S.  £ligii  Kb.  IL  c.  l6. 
bei  Surius  de  prob.  Sanct.  vitis,  Decemb.  p.  657  fF. ,  die 
ich  ein  und  fllr  allemal  anführe ,  weil  ich  sie  sonst  zu  oft 
wiederholen  mOfste.  Die  meisten  fränkischen  Namen  für 
die  Arten  der  Magie  sind  verloren  ,  Wizago  hcifst  ein  Pro« 
phet,  Wizaga  Prophetin ,  Wizagon  prophezeien ,  Heili- 
unga  Gru(^,  Hejlizin  grUfsen  (Tatiani  härm,  evang.  c.  4. 
▼•  1.  2.  15.  17.^  9  was  erst  durch  das  baicrische  Heilosari 
«ich  erklären  wird. 

V.  3.  O 
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Vogel  des  h.  Martin  hIefSf  so  scheint  sie  im  Heidenti 
Ton  einem  Gott  genannt  worden  und  ich  halte  sie  dt 
mit  Othins  Raben  für  gleichbedeutend.     Wenn  sie 
der  Linli^n  zur  Rechten  flog  u^d  krächzte ,  so  war  ei 
gutes  Zeichen  zur  Reise,  flog  der  Mauseffinger  über 
Weg ,  so  traf  man  gute  Herberge.     Auch  die  We 
beobachteten  beim  Spinnen  und  Stichen  den  Yogeli 
diese  auffallende  Sitte  ist  nicht  gehörig  aufgehellt« 
Loos  wurde  sowol  nach  alter  W^ise  mit  Zweigen 
forscht  f  als  auch  durch  Aufschlagen  der  Paalter 
Evangelienbücher ,   welches  man  die  Loose  der  Heiü 
nannte,    und   durch  Auslegung  der  Amniete,    die 
manchmal  mit  Runen  beschrieben  waren«     Die  Zaal 
bänder  bestanden  zum  Theil  ausgewissen  Kräutern, 
man  mit  den  A muteten  um  den  Hals  hing  und  weh 
wie  es  scheint ,   jeder  Weihsager  nothwendig  bei  seil 
Geschäfte  haben  mufate.     Man  konnte  auch  durch  d 
Bänder,  woher  unser  Nestelknüpfen  entstanden,  Jen 
den  wider  seinen  Willen  an  einen  Ort  hin  treiben , 
in  den  weltlichen  Gesetzen  bestraft  wurde.    Bei  der  ] 
beszauberei  sehen  \vir,  dafs  Horner  und  Löffel  Tr 
gefafse  bei  heidnischen  Opfern  waren,    dafs  zur  ße 
tung  der  Liebestränke  Beschwörungen  und  dieser  T 
der  Magie  zur  alten  Arzneikunde   gehorte.      Von 
Wettermachern  glaubte  man,  dafs  sie  den  Himmel  ti 
ten  ,  Hagel  schickten ,  Zukunft  wüfsten  und  Fruchte 
Milch  entzogen.     Alle  diese  Zauberer  wurden  nicht 
in  häuslichen  ,  sondern  auch  in  öffentlichen  Angele^ 
heiten  befragt ,  man  erkundigte  sich  unter  anderm  a 
über  die  Lebensdauer  des  Königs  bei  ihnen,   dies  ^ 
aber  bei  Todesstrafe  rerboten.     Ueberhaupt  waren 
Gesetze  ^egen  diese  Ueberbleibsel  des  Heidenthums  fl 
streng  und  hänfig,   dafs  man  daraus   auf  die  grbfse 
hänglichkcit    des  .Volkes    an   seinen    alten    Gebräuc 
schliefsen  mufs.     Leute,   die  sich  mit  Heidenthum  al 


ben  oder  aach  nur  dessen  verdSchtig  waren ,  wurden  nach 
kaiaerlicben  und  Synodal  -  Verordnungen  für  birchlich 
und  bürgerlich  todt  angesehen,  sie  durften  keinen  Prie« 
ster  noch  einen  andern  anklagen,  kein  Zengnifs  geben, 
kein  Testament  machen ,  verloren  das  JRecht  der  Appel- 
lation 9  warden  geprügelt  und  Landes  rerwiescn.  Die 
dnrige  richtige  Strafe  war  ihr  Ausscblufs  vom  Abendmal 
des  Herrn  ,  Alles  übrige  christlicber  Ungestümm ,  der 
wie  jede  Gewaltthätigkeit  Terächtlicb  ist ,  weil  er  noch 
fiberdies  die  Yolksgesetse  untergraben  1^.  Diese  hätten 
ikrer  Katar  nach  nur  Geldstrafen  auf  heidnische  Gebräu- 
die  gesetzt ,  so  wie  Karl  Martell  heidnische  Beobachtun- 
gen mit  fünfzehn  Schillingen  bestrafte ,  was  seine  Nach- 
kommen mehrmals  bestättigten.  Weil  aber  trotz  den 
karten  Yerboten  das  Heidenthum  nicht  aufhören  wollte^ 
10  gerieth  die  Gesetzgebung  mit  sich  selbst  in  Wider- 
ipmch  und  lielk  sich  zn  guten  Worten  herab.    So  wnrde 


i35)  Gregor.  Turon.  hist.  IL  c.  10.  Ind.  superstit.  §•  10.  12« 
i3.  l4.  22.  mit  den  Nachweisungen  Eckhards  und  Cancia^ 
nVSm  Capit.  Üb.  VI.  c.  72.  lU  clerici  vel  laici  phylacteria 
velfälsas  scriptiones  aut  ligaturas  ^  quae  imprudentes 
pro  fehribus  aut  aliis  pestiöus  adjuvare  piUant  ^  nullo 
modo  ab  Uüs  vel  a  quocfuam  Christiano  fianjt ,  guia  7na^ 
gicae  ariis  ihsigrua  sunt  ^  sed  pro  mfirmitate  illud, 
quod  j4postoli  et  canones  sanxerunt ,  f.  e.  orationes  et 
sacri  oUi  unctio.  Hier  ist  das  christliche  Heilsmittel  an 
die  Stelle  des  heidnischen  gesetzt,  es  wird  daher  auch  voipi 
Volke  .im  heidnischen  Verstände  aufgefafst  worden  seyn. 
Heiden  durfte  man  weder  grOfsen  noch  kQssen  noch  zu 
Tischgenossen  haben.  Capit.  VI.  93.  397.  VU.  176.  18K 
ISS.  222.  S7a  433.  472.  473.  427.  Addit.  III.  c.  12.  90. 
ConCii.  Turon.  III.  anni  S13.  can.  42.  Ob  die  Martins« 
Gänse  mit  den  Martins« Vögeln  zusammen  hängen ,  weifs 
ich  nicht.  Die  kleine  Schrift  von  Miliin :  Lcs  martinales^ 
QU  description  d*une  mddailte  danoise ,  qui  a  pour  type 
Toie  du  Saint  Martin  y  Paris  1^15.  gibt  keinen  Aufochlufs. 
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dem  Christen  ,  der  zam  Heldenthnm  zurückfiel ,  nnr  n 
göttlichen  Strafen  gedroht;  ein  Götzendiener  honn 
durch  ofTentliche  Kirchenbufse  nieder  am  Abendmal  ui 
der  Christengemeinschaft  Theil  nehmen,  und  Tischg 
nossen  an  heidnischen  Gastmälern  und  Opferspeisi 
konnten  schon  dnrc^  Fasten  und  Handeauflegen  'wied 
gereinigt  iverden,  /Man  begnügte  sich ,  abtrünnige  Chi 
sten,  die  Bäu^e,' Felsen^  Quellen  verehrten,  Gatte 
lasterer  zu  heifsen,  und  diejenigen,  so  Ton  den  Heidi 
getauft  waren,  wurden. blos  christlich  umgetauft  und  g 
firmt  ohne  Strafe.  Da  der  Geistlichheit  überhaupt  b 
folen  war,  d^s  Heidenthum  auszurotten 9  so  blieb  d 
Art  der  Ausführung  meist  ihrem  Ermessen  überlasse 
Allein  die  Priester ,  die  aus  dem  frlinhischen  Volke  g 
nommen  waren ,  scheinen  sich  aus  Unwissenheit  oft  m 
als  eine  andere  Art  heidnischer  Priester  betrachtet  s 
haben.  Die  Landbisch5fe  waren  sehr  aberglaubiscl 
kein  Wunder,  dafs  den  gemeinen  Priestern  bei  A 
Setzung  verboten  werden  mufste,  sich  mit  narrischi 
und  unzüchtigen  Scherzen  abzugeben ,  welches  nämli< 
heidnische  Festspiele  waren.  Singen  bei  Tische  ai 
Schworen  bei  den  Geschöpfen,  beides  heidnische  G 
brauche,  wurde  ihnen  ebenfalls  bei  Verweis,  Absetzui 
und  Bann  untersagt.  Nnr  selten  kommen  Verordnung« 
vor ,  dafs  die  Priester  das  Volk  belehren  uild  predigt 
sollten,  dafs  die  Zauberkünste  und  Lieder  keine  Kran 
heii  heilen ,  weder  den  hinkenden  noch  siechenden  do( 
sterbendeii  Thieren  helfen  konnten ;  eben  so  nicht  d 
Bänder  um  die  Glieder  >  noch  die  Amulete  von  Kräuter 
sondern  das  Alles  sejen  Fallstricke  und  Nachstellung! 
des  alten  menschjichen  Feindes ,  des  Teufels*  Ohne  di 
sen  hätten  sich  die  Christen  nicht  zu  helfen  gewufst, 
ihrer  hpchmüthigen ,  oft  lächerlichen  Unkenntnifs  d 
Heidentbums  legten  sie  Alles  dem  Teufel  zur  Last,  vi 
sie  in  ihrem  Unverstände  nicht  begreifen  oder  widerleg( 


,  i53 

konnten.     Darum  Itamen  flinen  d!e  weltlichen  Verord- 
noogen  zn  Hülfe jl  die  gradezu  verboten,  dafs  kein  Laie 
Tor  dem  Yolfae  über  Religion  wortwecbseln  oder  strei- 
ten dürfe  bei  willkürlicher  Strafe.     Es  mögen  also  wol 
oft  Abkömmlinge  heidnischer  Priester  durch  Religions- 
gespr£che  die  Christen  in  die  Enge  getrieben  nnd  dadnrch 
dieUnetachütterlicbkeit  nnd  das  Ansehen  des  christlichen 
Glaubens  in  den  Äugendes  Volkes  gefährdet  haben.  Von 
solchen  Wettstreiten  enthalten  der  Krieg  auf  Wartburg, 
das  Tragemundeslied  und  das  Haiserbuch  unzweifelhafte 
Spuren  ^^)* 

Der  eigentliche  Gottesdienst,  bestand  in  Jahresfesten 
nnd  Hausandacht ,  jene  setzen Zeitkenntnifs  voraus,  die 
bei  den  Franken  dieselbe  war  wiiD^ei  den  Angelsachsen. 
Die  Salier  hatten  zwar  schon  Tagfahrten  nach  der  Sonne, 
sber  selten;  weit  häufiger  bestimmten  sie  die  Fristen 
nach  Nacliten^  wobei ^ie  Ton  7  zu  14  und  21  stiegen,^ zu* 
weilen  auch  ron  3  zu  lo  und  3o.  Jene  Zälung  -richtet 
sich  nach  den  Mondesvierteln ,  die^e  nach  dem  sjnodischen 
Monat,  beides  geht  auf  Mondesjahre  zurück,  deren  Da- 
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136)  Concil.  Liptin.  743.  c.  4.  Capitt.  V ,  c.  3.  VI ,  422.  VM, 
260.  9lß.  387.  40U  403.  405.  Addit.  III ,  93.  IV,  66  —  68. 
77.  Capitt.  V,  126.  133.    Um  die  Reltgionsdispute  zu-hin* 

^'1  dern,  wurde  sogar  ein  Gesetz  aus  dem  Codex  Theodos. 

b|  aufgenommen,  Capitt.  VII,  195.  vgl.  mit  Addit.  IV,  32., 

so  wie  zur  Unterdrückung  der  Zauberei  ein  Canon  des 
Concils  von  Laodicea ,  Qapit.  Caroli  M.  anni.789.  I.  $.1». 
Allein  eine  Menge  anderer  Stellen  beweist  die  Ursprüng- 
lichkeit dieser  Gebräuche  bei  den  Franken.  Concil.  Au*> 
relian«  I.  anni  511.  can.  30.  bei  Mansi  Tom.  VIII.  p.  35^. 
lieber  die  christlich- heidnischen  Wettstreite  habe  ich  Bei-« 
spiele  nachgewiesen  in  den  Heidelb.  Jahrb.  1818.  S.1122fF< 

^1  1819.  S.  1074  IF.     Ueber  Götzendienst  und  Opferspeisen  s. 

Concil.  Aurelian.    IL    anni  533.  can.  80.    IV.  anni  54l. 
can.  15. 
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seyn  aucli  durch  die  rlpnarlschen  Frliten  ron  14  st 
und  80  Nächten  bestattigt  vird  t  welche  noch  fiberi 
alt  Drittel  des  grofsen  Handerts  erscheinen.  Unter 
Wochentagen  zeigen  die  Namen  des  Dienstage« ,  Donnc 
nndFreitages  an,  dafs  aoch  die  andern  nach  Gotthe: 
benannt  'waren ,  \vie  noch  in  Brabant  im  Mittelalter 
des-  und  Gatentag  statt  Mittwoch  gesagt  wurde,  ] 
frühere  fr^lnhische  Namen  des  Samstages  und  die  a! 
Benennungen  der  Monate  sind  Terloren  ,  nur  wei 
scheinen  in  der  Namengebnng  Karls  des  Grofsen  er 
teuy  andere  yerchristlicht  worden.  Hornnng,  Leu 
manoth  ,  Ostarmanoth  und  Brachmanoth  (Hon 
Glanz-,  Ostern-  und  Lichtmonat)  sind  wol  alte  Nan 
Heilagmanoth  christlich  statt  Julmonat ,  die  iibrigenR 
Erfindung.  Die  Nachtgleichen  waren  auch  im  fräi 
sehen  Glauben  wichtige  Zeiten ,  die  Sonnenwenden  tre 
mehr  in  den  Liedern  und  christlichen  Gebrfiuchen  1 
Tor.  Die  Märzfelder  fielen  unter  den  christlichen  M< 
wingern  auf  den  ersten  März ,  im  Heidenthum  'wol  auf 
Nachtgleiche ,  das  Maifeld  hat  aber  keine  religiöse  Bec 
tnng  mehr.  Die  geistlichen  Yersammlangen  beqnen 
sich  auch  nach  der  fränhischen  Zeiteintheilong  ,  und ' 
legten  ihre  Synoden  auf  den  ersten  März  und  Oktol 
Zweimal  war  nach  Karls  Verordnung  öffentlicher  Ma 
im  Jahre  gegen  den  Sommer  und  Herbst  (Sonnenwe 
und  Nachtgleiche  ) ,  was  ganz  mit  den  frisischen  Geset 
(  Johanns  -  und  Michelstag)  überein  stimmt.  Die  F( 
des  JuIfWstes  beweist  ein  Verbot  Cbildeberts ,  worin  di 
Trunhenheit,  Narretei  und  Liedern  durchwachten  Nä( 
an  Weihnacht ,  Ostern ,  den  übrigen  Festen  und  am  So 
tag  abgestellt  werden.  Das  waren  eben  die  lärmen 
Juel  -  und  Osternächte  des  Heidentbums.  Der  Soni 
War  den  Franken  so  wenig  als  den  Sachsen  der  hei 
Wochentag,  sondern  der  Mittwoch  und  Donnerstag ; 
rum  erwähnt  auch  der  Indiculus  nur  diese  Tage  als.  h 
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abobe  t*elern  and  nennt  nur  die  zwen  Gatter  Wodan 
und  Thor  (Mercur  nnd  Jupiter)  mit  Nnmen,  die  einen 
Gottesdienst  hatten.    Das  Verbot  der  linecbtlicben  Ar- 
beit worde  daher  sehr  oft  eingeschärft  and  erneuert,  da 
viele  Franken  nicht  einmal  den  Ostersonntag,   dagegen 
den  Wodans«  nnd  Thanerstag  im  ganzen  Jahre  und  yor- 
BDglich  im  Mai  feierten.     Daher  mufste  Karl  auch  ver- 
bieten, dafs  weder  am  Sonntag  noch  in  der  Kirche  Ge« 
ridit  gehalten  wnrde ,  jenes  war  nämlich  im  Heidenthum 
erlsoht »  dieses  geboten ,  weil  der  Harah  nnd  Mallos  sich 
an  Einem  Orte  befanden  ^^. 

Bei  dem  Dienste  an  Quellen ,   Bäumen   nnd  Felsen 
wurden  Fachein  angezündet ,  was  ich  für  eine  allgemeiüe 


137)  Lex  Sah  ant.  tit.  4o.  43,  §•  4.  6.  tit.  48 ,  $.  1.  tit.  76 ,  §.  1. 
Lex  Ripnar.  T.30,  $.  1.  2.  T.  33,  §.  1.  Haltaiis  calend. 
med.  aeyi  S.  9.  Der  allgemeine  Theil  dieses  oft  ange^ 
f&brten  Büchleins  ist  dUrftig,  £ginhardi  vita  C.  M.  c.  29* 
Die  Namen  beifsen  vom  Januar  an:  Wintarmanoth^ 
Harnung  ^  JLenzinmanoth  ^  Ostarmanoth,  Wunnema^ 
noth,  Brachmänoth y  Heuvemanoth  (unzuverlässig), 
Aranmcmothy  Herbistmanoth ^  Winmanoth  (zweifel- 
haft) ,  Windmanoth  und  Hella gmQnoth.  Decret.  ChiU 
deb.  &9S.  init.  und  $.  1«  4.  8.  Capit.  Kariomanni  I[.  init. 
Synod.  Vern.  755.  $•  4.  Capit.  Caroli  M.  I.  §.  12.  Capit* 
ine.  anni  $.23.  Capit.  anni  789.  §•  15.  Praecept.  Gunt-« 
cbramni  585.  bei  Baluzc  I.  S.  10.  Die  ScurriÜtas  in  der 
constit.  Childeb.  554.  babe  ich  mit  einem  Volkswort  über'« 
sefzt  f  weil  der  Schriftsprache  der  rechte  Ausdruck  fehlt* 
Die  dortige  Stelle :  bansatrices  per  villas  ambidare ,  ist 
dunkel;  Du  Cange  schlug  Dansatrices  vor,  was  mir  die 
Sache  nicht  aufhellt.  Indic.  §.  8.  De  sacris  Mercur ii 
velJovis,  $.20.  De/eriis,  guae  faciuitt  Jovi  vet  Mer^ 
curio.  Das  Capit,  Dagobert!  de  die  dominico  fQhrt  zwar 
Balaze  L  S.  143.  an ,  hat  es  aber  nicht  mehr  herausgege« 
ben»  Tänze  an  Sonntagen  waren  gewönlich ,  Ueberbleib- 
sei  heidnischer  Opferfeiern«  Mapsi  collect,  coac.  V^lll« 
366. 
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Sitte  ansehe,  die  bei  federn  Gottesdienste  statt  gefand 
lieber  Menschenopfer  der  Franken  baben  wir  sich 
Nachricht,  sie  blieben  auch  noi^h  in  dem  Verbote  doi 
dafs  hein  Leibeigener  an  Juden  nnd  Heiden  yerhi 
werden  durfte.  Man  glaubte  die-  Götter  za  rersShi 
mit  dem  Blute  seines  Gleichen.  Nicht  selten  wnrc 
Verwandte  zu  Opfern  genommen,  und  welche^das  L< 
dazu  bestimmte »  die  worden  als  Lieblinge  der  Götter 
schlachtet  >  welche  man  dorch  den  Tod  der  Frommen 
besänftigen  ¥Fähnte.  Nicht  nur  die  Franken,  aond 
euch  die  Heruler  und  Sachsen  hatten  diesen  Opferdiei 
Thieropfer  und  Gastmäler  waren  um  so  häufiger  und 
unblutigen  Opfer  samt  den  Gebräuchen  wurden  an 
allerlei  Verwand  ins  Christenthum  eingeschwärzt, 
man  nämlich  die  heidnischen  Götter  nicht  mehr  yereb 
durfte ,  ^o  nahm  das  Volk  statt  ihrer  christliche  Heilij 
nnd  brachte  diesen  selbst  an  den  christlichen  Rircl 
heidnische  Opfer.  Besonders  sahen  sie  ihre  Verstor 
nen  gern  als  Heilige  an  (was  aus  der  Lehre  von  V^all 
herrührt) ,  und  die  christlichen  Behörden  verordne 
deswegen ,  dafs  keine  neuen  Heiligen  ohne  Bewilligi 
"  des  Bischofs  verehrt  und  angerufen,  noch  ihre  JBilds 
len  an  den  Strafsen  aufgerichtet,  sondern  nur  die  I 
chenhjdiligen  als  solche  angesehen  werden  sollten  ^ 
Auch  die  christlichen  Kirchgänge  betrachtete  das  V 
wie  die  heidnischen  Opferfeiern ,  man  ging  nicht  ! 
Kirche,  sondern  tanzte  und  hüpfte,  sang  (wie  die  ehr 


138)  Indic.  $.  25.  De  eo ,  quod  sibi  sanctos  fingunt  qjiosl 
moPtuos.  Capit.  Fraiicoford.  anni  794*  §•  40«  Capit. 
anni  80i.  §.  17.  Capitt.  Jib.  VI.  c.  423,  VII.  o.  128. 
diese  Stellen  verrathen  ,  dafs  die  Heiden  die  Versamml 
der  Heiligen  im  Himmel  mit  der  Versammlung  der  Held 
Seelen  beim  Othin  in  Walhall  für  gleichbedeutend  hiel 
Ennodius  de  vita  S.  Antonii  p.  382.  ed.  And.  Schott. 


Koheii  Verbote  tagen)  tchlindHclie  nnd  fippige  Lieder 
Qiid  machte  teuflische  Spiele  auf  den  Gassen ,  in  den 
Haasam  nnd  anderwärts.    Das  waren  also  Ueberbleibsel 
lieidnischer  Festtänze  9  Kirchenlieder  und  scenischer  Auf- 
fChrongen..   Ich  rechne  daza  aach  die  bei  Bannesstrafe 
untersagten. Ketzer bucher  (libelli  famosi),  welches  wol 
aiclit   immer   eigentliche  Ketzerlehren,    sondern  auch 
manchmal  heidnische' Liebes-  und  Helden-  und  Gotter- 
lieder  gewesen.    Der  Sonntag  sollte  ferner  nicht  entweiht 
wer4en  durch  eitle  Fabeln  und  Sagen  oder  Lieder  und 
Tanze ,  wenn  die  Leute  wie  gewonlich  auf  Kreuzwegen 
nnd  Plätzen  beisammen  stünden,   sondern  dafür  sollten 
eie  Messe  nnd  Predigt  hSren.     Ich  ahne  auch  hierunter 
lieidnische  Dämisagen,  Märchen  und  Heldengeschichten, 
ellea  Ueberbleibsel  heidnischen  Gottesdienstes 9    wobei 
wol  solche  Ueberlieferungen  jedesmal  aufs  Neue   dem 
Gedächtnifs  eingeprägt  wurden  nnd  welches  die  heidni« 
sehen  Predigten  und  Katechesen ,    überhaupt  der  Reli- 
gionsunterricht war  13^).     Diese  Lieder  wurden  wieder- 
holt verboten  ^  so  auch  die  muthwilligen ,  schändlichen 
\  .uad  schmutzigen  Spässe  der  Possenreisser  (histrionum). 
Aach  dies  sehe  ich  für  heidnisch  an ,  denn  der  Hanswurst 
iit  noch  jetzt  dem  yolksmäfsigen  Lustspiele  so  nothwen- 
digy  wie  ehemals  der  Narr  den  Höfen,  der  Bruder  Lustig 
aad  der  Aufschneider  dem  Kindermärchen ,  und  im  Al- 
terthnm  der  Possenmacher  den  scenischen  Daratellungen 
der  heidnischen  Franken.     Er  ist  nichts  anders ,  als  ein 


139)  Capitt.  lib.  VL  c.  205.  196.  mit  dem  Beisatze :  quia  haec 
.  de  paganorum  consuetudine  remanserunt.  o.  316«  Ca- 
pitt. V.  164.  Addit.  III.  39.  Sidonius  Apollinaris  carm.V. 
V.  219  ff.  beschreibt  die  matte  Heldenthat  des  Kaisers  Ma*< 
jorianus  ,  der  sich  den  Ueberfall  einer  fränkischen  Hoch- 
zelt zur  Ehre  rechnete.  Ich  kann  aber  aus  der  schwOl« 
stigen  Stelle  nur  so  viel  abnehmen^  daüs  Hochzeiten  auf 
Httj^eJn  gefeiert  wurden. 
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« 

Abbild  des  Lolii  anter  den  Aten»  jene  AaffahffiB 
betrafen  wol  GSttergetchichten ,  wobei  Lohi  nicht  j 
len  darfte ,  welcher  Ursprung  sich  im  Yerlanfe  der  ! 
vnm  unabhängigen  Lustspiele  gebildet  haben  mag»  so 
daraus  die  tiefe  Yolhsdichtung  Yom  Faust  hervoj 
gangen  *^), 

Das  Terbotsnm  Gottesdienste  mit  Waffen  zu  gel 
und  den  Namen  Gottes  überall  zur  BehraFtigung  zu 
brauchen  9  stellte  einestheils  die  bewaffneten  heidnisc 
Tolhsversammlnngen ,  anderntheils  die  Schwurforn 
ab«  Tieles  l^eidnische  behielten  die  Frai;ihen  selbs 
den  christlichen  Kirchen  fort»  sie  waren  Christen 
Heiden  zugleich ,  worfiber  sich  Pabst  Gregor  der  Gr< 
bitter  beklagte»  und  schlachteten  Opfer  den  Heilig 
die  an  die  Stelle  der  alten  Gotter  traten,  und  hie! 
ihre  Gastmäler  und  Lustbarheiten  neben  den  Kircl 
Diese  Opfer  worden  durch  Gilden  oder  Gesellschaf 
die  zo  diesem  Zwecke  sich  vereinigten ,  gebracht.  \ 
aufgenommen  wurde »  mufste  einen  Eid  ablegen  ^ 
einige  Mitglieder  scheinen  zugleich  Stallbruder  gewes 
Natürlich  suchten  die  weltlichen  und  geistliöhen  Gesc 
sie  zu  unterdrücken  wegen  ihrer  Gefährlichkeit  für  1 
che  und  Stat»  und  man  gab  ihnen  mit  der  Zeit  eine 
dere  Richtung ,  woraus  die  christlichen  ßruderschai 
entstanden   ^^0*      ^^'  Felsen    an   abgelegenen  Oert 


140)  Addit.  Capitt.  III.  §.  71.  Den  Priestftrn  ward  verbo 
solchen  Scherzen  beizuwohnen,  das.  $.  73.  Grimm  f 
dermärchen,  2teAusg.  I.  S.  LIII.  LIV.  Ein  Bruchsl 
des  altteutschen  Fauste  (Thcophilus)  machte  Bruni 
den  altplattteutschen  Gedichten  S.  289  ff.  bekannt.  V 
ständig  besitzt  den  ersten  Akt  H.  Hoffmann  von  Fall 
leben  zu  Bonn ,  der  diese  herrliche  Dichtung  hoffent 
bald  bekannt  machen  wird. 

141)  Capitt.  VII.  m.  Addit.  III.  94.     Im  zwölften  Jahrli 


tea  die  Helden  fiire  Gelübde ,  der  Felsen  ^ar  llir  AU 
nad.Gott,  da  zündeten  sie  Kerzen  vnd  Facbeln  an 
[  breohten  kleine  Opfer,  Genaaere  HenntniA  bat 
1  Ton  diesen  Gebräoefaen  nicbt  9  auch  das  Verbot  der 
Cerqnellen  ist  dunkel ,  da  man  nar  weifs ,  dafs  die 
iden  eine  Taafe  nnd  Qaellendienst  batten,  wobei 
{bter  angezündet  worden.  Ancb  in  cbristlicben  Kir- 
m  legten  die  gemeinen  Leute  ibre  Gelübde  auf  beid- 
ebe  Weise  unter  Gesang ,  Trinhen  und  Spaftmacben 
»  Von  den  Gebrfincben  mit  dem  Gebirne  gewisser 
dere  ist  nur  bekannt  ^  dafs  die  Franken  die  Köpfe  ,ge- 
iser  Tbiergattungen  9  wabrscbeinlicb  der  Pferde  opfer- 
1  ^.     Vor  dem  Anfang  eines  Gescbaftea  beobacbtete 


dert  biefe  die  Betbenningsfonne] :  got  wetz  9  oder  wizze 
Ctistj  man  scbwur  auch  bei  den  Heiligen ,  besondere 
beim  h.  Georg^  (s.  meine  Eialeit.  zum,  Nib.  L.S.  BS»), 
nn^  Karl  verbot ,  bei  seinem  und  seiner  Söhne  Namen  au 
schwören.  *—  Indio.  $.  5.  9.  Capit.  I.  Karlomanni  $.  5. 
SacrmnerUa  pro  gildonia,  Capit.  Caroli  M.  779*  §•  l^* 
Coiijurationes ,  Stallbruderschaften,  Capit.  Francoford. 
794.  $.  29.  Sie  werfen  ein  eigenes  Licht  aaf  den  Ursprung 
und  die  Bedeutung  der  gerichtlichen  Conjuratoren  und 
Con^acramentalen.  Canciani  führt  S.  90.  eine  Stelle  aus 
Hincmar  an,  wodurch  die  Gilden  erklärt  werden :  colm 
Uctae^  quas  Geldonias  ^  vel  Confratrias  vulgo  vocant^ 
und  Falckenstein  hat  schon  daher  die  ZQnfte,  Innungen 
nnd  Gilden  abgeleitet ,  Nordg.  Alterth.  I.  S.  diu  Vergl. 
was  ich  oben  bei  deji  Angelsachsen  über  das  Wort  be<« 
merkt  S.  100.  Gregorii  M.  epp.  IX.  11.  ed.  mon.  S.  Be« 
ned.  cong.  S.  M auri. 

142)  Auch  beim  Eidsohwur  von  Wichtigkeit:  si  quis  chri^ 
stianus ,  ut  est  gentiliufn  consuetudo,  adcapid 
cujuscwnqut  feraß  velpcciuüs  ^  invocatis  insuper  nomi- 
nibus  paganorum  (nämlich  der  Götter  und  Geister)  form 

lasse  juraverit Concil.  Aurelian.  IV«  anni  54l. 

can.  16. 


»4o  , 

man  die  Flamme  auf  dem  Heerde  i  woyoa  man  noch  jdtid 
gUabt,  dafs  man  Yerdrnfs  bekommt,   wenn  das  Feueif' 
keifet«  Et  ist  eine  Art  desLoosea,  welche  ans  denOpfev«^ 
feoern  in  dieHausreligion  übergegangen.    Unstattenwa« 
ren  heilig,  aber  ihre  Lage  unbekannt,  wer  über  ebitk 
solche  ging  and  plötzlich  krank  wurde,  der  wulate,  daft. 
^  den  Ort  nnd  die  Rahe  eines  Geistes  gestört  hatten. 
Aas  diesem  Glaubenssätze  rührte  auch  die  Sitte  her ,  um 
jeden  ßaaernhof  Furchen  za   ziehen,   damit  die  bSsaa 
Geister  nicht  hinein  kämen ,  welche  Einfriedung  mir  eine 
mikrokosmische   Darstellung  Ton   Asgart  und  Midgait 
scheint ,  die  eben  so  durch  Meer  und  Mauern  Tor  Einfall 
der  Riesen  geschützt  waren.    Noch  jetzt  sind  im  Worms^ 
gau  manche  Dorfer  mit  mehrfachen  Reiben  yon  Ulmea 
oder  Ruschen  umgeben ,  das  Dorf  ist  eben  nach  alter 
Ansicht  der  Menschengarten ,  der  yon  heiligen  BSomea 
wie  Midgart  Ton  den  Angenbraunen  Tmirs  umzäunet  ist^: 
Die  Bilder,  weiche  die  alten  Franken  um  ihre  Felder 
tragen ,  erinnern  an  den  Umzug  der  Hertha  und  sind  in 
den  Florgängen   der   katbolischen  Kirche    noch   übrig. 
Einer  der  wenigen  Gebräuche ,    die   durch    christliche 
Veredlung  als  wolthaende  Erinnerung  an  unsere  Vor* 
«altern  noch  fortdauern.     Die   aas  Tüchern  gemachten. 
Bilder  waren  allem  Anscheine  nach  Puppen  der  Mädchen^ 
die  der  Frejia  in  deh  Jahren  der  Mannbarkeit  geopfert 
wurden,  und  die  Mehlbilder  sind  schon  von  älteren  For- 
schern mit  Recht  für  Bretzeln ,  Osterhasen ,  HSrnlein 
und  dergl.  erklärt  worden.      Die  hölzernen  Fufse  und 
Hände  waren  Yotivbilder,  die  man  selbst  in  den  christ- 
lichen Kirchen   opferte ,    um  Ton  liebeln ,    die  nian  an 
diesen  Gliedern  hatte,   befreit  zu  werden.     Noch  jetzt 
sind  sie  an  den  Wallfahrtsorten  in  Wachs  geformt  z« 
seheyi  und  werden*  ron  den  Leuten  gekauft  und  geopfert« 
Im  früheren  Hcidenthum  mögen  jene  Bilder  eigentlich 
Truthenfiifse  und  Handschuhe  gexiresen  seyn  ^  was  i^h  aus 
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weitgreifenden  Bedeatang  des  Sohuhes  im  tentschen 

aben  Termathen  darf  ^^. 

I 

Einige  Gebranche  werden  mit  ihren  teuUehen  Na- 
1  erwähnt^  worunter  das  Nothfener  einer  der  Wich- 
ten ist.  Es  wurde  durch  Reiben  trockener  Holzer 
Torgebracht,  man  wiifste  aber  nicht  seinen  Gebrauch, 
DU  es  nicht  bis  auf  unsere  Zeiten  fortgedauert.  An 
igen  Orten  nahm  man  nach  Lindenbrogs  Erzälqng 
en  Pfal  aus  dem  Hage»  wand  einen  Strick  darum  und 
{ ihn  so  lange  hin  und  her,  )>is  er  Feuer  fing,  das 
n  sorgsam  unterhielt  und  die  Äsche  auf  die  Gemufs- 
iater  streuete,  weil  es  nach  dem  Volksglauben  die 
npen  yertrieb.  Eckhart  sah  an  einem  Pfingstmorgen 
'en  Hirten  ein  Feuer  durch  Holzreiben  hery orbringen, 
»ran  sie  unter  freiem  Himmel  Gemtifse  kochten  und  in 
m  Glauben  afsen,  dafs  sie  für  das  ganze  Jahr  frei  yom 
eher  blieben.  Canciani  erinnert  mit  Recht  an  die 
lansfeuer  (Johannsfeuer  am  24.  Juni),  diese  wurden 
neioer  Haimat  durch  Feuerschlagen  angezündet,  wel« 
les  Mos  eine  neuere  Art  des  Nothfeuers  Ist,  und  je 
%er  man    darüber  sprang ,    desto  besser  gerieth  der 


liS)  lodic.  7.  mit  Eckharts  Nachweisnngen  ans  den  Concilien 
von  Tours,  Nantes  und  Reuen.  Indic.  11.  16  —  18.  23-. 
26—29.  In  dem  $.  19.  De  petendo ^  guodbom  voccmt 
S,  Mariae ,  trette  ich  Eckharts  Erklärung  bei ,  und  ver- 
stehe darunter  Zauberei,  die  mit  dem  Kraut:  unser  Frauen 
Bettstrob  (Serpillnm)  getrieben  wurde.  Vergl.  Th.  L 
S.  S2fl.  455.  Concil.  Aürelian.  II.  anni  533.  can.  12.  Daft 
did  Franken  Oberhaupt  Bilder  von  ihren  Göttern  hatten, 
tagen  viele  Stellen,  z.  B.  Gregor.  Turon.  hist.  II.  10. 
Vita  S.  Audomari  cap.  1.  $.6.  Bolland.  Sept.  Tom.  III. 
wobei  freilich  zu  bemerken ,  dafs  die  Christen  das  Heiden-« 
tham  oft  nicht  andetst  als  durch  Idololatria  oder  cultus 
idolonim  auszudrücken  wufsten ,  woraus  man  nicht  immer 
auf  Bilder  schliefsen  darf. 
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Hanf.     Anoh  »prengte  man  bSuflg  mh  dßn  Pferden  i 

fiber,  ehemals  warf  man  anderwärts  einen  Rolskopfl 

ein,  nm  die  Hexen  znr  Erscheinung  za  zwingen,  i 

sang  nnd  taniite  nm  das  Feuer.    Diese  Hansenfener  s: 

iifrahrscheinlich  ein  allgemein  teutscher  Gebranch,  n 

da  sie  allmfilig  vor  dem  yefbietenden  Sp^ott  der  ob 

flSchlichen  nnd  henntniftlosen  Aufklärung  TorlSscbc 

io  sollte  Jeder  das  Andenken  dieser  bedeutungsvoll 

Sitte  für  seine  Efaimat   durch  Bekanntmachung  rett( 

Die  Odterfeuer,    die  am  Charsamstag   im  katholisch 

ObeKteutschländ  gebrSuchlich  sind ,  worin  nach  der  Yöll 

meinung  Judaii  verbrannt  wird,   gehSren  auch  zu  d 

ffötbfenern ,  auch  das  Weihnachtsfeuer  in  Oberitalic 

das  Canciani  anführt  (welche^  eigentlich  zur  langoban 

sehen  Religion  gehSft),  zäle  ich  hieher»  woraus  man  a 

heidnische  Feuer  bei  jedem  Jahresfeste  scbliefsen  darf  ^ 

Die  Nothfeuer  sind  Gegenstucke  zu  den  heiligen  Bru 

nen ,  nnd  wie  diese  im  Kleinen  den  ürdarborn  zum  Yo 

bilde  haben,  so  ist  das  Nothfeuer  eine  mikrokosmiscl 

Surtursflamme.     Es  ist  Heilfeuer ,    das  selbst  nach  de 

Tölksglauben  vor  Krankheiten  schützt ,  Reinigungsfeu 

von  körperlichen  Gebrechen,   und  das  ist  mir  Anzeij 

genug  für  die  grofse  Bedeutung  des  Nothfeuers  im  H< 

denthum ,  die  gewifs  nicht  beim  hörperücheu  Bedürfnis 

stehen  geblieben.      Der  Weltbrand  geht  aus  den  si< 

reibenden  Weltkraften  hervor,   welche  die  Weltach 

entzünden ,  worauf  ja  die  Volkssitte  durch  ümwindui 

und  Reibung  des  Pfales  noch  hindeutet.    Das  Nothfeu 

erinnerte  grad  an  die  beiden  grofsten  Glaubenssatze  d 

Heidenthums,    an  den  Weltbrunnen    und  Weltbran 

und  das  Christenthum  vergeistigte  diese  Lehren  in  d 

Taufe  und  im  Fegfeuer,  dessen  stabgereimter  Nanu 


1  < 


144)  Indic.  15.  De  igntfricato  de  Ugno^  idestNo^fyr^  s 
Eckharts  uud  Canciani's  Nachweisungen. 


liolies  Alter  TerrSth«  Ond  das  Beiten  dorck  die 
mnie  yerweistja  den  Kenner  yon  selbst  aaf  den  Ritt 
jardars  darch  die  Yafarlogi,  "wie  riel  andere  Beaie* 
ngen  mag  noch  der  Volksglauben  enthalten  nnd  weichet 
dit  mögen  dieNothfeuer  auf  dieGottesnrtheilej  bfesov* 
ra  aof  das  heifse  Wasserordal  werfen. 

Welcher  Art  die  schmutzigen  Festlichheiten  imHor- 
ng  gewesen,  läTst  sich  durch  die  christliche  Fastnacht 
)a  yermnthen.  TSllig  unerklärt  sind  die  Heiligthumer 
r  Walder,  die  sie  Nimidas  nannten,  ungenügend  auch 
i  Auslegungen  des  heidnischen  Laufes  mit  zerrissenen 
ichern  und  Schuhen,  der  Trias  hiefs,  aber  leicht  be« 
eiflich  die  Sitte ,  bei  einer  Mondsfinsternifs  zu  rufen : 
»ge  Mond !  denn  dies  bezog  sich  auf  die  Sage  yom  Yer- 
Uingen  des  Mondes  durch  den  Drachen  oder  Wolf  Hati, 
u  ich  als  beliannt  yoraussetze  ^^). 

Q.     90« 

Fortsetzung.     Todtendienst  und  GStter. 

Bei  allen  teutschen  Yolhern  war  vol  der  Todten« 
imst  yorhanden,  aber  yom  fränkischen  sind  die  wich- 


.i45)  Indio.  3.  6.  21.  24.  und  Eckhart  und  Canciani ,  welche 
in  diesen  schwersten  Stellen  nicht  befriedigend  Auskunft 
geben.  Ich  fUge  eine  Vermuthung  hinzu.  Die  drei  Fest- 
gebrauche  beifsen  Nlmidas ,  Yrias ,  Vince  luna ,  aus 
diesem  scheinen  mir  auch  unter  den  vorigen  Namen  Im>* 
perstive  zu  stecken ,  welche  die  Festformeln  enthalten« 
Weiiigstens  sieht  Nimid-  as  dem  gleich  und  in  Y^  rias 
ist  das  letzte  durch  das  althochteutsche  lUazan^  weinen, 
verstandlich«  Die  Endungen  ras  sind  hier  nicht  lateinisch. 
Vince  luna  läfst  sich  wol  in  das  Altteutsche  übersetzen, 
.  aber  bei  der  Unmöglichkeit,  die  Gleichheit  der  Ue<« 
Umsetzung  und  ursprünglichen  Folrmel  zu  beweisen ,  un« 
'   nöihig  ist. 
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tfgtten  Nachrichten  übrig /nnd  die  Tielen  Gesetse  dai 
iiberi  die   selbst  in  ihrem  Christenthum  fortdanertei 
beweisen  genogsam,   dafs  der  Todtendienst  ein  haup 
•Sohlicher  Theil  ihres  Heidenthnms  war.    Der  Gladbeni 
aatss  Ton  der  UnTerletzlichheit  der  Todten,   yon  ihre 
Rechten  nnd  ihrem  fortwährenden  Zusammenhang  ml 
den  Hinterbliebenen  geht   aas   allen  hiebet    gehSrige 
Stellen  heryor.    Ich  beginne  mit  der  Ghrene  -  chruda ,  di 
Childebert  selbst  als  einen  heidnischen  iGebranch  auj 
hob.     Wenn  der  Todtschlä'ger  das  rolle  Wergelt  nicl 
bezalen ^konnte,  so  gab  er  hin  was  er  hatte,  und  mufst 
dann  mit  zw81f  Eidgenossen  schworen ,  dafs  er  nichts  nn 
ter,  nichts  ober  der  Erde  mehr  habe.     Daraufging  e 
in  sein  Haus  9  sammelte  in  den  vier  Winheln  eine  band 
^ToU  Erde,  stand  auf  die  Schwelle  und  warf  mit  der  Lin 
Iien  die  Erde  über  seine  Schultern  auf  seinen  nächstei 
Verwandten.     Hatte  schon  Vater,  Mutter  und  Brudei 
bezaltf  und  es  reichte  noch  nicht,  so  warf  er  den  Staul 
über  seiner  Mutter  Schwester  oder  ihre  Sohne ,  b^  de 
ren  Abgang  über  drei  seiner  nächsten  älterlichen  Ver- 
wandten j;  dann  nahm  er  einen  Stab  und  sprang  imHemde 
ohne  Gürtel  und  Schuh  über  den  Zaun  seines  Hofes 
Wer  seinen  Antheil  nicht  zalen  honnte ,   der  warf  dam 
Ton  neuem  die  Chrenechruda  über  seine  reicheren  Ver 
wandten,  und  wenn  auch  diese  die  ganze  Summe  nick 
hatten  ,  so  stellte  der  Kläger  den  Todtschläger  auf  yiei 
Gerichtsplätzen  aus,  und  wenn  ihn  dann  keiner  der  Sei 
nigen  auslöste ,  so  ward  er  n^it  dem  Tode  gestraft.  — - 
Das  Gesetz  ist  tief  gedacht  und  streng  ausgeführt,  dei 
Grund  seiner  Aufhebung   war,    dafs. die  Macht  yieles 
Leute  y  nämlich  derjenigen ,  über  welche  der  Staub  g0 
werfen  ward,  dadurch  gefallen  sey.    Allein  diese  Ursache 
war  dem  Volke  beim  Mangel  anderer  Genugthuung  nxa 
zureichend,  nur  der  heryorgehobene  Umstand,  dafs  0^ 
als  ein  heidnischer  Gebrauch  im  CÜhristenthum  aufhortf^ 


.145 

matte ,  konnte  durchdringen.  Die  ganze  Yerwandtscliaft 
steht  ein  für  dat  Wergelt,  das  Bewerfen  mit  Erde  scheint 
die  Uebergabe  und  Einsetzung  in  Grund  und  Boden  zu 
sejnj  und  der  Beworfene  überkam  damit  die  Pflichten 
das  Terwandten.  Dieser  nahm  den  Stab  in  die  Hand, 
er  war  an  den  Bettelstab  gebrach^,  sah  Haus  und  Hof 
ndt  dem  Rucken  an ,  und  diese  Redensarten  selbst  schei- 
nen Ton  der  Chrenechruda  herzurühren  ^^. 

So  streng  wie  der  Todtschlag ,  eben  so  scharf  wurde 
jede  Verletzung  des  Gestorbenen  bestraft.     Hier  zeigt 


l46)  Lex  Sal.  ant.  61.  .Beeret  Childeb.  §.  15.  Chren  ist  alt- 
frUnkisch,  heifst  altsächsisch  hren  und  neUteutsch  rein; 
das  hat  schon  Eckhart  richtig  erklärt.  Chrud  oder  Chruda 
(beides  kann  man  nach  dem  Texte  annehmen)  ist  mir  un* 
▼erständlich.  Jeder  der  aufgestellten  Vermuthungen ,  die 
man  noch  mit  einigen  vermehren  könnte ,  widerstreiten 
die  Sprachgesetze ,  und  wie  sehr  auch  diese  in  den  Mal- 
bergischen Glossen  verletzt  sind  , .  so  hat  man  grade  bei 
diesem  Worte  keinen  Grund ,  durch  eine  Erklärung  die 
Urkundlichkeit  aufzuheben  ,  weil  es  keine  Glosse  ist, 
Chrenechrude  ist  Übrigens  als  Stabreim  bemerkenswerth^ 
denn  es  beweist^  dafs  auch  das  altfränkische  Recht  wie 
das  frisische  und  angelsächsische  in  Versen  und  Sprüchen 
al^eßifst  war.  Dies  verrathen  auch  die  übrigen  Stabrei- 
me: I  Ochsa  \joray  tit.  3^  $.2.  |  Chere  \  cheto  ^  das. 
S»  7.  i  Ftis  I  fechy  4,  $.  3.  |  Theuta  \  texaca^  11, 
$.  1.  I  Changi  \  chaldo ,  i^,  §,  10.  |  ^ude  |  qfenus, 
20,  §.  5.  I  MaUho  theato  \  meoUtho,  30,  $.  1.  2. 
I  Chalde  \  china  \  chamin ,  32,  $.9.  10.  |  Litllamina, 
das.  §.  12.  I  Frio  \fald,  44,  §.  8.  |  Far\falium, 
Deoret.  Childeb.  6.  Fast  alle  diese  Stellen  sind  in  den 
Endungen  verdorben ,  allein  ich  habe  sie  bemerkt ,  weil 
die  Erklärer  des  salischen  Gesetzes  meistens  die  Stabreime 
ihren  Vermuthangen  aufgeopfert.  —  Das  Sammeln  der 
Erde  aus  den  vier  V(^inkeln  scheint  mit  dem  sächsischen 
Lehenrecht  Kap.  20»  zusammen  zu  hängen« 

V.  a.  10 
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sich  der  Todtenraab  als  das  Yerbreclien  ,  vor  dem  jeder 
geYFissenhafte  Mensch  eine  heilige  Schea  hatte  nnd  den 
die  Gesetze  bedeutend  ahndeten.  Raub  an  nnbegrabenen 
Leichen  \vard  mit  4$  Schillingen ,  an  begrabenen  mit  loo 
(d.  i.  mit  dem  halben  Wergelt  eines  Freien )  bestraft. 
Eben  so  hoch  der  Raab  an  schlafenden  Menschen  ,  und 
diese  Zasammenstellnng  des  Todten  und  Schlafenden 
zeigt  mir  die  religiöse  Verwandtschaft  beider  Zustände 
im  fränkischen  Heidenthum  an.  So  lang  sich  der  Todten- 
tauber  mit  den  Freunden  des  Verstorbenen  nicht  Ter* 
sShnt hatte,  so  war  er  ein Warg  oder  Wehrwolf,  d.h.  er 
war  im  heidnischen  Kirchenbann  und  TOgelfrei  (nordisch 
Targr  i  yeom).  Kicht  Rrot  nicht  Herberge  durfte  ihm 
gegeben  werden  weder  von  Frau  noch  Verwandten  bei 
fünfzehn  Schilling  Strafe ,  bis  sie  für  ihn  um  sicheres 
Geleit  zur  Genugthuung  flehten  ,  die  er  mit  zweihundert 
Schillingen  (dem  vollen  Wergeide)  leisten  mufste.  Da 
dies  ausdrücklich  das  alte  Gesetz  genannt  wird ,  so  sieht 
man,  dafs  jenes  vorausgehende  eine  spätere  Milderung 
ist.  Das  ripuarische  Recht  blieb  beim  Alten  stehen ,  sech- 
zig Schillinge  Strafe  für  den  Raub  an  Unbegrabenen, 
zweihundert  für  den  an  Begrabenen  ^^T). 

Um  all  das  zu  verstehen ,  mufs  man  die  Begräbnifs- 
gebräuche  kennen.  Der  Todte  ward  mit  Schätzen  und 
Waffen  beerdigt ;  so  fanden  sich  in  Childerichs  Grabff 
die  Waffen  des  Königs,   viel  goldener  Schmuck,   Ama*  , 


147)  LexSal.ant.  tit.74.  tit.  17.  58.  Ripuar.  54.  85.  Wiarda 
zum  salischen  Gesetze  S.  467.  bringt  mehrere  Stelleu  Ober 
Grabverzierungen  bei.  Gregor  von  Tours  VIII.  21.  er- 
zält  ein  Beispiel  des  Todtenraubes.  Die  Malbergiscbeo 
Glossen  Mandoado^  Salive^  Chreodibä,  Idulgus^  Ari'* 
staduna  u.  s.  w.  sind  mir  zu  dunkel  und  ihre  Erklärungen 
zu  ungenügend.    Vergl.  Th.  I.  S.  431.  471. 
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lete  und  Gerathschaften,  Geld 9  Siegelring,  ein  Hufeisen 
•eines  Bosses  und  ein  fflenschenhopf  an  seiner'  Seite, 
woraus  man  vermutbet ,  dafs  sein  Marschall  freiwillig  mit 
ihm  starb  und  sein  Rumpfsamt  dem  Rosse  verbrannt  wurde. 
Der  Tod  war  mithin  den  Franlien  blos  ein  Uebergang  zu 
einem  ähnlichen  Leben,  jenseits  mufste  der  König. seine 
"Waffen,  sein  Rofs  und  seinen  Marschall  haben,  und  sein 
Siegelring  war  das  Unterpfand  mit  den  Zurüchgebliebe« 
nen,    man  denke  nur  an  die  weitgreifende  Bedeutung 
des  Dräupnirs  bei  Ballders  Leichenbegängnisse.       Das 
Grab  war  pilso  die  Wohnung  des  Todten ,   darum  hiefs 
es  Chreoburg ,  Leichenburg ,  es  wurden  darüber  kleine 
Säulengänge  und  Gerüste  aufgeschlagen  und  mit  hostba- 
ren Tüchern  behängt,  also  ganz  in  der  Art,  wie  die  heid- 
nischen Haraha  gebaut  vwaren  ;  ja  dieser  Zusammenhang 
wird  noch  offenbarer  dadurch,    dafs  man  über  Gräber 
wirklich  eigene  Kapellen  baute.     So  war  nun  das  Grab 
auch  die  Kirche  des  Yerstorbenen ,  daher  noch  die  Be« 
gräbnifshapellen  einzelner  Geschlechter,^  und  jene  Ge- 
rüste  sind   einestheils  Umbildungen   der  Hünenbetten, 
anderntheils  mitunter  der  Ursprung  der  schönen  gothi« 
sehen  Grabmäler,  die  schon  als  Kunstwerke  unsre  Aner<» 
kennung  rerdienen,  wenn  man  auch  nicht  weifs,    dafs 
sie  als  Lauben  und  Hütten  Abbilder  der  gröfsten. Kirche, 
der  ewigen  Esche  sind.     Aus   dem  Fortleben    des  £nt« 
sohlafenen  folgte  ferner,   dafs  man  keinen  Todten  auf 
den  andern   begraben  durfte.      Das  Beerdigen  scheint 
>   aber  fränkischer  Glaubenssatz  gewesen,    denn  ein  er- 
schlagener Freier  ,  den  man ,  um  ihn  zu  verbergen ,  ver- 
brannte, wurde   mit  seinem  dreifachen  Wergeide   (600 
Sdiill.)  und  eine  Frau  und  ein  königlicher  Beamter  eben- 
falls dreifach  (mit  1800  ächill.)  gebüfst. 

Beim  Leichenbegängnisse  wurde  wie  bei  den  Angel- 
tachfen  ein  helles  Geheul  (uhilatus  exceUus^  woÄ^'fc%Oc^^• 


—  •■* 
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gen  nnd  aaf  dem  Grabe  gegessen  and  getmnli^a.    IKbsi  ., 
Todtenopfer  wiederholte  man  jährlich  «m  n«  PeliriHr/li 
brachte  den  Gestorbenen  Speisen»  hSrte  die  Meaae« 
pfing  das  Abendmal  nnd  nahm  auf  dem  Heimgang  aa  dÄp  l{ 
Todtenmalen  Theil.     Ohne  Zweifel  hatte  diese  Sitleflll 
Einführung  der  christlichen  Jahrgedächtnilse  oder  äaA 
yersarien  ^rofsen  £inflafs.    Unwissende  Prieater  UelM 
sich  zuweilen  bereden ,  die  Sacramente  auf  den  XSrtUA»' 
geln  im  Felde  auszutheilen  ,  was  aber  yerbotea  tnunM^ 
und  im  Grande  nur  ein  Drang  des  Heidenthama  W^^ 
seine  Todtenfeste  in  christlichen  Gebräuchen  fbrtäeMi 
zu  wollen  ^^).    Dieser  ganze  Theil  des  fränhiachen  Ge^ 
tesdienstes  setzt  eine  in  das  innerste  Tolksleben  eblgs^ 
drungene  Lehre  Ton  d^r  Seelenhalle  in  der  andern  Wlift 
(Walhall)  Toraas.     Entsprachen  doch  die  Toditenopfbr 
und  Schmäufse  dem  Gastmal  der  Einherier  beim  ötUs^ 
leuchtet  doch  die  Ueberzeugung  von  der  Fortaetraog 
dieser  Lebensyerhä'ltnisse  jenseits  überall  faenror,  aid 
haben  wir  im  norwegischen  Gottesdienste  doch  den  Ge* 
denhbecher  gefunden ,  der  zunächst  mit  den  Todtea  n- 
sammen  hängt  und  auf  die  fränkischen  JahrgedSchtnisiB 
Ton  selber  hinweist.    Das  Christenthum  feierte  aber  andi 
ein  Todtenfest  im  Spätjahr,    den  Allerseelentag,   dies 
und  daa  fränkische  fallen  einen  Monat  Tor  und  nach  den 
Nachtgleichen ,  es  scheint  also  9  dafs  diese  in  der  Lehre 


148)  Indicultts  $.  1.  2.  samt  Eckhart  und  Canciani.  Captt.  VI, 
197«  198.  Der  Gebrauch  Dadsisas  ist  nicht  hinlinglkh 
durch  Todtenessen  erklärt.  Der  Indiculus  unterscheidet 
Sacrilegia  super  de/unctos  und  ad  sepidchra^  difseS 
scheint  sich  auf  die  jährliche  Todesfeier,  jcfnea  auf  die 
Begräbnifögebräuche  zu  beziehen*  Allein  in  beiden  Arten 
gab  es  Gastmäler ,  und  so  mufs  wol  Dadsisas  etwas  ande** 
res  bedeuten.  Die  Todtenfeiern  stellt  der  Indiculus  vor« 
an  y  sie  waren  eben  der  wichtigste  Theil  des 
Gottesdienstes. 
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Ton  der  Seelen^wanderang  als  Ucbergange  xvichtige  Zei« 
ten  waren.  n 

AtBSser  den  bereits  angeführten  Gottheiten  ist  die 
franliisclie  Dreieinigbeit  noch  zn  bemerlien.  Jeder  Taufe 
ging  eine  Abschworang  jener  Gotterdreiheit  voraus  und  , 
ein  Glaubensbehenntnifs  ^er  christlichen  Dreieinigheit« 
Scbon  diese  Entgegenstellung  mufs  auf  die  Bedeutung 
der  fränkischen  GStterdreiheit  sehr  aufmerksam  machen, 
wenn  auch,  Yfie  nicht  änderst  zu  erwarten,  die  christ- 
liche AbschwSrungsformel  eben  die  alten  Gc^tter  nicht 
in  ihrevi  wahren  Lichte  zeigt.  Wie  ungenügend  indefs 
die  Abs9hwornng  das  Volk  ergriff,  sieht  man  aus  der 
Verordnung,  dafs  jeder  in  jener  -Formel  unterrichtet 
werden  sollte-,  damit  es  nicht  blos  Worte  blieben ,  die 
man  gedankenlos  hersagte.  Das  Behenntnifs  lautete  also  : 
Ek  forsacho  (widersage)  diabole  end  allum  dia« 
bol-gelde  end  allum  diaboles  werkum  (Wer- 
ken) end  Word  um  (Worten),  Thunaer  ende  Wo- 
den  ende  Saxnote,  end. allem  them  nnholdum 
'(bösen  Geistern),  the  hira  genotas  sint.  Ek  ge- 
]6bo  in  got  almehtigan  fadaer,  end  in  Crist, 
godes  suno  end  in  hälogan  gast.  Dafs  hier  drei 
Gottheiten  genannt  seyen ,  ist  durch  die  Entgegenstellung 
der  christlichen  Dreieinigkeit  und  den  Nachsatz:  die 
ihre  Genossen  sind»  unläugbar,  nur  ist  diese  Dreiheit 
▼on  der  nordischen  etwas  ver^chiieden ,  weil  darin  Thor, 
Othin  undFriggo,  hier  Thor,  Woden  und  Schwertothin 
beisammen  stehen.  Thunaer  ist  blos  südliche  Mondart, 
so  auch  Woden  für  Othin ,  und  der  Schwertothin  ent- 
spricht dem  Phallus -Friggo.  Die  Unholde,  ihre  Genos- 
sen ,  setzen  den  ganzen  Gotterhimmel  mit  allen  seinen 
Geistern  und  Zwischenwesen  Toraus,  Diabolgeld,  heid- 
nischer Gottesdienst ,  wurde  oben  im  Angelsächsischen 
Deofolgyld  erklärt  und  ist  hier  durch  Teufelswerke  oder 
Opferfeiero   und  Teufeisworte  oder  \ie\än\%0[ie  \a^^^^ 
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nmscliriebeii  nnd  naher  bezeichnet  <^.     Alles  bUki^ 
beweist  den  Zutammenhang  des  fränkischen  und  Aam 


**<  j 


l49)  In  dem  Texte  steht  Saxnote,  Eckhait  a.a.  O«  8p-4i| 
trennte  es  in  Saxn-Ote  und  erklärte  es  durch  sttchpischll 
Otbin;    Canciani  S.  78.    durch    Saxonicum  consortSna} 
Schlegel  in  der  indischen  Bibliothek  S.  2S6.  geht  aoi  \i!l^ 
karlichsten  mit  Text  und  Erklärung  um.     Einmal  aolki 
in  jenem  wenigstens  zwen  Schreibfehler  seyn,    BämfiA 
die  dritte   Gottheit  Freya  ( Freyia  )  vergessen  und  So« 
note  statt  Saxmote  verschrieben.     Saxnote  sej  wuvH 
sprechbar  und  auf  jedeii  Fall  der  Grammatik  entgegeo, 
es  mQfste  Saxoi^o  ote  heiföen.     Er  lese  daher  Sasmotie 
und  erkläre  es    aus  dem  angelsächsischen    mo.t    dunk 
9,  Zusammenkunft  der  Sachsen ,  wobei  heidnische  Futi 
gefeiert  wurden^^.    Allein  ist  der  Genitiv  Saxono  Ibein 
ersten  Worte  nothwendig,  um  es  durch  Sachsen* Otiiii 
zu  erklären,  warum  nicht  au6h  bei  Saxmote  I.  Darf  Dia 
fränkische  Wörter  ohne  Noth  ausi  dem  Angelsflofisiicbet 
erklären?    Wenn  die  Franken  wirklich  mit  den  Sacbiei 
im  Opferbunde  gestanden  wären,  müfste  darQber  mchtis 
dän  Geschichten  und  Gesetzen  einige  Nachricht  vorkoDH 
men?    Wie  liefse  sich  damit  die  Verordnung  CapittVL 
193,  die  wahrscheinlich  von  Karl  d.  Gr.  ist,  TereiaigeBf 
dafsman  die  Leute  in  der  Abscbwörung  unterrichten  solle? 
Damals  standen  doah  wahrlich  die  Franken  und  Sachtes 
nicht  im  Bunde  mit  einander.     Und  endlich  ist  die  Ter* 
muthung   so  bedeutender  Schreibfehler   unstatthaft  bn 
einer  so  oft  gebrauchten  und  gesetzlichen  Formel*   M*^ 
könnte  blos  Saxnote  in  Saxuote  verändern  aus  folgendes 
SpracbgrUnden.    Das  nordische  6  ist  ein  hochteutschet 
uo,  Othin  mUfste  sUdlich  teutsch  Uothen  lauten.     Def 
Namen  Odo  rührt  davon  her,  er  geht  daher  indcriw** 
derteutschen   Mundurten  in  Otto ,  in  den  hochteutschea 
in  Uodo  über.    Noch  im  Jahr  851.  kommt  in  Ostfraaie« 
der  Mannsnamen  Odan  /  Genit.  Odonis   vor,  9\sO-p^ 
wie  Otbinn,  Üthins^  Cod.  Lauresh.  No.  530.    So  wtro»' 
die  Jahre  887.  und  8yo.  der  Mannsnamen  Wotan, Im  G«"  , 
nil.  Wotoni   gebräuchlich;    Traditt.   Puld.  ed,  Schann»^ 
No.  479.  635.    Saxuote  Vieifei  a\so^cVvvifitvck\\öÄt  Eatc^* 
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iviscben  Glaubens ,  welches  endlich  auch  im  Wort 
ittiligart,  Mittingart  oder  Mittungart  sichtbar  ist.  So 
innten  die  Franken  die  Welt  und  den  Erdkreis ,  Nie-^ 
and  wird  zweifeln,  dafs  es  mit  dem  nordischen  Mid- 
arthr  dasselbe  und  ein  Zeugnifs  sey  von  der  Ueberein* 
dmmung  der  SchSpfangssage  ^^). 


netman,  daföUote  keine  ursprünglich  niederteutsche  Form 
ist,  so  mufs  ich  das  z.ugestehen  und  will  mich  nicht  darauf 
berufen /dafs  die  fränjiische  Mundart  kein  reines  Nieder* 
teutsch  war ,  die  Verbesserung  ist  also  unstatthaft.  Die 
zweite  ,  die^ich  vorbringen  kann ,  ist  Saxotne ,  welche  dem 
nordischen  Dativ  Odni  oder.  Othni  entspräche.  ^  Allein 
\  lliunaer  und  Woden  stehen  sonderbarer  Weise  im  No«» 
minativ  und  doch  verlangt  der  Satz  den  Dativ  und  jene 
Namen  sind  nicht  undeklinirbar,  da  ihr  Genitiv  Thunres 
und  Wodenes  vorkommt.  Oder  sollte  das  doppelte  ende 
das  e  des  Dativs  in  Thunaere  und  Wodene  elidirt  haben^ 
da  bereits  der  frühe  Otfrit  die  Elision  kennt  und  braucht? 
Dann  mUfste  man  aber  auch  Saxnote  in  Saxoten  verän<* 
dem ,  und  das  sey  die  dritte  und  letzte  Verbesserung.  H. 
Leo  über  Othins  Verehrung  in  Teutschland  ^  Erlangen 
1822.  S.  66.  folgt  Schlegels  Text  und  Erklärung,  die  ihm 
jedoch  selber  nicht  zu  genügen  scheint ,  so  wie  die  von 
Schlegel  angeführten  Beweise ,  dafs  die  Skandinavier  am 
Anfang  der  Wörter  das  W  wegwerfen ,  wo  es  die  Sach- 
sen setzen,  auf  die  Wortformen  Othin  und  Wodan  nicht 
passen. 

150)  Isidor.  hispal.  de  nativit.  dorn.  cap.  1.  v.  1.  cap.  9*  v.  5. 
Tatiani  harmon.  evang.  cap.  16.  v.l.  cap.  25.  v.l.  Im 
Kaiserbuch  (Pfäls.  Hds.  361.  Bl.  59,  a.  2.)  kommt  vor: 

in  alleme  disem  mergarten 

vorchte  man  sie  harte. 
Es  ist  von  Diocietian  und  Maximinian  die  Rede ,  und 
Mergarte  bezeichnet  den  orbis  Romanus ,  wie  auch  bei 
Isidor  Mittungart  orbis  heifst.  Mergarte  ist  aber  nach 
einem  veränderten  Gedanken  gebildet,  und  bedeutet  das 
vom  Meer  umgürtete  Land.  —  Warum  Tatian*s  lieber- 
Setzer  puer  durch  kneht  und  thegankind,  wandern  durch 


1.    . 
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Relision  der  Hessen  und  Ostfraäliia, '' 

Im  sogenannten  rheinischen  nnd  5*^l>^diwB 
hat  eigentlich  bein  franhisches  H^identhvm  so 
Wurzel  gefaftt,  dafs  noch  bedeutende  Spiimi 
varen.  Die  Franken  erhielten  in  diesen  ypn  gol 
Yolhern  bewohnten  Land.etn  erst  nach  der  ScUadil  .K||t 
Zülpick  496.  festen  Fufs ,  da  sie  aber  bald  darauf  lirtatl| 
-wurden ,  so  kamen  sie  schon  enm  Tbeil  als  öluii)dMI||' 
Ansiedler.  Das  Heidenthum  der  frSheren  Eikwobailj^^ 
haben  sie  durch  das  ihrige  wol  wenig  rerindeit,  ireSsiiii: 
in  geringerer  Zal  einwanderten.  Ich  schliefte  dicü  Oft 
der  Sprache.  Jenseit  Rheines  im  Speier  •  ^nä  WlbtaiSii- 
gau  ist  dieJSauernsprache  fränkisch ,  diesseits  rom  Bfaid^ 
gau  bis  an  den  Main  nur  die  Stadterspradie  ^  .die  dljl 
Bauern  ist  schwübisch ,  weiter  ostlich  Tom  Rhein  in  iäf^ 
eigentlich  so  genannten  Franken  yerschwindet  die  ft^ 
kische  Sprache  gänzlich,  die  Mundart  ist  ihfirva^bdi 
eine  Tochter  der  gothischen  Sprache.  Es  kann  alsaUir 
nur  das  Heidenthum  der  Hessen  und  der  Anwohner  Aß 
Mittelrheins  auf  beiden  Ufern  untersucht  werden« 

Bei  keinem  frankischen  Volke  erscheint  der  Todtsi" 
dienst  so  ausgebildet  me  bei  den  Hessen.     Das  gaais 
Land  Tom  Zusammenflnfs  der  Werra  und  Fulda  bis  si|  , 
den  des  Mains  und  Rheins  ist  mit  heidnischen  Grabhfigib 
gleichsam  übersäet  9   und  der  Sstliche  Theil  hiefs  noch 
dazu  im  Alterthum  Grabfeit,  ein  Namen,  den  das  ganie • 
Hessenland  führen   kSnnte.      Hünengräber  gab  es  ■  bfs 
Cassel ,  bei  Weibeiden  f   und  noch  jetzt  ist  deren  eiM 


werben  ausdrückt,  und  ostan ,  westan,  OstarlanI,  Ost»'-* 
ron  sagt,  beruht  auch  in  d^r  heidnischen  Glaubenslehre« 
Ich  werde  auf  die  religiösen  Wörter  der  teutschenSprabh^ 
bei  den  Baiem  und  Schwaben  xutIXck  komm^ik. 
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grofse  Hesgo  hinter  dem  Habichts  walde  bei  dem  Dorfe 
Ehlen  yorhanden«  Eiben  so  wurden  bei  Carlshayeh  9  and 
BH  Ende  des  siebzehnten  Jahrhunderts  bei  Hersfeld, 
femer  in  der  Qravschaft  Schlitz  im  Grabfeit  Aschenhriige 
«ad  andere  Gerathschaften  gefunden.  Bedeutend  waren 
die  Aasgrabungen  aus  den  Hügeln  des  Dorfes  Maden  bei 
Gndensberg,  und  aus  der  Gegend  von  Dillich  und  Bor* 
hen«  Ün4  erst  vor  einigen  Jahren  wurden  auf  dem  Jet- 
tenberg, zu  Willingshansen  bei  Ziegenhajn  Grabhügel 
geSffnei  und  bedeutende  Funde  gemacht«  Yiele  hommen 
auch  in  der  Herrschaft  Braunfels  an  der  Lahn  bei  WeUs« 
laryor,  namentlich  auf  dem  Linchenfelde  bei  Burgsolms, 
Oberqnembach ,  Oberwetz,  Altenberg,  Münchholzhaa« 
sen,  Steindorf,  Münzenberg,  Niederwetz,  Piedenhaa- 
sen  und  an  andern  Oertern,  so  dafs  die  Anzal  der  bis 
jet£t  bemerkten  Grabhügel  schon  gegen  270  sich  beläuft, 
deren  Denhmäler  gut  aufbewahrt  und  genau  beschrieben 
sind*.  Menge  und  sorgfältige  Untersuchung  machen  auch 
die  Graber  am  südlichen  Abhänge  des  Taunus  bei  Wies- 
baden Torzüglicher  Beachtung  werth.  Hier  liefs  sie  Do- 
row  in  dem  Walde  Hebenhie^ ,  in  der  Geisheche  9  im 
Dotzheimer  Forste  und  in  der  Kohlheche  Torsichtig  auf- 
graben und  die  Ueberreste  der  Gerathschaften  sammeln 
«ad  aufbewahren  ^^), 

Ehe  man  über  diese  Denhmaler  forschen  darf,  mufs 
man  die  heiligen  Stätten  des  Landes  untersucht  haben. 
Auch  hier  gibt  es  einen  nordlichen  und  südlichen  Gränz- 
pQnhty  den  ostlichen  im  Grabfelde  hennt  man  nicht. 
Die  Eder  war  im  nördlichen  Theile  der  heilige  Flufs, 


ISl)  Ausführliche  Nachrichten  hierüber  geben  Grimm  Ober 
teutsche  Runen  S.  255  —  295.  '  D  o  r  o  w  Opferstälte  und 
Grabhügel  der  Germanen  und  Römer ,  Wiesbaden  1819. 
Heft  1.  S.  1  —  34.  und  S ch  a u  m  in  der  fürstlichen  Alter« 
thümer*SammIung  zu  Braunfels ,  1819. 
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er  führte  Goldsand ,  an  ihrem  linken  Ufer  lag  Geismar 
mit  seiner  berühmten  Donnereiche  ^  Fritslar,  Gndens* 
betg  and  der  Odenberg ,  und  ^aza  ist  die  Gegend  äaroh. 
ihre   Gräbermenge  ausgezeichnet.      Gudensberg  .heilst 
nichts   anders  als  Wodansberg    und  ist  wahrscheinlich 
Gegensatz  zur  Eresburg  (Erichs-  oder  Iripgtfburg)  ander 
Diemel  im  sächsischen  Hessengau«    Qdenberg  ist  Othiiis« 
berg ,  Frideslari  (Fritslar)  hat  den  Namen  Ton  der  frän« 
hiscben  Gottheit  Frit,    die  im   Nordlande  Friggo   und 
Frejr  heifst»  und  das  zweite  Wort  Lari  scheint  mir  wie 
Hlethra,  Hlade  und  Hier  ein  weit  verbreiteter  Namen 
für  eine  heilige  Stätte  zu  seyn.     In  Niederhessen  waren 
die  Ufer  der  Eder  am  meisten  bevölkert  9  dort  hämpften. 
die  Hessen  am  härtesten  mit  Römern  und  Sachsen  ^   dort 
lag  die  Chattische  Hauptstadt  Mattium,  die  Wench  nichfc 
mit  Unrecht  in  dem  Dorfe  Maden  übrig  glaubt«     DarunM. 
erhob  Winfrcth  Fritslar   als  einen  der  Hauptorte  de^ 
heidnischen  Glaubens   zum  Sitze  des  Christenthums 
der  Gegend 9  und  deshalb  ist  mir  wahrscheinlich,  dafs  e 
auch  im  Grabfeit   etwas  Aehnliches   vorgefunden    un 
darum  Fulda  gegründet.    An  der  Lahn  vermuthe  ich  nu 
in  Weilburg  und  Limburg  heilige  Stätten ,  denn  in  jene 
wurde  Konig  Kunrat  I.  begraben  und  dieses  erinnert  so<^ 
wol  an  die  Linde  als  an  den  Lintwurm.      Im  Süden  wair 
auf  der  Spitze  des  Taunus,  auf  dem  Feltberg  das  Bruno?» 
hildenbett  auch  eine  heilige  Stelle,  deren  Namen,  wio 
jene  von  Fritslar  und  Limburg  sich  schon  in  das  fränki- 
sche Heldenbuch  und  das  nahe  Worms  hinüber  zieht  ^^^» 


152)  WenckHess.  Landesgesch.  Bd.  II.  S.  244.  Martin'sB^— 
Schreibung  der  Landschaft  an  der  Schwalm  in  Justins  he^^ 
sischen  Denkwürdigkeiten  B.  III.  S.  151.  Der  Üdenber-^ 
liegt  eipe  halbe  Stunde  von  Gudensberg,  es  gibt  Spure 
von  Wällen  darauf ,  und  Martin  sagt:  ^^man  trägt  sio 
aufserdem  mit  manchen  auf  diesen  Berg  sich  beziehender 
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« 

I  der  Namen  Bmnhildenbett  >anzeigt ,  dafs  diese  Fei- 
omasse,  die  wie  ein  nngeheares  Hünenbett  anf  dem 
srge  liegt,  das  Grab  der  Branhilt  eey,  so  ist  schon 
eraos  abzunehmen ,  dafs  im  Yolksglauben  selbst  jenes 
^eib  übermenschlich  aofgefafst  war  ,  ^e  sie  ja  auch  in 
m  Nibelungen  alles  Menschliche  übersteigt.  Sage»  die 
Teltmutter  liegt  unter  dem  Feltberg  begraben ,  so  hast 
a  den  Gedanken  in  seiner  Grofse.     Der  Althonig  und 


fabelhaften  Geschichten ,  welche  sämmtlich  das  Gepräge 
leerer  Dichtung  haben ''•  Das  ist  freilich  ein  Urtheil 
nach  gewönlicher  Art,  und  doch  verräth  schon  die  schöne 
Lage  des  Berges,  die  darauf  1725.  gefundenen  Menschen« 
gerippe ,  .Kelche  und  Leuchter ,  dafs  die'  Volkssage  von 

I  einer  Kirche  Karls  d.  Gr.  nicht  so  gehaklos  sey«  Dazu 
kommt ,  dafs  die  sehr  starke  Quelle  Gleisbrunnen  an  der 
Nordseite  des  Berges  von  dem  Hufscblage  des  Rosses 
Karls  d.  Gr.  entsprungen  ,  und  noch  im  siebzehnten  Jahr» 
hundert  auf  der  Westseite  des  Berges  mehrere  der  Zau« 

^  berei  beschuldigte  Leute  verbrannt  wurden.  All  dieses 
läfst  einen  alten  Opferberg  nicht  verkennen.  Zu  bemer- 
ken ist ,  da&  Wodan  in  den  Ortsnamen  stark  ,  Ode  schwach 
deklinirt ,  daher-Gudens  -  und  Godes  -  berg ,  aber  Oden« 
heim ,  Odenwald ,  Odenberg.  Ueber  Hlade  s.  oben  An-« 
merk.  66.  Königsgräber  sind  mir  nicht  gleichgültige  Stät« 
ten.  Witichint  L  S.  13.  Hervag.^  Contin.  Reginon.  ad  a* 
919.  Vgl.  Wenck  B.  IL  S.  639.  der  auch  über  den  Brun« 
hildenstein  (lectulus  Brunnechilde)  die  urkundlichen  Stel- 
len S.  32«  gesammelt.  Der  Namen  Brunhildenbett  ver- 
räth  durch  seinen  Stabreim  ein  sehr  hohes  Alter.  Runkel 
und  Montabaur  sind  jung  ,  obscbon  es  nicht  unbedeutend 
ist,  dafs  die  Teutscben  die  Roncalischen  Felder  Runkeln 
nannten  und  dies  an  Runcevall  erinnert.  Von  Montabaurs 
Ursprung  erzält  Hunibalt  unter  dem  König  Basan  die  Sage, 
auch  kommt  der  Namen  im  Heldenbuch  vor,  und  Ysen« 
bürg  erinnert  an  die  Nibelungen.  Diese  Oertlichkeiten 
verdienen  darum  einige  Beachtung ,  weil  sie  doch  anzei- 
gen, dafs  die  Heldenlieder,  worin  ihre  Namen  vorkom«« 
men,  zunächst  den  fränkischen  Völkern  angehören« 
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der  Naring  oder  RSnigstoin  (wenn  ibre  Gleiehheit  «liigk 
macht  ist)  mSgen  wol  auch  Qpferberge  geweaea  se|% 
denn  ihre  Namen  beziehen  sich  offenbar  auf  Sagen  ^  «al 
ihre  Lage  bildet  ein  Dreieck ,  auf  dessen  südlicher  Spim 
Konigstein  liegt.  Drei  Opferberge  entsprechen  der  G^ 
terdreiheit ,  worauf  ja  auch  in  Niederhessen  Gaden8bei( 
Fritslar  und  die  Donnereiche  zurückweisen.  Als  ei« 
Opferstätte  mufs  man  auch  den  Christenberg  zwiaeh« 
den  Dorfern  Ernsthausen  und  Melnan  auf  dem  Wege 
Ton  Marburg  nach  Franhenberg  ansehen.  Er  hiela  ehe* 
mals  Kesterburg ,  woraus  die  Sage  Kastorbnrg  gebildelf ' 
und  yon  einem  dort  verehrten  Abgott  Kastor  ersalti 
worunter  Justi  die  Ostar  yermuthen  mochte«  Allein  so 
yiel  darf 'man  der  Sage  glauben ,  dafs  die  uralte^Hircha 
des  Christenberges  auf  die  Stelle  eines  heidnischen  Holin 
gebauet  worden.  Auch  verräth  die  Erzälnng  Tom  BSaig 
Grünewald,  der  am  ersten  Mai  die  Alte  Burg,  die  dort 
gestanden  haben  soll ,  einnahm ,  hinlänglich  einen  hmd* 
nischen  Kirchensitz.  Unter  den  Flüssen  scheint  ausser 
der  Eder  auch  die  Schwalm  (Schwalbe)  Tcrehrt  wordeBf 
was  wenigstens  ihr  Namen  Termuthen  läfst.  Ob  aber 
bei  Dagobertshausen  ein  bedeutender  Baumdienst  gewe* 
sen,  wie  man  aus  der  tausendjährigen  (?)  Eiche  des  Ortet, 
die  noch  jetzo  steht ,  schliefsen  mochte ,  ist  weder  glaub- 
lich noch  erweislich  ^^). 

Das  hessische  Heidenthum  wird  beschrieben  wie  das 
aller  Teutschen,  der  Gottesdienst  stellte  sich  den  Chri- 
sten überall  auf  dieselbe  Weise  dar.  Die  Hessen ,  seihst 
die  Neubehehrten   opferten  den  Bäumen  und  Quellen^ 


153)  Der  Christenberg  ist  von  Justi  beschrieben  in  seinen 
hess.  DenkwUrdigk.  Bd.  II.  S.  1  iF.  und  daraus  wiederholt 
in  seinem  Taschenbuch:  die  Vorzeit,  Jahrg.  1820.  S.24lff. 
Jahr^.  im.  S.  316  ff. 
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hatten  Weihaagong ,  Zeichendentung ,  Zaoberlieder 
l  Besichtigung  der  Eingei^eide.  Vorzüglich  ^ar  die 
adergrofse  Donnereicbe  (mirae  magnitndinis  arbor 
ris ,  d.  i.  Thaneres-ak )  ein  Hindernifs  des  Christen- 
ms.  Winfreth  liefs  sie  zur  grofsten  Bestürzang  der 
isen  otnhanen ,  die  $  wie  es  scheint ,  anf  die  Rache  ih« 
Gottes  umsonst  gewartet ,  wozu  natürlich  ein  christ- 
les  Wunder  kommen  mufste,  was  mich  weniger  hSm- 
rt  9  als  dafs  er  das  Holz  gebrauchte ,  um  dem  heiligen 
TOS  ein  Bethjius  zu  bauen,  was  nämlich  wieder  ein 
ireis  ist  9  wie  das  Christentbum  auf  das  Heidenthum 
»fropft  wurde  *54). 

Das  sind  die  Nachrichten ,  die  man  über  den  alten 
toben  der  Hessen  geben  bann ,  der  hiernach  mit  der^ 
uhischen  Religion  in  den  Haoptsacben  liberein  ham, 
alich  in  der  Dreifaltigheit ,  im  Baum-,  Quellen«  und 
«gdienste  und  in  den  bekannten  Aenfserungen  der  Ma^ 
Aber  yon  einem  Todtendienste  überhaupt,  ge- 
weige  yon  einem  ausgezeichneten,  sind  Romer  und 
risten  still ,  und  doch  setzt  die  auffallend  gröfse  Menge 
d  Grabhügeln  einen  sebr  bedeutenden  Gottesdienst 
raus  9  der  doch  irgend  einmal  von  den  Fremden  hatte 


i4)  Othloni  vita  S.  Bonifac.  I.  c.  27*  bei  Joannis  Script,  rer. 
Mogunt*  Tom.  I.  S.  220.    Er  sagt  zwar  blos  arbor  Jovis^ 
aber  der  viel  ältere  Willibalt  hat  robur  Jovis;  Vita  S.  Bo- 
nifac. §.  34.    Seine  Worte :  quidaTn  autem  alj^a  nefanda 
quaedam  sacrilegta  intendebant ,  sind  zu  allgemein  und 
darum  nichts  sagend.     Unter  solchen   Gemeinsprachen 
verbargen  die  stolzen  Christen  ihre  Unwissenheit^;  so  der 
Anonymus  in  vita  S.  Goaris  c.2.  (beiMabiiion  IL  S.264.): 
ut  muUi  paganorum  per  verbum  ipsius  ad  sahUem  ani-f 
marum  pervenirent.     Wandalbert  in  seiner  vita  S.  Goa<* 
ris  0. 6.  (S.  27G.)  ,  der  jenen  zu  Grund  legte ,  malte  dessen 
Worte  mit  noch  leereren  Redensarten  aus.     Es  ist  ver* 
lome  MQhe ,  auf  solche  Stellen  Rücksicht  zu  nehmen. 
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bemerkt  werden  müssen.  Darnm  die  Frage :  siiid  jeis 
Gräber  tentscb  oder  nicbt  ?  Das  erste  nelinien  Scbain, 
Dorow  and  Grimm  anbedenklicb  an ,  nnd  dafür  scheima 
folgende  Grunde  zu  sprecben.  Um  mebrere  Hügel  sal 
Steinlireise  gesetzt  wie  im  Nordlande ,.  die  Ueberbleiliid 
von  Waffen  und  Pferden  9  die  vielen  Ringe  ond  ik 
Bernsteine,  die  man  darin  findet,  entsprecben  im 
Draupnir  und  Ripti  in  der  Göttersage,  und  der  Alts^ 
den  Dorow  in  einem  Grab  entdeckte,  stand,  wie  die ii 
Ditbmarsen ,  auf  fünf  Steinen  nnd  diente  zum  Todte«* 
Opfer.  Dies  leitet  zunächst  auf  die  Bedeutung  der  G^ 
ber.  Der  Todtenbrand  ist  ein  mibrobosmiscbes  AbbiUi 
yom  Brande  Ballders  und  der  Welt ,  der  Todte  opfert 
sich  in  dem  Feuer  selbst  auf,  daher  Gastmäler  bei  Be- 
gräbnissen,  wie  bei  jedem  andern  Opfer.  Brand  ist  Bei" 
nigung  und /darum  Wiedergeburt.  Thor  zündet  wk 
seinem  Hammer  Ballders  Scheiterhaufen  an ,  belebt  ab« 
auch  damit  seine  Widder.  Daraus  erkläre  ich  das  Yor^ 
hommen  thorischer  Geräthe  in  den  Gräbern  9  nämlich 
den  Dqnnerhammer,  den  man  gewönlich  für  ein  BeQ 
hält ,  den  Feuerstein  und  Donnerkeil.  Das  sind  Bilder 
der  Unsterblichheit  und  Wiedererwechung.  Die  Urnen  | 
und  Asche  scheinen  auf  den  ersten  Anblick  fremdartig, 
lassen  sich  jedoch  aus  teutschem  Glauben  erklären.'  Die 
Aschentöpfe  stehen  in  den  Knochenurnen ,  ich  halte  sie 
für  Abbilder  Tom  Gapginnunga  ,  von  Ballders  Schiff, 
worauf  er  verbrannt  \vurde,  und  von  Yidars  Schuh,  ans 
dem  die  Welt  wieder  geboren  wird.  Der  Tod  ist  der 
Bückgang  in  einen  dem  vor  der  Schöpfung  ähnlichen 
Zustand ,  ist  die  Welt  aus  dem  Becher  der  Täuschungen 
hervor  gegangen,  worin  alle  ihre  Grundstoffe  gesammelt 
und  gemischt' wurden,  so  kommen  auch  die  Ueberreste 
des  Todten  in  einen  Becher  der  Täuschungen  (Uroe)f 
worin  sie  durch  den  Thor  Tviederbelebt  werben.  Der 
mit  Steinen  ausgefütterte  Kessel ,  worauf  der  Todte  Te^ 
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brannt  wurde,  war  sein  Altar,  die  Urne  sein  Gapginnunga. 
Oie  Yolkisage   entbält  noch  denselben  Gedanhen ,    das 
Rind  wird  von  seiner  Stiefmutter  geschlachtet,  gehocht 
Rpd  dem  Vater  zum  Essen   vorgesetzt  (das  ist  Todten« 
i>pfer  und  Leichenmal),  die  Schwester  liest  alle  Beinchen 
Biftsammen,   bindet' sie  in  ihre  Schürze  (das  i^t  der  Gap 
oder  die  Urne)  ,  und  legt  sie  unter  den  Machandelbaum 
(belebenden  Baum) ,  da  geht  Bauch  und  Feuer  auf  und 
der  Knabe  ist  wiederbelebt     Der  Lebensbaum  ist  die 
Esche  Yggdrasill  in  anderer  Beziehung,  sie  ist  Geburt, 
jener  Wiedergeburt,   ihr  Unterschied  ist  Daseyn  und 
Ewigheit.      Bei   den  übrigen  Teotschen  ist  der  Wach- 
holder sehen  seinem  Namen  nach  die  Wiederbelebung, 
der  HoUunder  heifst  ja  Thors  Hülfe,    weil  er  ihn  aus 
dem  Wasser  gerettet,  und  der  Wachholder  rettet  aus 
Srand  durch  Thors  Hammer.     Die  Wiedergeburt  wird 
aber  wie  jede  Geburt  durch  Wasser  vermittelt,   worein 
die  üdrch  Feuer  und  Tod  geläuterten  Grundstoffe  ver- 
sankt werden.     Ein  dänisches  Volkslied  spricht  diesen 
Satz  deutlich  aus  ;   der  Algrav  wird  vom  zornigen  Konig 
io  Stücke  zerhauen,    die  Konigin    liest  sorgfältig    alle 
Stücke  zusammen,  wickelt  sie  in  weifsen  Hermelin,  legt 
sie  in  einen  Schrank   (beides  für  Gap  und  Urne),   und 
tsacht  sie  in  Maribo's  Quelle  (den  Urdarborn)  ein.     Auf 
ihren  Belebungsruf:  steh  auf!   erhebt  sich  der  wieder-  . 
geborene  Algrav;    sie  ist  .also  Walkjrie  und  ihr  Lo- 
songswort  ist  dasselbe,    was  die  Belebung  der  Widder 
durch  Thors  Hammerschlag,  nur  in  anderer  Beziehung 
aufgefafst.      Feuer  ist  nämlich  das  Mittel  der  Wieder- 
belebung,  Wasser  der  Wiedergeburt ,  jenes  entspricht 
der  Hitze  bei  der  Schöpfung ,  dieses  den  LeKeustropfen, 
Thor  ist  Wiedererzeuger ,   das  Weib  Wiedergebärerin. 
Die  Volkssage  erzält,   dafs  der  Niks  die  Seelen  der  Er- 
trunkenen in  umgestürzten  Topfen  gefangen  halte»  das 
<ind  also  die  Seelen ,  die  auf  Wiederbelebung  xiu^  ^x- 
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ISsnng  harren ,  nm  ans  dem  Becber  der  Tansdinng  wie- 
der geboren  zu  werden  ^^. 

In  diese  Lichtlehre  geboren  aueb  die  ^Bergbrystalle 
und  die  Stüchcben  Milcbquarz ,  welcbe  Dorow  fast  immer 
in  der  Mitte  der  Gräber  gefunden«  Dieser  teutscbe  Edd- 
stein ,  der  auqb  im  Grabe  Cbilderiebs  gefunden  worden 
den  der  RI)cin  als  Kiesel  fubrt^  ist  das  ewige  Liebt  des 
Todten ,  das  Amulet  und  Unterpfand  seiner  Anferstehnng« 
Es  ist  der  edle  Feuerstein  oder  Flins,  worin  dasLebeu- 
licbt  yerborgen  ist,  wie  im  Ascbenbruge  die  Anferste- 
bung.  Nocb  jetzo  betet  man  in  der  batboliseben  Kireho 
für  die  Todten  :  ,,das  ewige  Dtcbt  leucbte  ibnen*^»  und 
beifst  dessen  Sinnbild,  die  immer  brennende  LampOf  das 
ewige' Liebt  9  und  ebemals  waren  fast  überall  LicbtstScke  . 
auf  den  KircbbSfen,     Diese  Gebräucbe  sind  so  sehr  im 

(in 

teutscben  HeideDtbum  gegründet,  dafs  icb  wirklich  niobt,,., 
sagen  bann ,  wem  sie  mit  grofserem  Rechte  angebSreStj . 
Tielleicbt  hat  auch  hier,  wieso  oft,  die  christliche  Kirche^ 
heidnische  Gebräuche   durch  Aufnahme  veredelt,   rei^ 
hlärt  und  gerettet.    Die  dreiecliigen  Steine  in  den  siiAf . 
hessischen  Gräbern  hönnen  etwa  auf  die  teutscbe  GSttei^r 
dreibeit  Bezug  haben ,  so  gut  als  die  Donnerhämmer-adS 
den  Thor ,  und  die  Hügelgestalt  der  Gräber  entsprich 
den  saliscb-fränliischen  Namen  Ghreo-burg  und  Tarn 
Grab.     Auch  dafs  sie  alle  auf  Bergen  und  in  Wäl 
liegen ,  ist  dem  teutscben  Glauben  angemessen« 

Es  ^ibt  aber  bedeutende  Unterschiede  zwischen 


155)  Grimm  Kindermärchen  I.  No.  47.      Udvalgte 
Viser  L  S.  67.    Wer  Sagen  und  Märchen  weiter 
gebt,  wird  noob  viele  hieber  gehörige  Beweisstellen 
den.    In  die  Werkstätte  des  Lebens  dringt  kein  m 
lieber  Blick ,  sie  schafft  verhüllt ,  die  Hülle  ist  das  N< 
wendige,  ob  sie  nun  als  Schürze,  Schrank,  Hafen,  Ufl 
Gewand  u.  dgl.  vorkommt,  das  ist  einerlei» 
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saA  Gräbern.  In  denen  an  derSohwalm  und  Eder  findet 
•ich  Iiein  £isen ,  daher  sie  Grimm  für  die  ältesten  an- 
sieht  9  wol  aber  kleine  ilacbe  Steine  mit  eingekratzten 
Zügen,  worunter  Grimm  eine  Schrift  Termuthet,  ich 
aber  hSchstens  Zaüberstriche  darin  erbliche.  Die  Grä- 
ber an  der  Lahn  sind  meist  von  Osten  nach  Westen  mit 
einem  vierechigen  Wall  umgeben  ^dessen  innerer  Baum 
mehrere  Morgen  einnimmt.  Also  wahre  Kirchhöfe.  Der 
Durchmesser  der  Grabhügel  ist  von  20  bis  66  Fufs ,  die 
HShe  3  bis  8  Fufs,  die  Gestalt  hreisruad  wie  ein  ausge- 
brannter Hohlhaufen  oder  Meiler.  Die  Brandgrube  ist 
in  der  Mitte  des  Grabes ,  etwas  hoher ,  meistens  südöst- 
lich stehen  die  Urnen  und  Geräthe,  diese  sind  gev^onlich 
Ton  Erz  und  gegossen ,  Eisen  selten.  Die  Gröfse  der 
Graber  am  Taunus  ist  sehr  verschieden ,  die  Hügel  ha- 
ben 13  bis  160  Schritte  im  Umfang  und  4  bis  25  Schuh 
HSbet  beobachten  aber  kein  Yerhältnifs,  so  dafs  ein 
Hügel  von  120  Schritt  Umfang  nur  6  Fufs  Hohe,  dage- 
gen ein  anderer  von  25  Schuh  Hohe  nur  44  Schritt  im 
Umhreis  zält.  Im  Durchschnitt  sind  also  die  Gräber  bei 
Wiesbaden  an  Umfang  und  Hohe  grofser  als  die  an  der 
Lahn.  Auch  hat  nur  Dorow  die  Quarzhrjstalle  gefun- 
den, Ton  den  andern  Forschern  werden  keine  erwähnt, 
and  von  der  gegenseitigen  Lage  der  Gräber  sind  die  An- 
gaben zn  hurz  und  ungenügend,  um  einen Schluf«  darauf 
an  gründen.  80  viel  scheint  richtig,  dafs  die  Gräber 
nach  einander  in  ziemlich  langen  Zeiträumen  aufgewor- 
(enifurden,  und  hierdurch  läfst  sich  wol  die  Yermuthung 
rechtfertigen ,  dafs  sie  nicht  alle  den  Teutschcn  ,  sondern 
3*^^riidge  den  früheren  Yolherny  die  vor  Ankunft  der  Teut<* 
idian  das  Land  besafsen ,  angeboren.  Diese  Meinung 
^^J|Wt  schon  vor  mir  Schaum  geäufsert,  der  die  Hügel  zu 
^g^dimbach  den  Galliern  zuschreiben  mSchte^  sie  verdient 
>0,  V^inrifs  Berücksichtigung ,  und  wird  sich  bei  Betrachtung 
l'fe  celtischen  Denkmäler  weiter  erSrtern. 

V.a.  11 


Religion  der  Borgilildeii.' 
Dah  die  Barganden  eine  Zeit  lang  im  Worms  -  and 
Oberrbeingan  (in  der  Pfalz  und  im  GroraherEOgthan 
Hessen)  genobut«  sagen  nur  die  Nibelnngeo  ,  ondman 
liaiin  diese  Ueberlieferung ,  da  Jbr  nichts  widerstreitet, 
als  eine  gescbicbtlicbe  Wabrheit  gelten  laisen.  Ein  je- 
der weifs,  dafs  weder  dieser  erste  bekannte  Sitz  desToU 
bes  nocb  seine  nacbbenge  Niederlassang  zu  beiden  Seiten 
des  Jnra's  ursprünglicb  tentscbe,  sondern. celtiach-galli- 
scbe  Länder  waren,  dsls  ferner  die  Bargonden  acbon 
früb  zum  Cbristentham  übertraten »  nnd  also  in  ihrer 
neuen  Hnimat  weder  bedeutende  heilige  Oerter,  noch 
grofse  Ueberbleibsel  des  Gottesdienstes  zu  «neben  sind. 
DieFluräuamen  Rbein  (altbocbteutscb  Hrin,  altfVänliiscIi 
wol  Chrin)  und  Main  (mittelhochteutsch  Meune ,  altlioch- 
teutBcb  AIojD,  gewönlicber  Morne»  d.  i.  Uoune)  sind 
nicht  teutBch ,  obscbon  man  für  Rhein  auch  eine  tflntsche 
Erklärung  geben  kann,  und  unsere  Vorfahren  den  Na- 
men ebne  Zweifel  nach  ihrer  Sprache  verstanden,  So 
haben  sie  auch  Borgetomagut  oder  Borbetomagns  in 
Warmez  oder  Wuormez  umgewandelt  and»  nach  ihrer 
Sage  zu  schliefaen,  sich  darunter  die  Stadt  des  Drachen 
gedacht.  Vosagus  wurde  bei  ihnen  zum  Wasichen  Wald 
and  Wasgau  ;  wie  der  DonnerBberg  celtisch  geheirsen, 
wissen  wir  nicht,  aber  beifolgende  Münze,  die  auf  ihm 
gefunden  worden,  bezeugt  hinlänglich  nnd  übereibstim« 
raend  mit  allen  Nachrichten ,  dafs  die  Gelten  vor  den 
Teutscben  das  Land  bewohnt. 
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Dies  beweisen  ancli  Steinschriften  mit  celtischen  Namen, 
die  man  im  Speiergau  gefunden  ^^).  Die  Benennungen : 
Tangionen ,  Nemeten  und  Speyer  sind  ebenfalls  celtisch, 
so  wie  die  mancher  kleinen  Flusse,  als  Sur,  Murg,  Wis- 
gotz  (Weschnitz)^  Quaich  u.  a.  Der  Odenwald  ist  wie- 
der eine  teutsche  Umbildung,  und  drei  der  höchsten 
Berge  desselben  verrathen  durch  ihre  Namen  heilige 
Statten  9  der  Otsberg  ewischen  den  Bächen  Gersprinz 
and  Mfimling ,  der  Malchen  (fälschlich  Melibohus)  an  der 
Bergstrafse  und  der  KSnigstul  bei  Heidelberg.  Spuren 
Ton  Altiren  sind  nicht  mehr  darauf,  wol  aber  finden  sie 
aicb  anf  dem -Waldshnopfe  bei  Ober -Abtsteinach  zwi- 
schen Weinheim  und  Wald- Michel bach.  Dies  ist  ein 
Sder^  hoher  Berg  von  weiter  Umsicht,  auf  dessen  Gipfel 
sehr  grofse  Granitfelsen  zusammen  gehäuft  sind.  Im 
ganzen  Umkreis  des  Berges  sieht  man  keine  solche  FeU 
sen,  sie  sind  in  die  Bunde  gelegt,  aber  durch  Yerwitte- 
rang  der  weicheren  Steinadern  schon  hie  und  da  zerfal- 
len. Dafs  sie  durch  Kunst  hinauf  gewälzt  worden ,  läfst 
sich  nicht  läugnen ,  sie  waren  yielleicht  ein  celtisches 
Hfinenbett« 

Das  Ergebnifs  wäre  demnach  ;  die  Gelten  müssen  in 
diesem  Landstriche  sehr  wichtige  Beligionsanstalten  ge- 
habt haben.  Die  drei  Gebirge,  Odenwald»  Wasgau  und 
Tannns  nnd  ihre  Berge,  Malchen,  Donnersberg  und 
Fellberg  entsprechen  sich  einander  wieOthin,  Thor  und 
Friggo  ;^  drei  Flusse  trennen  die  Gebirge ,  Neckar  und 
Main  den  Odenwald,  Main  und  Rhein  den  Taunus  und 
der  Rhein  den  Wasgau;    in  ihrem  Zusammenflüsse  fast 


156)  Die  Mdnee  besitzt  Herr  J.  Fb.  Ackermann,  Kauf^ 
mann  in  Mannheim ,  der  mir  sie  mit  edler  Gefälligkeit 
mittfaeilte  'und  abzuteichsen  erlaubte.  Dieser  stille  Freund 
des  Altertbums  hat  nianches  StQck  durch  Ankauf  in  seine 
schatzbare  Sammlung  Tor  dem  Untergang  gereivet« 
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mitten  imThale  lag  die  Stadt  Tribnr,  die  ebenfalls  Meiiiei 
teutschen  Namen  trägt  und  vielleiolit  mit  BorbetoxnAg 
und  Magontiak  eine  Dreiheit  heiliger  Städte  bildete;  ndd 
endlich  lassen  sich  auch  drei  in  Sage  und  Namen  merk» 
ivürdige  Wälder  nachweisen ,  der  Rosengarten  bei  Wormsi 
das  Rechholz  bei  Speier  und  der  Luchshart  im  Kraicbr 
gau.  Solche  ausgezeichnete  Oertlichheiten  ,  die  so,  sehr 
der  celtischen  Dreiheitslehre  zusagen ,-  hSnnen  irdl 
nicht  in  der  Religion  ohne  Bedeutung  gewesen .  Heyn» 
Das  bezeugt  denn  auch  die  teutsche  Heldensage  und  Ge- 
schichte ,  welche  in  diesem  Lande  ihren  Mittelpuükt  ha- 
ben. Bekannt  ist  Worms ,  der  Wasgau  und  Odeiiwatd 
aus  den  Nibelungen  9  Jedermann  weifa 9  wie  wichtige  O^r- 
ter  Speier,  Worms  und  Tribur  in  den  Yerhandlaogea 
des  teutschen  Reiches  waren ,  und  folgende  Umstände 
werden  durch  diesen  Zusammenhang  gleich  merkwürdig. 
Das  Rheinthal  hiefs  man  ehemals  die  Pfaffengasse  %  .Toa 
Mainz  bis  Speier  sind  in  einer  Entfernung  Ton  achtsekn 
Stunden  drei  Bisthümer,  so  nahe  lagen  sie  in  ganz  Teutseb^ 
land  nicht  bei  einander;  bis  zum  dreizehnten  Jahrliündiert 
gab  es  keinen  Herzog,  der  von  einer  Stadt  sich  nannte» 
nur  der  Herzog  von  Worms  kommt  schon  im  neunten 
Jahrhundert  vor,  und  er  wurde  nach  Absterben  der  t^a* 
rolinger  König ;  Worms  war  anfänglich  der  Begräbnifs- 
ort  der  Könige ,  bis  Kunrat  H.  aus  Vorliebe  Speier  dafür 
bestimmte ,  und  überhaupt  war  es  im  Mittelalter  Ueber- 
Zeugung  des  Volkes,  dafs  dieser  Landstrich  am  Ober« 
ihein   das  Herz  von   Teutschland  sey  ^^^).     Diese  her« 


157)  Den  Neckar  liefs  bekanntlich  Valentinian  von  Ladenburg 
aus  nach  Neckarau  abgraben.  Es  ist  ein  unnalttrlicher 
Lauf»  denn  von  der  Murg  an  gehen  alle  B^ohe,  wie  sie 
ans  dem  Gebirge  kommen,  nordwl^rtsi .  So  lief  auQb  der 
Neckar,  von  Ladenburg  an  bis  gegqn  Tribur,  längs  der 
Hergstrafse  hinab  kann  man  noch  heut  zu  Tage. sein  altes 
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kfiiDiDliche  Aobtnii'g  und  Liebe  für  die  Gegend,  von  der 
lieb  ireiKch  das  Volk  keine  Rechenschaft  zu  geben  wufste, 
bkUe  offenbar  ihren  Grand  in  einer  grofsen  religiosea 
T0iseitv.Ton,der  selbst  die  Römer  schweigen,  M^eil  bei 
ihrec  Ankunft  die  Gelten  schon  zum  Theil  aas  dem  Lande 
Terdrangt'iiKaren.  In  ihrer  zweiten  Haimat  uvurden  die 
Barganden  Nachbarn  der  AuTergne ,  eines  Landes ,  •  das 
ebenfalls  dorcb  celtische  Religion  sehr  ausgezeichnet 
war.  Doch  hatte  dies  auf  die  Burganden  keinen  Ein- 
flnfs'mehlr,  da  ihr  Heidentham  bei  dieser  Einwanderung 
so  Grande  ging. 

In  Teutschland  hatten  sie  eine  hierarchische  Ver« 
fassang ,  der  allgemeine  Namen  für  König  war  Hendinos, 
er  warde  nach  berkömmlicher  Weise  abgesetzt  und  ent« 
fernt,  wenn  unter  ihm  das  Kriegsglück  wankte  oder 
Mifswachs  eintrat.  .  Der  Hohepriester  hiefs  Sinistus  %  er 
war  lebenslänglich  und  keiner  Rechenschaft  unterworfen 
wie  der  Konig.  Hendinos  stellt  Rühs  mit  dem  gothischen 
Kitidins  zusammen,  welches  Vorsteher,  Anführer  (ei« 
gentlich  Vogt  und  Herzog)  bedeutet^  und  Sinistus  mit 
dem  {gothischen  Sinists ,  Aeltester,  wie  Ulfila  die  jüdi». 
sehen  Priester  nennt  ^'^).  Das  hellt  rielleicht  die  ur- 
sprüngliche Bedeutung  der  angelsächsischen  Aldermänner 


Bett  deutlich  sehen.  Dies  hat  Dahl  in  zwei  kleinen 
Schiiftchen  hinlänglich  nachgewiesen  und  unnöthigen  Wi- 
derspruch gefunden.  Der  Lauf  des  Neckars  durch  die 
'  Bergstrafse  und  das  Fürstenthum  Starkenburg,  Darmstadt 
1807.  8.  (2  Stücke)  Die  politische  Bedeutung  des  Ober- 
rheinthales  spricht  Otto  von  Freisingen  aus  ,  de  Gest.  Frid. 
lib.  I.  c.  12.  totam  provinciam  a  ßasilca  usque  Mogun* 
tiamy  ubi  inaccima  vis  regni  esse  noscitur^ 
ad  suam  incUnavU  voluntatem* 

158)   Ammian.  Marceil.  lib.  XXVIII.  c.  5.  §.  14.  ed.  Erfurdt. 
Rühs  über  Tacitus  S.  2J9.  310. 
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und  der  fraoliisGhen  Weiten. tuf.  Dm  Richteramt  eclidiil 
nfimlich  im  Anfang priesterlicH  gewesen.  Weite  andAtt» 
waren  bei  unsem  Yorältem  gleiclibedentend;  die  Eil» 
^ormenn  honDten  ganz  richtig  bei  den  Franken  Sapientee 
heifsen  und  eben  ßo  got  der  bnrgnnditche  Hoheprieetor 
Sinist.  Recht  und  Gesetz  waren  demnach  bei  diesen 
Yolkern  priesterlich,  Vollziehung  und  Ausführung  ein 
Yerdienst  des  Königs  und  seiner  Helden  ^). 

Im  Aberglauben  der  Burgunden  sind  manche  üeber- 
bleibsel  heidnischer  Lehren  und  Gebräuche  erhenntlicb» 
Zwar  enthalten  ihre  Yolhsgesetze  wenig  Yerbote  dee 
Heidenthums ,  daraus  darf  man  aber  nicht  auf  dessen 
gänzliche  Ablegang  schliefsen,  weil  auch  bei  den  Fran- 
ken das  Wenigste  über  das  Heidenthum  in  den  Tolltge- 
setzen ,  desto  mehr  in  den  Capitularien  rorhommt ,  welche 
die  Burgunden  in  Tielen  Stellen  mit  betrafen ,  was  sich 
aber  nicht  mehr  aus  einander  setzen  lafst.  Merkwürdig 
ist  ydie  Zulassung  und  Anerkennung  der  Wahrsage  im 
burgundischen  Gesetze,  ich  kann  dies  nicht  linderst  er^ 
klären  ,  als  dafs  sie  für  eine  Art  Ordal  angesehen  wurde. 
Dem  Wahrsager  ist  sein  Lohn  bestimmt,  wenn  er  den 
Dieb  gestolener  Sachen  (yom  Leibeigenen  bis  zur  Ziege, 
herab)  richtig  angab ,  berichtete  er  aber  falsch ,  so  mafste 
er  selbst  die  gestolene  Sache  ersetzen.  Ton  einer  Frau, 
die  sich  mit  Hexerei  und  Verletzung  der  Gräber  abgab, 
durfte  der  Mann  sich  ungestraft  scheiden  ^^).  Dies  hat 
wol  mit  dem  Hexen  wesen  bei  den  Altfranken  Zusammen« 
hang.  Auch  Vogeldeutung  und  Loose  wurden  rerboten. 
Von  diesen  hatten  sie  zweierlei  Arten  ^  die  bekannten 


159)  Nibel.  L.  v.  9109.  vgl.  v.  d.  Hagens  Wörterbuch  zu  den 
Nibel.  u.  d.  W.  Wis  und  Tump.  Die  Sapientes  in  den 
Volksgesetzen  und  die  Aldermänner  bedürfen  kein  er  Nacli« 
Weisung. 

160)  Lex  Burgund.  T.  16,  5.3.  34,  J,  2.  Addit.  L  T.8. 
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PeUigeB-Loo§9j  aad -andere^  di^  too  Hole  ond  Brot  ge- 
maelit  w^rfn.;  XIater  jenoa. darf  man  Ranensweige  rer- 
•tehen  f  ^dii^M  mit  dem  ladiculus  $.  fl6.  sosaromen  halten, 
ohne  dalÜi  ich  aie  weiter  erhlfireii  kSnnte.  Wer  ein  Ge- 
li|hde  that^-diu^e. dabei  hein  Schoitzbild,.  keinen  hol« 
fernen  F/ofa  oder, Mann  .gebrancben.  Aach  dies'  stimmt 
mit  dem  ^fij^hifi^ben  Gkoben  überein ,  und  es  scheintf 
man  habe  im .  Heidentbam  .  Scbnitzbilder  der  hranhen 
Glieder  des  Leibes  . geopfert  ;<  uro  geheilt  zu  werden. 
^  ^Ue  Gelübde  mofiiten  in  deriKii;r^e:ge9chehen,  nicht  ia 
den  WQhnbäasern ,  sie  durften  i^icht  an  Dornbüschen, 
geweibe^en  Bäumet)' und  Quellen  get$st  werden  9  und  das 
{joaungsopfer  (eompensus)  spUte  den  Armen  und  Spitä- 
lern geboren.  ,  ■  Die.  Nächte  Tpr  den  Heiligenfesten ,  be- 
sonders vQrMartinstag  wurden  durchwacht,  wahrschein« 
lieb  niit  b^Ul^iscben  Gebräuqhen ,  Ueberbleibseln  nächt« 
licbeaGpttefdienstes,  eusai}im.enbängend  mit  Nacht»  und 
Winterzälung,  Am  ersten  Jäoner  mashirte  man  sich  in 
kleine  Bälber  und  Hirsche  und  gab  teuflische  ( nämlich 
Neujahrs-)  Geschenke  ^^^).  Im  Wesentlichen  besteht 
diese  Sitte  am  Oberrheinc  noch  jetzo  im  Christkindl  lifnd 
Pelznicki 9  Jenes  ist  ein  erwachsenes  Mädchen,  das  am 
Christabend  schön  gekleidet  und  rerschleiert  wird,  und 
in  den  Häusern  umgeht,  die  Kinder  im  Vaterunser  und 
GUubensbekjeontnisse  prüft ,  die  unmsseoden  mit  der 
Rutbe  straft,  die  fleissigen  nnt  der  Bescherung  belohnt^ 
Gewonlich  hat  es  einen  Knabeu  bei  sich ,  der  als  Esel 
vermummt  ist,  und  die  Bescherung  trägt.  Der  Pelznicki 
ist  ein  wild  verkleideter  Bursche,  der  auf  Nicolaus  Tag 
(6.  December,  daher  sein  Namen)  kommt  und  yorzug* 
lieh  Nüsse  schenkt.     Aehnliche  Gebräuche  kommen  zwar 


16t)  Concil.  Autissiodor.  anni  578.  can.  1—5.  bei  Maosi  coU 
lect.  concill.  T.  IX.  S.  912.  Du  Gange  Glossar,  s.  v«  Pe-* 
des  linei  und  eompensus. 
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auch  in  Franlireicli  Tor ,  darum  aber  die  aiigef6hrteA 
Ueberbleibsel  dea  Heidentbuma  für  romaniacli'Bfi  etUi» 
ren ,  daea  sehe  ich  heinea  hioreichendeii'GtiHid« '  Dieie 
YerhulluDgen  gehen  auf  eine  Lehre  "^ton  Thierrerwand- 
lang  sarjich ,  das  äosserliche  ^eiehen  *Ae^  'Seelenwande^ 
rang.  '  Davon  aind  alle  Sagen-  voll,  denn  diese  Verwand^ 
long  war  allgemeiner  tentscher  Xilaabeni-"  VPie'oft  ev- 
sält  die  Yolhssage  von  Verwandlniigen^  Schwdne»  an« 
dere  Vögel  undThieve,  in  Kröten,  Schlangen  o,  dergl« 
Aus  dem  Heldenbach  will  icb  nur  an  den  Wolf dieter Ick 
erinnern  und  aas  nordischen  Sagen  hSnnte  man  ein« 
Menge  Beweise  anf&bren ,  wenn  es  nSthig  wire  ^«  Dock 
da  die  klagen  Leote  wissen ,'  dafli  all  dieses  Mos  fieber* 
hafte  Einbildongen  und  Traome  nnsrer  aberglfiobiaobea 
Alten  gewesen ,  ao  mala  ich  aos  Demath  vor  dieser  grofsen 
Entdeckung  meinen  Erklä'roags versuch  der  Thierver* 
Wandlungen  unterdrücken ,  um  den  aufgeklarten  Lenten 
nicht  etwa  — *  einen  Bären  anaobinden. 

Die  Todten  begraben  die  Bargunden  auf  einander 
wie  die  Franken ,  man  wickelte  sie  in  Schleier  und  HSn« 
tel  ein,  gab  ihnen  noch  das  Aben<)ma],  was  aber  verbo- 
ten wurde.  Der  Teutsche  gab  nämlich  als  Christ  ao  gut 
wie  vorher  als  Heide  dem  Todten  seine  Heilsmittel  (Sa- 
cramente)  mit  in  die  Ewigkeit.  Statt  Wein  gebraachten 
unwissende  Priester  am  Altare  Meth,  welches  ein  heid* 
nischer  Opfertrank  war.  Die  Laien  führten  Tänse  in 
den  Kirchen  auf,  die  Mädchen  sangen  Lieder  9  anch  Gast- 
mäler  worden  darin  gehalten,    an  welchen  Tannen  und 


168)  Die  teutschen  Verwandlungssagen  setze  ich  aus  unsern 
Sammlungen  der  Märchen  und  Sagen  als  bekannt  voraas, 
über  die  nordischen  s.  Rolf  Adils  Saga  c.  7.  36.  35.  50.  51. 
Halfdans  Saga  c.  1.  $orle*s  Saga  c.  8.  10.  12.  18.  Halfdan 
Oestensons  Sai^a  c.  5.  l4.  15.  Die  Verwandlungen  in  den 
£dden  setze  ich  ebenfalis  voraus. 


SelpmloMii  tncli  numöhe  Priester  Antheil  nahmen.  Vor* 
noglich  an  Kirohweihen  nnd  Heiligenfesten  sogen  Franeio^ 
chSre  mit  schSndlicben  nnd  schmntzigen  Liedern  in  die 
Hirolien  ^^.  Lanter  Ueberbleibsel  beidniscber  Opfer- 
feste. Dasii  gebSrte  aneb  der  Selbmord  als  eine  Art 
freiwilligen  Henscbenopfers.  Den  Bnrganden  mufste 
via  allen  Tentsohen  die  Feier  des  Sonntags  eingeschärft 
werden,  denn  sie  konnten  ihre  Feldgescbäfte  und  Ge- 
richtshindel  nicht  unterlassen ,  bis  man  jenes  bei  Stoch« 
scUigen,  dieses  bei  Verlust  der  Klagsache  verbot  ^^). 
Die  Hirche  blieb  Friedstatte,  aber  WaflPen  trugen  die 
Bnrgonden  darin  ^  bis  es  Karl  der  Grofse  untersagte« 
HerkwSrdig  und  ISblich  war  das  Streben  der  Geistlich« 
heit,  chriiitliche  Ueberzeugung  zu  yerbreiten.  Das  Ge- 
bet des  Herrn  und  das  Glaubensbehenntnifs  mufste  latei- 
nisch (icon  den  Romanen)  und  barbarisch  (von  den  Bnr- 
(■nden)  gelernt  werden ,  weil  darin  alle  Lebens  -  und 
Glanbenspflichten  begriffen  wären.  Diese  Gebete  sollte 
ioian  auch  statt  aller  Zaubergesange  beim  Nestelhnupfen 
I  gebraachen.  Rein  Wunder  also,  dafs  noch  jetzo  ron 
abergläubischen  Leuten  jenen  Gebeten  Wunderhraft  zu- 
geschrieben wird,  da  sie  ^n  die  Stelle  der  heidnischen 
Zaoberlieder  traten.  Unter  den  teuflischen  Lastern» 
WOTor  die  Christen  in  den  Predigten  gewarnt  wurden, 
sind  GStzendienst ,  Giftmischerei,  Trunhenheit  und 
Gaatgelage    aufgeführt.      Zu   Religionsgesprächen   und 


t63)   Bargundlsche  Lieder  erwähnt  auch  Stdon.  Apollinaris 
cann.  12.  v,  3  fF.  mit  grofsem  Aer^g^er ,   weil  er  sie  zuwei- 
len loben  mufste.    Foij^ende  Stelle  ist  übrigens  dunkel : 
,    guod  Burgundio  cantai  esculentus 
infundens  acido  co7?iam  butyro, 

|64)  Concil.  Autissiod.  578.  can.  8.  9.  12.  15—  17.  40.  Concil. 
Matiscon.  11.  585.  can.l.  Concil.  Cabiion.  650,  can.  18. 
19.  bei  Mansi  T»  X.  S.  1192. 


»5» 

.  i 

Prufbngeyi  Jfeik  mM  Weltliche  oan.-ittilMrfPSMIitai 


$.93.   , 


1  .    rr«  ■fj- 

•  -    ••    ..■  iw 


.Hjeidentho.m  der  H^r.aler« 

.  Dietet  firfib  rnitergegangeiie  ToUi  aohei0t:.itBK'i 

Zweig  der  Kranken  gewesen   aot   folgendeii-'G] 

/.  f 

i6S)  Concil.  Cabilon^  650.  can.ljr.  und  Canohes ,  qiil'alnr 
guntar  in  editis  conisill.  dibiXU  6an.  7.  9  — 'lüf«  'MA^^ 
9. 1196.  97*-    Das  Jubelgeschrei  der 

>      Uefakcit  Ober  die  Taufe  deb  niedarträcbtis^tn 

Chlodowech  L  war  der  Aufnif  «iin'ÜntergaogO:4fF 
gunden  und  Gothen,    Der  Fab^.t  Athaoaßiua  hjCifOÜgte 
mit  einem .  einfachen  GlUckwunscbe .    aber  der  Bii 
Avjtns  von  Vienne  munterte  niclit  nur  den  Namenelir ' 
Chiödowech  auf,  die  Heiden  seines  Reiches  ütiM^ 
sandtschaften  (d.h.  durch  Befehl)  mnü  nenen 
aa  bekehren  ,  sondern  benahm,  ^iob  «i|oh  biudM 
menkunft  mit  dein  BurguQdenk<^ni^'Gundo|ia|c,aitf 
elende  Weise.    £r  wollte  den  Arianismns  des  Kdi^gs 
Jpämpfen  und  ihii  z\i  einem  Olaubensgesprache  b^wcp;! 
(was  ja  doch  nichts  geholfen  hätte),  als  GiindobaU 
wahre  Antwort  gab :  ,,wenn  ^uer  Glauben  der  rechCai 
warum  hindern  eure  Bischöfe  den  Erankenkdnig  nkdlt'yM 
mir  den  Krieg  angekandigt?    Da  gibt  es  sicherlicli. 
Religion p  wo  Herrschsucht  und  Blutdurst  ist,  der  Glt^|j 
ben  mufssich  durch  die  Werke,  beweisen.*^     Avitna^ef« 
wiederte  darauf  blos,   er  wisse  nichts  von  den'AbsMtiea^ 
und  Ursachen  des  Frankenkönigs ,  aber  die  Schnfti^ltfl^^ 
dafs  Reiche  oft  zu  Grunde  gingen^  die  das  Gesetz  Goltell 
verlassen  hatten.     Noch  weiter  trieb  es  der  Bischoff  rtt^^ 
migius  von  Rheims,    der  den  Chfodowech  2um  Kriege 
gegen  die  Gothen  ermahnte ,  welcher  vorsichtig  geouff 
war,  es  mit  der  Geistlichkeit  zu  halten,  damit  sie  seiner 
Tyrannei  den  Lauf  liefsen.    Die  Aktenstücke  liefert  Mantt 
Tom.  Vlil.  S.  176.  193.  24l.  34i.  346.     Dazu  gehörea 
noch  Agobardus  advers.  leg.  Gundobadi  c.  6.  7.  18.  ed» 
Baluz.  p.112.  und  Concil.  Epdon.  c.83.  beiMansiVIIL5&3* 


171 

Üb  wolittten  wie  diete  anerst  an  der  Elbe  ab  Nachbarn 
der  Langobarden ,  wurden  Ton  diesen  gesoblagen  und 
genSthigt  anssawandem.  Sie  harnen  südlich  der  Donau 
ia  das  Land  (wahrscheinlich  nach  Oberbaiern  und  Schwa« 
ben) ,  welches  die  Bugen ,  die  mit  den  Gothen  unter 
Alarich  nach  Italien  gesogen  9  rerlassen.  Sie  bliieben 
bestindige  Feinde  der  Gothen«  wurden  nicht  sn  ihnen 
und  nicht  sn  den  Sachsen  gezälty  und  schieden  sich  auch 
Ton  den  Schwaben.  Der  heilige  Colnmban  traf  am  obe* 
ren  Zurchersee  Heiden  an ,  die  von  den  nahen  Schwaben 
bestimmt  uoterscbieden  werden;  üeberbleibsel  der  Ost- 
gothen  konnten  das  nicht  sejn,  denn  die  waren  Cbristeui 
für  Bnrgnnden  bann  ich  sie  auch  nicht  halten ,  sie  waren 
entweder  Nachkommen  der  Bogen  oder  Hernier ,  über» 
kaupt  der  Ydlker,  die  Odoachar  beherrschte.  Unter 
Jaatinian  bekehrten  sich  die  Heruler ,  die  sunächst  mit 
den  BSmem  umgingen ,  dem  Namen  nach  zum  Christen« 
tkniB  ^nA  behielten. ihre  alten  Gebräuche;  diese  Schein« 
bekebrong  hindert  doch  wahrlich  nicht  1  dafs  Colnmban 
Tiersig  Jahre  spater  ihre  Nachkommen  noch  als  Heiden 
am  Zurchersee  antrefiPen  konnte  ^^). 

Procopius  erzält  yon  ihnen :  sie  glauben  an  einen 
groben  Haufen  tou  Gottern ,  welche  sie  sogar  mit  Men- 
schenopfern zu  besänftigen  für  recht  halten*  In  ihren 
Geaetsen  sind  sie  Ton  andern  YSlkern  unterschieden« 
denn  bei  ihnen  dürfen  Greise  und  Kranke  nicht  fortleben» 
sondern  müssen  ihre  Verwandten  bitten ,  sie  ohne  Verzug 
aus  der  Welt  zu  scha£fen.      Diese  setzen  aus  yielem 


^ 


166)  Jonae  vita  S.  Columbani  c.  53.  sunt  etenim  inibi  vicinae 
nationes  Sutvorum.  Agathias  lib.  II.  pag.  29.  ed.  Venet. 
beschreibt  die  Bewaffnung  der  Franken  fast  eben  so.,  wie 
Procopius  de  hello  Fersico  lib.  IL  cap.  25.  die  der  He-« 
ruler. 
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Hol^'  einen  grofteA  Scdieiterhanfen  süstmineiri ,'  Itgti 
den  Greisen  oder*  Krtfnken  darauf  und  scliidl&en   eiiMHl^  '^ 
nit  ihm  nicht  yei^wandten  Heruler  niif^einem  Dolche«Biif  ^^ 
ihm,  weil  Yenfandtenmord  Sund^' ist.     Sobald  dergej'ii 
don^ne  Mann  zorüchgekommeD,  ziindeiisie  mit  Faehelnl  ^( 
den^'HoIzttofa  an  ^   lesen  nach  erloschene^  Flamme  did.  i 
Hnoöhen  zusammen  und  begraben,  aie  sogleich.     Stattf  h 
ein-Heroler  naturlich,  so  nrafste  seine Fraa  zam Zeiche»  n 
der  Treue  ttnd  zur  Erhaltung  des  Ruhmes  bald  darauf  's 
am' Grabe'  ihres  Mannes  durch  den  Strich  ihr  Leben  eo^'-i 
digen ,  wenn  sie  nicht  ewige  Schande  und  den  Hafs  der  a 
Yei^andten'  auf  sich  laden  wollte.     Dies  waren  selbst,  ^s 
nach  ProcopiuB  Zeugnifs  die  alten  Gesetze  der  Heruleiv  \\ 
die  also  zu  seiner  Zeit  in  Abgang  gehommen.    Sie  be^  «:; 
mhen  auf  der  Lehre  vom  gewaltsamen  Tode  und  seinen  -^ 
Belohnnngetxi  in  der  Seelenhalle.     Das  Mitsterben  de^  ,:, 
Ehefrau  ist  ans  den  eddischen  Heldenliedern  am  Beispiele  ^ 
Sigurds  und  Brunhilds  nnd  aus  den  GSttersagen  am  Yoi^  :i 
bilde  Ballders  und  der  Nanna  begreiflich.     Bei  dem  ge-:    i 
waltsamen  Tode  mufste  aber  Blut  fliefsen,  das  war  Glan«   ^2 
benssatz,  der  sich  in  der  nordischen  Religion  unverholen  ^ 
zeigt ,   und  dieser  Tod  war  doch  wol  nichts  anders  als   * 
eine  Selbstopferung,  welcher  wieder  die  Idee  vom  Tau-    j 
sehe  der  Zeit  und  Ewigheit  durch  den  To3  zu  Grunde 
lag.     Hiemit  hängt  zusammen ,  dafs  ein  dauernder  Frie-    > 
den  ihnen  verhafst  war,    und  sie  in  dem  Falle  ihren  B8- 
nig ,    der  ohnehin  nur   als  Hriegsmann  Ansehen  hatte, 
zum  Heerzüge  zwangen.     Trealosigheit  und  Schlechtig- 
heit  gegen  Yerbundete  ,  YTolthäter  und  Untergebene  be- 
zeichnen sie  hinlänglich  als  einen  Zweig  des  fränhischen 
YolUes ,  das  mit  lachendem  Munde  sein  Wort  brach  und 
Niemanden   ein  guter  Nachbar  war.      Keinem   Hernier 
war  es  Schande   oder  führte  zur  Strafe,    was  er  auch 
immer  für  ein  Yerbrechen  bei  den  Nachbarrölhern  be* 
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.ging ,  Procopios  virft  ihnen  sogar  straflose  Socloinilerei 
.Tor,  und  erklärt  sie.  für  das  rochloseste  Volk  ^^7^. 

Die  Sage  yon  Thnle  im  Procopins  ist  mir  der  Auf« 
merkaamkeit  ¥^erth.     Er  begreift  darunter  ganz  Skändi- 
navien  ,  das  yon  dreizehn  Völkern  bewohnt  wurde.     Alle 
hatten  Konige.    Auf  diese  uralte  Konigsherrschaft  deuten 
«ach  alle  nordischen  Heldensagen ,   und  unter  den  süd- 
lichen Teatschen  haben  die  gothischen  und  fränkischen 
TSIker ,  so  weit  wir  zurückgehen.  Konige  gehabt.    Die 
Zalung  und  Feier  der  Nächte  9    so  wie  der  Mondesdienst 
erhalt  durch  die  Nachricht  Tom  grofsen  Winteropfer  eine 
eigene  Ansieht.     Die  Tage  der  langen  Winternacht  wur« 
den   durch   den  Moudeslauf  gezält,   und  die  Feier  der 
^  Sonnenrückkehr  war  das  gröfste  Fest.     Das  bezieht  sich 
Bonachst  auf  den  nördlichen  Theil  Skandinaviens,  auf 
die  finnischen  Volker ,   Ton  denen  Procopius  auch  die 
Bohrittfinnen  anführt.     Das  Fest  selbst  ist  wol  die  Jul- 
feier  9    darum  läfst  sich  fragen ,  ist  diese  nicht  ursprüng- 
lich finnisch  ?      Die  Finnen  waren  auffallend  von  andern 
VSlkem  Terschieden,   von  den  Übrigen  Thuliten   ver- 
sichert aber  Procopius ,  dafs  sie  in  ihrer  Lebensart  wenig 
Ton  andern  Volkern  abweichen.     Diese  Aehnlichkeit  be- 
sieht sich   auf  die  skandinaviscben  und  südlichen  Teut- 
schen#   auf  jene  aber  der  Religionszustand,   den  er  be- 
schreibt.    Die  Thuliten  Tcrehrten  nämlich  Tiele  Gotter 
und  Geister,    himmlische,  luftige^  irdische  und  Meer- 
gottheiten,  und  gewisse  kleinere  Geister,  die  sie  in  den 
Wassern  der  Quellen  und  Flüsse  annahmen.     Sie  opfer- 
f    ten  unaofhorlich  und  brachten  allerlei  Weihgeschenke» 
aber  das  beste  Opfer  war  ein  Mensch ,  der  zuerst  im 


l67X'Procop.  de  hello  Goth.  lib.  II.  c.  14.  ed.Venet.  p.  78  sqq. 
Francis  familiäre  est  ridendo  fidem  Jrangere,  Flav. 
Vopisc.  inPjToculo  p.363.  Casaub.  Daher  auch  dasSprUch- 
wort:  Toy  4?payyov  ^/'Aov,  yatrova  py  t^9/;. 
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Kriege  gefangen  ward.     Den  Bchlachteten  sie  dem 
ihrem  liSclisten  Gott  9  aber  mit  aatgesaehter  Tod 
darcH  Anfhenken «  durch  Werfen  in  Dome  und  de 
chen  Qaalen* 

AU  dieses  stimmt  mit  dem  teotschen  Gottesdi« 
me  ich. ihn  bisher  gefanden,  yollhommen  überein, 
ist  OtUn  oder  Woden ,  sonst  von  den  Römern  g€ 
lieh  Mercorins  genannt,  dafs  ihm  Menschen  geo 
worden ,  sagt  schon  Tacitns ,  darataf  bezieht  sich 
der  Zweikampf  mit  dem  ersten  Gefangenen  als  G< 
nrtheil ,  nnd  dafs  die  Gehenkten  als  Othins  Opfer  t 
sehen  worden ,  braoche  icb  nicht  weitläufig  so  meäi 
len.  Die  himmlischen  Geister  sind  die  GStter ,  die  '. 
gen  die  Elfen,  dije  irdischen  die  Zwerge,  die  in  ! 
nnd  Qoellen  die  Niksen«  Hier  ist  also  ein  ZeogniC 
den  Zosammenhang  Skandinaviens  ond  Südteutschl 
so  genao  angegeben,  als  man  es  von  einem  Grieche! 
sechsten  Jahrhonderts  immer  verlangen  kann.  Abei 
folgende Thatsache  gibt  diesem  Zusammenhang  noch 
grSfsere  Wichtigkeit.  Die  Heruler  brachten  in  i 
EmpSrong  ihren  Konig  Ochon  am,  theilten  sich, 
einen  Terlangten  einen  Konig  von  den  Griechen ,  dii 
dem  schickten  nach  Thule,  om  einen  Nachfolger 
königlichem  Geschlechte  zu  erhalten.  Dort  nahte  si< 
Volk  der  Gauten  (Juten  oder  Gothlä'nder)  auf  unc 
bekamen  den  Todas  zum  Konig  ^^^).    Eine  politische ' 


168)  Procop.  a«  a.  O.  c.  15.  Er  beschreibt  Thüle  nach 
senden  und  Eingebornen,  die  er  befragte,  und  beda 
das  Land  nicht  selbst  gesehen  zu  haben.  Die  Gess 
Schaft  der  Heruler  um  einen  König  ist  eine  geschieht 
Thatsache.  Dani  Erulos  propriis  sedibus  expulei 
qui  irUer  omnes  Scanziae  nationes  nomen  sibi  ob  nin 
procerUcUem  affectant  praecipuum.  Jornand.  de 
Get.  c.*3,  vgl.  c.  23. 
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lang  der  Art  setzt  bei  alten  Yolbern  die  religiöse 
aas  9  am  innigsten  hängen  die  gothisclien  Yolher  mit 
I  Norden  zusammen ,  nicht  weniger  die  Franhen  dareh 
;  Heldensage,  diese  Yerv^andtscbaft  war  religiSs  and 
Verbindung  durch  Priesterschaften  unterhalten. 

Columban  traf  in  Tuccon  (Tuggen  am  oberen  Zur- 
rtee) die  Verehrung  des  Wodans  an.     Die  Einwoh- 

stellten  ein  grofses  Fafs  in  die  Mitte ,  welches  man 
Ml  nannte  und  das  gegen  26  Maas  hielt.  Es  ward  mit 
r  gefüllt,  und  dem  Heiligen  auf  seine  Frage  geant« 
rtet,  sie  wollten '  ihrem  Gott  Wodan  ein  Opfer  brin« 
•  Colamban  blies  über  das  Gefäfs,  dafs  es  zersprangt 
1  sich  also  zeigte,    dafs  d^r  Teufel   darin  gewesen. 

Verehrung  Wodans  war  aber  auch  weiter  östlich 
jraabündten  und  Tjrol  verbreitet,  denn  in  der  rha* 
h-romanischen  Sprache  heifst  noch  jetzo  Vut  ein  Ab* 
t  oder  Götze ,  welches  Wort  die  Stammsjlbe  Ton 
>dan  ist.  Die  Rhätier  hatten  das  lateinische  Dens  in 
er  Sprache ,  da  aber  ein  eigenes  Wort  für  falscher 
tt  fehlte,  so  wurde  dies'zur  Warnung  Tor  teutschem 
identhum  durch  Wodans  Namen  bezeichnet  ^^'). 


S9)  Jonae  vita  Columbani  c.  53.  vergl.  Walahfridi  Strabi  Tita 
S.  Galli  c.  4.  bei  Mabillon  acta  SS.  ord.  S.  Bened.  sec.  II. 
Ueber  den  rh^tischen  Vut  s.  Chnstmann  Nachricht  von 
der  romanischen  Sprache  in  GraubUndten ,  Leipzig  1819* 
S.  30  —  32.  Das  Verbot  der  Magie  fUr  die  Geistlichen  im 
concil.  Venet.  anni  kdS^  can.  16.  bei  Mansi  VII.  S.  ^^. 
könnte  vielleicht  auch  durch  teutsches  Heidenthum  ver- 
anlafst  seyn.  H.  Leo  Ober  Othins  Verehrung  S.  15.  be- 
sieht die  Stelle  vom  Wodan  auf  die  Schwaben  .  hat  aber 
den  Beweis  nicht  hinzugefügt.  Meine  Gründe  sind  oben 
S.  171.  angegeben. 
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IIL      Gothische    Völkei*. 

BtamniBage  der  Gothen. 

Wenn  der  Untergang  eines  edelmuthigen ,  für  i 
Gute  empfanglicben  Tolkes  zu  bedauern  ist ,  aucH  al 
sehen  Ton  dem  unendlichen  Schaden ,  der  durch  i 
Verschwinden  für  die  Erforschung  der  Geschichte  < 
steht:  so  rerdienen  die  Gothen  als  das  edelste,  groI 
tigste  und  thatenreichste  Yolh  unsers  Stammes  jene  Tl 
nähme  um  so  mehr,  als  sie  in  ihrem  Leben  stets  ^ 
VnglSch  yerfolgt  und  nach  dem  Untergang  ihr  Anden 
ungerecht  Terdunhelt  wurde  ^^.  Die  Katholiken  ha 
ihren  ganzen  Hafs  des  Arianismas  am  unwürdigsten 
fohesten  an  den  'Gothen  ausgelassen  9  die  ihn  grad 
wenigsten  verdienten,  da  sie  auf  unschuldige  Weise 
jener  Lehre  gekommen,  und  eine  rührende  Mäfsig 
gegen  die  überwundenen  Yolber  beobachteten ,  wiese 
hatholische  Schriftsteller  bezeugten. 


170)  Noch  der  gelehrte  Muratori  liefs  sich  durch  das  Vo 
'  theil  gegen  die  Gothen  einnehmen.  Er  sagt  (Fraefa 
Jomand,  init.) :  Inter  eas  gentes  •  •  •  quae  Italiam 
stram  e  summo  gloriae^  potentiae  et  nitoris  in  al^ec 
sortem  et  barbaros  mores  penitus  d^ecere ,  Gothi 
tissimum  enumerantur.  Und  doch  sagt  die  Geschic 
dafs  vom  Tode  des  Theodosius  bis  zu  Odoachers  Erc 
rung  Italiens  Ruhm ,  Macht  und  Bildung ,  wenige  l 
nahmen  abgerechnet ,  schon  tief  gesunken  war.  Die  < 
then  haben  wahrlich  dem  abgelebten  Römervolke  t 
viel  mehr  nehmen  können. 
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Die  Gothen  hatten  me  alle  Tentschen  Heldeplieder, 
welche  die  Thaten  des  Yolhes  Ton  seinem  Ursprung  an 
erzalten.  Nach  diesen  Ueberlieferangen  schrieb  Cassio- 
dorus  seine  zwSlf  Bücher  gothischer  Geschichten ,  die 
aber  yerloren  und  nur  im  Aaszage  des  Jornandes  übrig 
sind«  Ein  ahnliches  Yerhältnifs  wie  in  der  fränhischen 
Sage  zwischen  Hanibalt  nnd  Trithemios.  Allein  die  Go- 
then hatten  noch  eine  grofsere  Literatur ,  der  Geschicht- 
schreiber Ablarias  scheint  ihnen  anza gehören ,  der  Geo« 
graph  Ton  Barenna  nnd  die  Weltbeschreiber  Anarith 
{Athanarith),  Eldebalt 'und  Mareomir  waren  Gothen. 
Rieht  niir  die  heilige  Schrift  besafsen  sie  in  ihrer  Sprache 
durch  Ulfila ,  sondern  auch  golhische  Homilien  and  Kir- 
ehenkalender  f  sie  gebrauchten  ihre  Sprache  in  Urkun- 
den 9  nnd  warum  sollten  sie  nicht  auch  hie  und  da  ihre 
Heldenlieder  aufgeschrieben  haben?  Dies  ist  man  fast 
gezwungen  voraus  zu  setzen ,  da  der  grüfste  Theil  des 
Heldenbnchs  gothische  Lieder  enthält  ^7^). 

Die  Stammsage  war  folgende :  Die  Gothen  zogen 
unter  dem  König  Berig  auf  drei  Schiffen  Ton  der  Insel 
Shanzia,  diesem  Sammelplätze  der  Völker  aus,  und  ha- 
rnen zuerst  in  das  Land  9  das  noch  jetzt  Gothiskanzia 
heifst.  Ton  da  fuhren  sie  weiter ,  griffen  auf  den  Küsten 
die  Ulmerugen  an  und  besiegten  auch  die  Wandalen, 
Das  Schiff  der  Gepiden  kam  aber  später  an ,  darum  er- 


171}  Sidon.  Apollinaris  epp.  I.  ep.  2i  beischreibt  die  Gestalt 
des  westgotbischen  Königs  Theoderich  II. ,  woraus  man 
bei  aller  Schwulst  der  Worte  doch  ersieht,  welch  einen 
kräftigen,  reinen  und  schönen  Körperbau  das  Volk  hatte. 
Der  König  litt  keine  römischen  Musikanten  um  sich,, 
sondern  vergnügte  sich  nur  an  solchem  Saitenspiel ,  des- 
sen Kraft  das  Gero  Üth  besänftigte,  dessen  Gesang  das  Ohr 
ergötzte.  Das  werden  also  Heldendichter  gewesen  seyn, 
die  auf  Geige  und  Harfe  spielten« 
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hielt  das  Volk  von  gepan ,  gaffen  den  Namen«  Der  fünfte 
König  nach  dem  Berig  bieCs  Filimer,  idieser  fukrte  #em 
Yolli  in  das  Scjthenland ,  das  in  ihrer  Sprache  Omim 
htefs.  Dort  überwanden  sie  daa  Yolk  der  jSpaL^r  und 
SQgen  an  das  schwarze  Meer,  wo  sie  sich  .  Oat-  und 
Westgotben  tfaeilten  und  jene  von  dem  Geichl«ohte  der 
Amaler»  diese  von  dem  der  Balten  beher'*^  -r  '.'?»!?C, /?* 
Vor  diesen  besangen  sie  zur  Harfe  die  ,  mi;.  .'  .-<  «^ 
Thaten  ihrer  Altvordern,  nämlich  des£tbc:ipanuira,  Ha^ 
l^ela,  Fridigcrn,  Widicoja  und  Anderer,  die  noch  4Uir 
Zeit  des  Jemandes  in  lebhaftem  Andenken  'warea  jmi 
•deren  Gleichen  es  fast  nicht  mehr  gab.  Diese. alten  Hei* 
äen  und  Stammväter  ihrer  Königsgeachlechter  hiej!i/a9 
Srie  Ansen  (nach  der  Pfalz.  Hds.  No.  921.  ,B1.  66<|  a«  Aat 
«is),  der  erste  war  Gapt,  «ein  Sohn  Haledal  (ni^I|4^ 
Pfalz.  Hds.  richtiger  Hulmul  und  Hamol).^  •deteen  JBiacb- 
bommen  von  einer  Zeugung  zur  andern  Angia,  AaaU 
(Araal ,  von  dem  die  Amaler),  Isarna  (Hds.  Hisarna  and 
Hisarnis),  Ostrogotha,  Unilt  (Hds.  Honuil),  Athal , 
Achiulf  172);  dieser  zeugte  vier  Sohne:  Ansila,  Edinlf, 
TVuldulf,  Hermerieb  (Hds.  Uultuulf  et  Hermenetig); 
Wuldulf  den  Walerava  ,  dieser  den  "Winitbari,  welcher 
drei  Sühne  bebam:  Theodemir,  Walemir,  Widemir*73); 
Tbcodemirs  Sohn  war  Tbeoderieb,  mit  dem  der  männ- 
liche Zweig  einer  Ansenreibe  aufborte,  da  er  nur  äiG 
einzige  Töchter  Amalaswenth  erzeugte  ^74), 


l72)  In  der  Pfalz.  Flds.  heifst  es  aber:  Athal genuH  Acfmlf 
et  Oduulf. 

i73>  Hds.  weicht  wieder  bedeutend  ab :  ....  Uint/uariumi 
Uenetharius  quoque  genuit  Uandiliarimn ,  Uandalarius 
genuit  Thiudeiner ,  et  Ualamir  et  Uidimirm  Sie  stimmt 
aJso  mit  der  Ambrosianischen  gegen  die  gewönliche  Les« 
art  Uberein. 

174)   Jemandes  de  reb.  Get.c.  4.  5.  13.  14.  17.    Vergl.  mit 
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Will  man  einen  Sinn  in  ^er  Sage  annehmen,  8o 
musaen  dieGothen  ans  Ostergothland  und  der  Insel  Goth* 
land  abgefahren  und  an  Schonen  gelandet,  von  da  über 
Bornholm  und  Rügen  auf  das  Festland  gezogen  sejn.  Sie 
wären  uäiiii  dein  Stromgebiete  der  Oder  nach  in  das  ÖQt« 
liche  Teutschland  und  dem  der  Weichsel  nach  an  den 
Dnjepr  ^^•y^  \s  schwarze  Meer  gekommen ,  also  dahin 
zuriiclig.o/vt'*"^ '  woher  sie  ursprünglich  ausgegangen. 
Yen  den  BtfRen  findet  man  im  Heldenbuch  heine  Nach« 
rieht  mehr ,  wahrscheinlich ,  weil  die  bedeutendsten  west« 
gothiachen  Heldenlieder  verloren  sind,  die  Amaler  hom- 
men  aber  aU^Amelnngen  und  im  Norden  als  Aumlungar 
Tor ,  hingegen  fehlen  die  gothischen  Wölfingen  und  die 
Dordiicben  Tlfingar  im  Auszuge  des  Jemandes.  Berig 
bat  im  Heldenbuch  keinen  Namensverwandten  als  den 
Berchtnn^  9  unter  £thespamara  könnten  Erpr  und  Ham- 
dir,  unter  Hanala  Amala,  unter  Widicoja  Witige  ver- 
steckt seyn  ^^).  Ansen  erklärt  Jemandes  durch  Halb- 
gStter,  es  wird  wol  so  viel  wie  Äsen  seyn ,  gleichbedeu-^ 
tend  mit  dem  teutschen  Wort  Hans ,  das  in  den  alten 
Namen  Anshelm ,  Ansbrant  u.  a.  noch  vorkommt«  Gapt 
und  der  bnrgundische  Gibech  scheinen  mir  dieselben 
Wesen  und  eine  Erinnerung  und  Beziehung  auf  den 
Gap-Ginnunga.  Unter  den  übrigen  Namen  scheinen  die 
mit  Ulf  (Wolf)  gebildeten  doch  anzuzeigen,  dafs  die 
Wolfingen  nicht  viel  später  als  die  Amalungen  aufkamen. 
Die  drei  Sohne  Winithari's  hängen  zufällig  wie  die  Gl- 
hichingen  mit  der  Zal  der  ersten  Äsen  zusammen. 

Die  weiteren  Nachrichten  des  Jemandes  halte  ich 
nicht  für  Stammsagen ,  sondern  für  seine  und  der  frü- 


dieser  Stammsage  die  Tabelle  IV.  im  ersten  Theil ,  die 
aas  dem  Heldenbuch  gezogen  ist.  Grhnm  teutsche  Sagen 
U.  S.  7. 

175)  Grimm  altt.  Wälder  I.  S.  200  ff. 
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beren  Gelehrten  Meinnng.  Die  Einerleiheit  der  GotHen 
und  Geten ,  ihre  Weiber  die  Amazonen ,  ihre  Kriege 
mit  den  Aegyptern,  ibre  hierarcbischen  Hobeprieiter 
Zamoixis ,  Bjrebistas  und  Debaneas ,  nnd  wai  Ton  ihrer 
Lehre  und  ihrem  EinfluPft  erzält  vird}  lasse  ich  aaf  sich 
beruhen,  obschon  ähnliche  Propheten  auch  vom  Honi- 
balt  erwähnt  werden.  Priester  und  Hohepriester  hatten 
die  teutschen  Völker,  dafs  aber  grade  jene  drei  die  Go- 
^  then  unterrichtet  f  mufste  Torher  besser  bewiesen  seyn, 
ehe  man  auf  die  Behauptung  Rüchsicht  zu  nehmen  bitte, 
dafs  unter  Dehänens  ein  Othin  yersteckt  sey  ^^^ 


176)  MOnter  Othin.  Relig.  S.  1  —  3.  hat  schon  diese  Ansiclit 
mit'  Recht  bestritten ,  Grimm  in  der  teutschen  Gramiia. 
S.  XLIX.  den  Gesetznamen  Belas^tnes  zu  erklaren  ge« 
sucht.  Lag  hiefs  fast  bei  alleii  teutschen  Völkern  Gesetz* 
Ich  glaube  nicht ,  dafs  Dekäneus  der  Gesetserfinder  bei 
den  Gothen  gewesen  sey.  Wichtig  ist  mir  aber  die  Vier- 
Sicherung  des  Jemandes  von  geschriebenen  Gesetzen  der 
Gothen ,  die  gewICs  vom  Edictum  Thcoderici  ,  dem  Bre- 
viarium  Alarici  und  der  Lex  Wisigothorum  verschieden 
waren.  Die  Priester  zeichneten  sich  beim  Gpttesdienste 
durch  Hüte  vor  dem  Volke  aus ,  man  hiefs  sie  daher  Be- 
hütete (pileati)  und  das  Volk  Behaarte  (capillati)  ,  alles 
dies  soll  Dekäneus  eingerichtet  und  die  Gothen  sich  deseen 
in  ihren  Liedern  noch  zu  Jornandes  Zeilen  erinnert  haben 
(cap.  11.}.  Allein  Criniti  hiefsen  auch  die  Pranken^  die 
Dekäneus  nicht  lehrte ,  und  die  Haarpflege  war  allen  Teut- 
schen gemein,  dafö  sie  erst  von  diesem  Hohenpriester 
herrühre ,  ist  mir  unglaublich«  Durchgeht  man  auch  die 
teutschen  und  nordischen  Sagen ,  so  wird  der  Hut  in  so 
vieler  Bedeutung  und  Bildlichkeit  vorkommen,  dafs  man 
voraussetzen  mufs,  er  sey  schon  früher  im  teutschen 
Glauben  und  Gottesdienste  gewesen.  Die  Lieder  auf  den 
Dekäneus  können  nichts  beweisen ,  weil  sie  verlören  sind. 
Der  Hut  war  auch  bei  den  Parthern  Zeichen  der  vorneh- 
men Stände.  liistoria  Petri  Patricti  in  excerpt.  de  legst, 
ed.  Venet.  p.  17.  —  Die  Amazonen  des  Jornandes. sind 
wahrscheinlich  Walkyrien. 
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Den  Bweitee  Haupttheil  der  gothischen  Sage  bildet 
ErmaDarich,  ein  Amelung  unter  dem  ostgothischen  Volke 
der  Grenthiinger ,  der  durch  Thaten  und  Glück  das  Reich 
der  Ostgothen  yom  schwarzen  Meer  bis  an  die  Ostsee 
ausgedehnt,  aber  gegen  Ende  seines  Lebens  von  den 
Hunnen  und  Alanen  angefallen  sich  selber  umbrachtei 
um  seinen  Ruhm  nicht  sbu  überleben.  Die  GrSfse  des 
Tolkes  unter  ihm  war  eine  mächtige  Erinnerung ,  die 
aber  schon  früh  zor  Sage  geworden  und,  wie  sie  jetzt 
im  Heldenbuch  noch  übrig,  reine  Heldensage  ist  ohne 
allen  geschichtlichen  Gehalt ,  als  die  Gleichheit  der  Na- 
men Ermenrich  und  Ermanarich  und  als  die  gleichlautende 
Versicherung  von  beiden ,  dafs  sie  gewaltige  Könige  ge- 
wesan.  Die  dritte  und  letzte  Gestaltung  der  gothischen 
Sage  wurde  durch  die  Verhältnisse  der  Gothen  zum  At- 
tila  reranlaCit ,  und  damit  auch  noch  der  spätere  Theo« 
derich  yerbunden.  Auch  hier  sind  blos  die  Namen  des 
Heldenbuchs  mit  den  geschichtlichen  gleichlautend ,  der 
Inhalt  himmelweit  yerschieden.  Die  geschichtlichen  Be* 
aiehnngen  der  Heldensage  sind  immer  nur  der  nothwen« 
dige  Hintergrund ,  um  ihr  Glaubwürdigkeit  zu  verschal 
fen.  Und  wie  sehr  man  durch  Namen  verführt  werden 
kann,  sieht  man  am  Witege,^  den  man  für  den  späteren 
Vitiges  ausgab,,  da  er  doch  der  viel  ältere  Sagenheld  Wi** 
dicoja  ist.  Dafs  es  also  auch  einen  Dieterich  und  Ermen- 
ridi  gegeben ,  die  mit  den  geschichtlichen  Menschen  glei« 
eben  Namens  nichts  im  Wesen  gemein  hatten ,  ist  wenig- 
stens meine  Ueberzeugung« 

$•    gS* 

Heidenthum   der   Ost-  und  Westgothen« 

Da  wir  die  gothischen  Volker  nicht  mehr  in  ihrer 
Haimat  antreffen ,  so  ist  von  dauernden  heiligen  Stätten 
nicht  die  Bede,   sondern  blos  von  den  lieber bleibseln 
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des  Gottesdienstes  und  der  Glaabenslebre.  8b  V^nge 
die  Gothen  Arianer  waren,  betrafen  die  S'joodal«  ond 
Concilienschlüsse  der  Becbtgläabigen  nur  die  bistboli- 
seben  Untertbanen,  daber  in  d'efnielben  sebr  wenig,  fast 
gar  nicbts ,  über  die  Fortdauer  beidniscb-  gotbiscber  Ge- 
bräucbe  rorhommt,  weil  man  sieb  um  das  Seelenbeil  der 
Hetzer  nicbt  kümmerte ;  wie  aber,  tbeils  durcb  r5miscbe' 
und  fränliische  Gewalt,  tbeils  durcb  den  Uebertritt  der 
Westgotben  zum  Katbolicismus  (im  J.  589.)  die  ariani« 
ßcbe  Lebre  bei  ibnen  unterging ,  alsdann  war  man  auch 
von  Seiten  der  Geistlicbbeit  bemübt,  die  üebcrreste  des 
Heidentbums  zu  Tertiigen,  die  vorher  nur  durch  die 
weltlichen  Gesetze  verboten  waren. 

Aus  der  Spracbe  lassen  sich  noch  folgende  Sporen 
des  alten  Glaubens  wahrnehmen.  Das  Wort  zimmern 
bedeutete  bei  den  Gothen  wie  bei  den  übrigen  Tentschen 
bauen ,  es  setzt  ebenfalls  Holzgebäude  als  die  älteste  Art 
voraus ,  Alb  biefs  wie  bei  den  Sacbsen  eine  Kirche, 
Hunsl  ein  Opfer  wie  bei  den  Angelsacbsen ,  Gudja  (in 
der  Mehrzal  Gudjans)  Priester  wie  das  nordische  Godar, 
Saljan  opfern  wie  das  Wort  Seiden  oder  Solden  bei  den 
übrigen Teutscben  ^7^.  DuUbs  hiefs  aiieb  beiden  Schwa- 
ben ein  Festtag,  die  Bcdeatang  ist  onbehannt;  Inveitan 
wird  sowol  für  grüfsen  als  vorzüglich  für  anbeten  ge- 
setzt, das  angelsäcbsische  Witnjan  bat  denselben  Sinn 
und  vielleicbt  auch  das  nordische  Yitja.  Die  Grnndbe« 
deutung  benne  ich  nicht.  Unter  den  ßegriflTen,  die  mehr 
auf  das  Innerliche  der  Religion  sich  beziehen ,  findet 
man  mit  wenigen  Ausnahmen  dieselbe  Uebereii\stimmung 
in  den  Namen  mit  den  übrigen  Teutscben.  Runa  hiefs 
auch  ber  den  Gothen  Mysterium  und  das  abgeleitete  Ga« 


177)  ülfilaoevan^fl.  Goth.  Mafth.  VIT,  25,  IX,  13.  Luc.  II, 
2L  Matth.  XKVil*,  1.  5.  Marc.  XIV,  54.  12,  Luc  1^5. 
Joh.  X,  40.  Xr,  6.  XVI,  2.  Vn,  2H. 
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nmi  Bemthnng;  Hidjnngard  nannten  s\e  die  Erde,  da- 
neben aber  auch  in  Bezog  auf  den  Menschen  Manasetbs, 
Menscbensitz  9  womit  Fairhwusy  die  Welt  verwechselt 
wirdf  daher  beim  Mangel  an  Quellen  der  genaue  Unter- 
acbied  dieser  Namen  unbekannt  bleibt.  Ans  der  Geister- 
lehre sind  nur  die  Worter  Skohsl  and  ünhuldo  übrig, 
die  beide  für  das  griecbitche  Därnon  stehen,  wovon 
aber  jenes  eigentlich  Waldgeist  bedeutet,  Unhold  aber 
der  allgemeine  Namen  ist.  Diabolus  nahm  Ulfila  in  seine 
Sprache  auf»  hingegen  ist  der  Teufel  ein  ursprünglich 
teatscbes  Wesen ,  das  nur  zufällig  an  das  Griechische 
anklingt  ^^).  Fauratanga  hiefsen  Vorbedeutungen,  Ga- 
jokos  Gleichnisse  und  Beispielsreden.  Junius  erklärte 
dies  Wort  aus  Gajuk,  Joch,  \^eil  Gleichnifs  und  Sache 
sich  wie  die  zwen  Bogen  des  Joches  entsprechen  müssen. 
Dmins  nnd  Saitws,  Auf-  und  Untergang,  digentlich 
Aofsteben  und  Niedersitzen  wird  vom  täglichen  Sonnen- 


178)  Evang.Joh.VI,  4.  VII,  2.  IX,  38.  Marc.  IV,  11.  Job. 
X,  6.  Luc.  II,  1.  Job.  VI,  51.  VII,  4.  VIII,  12.  XII, 
31.  Marc,  VIII,  36.  Job.  VIII,  23.  Matth.  VIII,  31.  X, 
aa.  Luc.  IV,  35.  Job.  VII,  20.  Matth.  XXVII,  7.  Luc. 
IV  ,  2.  Diabolos  beifst  gotbiscb  Diabaulus  ,  altfränkisdi 
Diabol ,  beides  ist  angeeignet ,  aber  Tinfal ,  Tiufel ,  Tü- 
fel,  Theofol  ist  ursprünglich  teutsch  ,  hier  ist  Tiuf  die 
Stammsylbe ,  in  Diabolus  aber  Bai ,  dafs  Tiuf  durch  Un* 
kenntnifs  aus  Aer  Präposition  ^ä  entstanden ,  glaube  ich 
nicht,  dedo  Diabol  würde  althochteutsch  Diabai,  mittel« 
boohteutsch  Diebel  lauten ,  so  beifst  der  Teufel  nirgends 
bei  unsern  Alten.  Wollen  wir  den  teutschen  Namen  aus 
nnsrer  Sprache  erklären  ,  so  beifst  Tiuf  Dieb  ,  und  Tiup 
tief^  die  drei  Wurzellaute  des  Wortes,  T  und  B  mit  dem 
eingeschlossenen  Zweilaut  iu,  dessen  Charakter  hier  U 
ist,  geben  einer  ziemlichen  Anzal  von  Wörtern  ihren 
Stamm.  Ich  leite  nämlich  von  jener  Wurzel  ab  Tump, 
Toup,  Zouber,  Touf,  worin  immernoch  ein  Zug  der 
ursprünglichen  Bedeutung:  Magie  der  Tiefe ,  übrig  ist. 
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lauf  gesagt ,  ond  setst  dia  Balabthah  der  So&nt  Tiumia. 
Ahma,  dev  Geist,  scheint  mit  dem  teutschen  Athem  iia 
liaat  und  Bedeotang  gleich  sa  seyn  ^^ 

Das  grofse  Heer,  womit  Radagais  in  Italien  einbrach^ 
bestand  meistentheils  in  gothischen  YSikern*    Er  battö 
das  Gelübde  gethan,  seinen  Gottern  ein  Tranhopfer  TOn 
dem  Blute   des  ganzen  romischen  Yolhes    ssa  bringen« 
Dieser  Gedanken  ist  nicht  teutsch,  ich  ssweifle  an  der 
Wahrheit  der  Thatsaohe,  wiewol  das  Gerücht  in  Rom 
grofse  Unruhen  Ternrsachte.    Es  hann  übrigens  wol  Ba« 
dagais  durch  ein  Gelübde  bewogen  in  Wälschland  einge- 
brochen sejn,  es  wäre  nur  wieder  ein  weiterer  Beweis 
für   die    religiSsen    Grundursachen    der    YSlherwande* 
iting  ^^.      Die  ostgothischen  K5nige  waren  streng  in 
der  Ausrottung  des  Heidenthums.     Alle  Zeichendeater 
und  solche ,  die  aus  dem  Schatten  wahrsagten  (ambrarii)| 
sollten  mit  dem  Tode  bestraft  werden«    Eben  so  diejeni« 
gen  9    die  bei  heidnischen  Opfern  angetroffen  worden. 
Auch  die  Theilhaber  an  solchen  bösen  Künsten  worden, 
wenn  sie  adelig  waren ,  mit  Einzug  ihres  YermSgens  yer* 
bannt,  niedere  Personen  umgebracht«     Todesstrafe  war 
auch  auf  die  Zerstörung  der  Gräber  gesetzt,    was  mit 
dem  Todtenraube   und  den  teutschen  Begräbnifsgebräa- 
chen  zunächst  zusammenhängt.     Die  eingeschärfte  Feier 
des  Sonntages ,  besonders  des  Ostertages  ist  auch  bei  den 
Gothen  ein  Zeichen,   dafs  sie  im  Heidenthum  einen  an- 
dern Wochentag  gefeiert.    Das  abergläubische  Romer- 
Tolh ,   dessen  Albernheiten  Dieterich  und  der  Pabat  Ge- 
lasius   zu  unterdrucken  suchten ,    mag  wol  auch  einen 


/ 


179)  Matth.  VIII,  II,  Marc.  I,  23.  IV,  2.  11.  XIII,  22.  Ju- 
nii  Glossar.  Goth.  8.  v.  gajuko. 

180)  Oiosius  advers.  pagaa.  VII.  c.  37.    Isi^or.  Hispal.  bist. 
Goth.  G«  14^ 
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Ebflaüli  auf  die  Gothen  gehabt  haben.  Ein  Beispiel  ist 
1er  mieelige  HSnig  Tbeodabad,  der  darch  einen  Joden 
die  Zokunft  erforschen  liefs ,  wobei  nur  die  Neigung  sor 
Wabrsagerei  gothisch,  die  Art  der  Ansfuhrang  aber 
fremdartig  war  ^^).  Unter  den  Uebelthä'tern ,  die  Atha- 
larich  nach  der  Strenge  des  Gesetzes  za  strafen  befahl» 
Ubmen  nach  dem  Zasammenhang  auch  Leute  yerstanden 
lejn,  die  sich  mit  Zauberei  abgaben.  Die  romische  TJm- 
pbang  dieses  kindischen  Königs  war  nicht  frei  von  christ- 
Uchem  Aberglauben ,  der  besonders  auf  den  Theodahad 
Einflufs  hatte«  Die  gemeine  teutsche  Sitte,  den  König 
im  Lager  zu  wälen ,  und  auf  dem  Schilde  umher  zu  tra^ 
|en  ,  war  auch  bei  den  Ostgothen  9  ihre  Bedeutung  kenne 
ich  nicht  182). 


181)  Edict.  Theoderici  $.  108.  111.  154.  Dietericb  liefs  ge|:en 
Römer,  die  sich  mit^Magie  abgaben ,  nach  dem  Gesetze 
▼erfahren.  Cassiodori  Variar.  lib.  IV.  epist.  22.  23.  wgL 
Concil.  Roman.  I.  anni  494.  bei  Mansi  Tom.  VIII.  p.l52. 
wo  die  Phylacteri»  verboten  werden ,  was  blos  auf  die  ka- 
tholischen Christen  geht.  Wie  Pabst  Johann  L  gegen 
den  Dieterich  gesinnt  war ,  zeigt  sein  Aufruf  an  die  Bi-« 
schüfe  Italiens ,  bei  Mansi  Tom.  VIII.  p.  605.  womit  das 
Concil.  Aurelian.  I.  anni  511.  can.  10.  zu  vergleichen.  — 
Procop.  de  hello  Goth.  lib.  I.  c.  9.  ed.  Venet.  p.  17*  Er 
sagt  aber:  ^svBdroi  v^rs^ov  fxkv  oux  drikscrro g  >jv  rwv  rt 
w^Xi^itv  i'icayy8}iXoix^vaiy  ra;  irtarst^  irots7<r$atj  und  80  iSfst 
sich  wol  fragen ,  wer  den  Theodahad  in  der  Wahrsagerei 
eingeweiht  habe.  Da  er  in  seiner  Jugend  von  Römern 
unterrichtet  wurde  und  deren  Bildung  einsog,  so  scheint 

'S 

die  ganze  obige  Stelle  auf  das  gothische  Heidenthum  ei*- 
gentlicb  keinen  Bezug  zu  haben* 

182)  Edict.  Athalarici  §.  9.  Cassiodor.  Variar.  VIII.  ep.  32. 
X«  ep.  30.  32.  Die  Ueberbleibsel  des  Hcidenthums  in 
Sardinien ,  Götzendienst ,  Weihsage  und  Loos »  die  Gre« 
gor  d.  Gr.  verbot  (epp.  lib.  IX.  65.  ed.  mon.  S.  Mauri) , 
sind  wahrscheinlich  nicht  ostgothischen,  sondern  römi« 


i86 

Avtfuhrliclier  «ind  die  Nffcbricfaten  über  dai  Heiden«  . 
tüimi  der  Westgothen ,  deren  Reich  Bnger  vod  gludi^ 
Kcher  gedauert     Die  politischen  Ursachen ,  welche  ei^ 
nen  Theil  dieses  Yollies  nnter  seinem  RSnige  Fritigem. 
zttm   arianischen   Christentham    bewogen,   hatten  wui 
Christenverfolgang  unter  den  Gothen  selbst  zar  Folge, 
weil  Athanarich,  Honig  der  Theminger ,  durch  dienen« 
Lehre  den  Glauben  seiner  Väter  nicht  zerstSren'  lassen 
wbllte  ^^).     Aus  den  Verboten  zu  schliefsen,  ging  atteh 
bei  den  Westgothen  die  Magie  hauptsächlich  im  Schwann 
ge.    Man  glaubte ,  dafs  Wettermacher  durch  Lieder  Ha- ' 
gel  herbei  fuhren,   oder  durch  Anrufung  bSser  Geister 
den  Sinn  der  Menschen  verwirren  könnten  und  den  Ten»  . 
fein  nächtliche  Opfer  feierten  und  sie  durch  Lieder  banni  ^ 
ten  ;  diese  sollten,  wo  man  sie  fände ,  zweihundert  Stock-  , 
schlage  bekommen,  geschoren  (hieran  merkt  man,  dafs 
es  auf  die  Gothen  Bezug  hat)  und  zur  Warnung  auf  zehn 
nachbarlichen  Gütern  umhergefuhrt  werden.     Eben  so   . 
wurde  jeder,  der  solche  Leute  befragte  f  in  der  Volks-   ^ 
yersammlung  (geht  zunächst  auch  auf  die  Gothen)  mit 
zweihundert  Stockschlägen  bestraft.      Dieselbe  Züchti- 
gung sollte  denjenigen  treffen ,  der  Zauberei  (maleficinm), 
allerlei  Binden  oder  auch  Schriften  (scripta)  zum  Scha^ 
den  eines  andern  an  Menschen ,  Thieren ,  beweglichen  _ 
Gütern,    Aechern,    Weinbergen   und  allerlei    Bäumen  - 


sehen  Ursprungs.     Vergl.  aber  dagegen  epp.  IX.  17*  ed. 
Mansi  X.  p.  260. 

183)  Socratis  histor.  eccies.  IV.  c.  33.  Daraus  Isidor.  bist. 
Goth.  cap.  6.  Soaomenus  hist.  eccies.  VI.  cap.  37.  erzält 
aber  nicht  nur  eine  Sage  ,  wie  die  Gothen  mit  den  Hunnen 
bekannt  geworden  (die  in  der  Grimmischen  Sammlang 
fehlt ) ,  sondern  berichtet  auch ,  Athanarich  habe  ein 
Schnitzbild  {^oavov)  auf  einem  Wagen  umher  führen  uncL 
alle  umbringen  lassen ,  die  es  nicht  angebetet. 
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aiehte,  mn  sie  zn  bescliadigeii ,  en  tSdten  oder  etomm 
n  machen.  Schriften  sind  hier  f?oI  ZQm  Tbeil  Zaabei^ 
man ,  das  übrige  bekannt.  Wer  über  Leben  und  Tod 
des  HSnigs  oder  eines  jeden  andern  Manschen  Zanberei'y 
Zeiehendeater  nnd  Weibsager  befragte ,  wurde  samt  die- 
len, irenn  er  ein  Freier  war,  geprügelt,  in  die  Leibei- 
genschaft des  Honigs  gestofsen  und  sein  VermSgen  ein- 
gesogen, ein  Leibeigener  aber  in  dem  Falle  über  das 
leer  yerhanft.  Bei  den  Westgotben  wie  bei  den  Bnr- 
goaden  "war  die  Sitte,  dafs  die  Ricbter,  wenn  sie  bei 
lehwiisrigen  Sachen  die  Wabrheit  nicht  änsmitteln  honn- 
teUf  Wahrsager  und  dergleioben  Leute  zur  Entdeckung 
des  Verbrechens  befragten,  was  aber  yon  den  westgo- 
tUschen  KSnigen  streng  untersagt  wurde.  Es  läuft  dies 
ismt  den  Ordalen  und  dem  angebornen  Hang  der  Teut- 
lehen  zum  Looseh  doch  zuletzt  auf  alte  Orahel  zurück, 
St  sowol  in  der  Kircbe,  als  im  Hause,  als  auf  dem  Ge- 
lichtsplatze  befragt  wurden,  gleichviel  ob  durch  die 
Stimme  des  Redenden  oder  durch  das  Zeichen  des  Or- 
dils.  Leibeigene  liamen  wegen  Yerbrechen  der  Zaube- 
rei (maleficia)  auf  die  Folter,  Giftmischereien,  worunter 
#oIauch  Zaubertranhe  zurerstehen ,  wurden  mitscbimpf- 
fichem  Tode  gestraft,  so  auch  der  Kindermord  zu  aber.» 
glSubischen  Zwecken ,  was  aber  mebr  auf  die  Romanen 
ka  geben  scheint.  Die  Gotben  aber  betrafen  die  stren- 
gen Verbote*  des  Todtenraubes  und  der  Grabesentheili- 
gong.  Unter  den  Ketzereien  und  offentlicben  Wort- 
itreiteh  über  Gläubenssachen  haben  wir  sowol  die  Fort- 
dauer des  Aridiiisifius  als  des  Heidehtbums  zu  verstehen, 
10  wie  unter  den  Fabeln  mitunter  gothiscbe  Sagen  und 
Ueder  **^). 


1S4)  Lex  Wisigothor.  Üb.  VI.  T.  1.  §.  4.  T.  2.  §.1-5.  T.  3. 
$.  7.  lib.  XL  T.  2.  §.  1.  2.  üb.  XU.  T.  2.  §.  U  2.  Eine 
Stelle  bei  Gregor  von  Tours  de  gloria  confess.  ca^i»  45« 
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Scbwer  ist  et  in  manchen  Fallen «  ans  den  Schriftem. 
der  hatholischen Kirche ,  die  allein  übrig  geblieben,  mit 
ZaTerJästiglieit  anzageben,  ivaa  die  arianiichen.  West* 
gotben  Tor  ihrer  Unterdrückung  in  Süd^Franhreich  nnd, 
Tor  ihrem  üebertritt  in  Spanien  betrifiV*  Den  Getat-^ 
liehen  ward  die  Haarpflege  in  Langaedoc  verboten,  das 
scheint  sich  auf  Teutsche  zn  beziehen ,  deatlicher  yecy 
räth  ein  anderes  Verbot  den  Einflafs  der  Gotben  auf  die 
Romanen.  Dem  hatholischen  Glauben ,  hiefs  es ,  ist  am 
meisten  zuwider ,  ivenn  Geistliche  oder  Weltliche  sich 
mit  Yogeldeutung  und  Weihsagung  abgeben  9  nnter  dem 
Namen  einer  eingebildeten  Religion  durch  sogenannte 
Heiligen  -  Loose  und  Auslegung  Ton  Zanberschriften. 
Magie ,  Zauberlieder  und  Amulete  wurden  besonders  den 
Geistlichen  untersagt  und  bei  Absetzung  Spafsmachereien 
und  schmutzige  Wortgauheleien  yerboten,  AU  dieses 
stimmt  mit  den  bisher  bekannten  Aeusserungen  der  teuU 
sehen  Magie  überein.  80  scheinen  auch  die  drei  christ- 
lichen Feste,  Weihnacht,  Ostern  und  Pfingsten,  deren 
Feier  besonders  eingeschärft  wurde ,  an  die  Stelle  der 
drei  heidnischen  Jahresfeste  getretten.  Als  Ueberbleib- 
sel  des  teutschen  Naturdienstes  sind  die  Gelübde  anzu- 
sehen, die  an  Bäumen ,  Quellen  und  an  Felsen,  als  wenn 
sie  Altäre  wären ,  geschehen ,  wo  man  eine  Kerze  oder 
sonst  eine  Gabe  opferte ,  als  ^enn  da  eine  Gottheit  sej» 
die  nutzen  und  schaden  konnte.  Da  den  Hatholihen 
überhaupt  die  Gemeinschaft  mit  den  Ketzern  Terboten 
wurde,  so  erklärt  sich  auch,  dafs  die  Geistlichen  nicht 
zu  solchen  Hochzeiten  durften ,  wobei  schändliche  Liebes* 
lieder  und  üppige  Tänze  aufgeführt  wurden ,  was  eben- 


stimmt ganz  mit  dem  teutschen  Heidenthum  ttberein,  ich 
kann  aber  doch  nicht  sagen ,  ob  der  dort  beschriebene 
Gebrauch,  Krankheit  durch  Zaubersprüche,  Loose  und 
Binden  zu  heilen ,  von  einem  Gothen  verrichtet  worden. 
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faTk  wieder  die  Westgotlien  anzugehen  scheint.  Ancli 
das  Zntrinhen  im  Namen  der  Engel  und  Heiligen ,  so  me 
dieTrinlisaeht  überhaupt  yerräth  sich' als  einen  ursprung- 
Bch  teutschen  Gebrauch  (Th.  L  8.  a8i.)*  Deutlich  sind 
die  Hezenweiber  als  gothisches  Erbstück  zu  erhennen. 
Sie  glaubten  durch  Zauberei  und  Lieder  das  menschliche 
Gemfitb  zu  yervandeln  in  Liebe  und  Leid»  und  in  ge- 
wissen trachten  mit  einer  Schaar  von  Geistern ,  die  in 
Weibei^  verwandelt  sejen ,  auf  gewissen  wilden  Thieren 
ini  reiten.    Ueberbleibsel  der  Lehre  yon  den  Walkyrien 

«nd  Wolen  (s.  oben  S.  128.)  ^^). 

• 

In  der  Provence  waren  die  Leichenwachen  gebra'ncli- 
.  lieh ,  wobei,  nach  dem  Ausspruch  der  hatholischen  Geist* 
fichheit 9  teuflische  Lieder  gesungen,  Scherze  getrieben 
■od  Tanze  aufgeführt  wurden,  welche  die  Heiden  auf 
Anrathen  des  Teufels  erfunden  hatten«  ^Wer  weifs  nicl|t^ 
fihrt  die  Stelle  fort ,  dafs  es  teuflisch ,  der  christliolitn 
Religion  und  menschlichen  Natur  zuwider  sej,  sich  bei 
einer  I«eiche  zu  freuen ,  zu  singen ,  zu  berauschen  und 
ein  lielles  Gelächter  aufzuschlagen?  E^  werden  dann 
Beispiele  aus  der  Bibel  angeführt ,  dafs  man  die  Todten 
betrauern  solle ,  und  jedem ,  der  die  Singlust  nicht  un- 
terdrücken h5nne,  befolen,  nur  das  Hjrie  eleison  als 
Todtenlied  zu  gebrauchen«  Abermals  ein  christliches 
Surrogat  für  die  heidnische  Sitte.  Ueber  den  Teufel» 
der  in  den  Köpfen  der  Christen  spukte ,  habe  ich  oben 
(8.  i3a.)  geredet,  im  Uebrigen  setzt  der  ganze  Gebranch 


185)  ConciL  Agathense  anni  506.  can.  18.  20.  39.  42.  63.  64. 
68.  70.  cum  additam.  ex  decreto  Ivonis  et  ex  Burcbardi 
collect,  canonn.  ms.  apud  Mansi  Tom.  VIII.  p.  327  sqq« 
Caesarii  homil.  VI.  p.  46.  ed.  Baluz.  Concil.  Arelat.  II» 
anni  452.  can.  23.  Die  Naturdiener  werden  dort  infideles 
genannt ,  das  geht  doch  offenbar  auf  die  arianiscben  West« 
gothen. 


.die  Lehre  Tom  gewaltsamen  Tode  und  von  der  Walhalk ' 
Toraus ,  Todtentranh  ist  Todtenopfer ,  und  icb  bemerke } 
dabei,  wie  tief  die  Lehre  yon  der  Seelenhalle  in  das> 
teatsche  Gemüth  eingegriffen  haben  müsse  j  dafs  die  Bo- 1 
manen  die  Todtenfredde  als  widernatürlich  yerabaehen«! 
ten.  Freilich  war  auch  zwischen  dem  freijdigen  Todsi 
Üer  Tentschen  und.  den  romiscben  Thranenweibem  cja!/ 
.gew.alt]j;er  Abstich.  Weibsager,  welche  die  Zahanfti 
erforschteja ,  , gab  es  in  der  Provence  wie  in. allen  teot-ii 
sehen  Landern,  bei  der  Mondsfinsternifs  machten  dis^ 
Gothen  wie  die  Franken  ein  grofses  Geschrei  nnd  aller- 1, 
lei  Zauberei,  um  unverwundlich  zu  werden ,  Was^  wiii 
schon  oben  erhlärt,  den  Mond  und  die  Menschen  Tor  dem- 
y  er  sohlin  gen  durch  den  Drachen  retten  sollte.  Die 
Zaubersänger,  die  teuflischen  Amulete,  die  tenfliscbea 
Charahtere  (Runen),  die  Krauter  und  Säfte,  die  Feier 
des  Donnerstags  und  des  ersten  Jänners  mit  heidnischeB. 
Gebräuchen  sind  aus  dem  Vorausgehenden  hinlänglii^ 
bekannt  ^^).  Nach  dem  Uebertritte  der  Westgothen 
zum  hatbolischen  Glauben  wurde  auch  in  dem  galliichea 
Antheil  ihres  Reiches  ernstlich  an  die  Ausrottung  des 
Heidenthums  gedacht.  Die  Feier  des  Sonntags  ward  ror 
lallen  den  Gothen ,  dann  aber  auch  sogar  den  Juden  ein» 
geschärft;  Weihsager,  Männer  und  Weiber,  Caragii  ge- 
nannt ,  Looswerfer  und  dergl. ,  die  durch  Zauberlieder 
(yana  carmina)  Antwort  gaben ,  waren  sehr  häufig ,  wain 
ich  daraus  schliefse,  dafs  sie  bei  allen  Yolhsarten  d 
Reiches,  bei  Gothen,  Romanen,  Syriern,  Griechen  uni 
Juden  erwähnt  werden.  Man  glaubte  sie  durch  hohe  un< 
schimpfliche  Strafen  zu  unterdrücken  ^^7), 


186)  Concil.  Arelat.  IV.  annl  524.  cum  ndditam.  Gratiani  etf 
Burchardi  ap.  Mansi  Tom.  VIII.  p.  629  sqq. 

187)  Concil.  Narbon.  589.  can.  4.  l4.    Du  Gange  Glossar.  9^ 
V.  caragius. 
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In  Spanien  wurden  seit  dem  Uebertritt  fleifsigcr  als 
erwärts  Concilien  gehalten  und  gleich  beim  ersten 
Ueberlleibsel  des  Heidenthams  verboten.  Dafs  sie 
ontend  waren.,  haim  man  ans  dem  ei^eb^n  Gestand'« 
•  des  Yereinigungsconcils^  dals  £bs|;  in  ganz  Spaniiea 

Gallien  die  Abgotterei  etingewurselt.  sey ,  abnehmen. 
em  Priester  im  ganzen  Reiche  wurde  ikre  Ausrottung 
alea  ^  dadurch  lernte  man  erst  die  mancherlei  hisidoi- 
an  jGebra'uche  recht  kennen  ,  die  dann  in  den  folgeii* 

Yersammlungan  namentlich  aufgeführt  wid  TevbiHen 
rden.  An .  den  Festtagen  »der  Heiligen  konnte  diM 
Ik  »eine  aus  den  heidnischen  Opferfeiern.bergcibradi* 
Tanse  und  schändlichen Ueder .{turpiacantica) nicht 
erlassen  9  nni  behielt  auch  .die  Gewanbeit  hei,  Sber 

Schicksal  des  Honigs  die  ZuhuaClt  au  befragen*  Dida 
fste  mehrmals  verboten  wevden.  1^).  Aber  «m  stkMUS^ 
1  war  die  Geistlichkeit  gegen. idie  idfiefdiaceu  Vthw^ 
to  des  Heidenthums»  nämlich  gegen  die  ¥.eirehrar  döc 
tEonbilder,  gegen  ^en  Dienst  ^n  Felsen  ,  Quellen  ;un]l 
unen,  wobei  Fackeln  angeaundet  wurden*  Auch  iu 
»en  Gebräuchen  stimmten  fiie  W«atgothen  mit  deki  aiü 
n  Teotschen  •überein.  In  spätenen  Verboten  ikatnen 
)h  die  Weihsager  und  Zaubersänger  hinzu ,  so  nm.diä 
isttiohen ,  die ^ich  mitSpässen und schmutzigcA fioher^ 
I  abgaben  ^). 


S8)  Concil.  Toletan.  IIL  anni  589.  can.  i6.  23.  vgl.  Gregortt 
M.  epist.  Irb.  VF.  ep.  127.  ed.  Mansi  in  collect,  conoill« 
Schwerlich  darf  man  zum  gotbischen  lUldienthum  r^qtu^Ht 
dafs  den  Geistlichen  die  Verl^t2;uqg  dei;  Graber  streng,  un« 
tersagt  wurde;  bei  Welillchen  wäre  noch  eher  ap  den 
Todtenraub  zu  denken.  Concil.  Toletän.  IV.  anni  633« 
can.  46.  Concil.  Toletan.  V.  anni  636.  can.  4.  Concil. 
Toict.  VI.  anni  638.  can.  17. 

89)  Concil.  Tolet.  XII.  anni  681.  can.  11.  Concil .>Tolet.  XVI. 
anni693.  caa.2.  Concil. T^let«  XVII.  anni  6^4.  sentent.  23. 


Heidentbum  der  Langobard^a.  . 

G18cklich«r  la  teiaem  Suttleben  aad  in  EilnHM|i 
•«iner  Sagen ,  die  faat  einea  nnaaterbroclieiuni 
menhang  babea»  erbob  sieb  dieses  Yolb  aaf  daa 
mem  des  Reicbes  der  Ostgotben ,  seiner  Vm  wsajjsd^ 
Wie  diese  harnen  die  Langobarden  der  Stammaago  alMl 
ansShandinavien ,  durch  das  Loos  geswangen  «asaaMii 
dem  nnd  gefubrt  von  den  BrSdern  Ibor  and  Ajo  ahd 
ibrer  weibsagenden  Mutter  Gambara.  Damala.  biaftsa 
sie  Winiler,  nnd  Heften  sieb  in  den  Lande. Scoriags* 
nieder«  Aber  die  Hersogen  Ambri  nnd  Asai  dar  WnA^ 
barlicben  Wandalen  forderten  von  ibnen  Ziaa  ods9 
Scblacbtf  die  Langobarden  walten  anf  ZnstimaMa  dsr. 
Gambara  das  letzte.  Nnn  flebt'en  die  Wandalen  das 
Wodan  nm  Sieg  über  die  Winiler  an ,  nnd  er  Tevspraihi 
ibn  denjenigen  sn  geben  ^  die  er  ssaerst  bei  8onaeaaiiS> 
gang  sibe«  Gambara  bat  aber  die  Free»  Wodana  GeoM* 
lin  nm  Sieg  für  die  ITjTiniler,  nnd  stellte  anf  den  Btä^ 
der  Gottin  die  Weiber  der  Langobarden,  welcbe  aiitih» 
ren  langen  Haaren  das  Gesicht  Terbüllen  mnfsten ,  gegen 
Osten  an  den  Ort ,  auf  welchen  Wodan  gewSnlieb  mor- 
gens hinaus  schaute.  Als  er  sie  sah ,  rief  er  aas :  wsr 
sind  diese  langen  Barte  ?  und  Frea  sagte  nnn :  denen  da 
Namen  gegeben ,  mufst  du  auch  Sieg  yerleiben.  Und  lO 
siegten  die  Winiler,  liefsen  von  nun  an  die  Bfirte  wach^  ' 
sen  und  biefsen  Langobarden.  Paulus  Diaconns  {Sgl 
hinzu:  dafs  Wodan  von  allen  teutschen  YSl* 
bern  wie  ein  Gott  verehrt  und  Ton  den  Langobar- 
den Gwodan  (nach  andern  Hdss.  Godan«  Goddan)«  Ton 
den  RSmem  Mercurins  genannt  worden  und  ursprünglich 
«  in  Griechenland  gewesen  sey  ^^).     Hier  sind  nnn  zwen 


i90)  Faul.  Diacon.  bist.  Langobard«  \\b.l«  c«SL«  a«  T  -^  9.  ed. 
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fOttkelten  der  teatschen  DreHaltigheit  genannt  f  man 
larf  die  dritte^  olme  sa  huhn  zu  iejn,  dazu  annehmen. 
Ke  drei  Gatter  "waren  allgemein  teutseh.  Der  Wodan 
^011  Griechenland' wird  S¥ol  kein  anderer  seyn,  als  der 
rem  ach warzen. Meere  gekommene  Othin,  dieser  heifst 
•Ibst  Langbärdr»  mithin  gab  er  dem  Volke  seinen  eige^ 
len  Beinamen  »  ein  Umstand ,  der  gewifa  f nr  den  Namens« 


Muratori.  Es  scheint,  dafs  die  Langobarden  am  Anfang 
der  Wörter  Gw  statt  W  sprachen ,  upd  daher  das  roma* 
nische  Gu  fCtrdäs  teutseh^  W  besonders  in  Eigennamen 
entstanden  sef ,  z.  B.  Guido  statt  Wid6,  Guiglielmo  statt 
Wilhelm;  so  im  Mittellateinischen  G'aalterus  statt  WaU 

,  ther  y  Guarneriim  statt  Wernhen  Das.  W ,  welches  in 
Gw  verwandelt  wurde ,  war  also  ursprünglich  ein  Hw, 
wofür  die  Engländer  Wh  schreiben.    Vgl*  Grimm  teutsche 

'  Sagen  IL  S.  VII.  Wie  Leo  (Über  Othins  Verehrung  S.  12.) 
die  einfache  Stelle  des  Panlus  Diaconüs :  ab  universis 
Oerma/üae  gentibus  ui  deus  adoratur^  nur  fttr  die'Saöh* 
aen  und  Prisen  verstehen  will,  sehe  ich  nicht  ein.  Die 
Worte  sind  klar  fOr  sich  und  bedürfen  keiner  kaüstlichcn 
Deutung.  Uebrigens  war  Wodan  dem  Paulus  nur  ein 
Quasi -Gott  (utdeus),  so  betrachteten  ihn  gewönlich 
christliche  Schriftsteller,  z.  B.  Nyniaw  ed.  Gunn  pag.  61. 
der  vom  Hengistund  Horsa  sagt ,  sie  waren  Abkömmlinge 
dn  non  veri  —  sed alici{jus  ex  idolis  eorum^  quem 
ab  ipso  daemone  caecati  more gentili  pro  deo  colebant. 
Abstammung  von  einem  Idol  ist  Unsinn,  das  Wort  heifst 
hier  Götze  Überhaupt*  Es  ist  zu  wundern ,  dafs  Turner 
auf  diese  Stelle  ,  die  den  Woden  so  klar  vermenschlicht, 
keine  Rücksicht  genommen;  s.  oben  S.  II6.  117.  Uebri- 
gens äussert  sich  Nyniaw  an  einem  andern  Orte  S.  57. 
fiber  die  Wohnsitze  der  Langobarden  auf  die  sonderbare 
Weise :  Drusi  monumentum  in  Moguntia  apud  Longo^' 
hardos  osiendiiur.  Es  ist  der  Eichel  stein  zu  Mainz  (Fuchs 
alte  Gesch.  von  Mainz  I.  S.  d9S.) ,  aber  am  ganzen  Mit^ 
telrhein  erinnert  nichts  an  die  Langobarden  als  der  Flecke^ 
Lampertheim  bei  Worms.  Hierüber  «wird  noch  unten  die 
Rede  sejm. 

V.  2.  »3 


nrapnuBg  der  ubrigta  tenttckenTSllter  niolil  olme  HSdc« 
sieht  bleiben  darf,  und  woraae  aicb  £•  Bertpflege  dev 
Langobarden  als- eine  in  ihrem  heidnitehen  Glanbea  §•• 
gründete  Yolhssitte  erweist.  Haarpflege  war  bei  iHea 
Tentschen ,  ich  habe  sie  als  eine  Folge  mtd  Aeaaserweg 
des  Sonnendtenstes  erklärt,  und  daism  mÜe  ich  coch  die 
Bartsorge  der  Langobarden.  Die  Namengebnng  war 
schon  im  Heidenthnm  eine  heilige  Handlang,  gleichsam 
eine  Kindesannahme»  was  man  im  Christenthom  bei  den 
TäniFpathen  mit  denselben  Pflichten  beibehielt.  Da  alle 
teotsclien  Namen  Bedeotung,  nrsprunglich  wol  religiSsen 
Sinn  hatten ,  so  war  naturlich  die  Namengebnng  die  Ein* 
weihnng  des  Menschen  sa  dem,  was  der  Namen  aus- 
sagte, die  Gabe  des  Pathen  das  Weibgesohenli ,  dai  den 
Täufling  als  bleibende  Erinnerung  zu  seinem  Berufe  an- 
spornen sollte.  Gab  aber  Gott  den  Namen ,  wie  bei  den 
Langobarden,  so  war  auch  das  Geschenk  gSttlich,  näm- 
lich Sieg ,  Freiheit  und  Ruhm  ^i). 

Die  folgenden  Sagen  gehSren  nicht  mehr  su  meiner 
Untersuchung,  es  ist  daraus  nur  zu  bemerken  f  dafs  der 
Zweikampf  das  älteste  Gottesurtbeil  und  die  Freinng 
darch  den  Pfeil  eine  religiSse  Handlung  war,  welche 
ihre  Formeln  und  naturlich  auch  ihre  Bedeutung  batte. 
Erklären  kann  ich  sie  nicht,  ich  yermuthe  blos  folgenden 
Grund  derselben»  Der  Kriegspfeil  (heraTr)  war  im  Nord- 
lande das  Zeichen  des  Kriegesausbruehs ,  wer  ihn  anneh- 
men durfte,  hatte  die  Heerespflicht,  diese  war  eine  Haupt- 
sache bei  den  alten  tentschen  YSIkern  und  sie  bekam  der 
Leibeigene  durch  den  zugeworfenen  Pfeil.  Gebt  man 
weiter  und  sieht  in  der  Symbolik  Pfciil ,  Sper  und  Schwert 
für  einerlei  an ,  so  wird  die  Bedeutung  jener  Sitte  tiefer 
und  der  Religion  angemessener.    Diis  Verwundung  durch 


I9t)  Grimms  Edda  S.  32.  33. 
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••  Waffen  bat  ia  der  Edda  manclimal  den  Sinn  der 
riiriHUigoder.LebenaerwecIiang  oderanoL  derZengnng. 
er  Leibeigene  war  im  State  der  alten  Teutschen  ein 
idtea  HitgUed ,.  durch  den  Pfeilwnrf  ward  er  lebendig 
1er  fireL  Anob  weifs  ich  das  KonigsgescUeobt  der  Gön- 
ner niobt  tu  erhlSren ,  weil  es  mir  sweifeihaft  bleibt, 
» Aöv  Stammyater  Gnnb  oder  Ganging  gebeifsen  ^^. 

Die  Zauberei  ging  bei  den  Langobarden  sebr  am 
fi&wange ,  denn  die  Verbote  derselben  waren  Tielfaltig 
id  streng.  Es  gab  Weibsager  und  Weibsagerinnen, 
er  sie  befragte,  mufste  sein  halbes  Wergelt  zur  hSnig- 


$32)  Paul.  Diacon,  a.  a.  O.  c.  12  —  ii.   Dieselbe  Art  der  Frei>« 
ung  kommt  in  den  Bildern  des  Sachsenspiegels  vor.  Teut« 
sehe  Denkmäler  Taf.  XXIX,  Bild  8.     Ggnging  ähnelt  al- 
lerdings einem  teutschen   Vaternamen,    die  Endung  ist 
richtig ,  die  Ableitungen  ing  oder  ung  kommen  ohne  Un- 
terschied der  Bedeutung  schon  im  achten  Jahrbundei't 
▼or  9  aber  die  Stammsylbe  gung  habe  ich  in  Eigennamen 
noch  nicht  gefunden.    Ich. weifs  nur  Ein  Beispiel ,  wo  die 
Ableitsylbe  gung  statt  ung  lautet^  im  Namen  Adalgung 
( Co4ex  Lauresham.   No.  218.) ,  wo  es  aber  gewifs  ein 
Schreibfehler  iat ,  da  Sonst  Oberall  in  diesem  Buch  Ada» 
lang  und  Adeling  richtig  steht.     Sieht  man  auf  den  Um^ 
stand  ,  dafs  die  Langobarden  in  Eigennamen  vor  th  gern 
ein  n  einschalten  (z.  B.  fränkisch :  Liutberht ,  Giselberht^ 
langobardisch :  Liutprant,  Giselbrant),  dieses  auch  vor 
88  beobachten  (Ansprant),   und  überhaupt  die  oberteut«» 
sehen,  d.h.  die  schwäbischen  oder gotbischen Mundarten 
sich  in  den  Zeitwörtern  durch  ihr  n  in  der  dritten fersor 
der  Mehrxal  der  Gegenwart   Vor   allen  nied^rtent^chen 
,  Mundarten  unterscheiden  \  so  darf  man  das  n  ItlTung  al8 
eingeschaltet  erklären  ,  was  auch  die  Gesel»  der  Wur^ 
zelbildung  erfordern.    Guk  wäre»denn  derselbe  Namen 
wie  der  nordische  Gjuki  ode«  der  burgundische  Gibich, 
und  Gungingcr  demnach  G?»kungen ,  womit  denn  auch 
der  Prolog,  legg.  Rothar;  fibereinstimmt ,    wo  aber  der 
Stammheld  schon  Cuging  heifst* 
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liehen  Pfalz  bezalen  nnd  Kirobenbafae  thon;  niemnd 
darfte  sie  verheblen  und  yerscbweigen ,  aoob  diejeiiig€ft 
mufste  man  angeben,  die  zü  solchen  Leuten  ihre  Zcn 
flacht  nahmen ;  kein  Herr  darfte  seine  Dienstboten  '  sA 
ihnen  schichen,  und  thaten  es  diese  ungeheifsen,  'te 
-wurden  sie  aufser  Landes  yerkanft.  •  Alie  hSniglicbo^ 
Beamten  mufsten  binnen  drei  Monaten  die  Wahrsager  in 
ihren  Bezirken  aufsuchen,  bei  Strafe  des  halben  Wer* 
geides,  schützte  aber  ein  Richter  solche  Leute,  so  zal|e 
er  sein  ganzes  Wergelt.  Um  dies  zu  yerhindernn  99 
gab  der  Konig  Liutprant  jedem  Richter  das  Recht  ^sol- 
che Leute  aufser  Landes  zu  yerhaufen  und  den  Erlös  für 
sich  zu  behalten.  Dennoch  horte  die  Zauberei  nicht  auf, 
und  Karl  d.  Gr.  machte  noch  das  Gesetz  9  dafli  alle  Wahr* 
sagen ,  Zauberlieder  n.  s«  w.  streng  und  ohne  Nachsicht 
bestraft  werden  sollten  ^^»  Aus  den  Gesetzen  selbst 
hann  man  den  Grund  dieser  Strenge  nicht  aufweiseUi 
yermuthen  lä'fst  sich  nur  aus  den  Strafen  der  Giftmische* 
r^i  (die  ebenfalls  mit  ganzem  oder  halbem  Wergelt  ge- 
büfst  wurde,  je  nachdem  Todtung  erfolgte  oder  nicht), 
däfs  die  Zauberei  nicht  blos  im  Wahrsagen,  sondern 
auch  in  Thätlichheiten  bestand ,  wozu  die  Zaubertrünhet 
die  sehr  leicht  in  Giftmischereien  ausarteten ,  gehorten. 
Dies  wird  auch  durch  die  Gesetze  über  die  Hexen  be- 
stättigt.  Es  war  verboten,  die  Freigelassene  oder  Magd 
eines  andern ,  weil  sie  eine  von  den  Hexen  sey  ,  die  man 
Mashen  nannte ,  zu  todten,  denn  die  Beschuldigung ,  fügt 
das  Gesetz  hinzu ,  als  könnten  die  Hexen  einen  Menschen 
bei  lebendigem  Leibe  aufzehren  ,  sej  ungegrünjdet«  Mas- 
hen na.p^e  man  die  Hexeti,  die  ihre  Gestalt  yeränderten 
und  duro*  «cheursliche  Gesichter  Schrechen  einjagten. 
Eine  solche  Maske^Hefs  im  Kordland  Hamr ,    welches 


YdäT^  Liutprandi  Icges  Üb.  ^T.  §.  30.  31.      Caroli  Magni  legcs 
$.  165. 
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eigentlieh  wMer  Hemd  ist ,  nnd  mit  welchem  Worte  alle 
korperliclien'  Yerwändlangen  genannt  wurden ,  als : 
TrSUsbamry  Verhüllung  in  Gespenstergestalt 9  Alptar» 
hamir,  Schwanenhullen ,  Fjathrharoi*,  Federhülle  u«  s. 
W«  ^^.  Im  Allgemeinen  gehört  der  Gestalten  Wechsel  in 
die  Seelenwanderaog,  hier  ist  aber  eine  bestimmte  and 
iwar  bSse  Bedeatnng  der  Verhüllung  und  Verwandlung 
herrorgehoben,  es  ist  die  yerlorne  Keuschheit»  die  sich 
Unter  Masken  yerstecht ,  nm  ssu  rerfubren.  Es  gibt  aber 
a«oli  eine  gute  Verhüllung.  Dazu  gebort  die  Sitte,  dafs 
im  Mittelalter  die  teutschen  Weiber  Schleier  oder  Hau- 
ben tragen,  die  Jungfrauen  nicht,  daher  hoch  die  Re- 
densart t  anter  die  Haube  hommen,  statt  Ehefrau  werden. 
Femer «  dafs  die  Reinen  nacht  im  Bette  lagen ,  die  Ge* 
ftllenen  Hemder  anziehen  mufsten ,  womit  die  Gebrauche 
mit  dem' Hochzeithemde  zu  yergleichen  sind.  Geht  man 
in  die  Sage,  so  ist  das  Hemd  von  noch  grofserer  Anwen- 
dung. Die  Wasserweiber  honnen  nicht  fort  9  weil  Hagen 
und  Friderich  von  Schwaben  ihnen  das  Gewand  genom« 
nea,  das  Todtenhemd  des  Kindes  wird  nafs,  wenn  die 
Mutter  weint,  und  von  allen  GSttinnen  hat  nur  Frejja 
ein  Federbemd  ^^^).      Ich  vermeide  der  Kürze  wegen 


llM)  Leges  Rotharis  $.  379-  Leges  Liutprandi  lib.  VI.  $.  139 
—  142.  Du  Gange  glossar.  s.  v.  Masca  und  Mascha.  Vö« 
Iu8p4  Str.32.  Rask.  Völundarquitha  im  Eingang.  Thryms- 
quitha  Str.  3.  Masqaes  heifst  man  in  der  Auve'rgne  die 
Huren,  kommt  daher  vielleicht  auch  unser  Wort  Metze? 
Wächter  will  es  freilich  aus  dem  Slawischen  erklären. 
Hier  ist  blos  festzuhalten ,  dafs  Hexe  und  Hure  im  Alter« 
thum  sehr  oft  gleichbedeutend  genommen  weruen. 

\9S)  Lohengrin  S.  60.  Str.  4.  Nibel.  L  A&2.  vergLRoIf  >\dils 
Saga  c.25.26.  Romund  Gripsons  Saga  c.6.  7.  Sorle's  Saga 
c.  8.  12.  Stau  Hamr  wird  auch  in  diesen  Stellen  Liki  ge- 
setzt, welches  Gleichwort  ebenfalls  in  der  Edda  vorkommt 
Völuspa  Str.  39.  Rask.  Dämis.  i.     Im  AlthochiewV%c\v^tv 


weitere  AnfShrangen  and  frage ,  trti  bedevleft  dIeiM  eop* 
derbaren  Gebräache  nnd  Sfijgeii?  Niehjts?  Dae  kaü 
Niemand  beweisen.  Mir  sobeint  die  Bedeatong  folgendem 
Die  gute  Yerbfillang  ist  das  GestSndnifs  der  in  wabrar^ 
d.  b.  ebelicber  Liebe  verlorenen  Dnscbold ,  der  dadarob^ 
daCi  sie  Weib  geworden ,  nun  ancb  Spinnen  ond  Weben 
sam  Haoptgescbafte  wird  9  was  ancb  wieder  aof  die  Yer^ 
bullang  zurück  gebt  ^^).  Frejja  ist  die  Terloreae 
Kenscbbeit ,  dämm  bat  sie  das  Federgewand«  Die  bSao 
Terbullang  ist  aber  die  darcb  Wollust  gefallene  Vü^ 
sobald,  die  darcb  fslscben  Scbein  nnd  Glans  bdfigen 
nnd  ibr  VerbreCben  verbergen  will.  Der  gaten  Art  liegl 
die  Seham  sa  Grande ,  der  bSsen  die  YerfSbrnng ,  diese 
verwandelt  sieb  in  alle  Gestalten,  gebraoebt  alle  Mittel^ 
und  sncbt  darcb  alle  Arten  der  Zanberei  sieb  ea  belfeSf 
wird  bexenhaffc  and  gefäbrlioh  and  bat  Ehre  nnd  AcbtOBg 
verloren«  Von  dieser  Aasartang  ist  in  obiger  Gesetn* 
stelle  die  Rede ,  und  man  bemerke ,  wie  aas  ibren  Wor* 
ten selbst  bervorgeht,  dafs  man  nar  die  niedere,  onfreio 
Klasse  des  weiblicben  Gescblechts  dieser  vermonanten 
Yerfubrnng  fäbig  bielt  ^'^. 

Todten*  und  Grabesraab  ward  bei  den  Langobarden 
unterscbieden ,  jener  mit  achtzig ,  dieser  ohne  alles  Yer- 
bältnifs  mit  neunhundert  Schillingen  bestraft«  Sie  ver- 
ehrten den  Blutbaum  (arbor  sanguinum)  und  QuelleUf 
wobei  nach  der  Gesetzstelle  auch  besondere  Gebraocbe 


Lichamo  scheinen  beide  Wörter  vereinigt ,  wie  im  Islän« 
dischen  Likhamr. 

196)  So  habe  ich  dies  schon  frOher  angedeutet  in  den  teutsoben 
Denkmälern  I.  S.  XX.  vgl.  Th.  I.  S.  aSS. 

197)  Schminke  gehörte  auch  zur  Verführung ,  und  war  fttr 
eine  freie  und  adelige  Frau  eine  Schande.  Nibel»  L. 
V.  6629. 
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(Saorilegiiim)  «nd  ZMÜberliedevanzonehmen  sind.  Caa- 
cbai  soUiefst  darant ,  dafii  die  Langobardea  keinen  Got- 
taidieiiat  an  Felsen  gehabt,  was  er  aber  weiter  nicht  be»* 
wmuttk  bann.  Den  Blntbaum  darf  man  auch  darch  Opfer« 
baom  übersetzen 9  denn  Blat  hiefs  so wol Opfer,  alsanch 
mrden  die  heiligen  Bäume  mit  dem  Opferblate  begos- 
sen ^«  Davon  nnterscbeide  ich  die  Bäume  >  an  denen 
Uoa  Gelübde  geschahen.  Nicht  weit  von  Beneveqt  ver- 
ehrten die  Langobarden  einen  solchen  Baam  auf  sonder- 
bare Weise»  Sie  hingen  die  Hi^t  eines  Thiere^  daran, 
ritten  dann  im  achnellsten  Laufe  von  dem  Baume  weg,  so 
ihib  einer  dem  andern  zuvor  zu  kommen  suchte,  auf 
emmal  wandten  sie  wieder  um,  und  warfen  ihre  Spiefse 
snf  das  Fell  und  bekamen  dadurch  jeder  ein  kleines 
StSckchen  der  Haut' zum  Essen.  Die  Sitte  ist  etwas  un« 
deallich  beschrieben,  mir  scheint  derjenige,  der  am  wei- 
testen voraus  ritt  und  das  Fell  in  die  Mitte  traf,  derGd» 
«ahrüng  seines  Gelübdes  dadurch  versichert  worden. 
Diea  weist  auf  einen  Thierdienst  zurück,  wovon  auch 
einige  anagezeichnete  Spuren  übrig  sind.  Obgleich  die 
Langobarden  schon  Christeii  waren ,  verehrten  sie  doch 
noch  eine  goldene  Schlange  mit  gesenktem  Haupte.  Vor- 
suglicfa  scheint  dieser  Dienst  zur  Hausreligion  des  Her- 
zogs Romualt' von  Beaevent  gehört  zu  haben,  denn 
nachdem  der  h.  Barbatus  durch  List  dessen  Götzenbild 
einsohmelaen  und  zu  einem  Kelche  umarbeiten  liefs, 
kommt  nichts  weiter  davon  vor.  Auch  opferten  sie  den 
Kopf  einer  Ziege  dem  Teufel ,  wobei  sie  im  Kreis  herum 


W)  Roibaris  legg.  $.  15.  16.  Liutprandi  üb.  VI.  $.  30.  Can- 
ciani  ad  indic.  S*  7.  p.  86.  Gregor  d.  Gr.  erstaunt  sich  in 
einem  Briefe  (epist.  lib.  VII.  epist.  20.  bei  Mansi ,  in  den 
opp«  ed.  monachi  S.  Mauri,  Hb.  VIII.  ep.  18.),  dafs  es 
in  dem Bisthum Terracina  Baumverehrer  gebe,  auch  dies 
scheint  blos  Langobarden  su.  betreffen. 


liefen ,  ein  Lied  sangen  und  dann  mit  getenktam  Haopte 
ihre  Gottheit  yerehrten.  Ob  dietat  Opfer  mit  jene» 
Felle  zneammenhängt ,  liann  man  nicht  sagen ,  itahfw 
scheinlich  ist  die  Haut  von  irgend  einem  Opfertliiere  ge» 
vesen  *99).  ^ 

.Bei'  dem  grofsen  Widerstreben  der  hatholischen 
Hirche  gegen  die  oft  rerdammte  Lehre  des  Arins ,  der 
aoch  die  Langobarden  anfanglich  sagethan  waren  *^, 
entstand  in  den  teatschen  Yölhern  jene  Erbitterung  gegen 
die  Hatholihen ,  die  schon  bei  den  Gothen  nnd  Burgan^ 
den  in  Thatlichkeiten.aosbrachi  stärker  bei  den  Lango- 
barden f  aber  am  wüthendsten  bei  den  Wandalen  sich 
zeigte«  Aoch  die  Langobarden  hatten  die  Absicht ,  die 
Bomanen  entweder  zum  Arianismus  oder  zo  ihrem  Hei« 
deothnm  zu  zwingen»  sie  schlagen  eine  Menge  Baaem 
todt,  weil  sie  nicht  den  Geisenhopf  verehren  nnd  kein 
Opferfleisch  essen  wollten.  Bei  den  anhaltenden  Kriegen 
ihrer  Könige  gegen  die  Päbste  konnte  das  Heidenthum 
nicht  so  leicht,  wie  bei  andern  Völkern  aasgerottet  wer- 
den,   daram  blieben   sie  auch   im  Christenthnm   ihren 


199)  Vita  S.  Barbati  o.  1.  §.  2.  c.  3.  $•  1.  sqq.  in  Actis  SS. 
Holland.  Februar.  T.  III.  p.  139  sq.  Im  Texte  steht  co<< 
rium  9  worunter  freilich  zunächst  gegerbtes  Leder  zu  ver- 
Stehens  Eine  Hauptstelle  ist :  quanwis  sacri  baptismätis 
unda  Longobardi  abluerentur^  tarnen  priscum  gentiü-' 
tatis ritum  te/tebant.  Der  Ort ,  wo  der  Baum  stand ,  hieft 
noch  lange  nachher  von  diesem  Gottesdienste  Votum*  £s 
war  ein  Scheibenschiefsen  auf  lombardische  Art.  Grego-« 
rii  M.  dialog.  lib.  III.  c.  27.  28.  ed.  monach.  congreg.  S, 
Mauri  Tom.  II.  p. 337  ff.  vgl.  Ejusd.  epp.  lib.  VlIL  ep.l. 
Sieh  oben  S.  139.  Note  l42.  und  Th.  I.  S.  84l.  zur  Be^ 
Stärkung  des  teutschen  Ursprungs  solcher  Gebräuche« 

200)  Vergl.  darüber  den  in  mancher  Hinsicht  merkwQrdigen 
Brief  des  Bischofs  Nicetius  von  Trier  an  die  Königin  ChIo«> 
thoswinth  bsi  Mansi  concill.  IX.  p.  769  ff. 
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Mdoiiohen  GabrBocben  ergeben ,  TorsSglicb  den  Hans* 
gStaen ,  dem  Looswerfiro  and  dergl.  Amulete  nnd  Zei- 
deadeotiing  sind  aber  so  ellgemeine  Aensterangen  dcto 
Heidentboms,  dafsichsie,  wo  sie  erwähnt  werden ,  tficbt 
blos  enf  die  Langobarden  besiehe,  obsohon  aoch  Nie- 
mand langnen  bann ,  dafs  man  die  Verbote  solcher  Gre- 
bränobe  doch  eher  ron  den  neu  behehrten  Tentsoben 
als  f  OB  den  BSmem  yersteben  mSsse  ^9* 

5-    97- 
Heidentbnm   der  Wandalen  nnd  Alanen* 

Jenes  Volh  finden  wir  zuerst  an  der  Sudhaste  der 
Ostsee ,  dieses  am  rechten  Ufer  des  Don*s ,  beide  sogen 
naeb  Gallien  nnd  Spanien  und  wurden  daselbst  EinYolh. 
Darnm  sind  sie  hier  susammen  gestellt  ^).    Die  Wen« 


90t)  Gregor.  M.  epist.  lib.  VIII.  ep.  5.  wo  dem  Priester  Si^ ' 
«innias  ,  dessen  Naraen  wenigstens  nicht  lateinisch  ist^  der 
Haosgötzendienst  verboten  wird.  EJasd.  epist.  lib»  IX. 
ep.  47.  Appendix  ad  Greg,  epi^t.  No.  VI.  can.  12.  Con^ 
eil.  Roman,  anni  72U  can.  12.  Hingegen  sind  die  im  Con«i 
eil.  Roman,  anni  743.  can.  9»  untersagten  Feiern  der  Bru-* 
malien ,  des  Neujahrstages  u.  8.  w.  Ueberbleibsel  des  rd«* 
mischen  Heidenthums ,  welches  Verbot  augenscheinlich 
durch  die  Erinnerung  des  h.  Bonifacius  veranlafst  worden. 
Sieh  Bonificii  epist.  51.  ed.  V^Qrdtwein  p.  109*  vergl.  Du 
,Caoge  glossar.  s.  v.  bnima. 

208)  Diese  Verbindung  läfst  sich  femer  aus  den  Alten  recht- 
fertigen. Procop.  de  hello  Vandal.  I.  c.3.  BdvitXoi  di  a/ui({)i 
nyy  Mai&Ttiß  ^^lo^fUyoi  h'fJLinfVf  iruS^  A/jui^  cir<ii;^oyro ,  e$  Ffl^jüto- 
vovg  Tf,  Ol  vuy  ^^drf/6t  HokovvroUf  tuat  xora/Aoy  T^vov  iytu^ovVf 
^AXavo^g  sratgta'diJLsvotf  PorS/xov  ^5yo;.  Prosper  Aquit» 
ad  ann.  XVI.  Arcad.  et  Honor.  (4l0.  p.  Chr.)  ed.  Canis. 
in  leot.  ant  Tom.  I.  p.  315.  GcUUarum  parttm  Wandali 
atque  jilani  vaitavere,  Genserich  und  seine  Nachfolger 
pannten  sich  Wandahrum  et  Alcmorum  reges. 


Aalen  Terekrten  An  Wodtn,  wie  •oben  naebgewwf^ 
dMt0  efaudge  Tbä^tsache  ist  genug»  im  ahren  fthabwi  aik 
Aon   der   fibiigen  Teatschen  für  fibereinstinnead  sm 
trUireo.      Dafs  sie  eaoäohst  mit  den  Gothen  «neirlfli 
Heidentham  gehabt  f  darf  man  wol  aat  der  sab«a  Yei^ 
wandtaehaft  annehinen,    da  ihre  Spraobe»    Sitten  nnd 
Lebensart  mit  den  Gothen  übereinkam.    Aach  sie  hatten 
trie  alle  teutschen  Volher  ein  Heldengeaohlecht,  die.Aa» 
dinger ,  ans  dem  sie  ihre  KSnige  walten.    Es  scheint  sehr 
ansgeseichnete  Waffenschmiede  nnter   ihnen   gegebenf 
deren  künstliche  nnd  leochtende  Schwerter  selbst  der 
ostgothische  Dieterich  bewundert.     Eine  Rnnst,  die  ana 
dem  Heidenthnm  herrührte  nnd  in  ihrem  Gmnde  zur 
Magie  gehSrte  ^).     War  jener  Dieterioh  grofs  in  dem 
Bestreben ,  unter  den  tentschen  VSlhern  einen  allgemein 
üen  Frieden  sn  begründen  und  sie  dnrch  grSIsere  BiL 
dnng  en  Tcredeln ,  so  ist  der  Wandalenhünig  Genserich 
gleich    merkwürdig   durch  seine  tiefe    Einsicht  in  die 
Welthändel  nnd  unermüdliche  Thätigheit  in  der  AusfSh« 
rung  durchdachter  Plane.      Aber  sein  Gescbiiecht  nnd 
Volk  arteten  schnell  in  Afrika  aus»  und  verdienten  ihren 
Untergang  durch  wilde   Grausamkeit.      Die  Tentschen 
hatten  von  jeher  das  Unglück,  die  spitzfundigen  Strei- 
tigkeiten der  Theologen    mit  ihrem  Blute  zu  bezalen. 
Dnrch  die  Proselytenmacherei  des  arianischen  Kaisers 
Valens  traten  die  gothischen  Volker  zum  Christenthum 
über ,  und  wähnten  im  neuen  Glauben  ihr  Heil  zn  finden 
und  fanden  ihren  Untergang.    Das  merkten  die  Gothen» 
Burgnnden  nnd  Langobarden  wol,   das  sah  auch  Gense- 
rieh  ein ,  suchte  die  drohende  Gefahr  durch  Gewalt  ab« 


903}  Csssiodor.  Var.  V.  ep.  i.  Wären  die  Waffen  bekannte 
Arbeit  gewesen ,  so  hätten  sie  weder  Römer  noch  Gothen 
bewundert»  aber  die  Feinheit  und  Güte  war  beiden  noch 
nicht  vorgekommen«   Jornand.  de  rtb.  Get.  g*  22» 


I  und  pjBuate  tetA^n  N«clifolgeni  den  groA«ii 
HUk  gagm  die  Hatholikea  ein ,  der  dnroh  ihren  trotsi« 
gen  Vngehorsem  nnd  durch  die  erianitche  GeiatlichheiC 
Ut  aar  Unmentchliöhlteit  gesteigert  trurde  nnd  der  Welt 
•In  fürchterliches  Beispiel  gab  f  trie  weit  die  UoTersShai» 
Kdlkeit  nweier  feindlichen  Priesterschaften  steigen  nnd 
vie  (rofs  dadaroh  das  Elend  der  YSlber  werden  hSnne. 
Die  Wandalen  strebten  durch  alle  gewaltsanien  Hittel| 
tfe  Katholihen  snm  Arianismns  so  zwingen,  Yerban« 
■■"89  YerSdnng)  Marter  nnd  Tod  halfen  nicht,  noch 
iwechloaer  waren  die  Disputationen  über  Glanbenssachen 
iwisehea  dem  Hfinig  Trasamunt  und  dem  h.  Fnigen« 
tiut  '^  Ich  bann  aber  diesen  Wortstreit  nicht  mit  je- 
aen  bei  andern  tentschen  V5Ihern  zusammen  stellen ,  die 
loch  als  Spuren  des  heidnischen  Widerstrebena  zu  he- 
trachten  sind.  Hein  Wunder  also ,  dafs  nach  dem  Sturze 
ihrea  Beiches  die  Wandalen  so  ausgerottet  wurden ,  dafa 
'  sadi  &at  gar  heine  Erwähnung  ihrer  aus  dem  Heiden- 
dmm  Sbrig  gebliebenen  Gebrauche  geschieht  ^. 


M)  Vita  S.  Ful^ntii  cap,  21 --83.  bei  Sarins  und  in  den  Aotia 
SS.  Bolland.  Januar.  Tom.  L  S.  40.  41.  Vgl.  die  Akten» 
welche  Hunorichs  Verfolgung  vorangingen,  bei  Mansi 
conctll.  Tom.  VII.  S.  il4l  ff.,  die  aus  dem  Victor  Viten- 
eis  de  persecut.  Afric.  genommen  sind.  Dsfö  viel  Hei- 
denthnm  bei  den  Wandalen  noch  übrig  war ,  Ufst  auch 
die  Stelle  des  Fulgentius  ad  Trasamundom  regem  lib.  I. 
c.  2.  ed.  Molanus  p.  181.  vermuthen  :  per  ie  dUcipUnac 
stisdia  moUuntur  Jura  barbaricae  gentis  invadere  (da- 
durch wurden  alle  auswärtigen  Teutschen ,  ausgenommen 
die  Angelsachsen  9  ronianisiri) ,  ^uae  sibi  vebU  vemacula 
prcprietaie  solttt  inscUicun  vendicarß. 

M)  Aus  der  Nachricht  beim  Procopius  de  belle  Vandal.  1. 
e.  f8.  darf  man  schliefsen ,  dafs  die  Wandalen  unter  Gen-« 
ferich  Weihsager  und  selbst  eine  Propbezeiung  ihres  Un-« 
terganges  hatten ,  der  eben  so  wie  der  gewaltasma  T^ 


Dm  jLapd  fißr.  Alanen  gibt  AmmiaOBi  IbroeUfaMtt  Mt 
grofs  aof  dafs.nvol  picbt  aDt»r  ihrenii  Namen  Unter  IbbU 
•cbe : Volker,  sua  vertteben  sind«  Oiejeoigea  abtoi^y  <  dio;» 
beaebreibt,  sind  offenbar  Tentscbev  sie  waren  wie  dieitf 
girpfj»,  wolgettaltet«  blondbaarig^  trotsangigj  reitcte 
m^d  Cabren  ibre  täglicbe  Bescbäftigung ,  der  Wagen  ibrcT 
ganze  EUinsbaUnng  wie  den  Gotbe.n ,  die  Wagenburg  ibr 
Scbnts  nnd  Wall,  wie  den  Sueyen  des  Arioviat  nnd  dte 
andern  Teutscben  überbanpt.  Gefabr  und  Krieg  ibre 
Frende»  glucklicb  bielten  aie  den,  der  in  der  Scblaohl 


vieler'tentsohen  Völker  im  Kleinen  eiii  Abbild  des  Welt«^ 
braacies  oder  der  Nibelunifen  Notb  wan  In  Spanien  ist 
ibr  Andenken »  wie  man  glaubt ,  in  der  Landscbaft  An- 
dalusien übrig  f .  und  im  ganzen  Mittelalter  bie&  das  Mit^ 
telmeer  von  ihnen  Wendelsee.  Den  Canon  97«  des.Fal« 
gentiüs  Ferriandus ,  von  den  Priesteiir ,  die  den  G<StzWn 
opfern ,  kann  ich  nicht  auf  die  Wandalen  b'ezielien  ,  wol 

:  aber  eine  Stelle  in  der  dem  b»  Augustinus  untersobbbenett 
alte.rcat.  cum  Pascent,  (gewönlicb  ep.  178 ,  in  den  opp.  ^ 
edit.  cougreg.  S.  Mauri  Tom.  II.  append.  ep.  20«  p.  44.): 
si  enim  licet  dicere  non  solum  barbaris  lingua  sua  ,  ged 

'  etiarn  Komanis  Sihora  armen ^  quod interpretctUar 
domine  rhiserere  etc.  Die  Lesarten  geben  Sbroia  armen, 
Kyroia  armes,  Fhrota  armes.  Erasmus  Roterod.  bielt 
die  Worte  fQr  gothisch,  die  BrOder  Grimm  versiebern 
in  den  beiden  alt.  teütsch.  Gedicht.  S.  66:  y,nacb  Angn« 
stin  nannten  die  bekehrten  Gothen  Gott  geradezu  Sigor'', 
und  stellen  dies  mit  Othins  Beinamen  Sigthror  zusammen. 
Von  all  dem  steht  nichts  ii^  der  Stelle;  sey  die  Schrift 
von  wem  sie  wolle  ,  sie  bekämpft  den  Arianismus  in  Afrika 
zu  einer  Zeit ,  da  schon  Wandalen  im  Lande  waren ,  von 
denen  also  die  Worte  entlehnt  sind.  Statt  armen  ist  wol 
zu  lesen  armai,  was  im  ülfila  (Luc.  XVII,  13.  XVIIjt, 
38.)  vorkommt ,  fUr  Sicho  und  Sicher  gibt  es  viele  Bei* 
spiele  in  Eigennamen.    Dafs  es  eine  Wurzel  unserer  Spra« 

.che  sey,  kann  man  nicht  läugnen,  vielleicht  ist.  Sighart 
undGothart,  Sigfrit  und  Gotfrit  in  dieser  Hinsicht  gleich« 
bedeutend. 
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s«i]ie8«ele  rergoA  i'  wer  a1»er  aas  Alter  and  Zafall  iftaAr, 
deo-rerfolgten  sie  mit  Schimpf  atid' Scliatide  als  feig'^ftd 
•vsgeartet.    Einen  Feind  2o  tSdten ,  wariKrBahm,  sie 
lagei»  den  SchopiP  ab  ohd  braachten  ihn  sam  PfeYd^« 
sflhmaok.      Schon  der  grundliche  Hascöw  erhannte  i^ 
ditseti  Zügen  die  Tödesterachtang ,  die  allen  TetÄtsch'en 
gemein  war,  ich  fuge  hinsu,  dafs  dieses  mit  der  öbigeft 
tdhilderang  der  Hernler  übereinstimmt  tind  änf  die  Lehre 
fim  d«r  Walhalla  tmd  die  religiöse  Bedentang  des  Be^ 
gtiffw  Fahren  BorGüh  geht,  ^).     Tempel ,  heiftt  es  fetl 
ser  ,  hatten  sie  nicht ,  auch  heine  Hspelle»  iiicht  einmal 
ein  bedachtes  Zelt ,  sondern  sie  stechten  mit  barbarischer 
Feierlichheit  ein  bloses  Schwert  in  die  Erde ,  tind  Ter* 
ehrten  es  mit  vieler  Achtang  als  den  Marf  ^  deji  sie  für 
den  Oberpriester'  klier  Lander  hielten ,  die  sie  einnah* 
aen.    Ohne  Zweifel  ist  hier  W^^^^i^  >i^it  1V'*'>^  ubersetst, 
vie  achoa  oben  ein  Beispiel  Torgekommen/and  dieStelb 
iit  dnrck  den  herF.orgehobenen  priesterlicheA-CharahtW 
ds|.:Grottes  merhwSrdigy  weil  dies  sowol  die  nordiscAM 
jhgiSD  Ton  den  prieeterlich'en  Einrichtängen  Othins  bs^ 
Mittigt ,  als  auch  die  Erklärung  des  Saxnote  durch  Schwert- 
othin nnterstutzt*'    Wie  .yielbedeatend  in  der.  teutschen 
BQderiprache  das  Schwert  gewesen ,  habe  ich  anderwärts 
terulirtV  und  wer  die  Zauberschwerter  nnd  das  Ordal 
dps  Zweihampfes  i]i religiöser  Hinsicht  ed  würdigen  weifs^ 
Warf  hdiner  weiteren  Ausführung.    Der  Mangel  an  Got- 
liShSnäe^n  in  dem  Sinne »  wie  sie  der  Bonier  gewöhnt 
Mr ,  hann  Niemanden  befremden ,  die  Stelle  zeigt  aber 
sn,'  dafa  Harcellinas  auch  Ton  Gottheiten  der  Barbaren 
Wste ,  die  unter  Zelten  verehrt  wurden ,  was  yielleicht 


IDQ  Ammian.  Maroell.  IIb.  XXXL  c.2.  $.  16--*  ^.  ed.  Wag«. 
ner.    Mascow  Gesch.  der  Teutschen  L  S;  283.    Jörnan« 
T^B'        des  de  reb.  Get.  cap.  22.    Cäsar  de  hello  Gall.  L  oap.  51. 
"  Th.  I.  S.  391. 
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auf  üio  Hmmra  g^ht  ^).  Aneh  jUti  Lootwerfea  bt  mm 
dem  Obigen  ele  teotteher  ReligieBBBweig  hkiUiigUeh  bd- 
lianiit.  Benr  Ammian  kam  et  frettioh  wenderber  Ter, 
diA  die  AUdod  Eur  Evfortchaog  der  Zobanft  grade  B»* 
tben  Ton  weichea  Holaarten  (Weiden  ^  Birken  n.  a*  w«) 
msammea  lasen ,  nnd  sie  unter  gewiateä  Zaaberliedem 
in  .einem  bestimmten  Angeoblioii  ans  einander  wartey 
wodnreb  ihnen  die  Yorseichen  offenbar  irvrdea;  Dfie 
Sfacbricbt ,  dafs.  «ie  keine  Leibeigensebaft  gehabt  nnd  alle 
Edelgeborne  ge vese» ,  la At  auf  eine  hSbere  t  Timmtb- 
lieb  prieaterlidie  Abknnft  dea  Yolkea  aohlielsen« 

$.  98. 

Heidenthnm  der  Thfiriager  >^, 

ISin  Tbeil  der  TbSringer  war  schon  Tor  dem  WinfMl 
Cßonifaoies)  bekehrt ,  aber  aar  dem  Namen  nach ,  deaik 
eie  behielte«  nngleieh  ihr  Heidenthnm  bei>  wie  Tiele 
tentschen  YSIker.  Die  meisten  Thüringer  waren  Mit 
Boch  Heiden  t   die  wie  gewSntich  mit  dem  allgemeiaeA 


S07)  Barbarico  ritu  habe  ich  wörtlich  gegeben ,  wAre  eine  nldil 
religiöse  Sitte  beschrieben ,  so  stOnde  wol  barbarico  mor^ 
Praesul  hieft  der  Vorsteher  der  saliarischen  Priester ,  dSM 
gab  vielleicht  dem  Ammian  Anlafii,  den  Wodan  dofl^ 
Mars  zn  ttbarsetzen.  VgU  teutsche  Denkmäler  L  S.  XVWL 
wo  Ober  die  Schwertbedentung  weitere  Naobweismigep 
gegeben  sind.  ^ 

208)  Diesen  Glanben  erläuterten  C.  Sagittarina  In  antiqailft 
gentilismi  et  christianismi  Thoringici  S.  1  —  80«  Falcksa^ 
stein  in  der  ThUring.  Chronik  Kap.  IV.  S.  151  —  191. 
in  den  Nordgauischen  Alterthümcrn  Bd.  I.  S.  77  ff. 
führen  noch  mehrere  einzelne  Abhandlangen  an.  Uebei 
das  thOringer  Heidenthnm  ist  am  meisten  in  Tentschlsa^ 
geforscht ,  freilieb  auch  vieles  dazu  gezält  worden , 
fremdartig  ist^  und  ich  seines  Orts  behandeln  werde* 


so) 

iMdraok  G5lsiB»diener  belegt  nnd  vom  Pabete  Gregor  II. 
dem  AnTtmfinftigeii  Yieh  vergUdieii  warden.  Mielit 
leiebt  ist  eimeBehehrfiag  doreh  tolclie Umstände,^  weloha 
a§  geUdicha  and  weltlieke  Hecht  in  einer  so  seltenen 
Einigkeit  Bttsemmen  hielten,  ensgefubrt  worden«  wie  die 
te  Thunager ,  die  eine  Folge  des  Stnraes  der  Merowi»* 
pr  wer  und  ganz  eines  so  hingen  und  thätigen  Mannet 
bednrftet  wie  des  h.  Bonifacins,  der,  a wischen  Pabet 
•ad  Franken  in  der  Mitte ,  durch  beide  die  Bekehrnng 
ianailiaft  machto  nnd  damit  willenlos  der  Begründer 
ier  pibadichen  Macht  in  Tentscbland  ward.  An  sainem 
Charakter  ist  nichts  ansftosetaen ,  den  Uinden  Behehrongs^ 
afer  and  Hetzerhafs  rerschnldet  seine  Zeit',  mit  aeiaav 
Eagenonmenheit  für  Born  wird  man  Tersobnt  durch  die 
Ehrtichkeit,  womit  er  den  Päbsten  die  Gebrechen  äxar 
sigeaan  Kirche  anfdeckte ,  nnd  seine  Hiafie  aar  Eatthna* 
wag  der  Merowinger  wird  dadurch  entschuldigt  >  dafii 
•  iradar  Ursache  an  ihrer  planmafsigen  Erniedrigung 

BT,  aoeh  ihnen  mit  allem  Widerstreben  hStte  mehr 
^asflialfea  kSaaea.  Ueber  seine  Z^t  binaaa  wlsr  er  mcht| 
md  das  sind  se  wenige  Menschen,  dals  man  es  keinem 

m  Yorwnrf  machen  kann ,  am  wenigsten  einem  wahiw 
llsft  fraaunen  Manne»  wie  Winfret  gewesen  ^).     8eia 


1« 


,f(ß)  Epist.  S.  Bonifiicn  ed.  WUrdtwein ,  ep,  6.  besonders  den 
»  gansen  Brief  12 ,  woraus  ich  nur  zwo  Stellen  anführen  will, 
iVor  quidem  patrocinatüs  auxilium  in  palatto  FrancO'* 
nun  (fuaerentes  a  ialium  corporali  communtone  äbsH» 
nere  et  stgregare  Juxta  praeceptum  canonum  non  pos- 
swnus  ,  nisi  hoc  tantum ,  quofi  per  sacra  missarum  so* 
iennia  in  sactis  mysteriis  corporis  et  sanguinis  tkmäm 
cum  eis  non  communicavimus ,  sed  et  consilium  et  con-* 
senswn  eorum  devitamus,  —  Si?ie  patrocinio  principis 
Franoorum  (so  hiefs  damals  der  Majordomus)  nee  po* 
pulum  regere ,  nee  prcshyteros  vel  diaconos ,  manachos 
velancillas  dei  def ender e  postum  ^  nee  ipsos  paaanQrwn 
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Beliebraiigtgeiclilft  wird  aber  aacb  merbwSr^ig  davcb 
die  Anleitung ,  die  ibm  der  Biicbof  Daniel  von  Wint« 
ebester  gegeben  und  welcbe  Winfret  bei  der  AnbSnj^ 
licbkeit  an  seinen  Lehrer  geififs  befolgt  bat.    Bede  den 
beidniscben  Bauern  9  schrieb  Daniel ,  gegen  ihre  GStter- 
geacblecbter  nichts  ein ,  gib  ihnen  die  fortlaufende  Er» 
Beugung  derselben  ssu«    damit  du  wenigstens  beweisen  * 
bannst,  dafs  sie  keine  G5tter,  sondern  Menschen  gewe-  ' 
aen.    Denn  da  die  GStter  einen  Anfang  haben,  so  fragt  - 
sie V  ob  denn  auch  die  Welt  einen  habe,  oder  yonEwig^  'r 
heit  aej  ?    Und  wenn  sie  einen  gehabt ,  wer  sie  ersehaf«  = 
fen?     Ob  denit  ihre  erseugten  G5tter   ror  der  Welt  •= 
hatten  sejn  hSnnen?    Geben  sie  aber  der  Welt  beinen.^ 
Anfang ,  so  mnfst  du  das  widersprechen ,  und  wenn  A  m 
mit  dir  streiten  9  sie  fragen ,  wer  denn  Tor  den  geborsea  ^ 
Gfittem  regiert  labe?    Wer  sie  jetzt  regiere ,  wer  itm^^ 
ersten  Gott  erneugt  habe ,  und  warum  und  wie,  ob  demtU 
die  Gotter  noch  jetzo  fortfahren  eu  sengen  und  sn  gas  i^ 
baren ,  ob  dadurch  ihre  Zal  nicht  unendlich  würde,  wepai^ 
sie  aber  aufhSren,  warum?      Wenn  aber  die  Heiäa»^  ~ 
ihre  Gotter  um  zeitliches  Wol  verehren,  so  frage  aisy^ 
worin  aie  denn  gluchlicher  sejen  als  die  Christen ,  tbn*  « 
tie  es  aber  ihren  Göttern  zu  Liebe,  so  sollen  sie  aagaat— 
ob  denn  die  Gotter  ihrer  Opfer  bedürfen  oder  nicht j[^  ". 
Dies  und  anderes ,  was  anfzuzälen  zu  weitläufig  ware^ 
mufst  du  ihnen  entgegenstellen,  aber  nicht  um  sie  am« 
zuspotten  oder  zu  reizen ,  sondern  mit  FreundlichheiB- 
und  MaTsigung^  wobei  du  denn  nach  und  nach  die  chrisf 
liehen  Lehren  ihrem  Aberglauben  gleichsam  nur  im  Vor' 
beigeben  gegen  über  halten  mufst,  damit  sie  mehr  btf*^ 
schämt  als  erbost  die  Nichtigkeit  ihres  Wahnes  einsebetf*> 


ritiis  et  sacrilegia  idolorion  in  Gernunüa^  sine  i 
mandato  et  timore  ,  prohibere  valeo.    Vgl.  ep.  24.  can«  %- 
ep.  25.  S.  66.  .ap.  5U  8. 109. 
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ppd  rerbnen.  Bemerbe  ihnen  aaoh ,  da  ihre  GStter  all* 
pScIltig»  gutig  und  gerecht  seyen,  also  belohnen  nnd 
Iflftrafea,  waram  denn  in  der  ganzen  Welt  die  Christen 
llppa  ihnen  verschont  bleiben ,  die  doch  das  Heidenthum 
gud  den  Götzendienst  zerstören  ?  Und  warum  die  Chri- 
fUßn  in  den  frachtbaren  tind  warmen  Theilen  der  Erde 
jrohnen,  die  .Heidengötter  aber  ihren  Behennern  nur 
||as  halte  Nordland  gegeben  hätten  ?  Falsch  sej  der 
01aaben,  dafs  die  Heidengotter  im  Norden  herrschen, 
lindern  sie  sejen  von  der  ganzen  Welt  in  diesen  noch 
jjEbsigen  Schlnpfwinhel  zarüch  gedrängt^^^). 

Hieraas  folgt :  i)  Es  gab  bei  der  teutschen  Bekeh- 
nngsgeschichte  planmäfsige  Wortstreite  zwischen  den 
dunsten  nnd  Heiden  über  den  Vorzog  ihres  Glaubens, 
Mae  Thatsache,  die  ich  schon  früher ,  darch  mittelbare 
Beweise  gezwangen ,  angenommen ,  and  deren  Erinne- 
nm(;en  ich  in  mehreren  Stücken  ^  der  altteutschen  Dich- 
feuig  nachzuweisen  sachte.  Diese  Sitte  war  das  Vorbild 
$IBT  pachherigen  Colloquien  and  Dispntationen  christli- 

Ser  Theologen.     2)   Es  gab   eine  heidnisch  -  teutsche 
(tter-  nnd  Sagengeschichte,   die,  nach  den  Fragen  zu 
^liefsen,  sehr  aasgebildet  gewesen.     Davon  war  die 
Kiekre  ron  der  .Weltschopfang  ein  Haupttheil.    3)  Der 
gnropaische  Norden  war  ein  vorzüglicher  Sitz  des  Hei- 
ilentboms,  von  wo  aus  die  teutschen  Volker  in  Glauben 
'tnd  Verfassung  geleitet  wurden.    4)  Unter  den  Christen 
^%id  damaligen  Heiden  war  die  Idee»  welche  den  Opfern 
m  Grande  gelegen,   schon , verloren ,   denn  sowol  das 
Terbrennen  unbelebter  Dinge ,    als  das  Schlachten  der 
Thiere  geht  aaf  die  Lehre  vom  gewaltsamen  Tode  zu- 
rficky  nnd  ine  in  diesem  allein  die  Wiedergeburt  und 


MO}  Bonifac.  ep.  14.    Ich  konnte  diesen  wichtigen  Brief  nur 
Im  Auszöge  mittheilen. 


aio* 


Unsterbliclil&eit  gegründet  [ist,  so  ist  aneh  das  Opfer 
einestheils  eine  Weibe  zum  hSheren  Leben  {ur  die  ge* 
opferten  Dinge ,  anderntheils  eine  Yorspiegelang  and 
Anmahnung'  der  Lebens  -  und  Todespflicht  deis  Men« 
sehen  21I), 

Die  BehehrangsTersnche  TOr  dem  Winfret  darch 
Killena  (Rilian)  ^aren  nicht  so  bedeatend.  Tom  frühe* 
ren  Glauben  heifst  es  nur  mit  gewSnlicher  Redensart^ 
dafs  die  Leate  nach  heidnischer  Sitte  lebten  nnd  Gotsen- 
bildern  opferten.  Auszeichnung  yerdient  der  Umstand} 
dafs  sich  mit  dem  Fürsten  auch  das  Yolh  taufen  liefs» 
welches  bei  yielen  teutschen  Yölkern  der  Fall  gewesen. 
Zu  dem  Opferfleische ,  welches  die  Thüringer  yerzebr» 
ten ,  gehörte  wol  auch  das  zahme  and  wilde  Pferdfleisch» 
dessen  Genufs  aber  streng  yerboten  wnrde.      Andere 


2^11)   D,iese  Ergebnisse  können  dadurch  nicht  bestriUen  wer«^ 
den  y  dafs  man  Daniels  Brief  fQr  ein  Erzeugnifs  seiner 
Einbildung  ausgibt,  das  auf  nichts  Geschichtlichem  ge<« 
gründet  sey.    Diese  Annahme  ist  unstatthaft.    1)  Wenn 
die  Anweisung  fruchten  sollte ,  so  mußte  sie  aus  der  WiiÜ!«' 
lichkeit  gezogen  seyn.    2)  Daniel  lebte  unter  Angelsach-*»- 
sen  und  konnte  wissen,    ob  die  Teutschen  eine   ttlter^j. 
Glaubenslehre  gehabt  oder  nicht,  und  wie  sie  im  Allge- 
meinen beschaffen  gewesen.    3)  Wenn  die  Hinweisung  auf 
die  nordische  Haimat  des  teutschen  Glaubens  nicht  den 
Religionssitz  und  die  Priesterherrschaft  in  Skandinavien 
betrifft,  so  hat  sie  keinen  Sinn,  denn  ein  Angelsachse 
konnte  einem  ThUringer  die  nördliche  Haimat  nicht  vor«» 
werfen.     4)  Daniel  selbst  sieht  die  altteutschen  Heiden 
nicht  für  so  dumm  an  ,  als  man  sie  heutiges  Tages  gern 
machen  möchte,  denn  er  hält  sie  zur  Idee  der  Weltalls, 
fähig,  und  der  ganze  Brief  beweist  ohnehin,  dafs  er  ihnen 
nicht  gemeine  Geisteskraft  zugesteht.    5)  Aus  den  Briefea 
des  Bonifacius  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  er  gelbst  in  die« 
ser  Angelegenheit  um  den  Rath  Daniels  nachsuchte ,  wie 
er  es  auch  in  andern  Dingen  gethan. 
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Opfertpeiten  erlaubte  der  Pabst  den  Christen,  venn  sie 
dasa  genotbigt  worden  9  unter  dem  Zeichen  des  Kreuzes 
SU  essen ,  was  alles  sehr  dem  Opferstreite  ähnelt ,  den 
Hahon  Atheistein  mit  den  Thrändern  hatte  (Th.  I.  S.  289.). 
Die  vorzügliche  Pferdezucht  der  Thüringer  scheint  da- 
her einen  religiösen  Grund  gehabt.  Wem  diese  Opfer 
^bracht  wurden  ,  ist  unbehannt,  es  werden  jedoch  Prie- 
iter  erwähnt 9  die  dem  Jupiter  schlachteten,  also  galten 
lie  Tielleieht  dem  Thor.  Eben  diese  Priester  tauften 
avch  9  wahrscheinlich  um  in  den  Augen  des  Tolhes  die 
ehristliche  Taufe,  die  den  Neubehehrten  als  die  erste 
Weihe  die  grofste  Wichtigheit  haben  mufste,  entbehr- 
lich sa  machen.  Die  Thüringer  legten  ihren  alten  Glau- 
ben nur  mit  Zwang  ab,  sie  warfen  dem  Winfret  vor, 
lafs  sie  selbst  am  Neujahrstage  in  Rom  allerlei  Aber- 
Rauben  treiben  und  Weiber  Amulete  und  Zauberbänder 
kitten  Terhaufen  sehen  2^^).  Ferner  werden  Opfer  Ton 
Itieren  und  Buchen  erwähnt,  die  selbst  von  abtrünnigen 
Christenpriestern  den  heidnischen  Gottern  dargebracht 
vnrden ,  so  wie  Todtcnopfer  und  Leichenschmäufse. 
leiehe  Priester  hielten  auch  auf  den  Hügeln  der  Heiden  ' 
SMArt  Ton  christlichem  Gottesdienste  und  störten  über- 
ls«pt  das  Heidenthum  gar  nicht.     Tiere  derselben  wer- 


'■  ftS)  Vita  S.  Kiliani  c.  2.  bei  Mabillon  H.  pag.  9S2.  Epp.  S. 
'I  Bonif.  epist.  24.  S.  60.  epist.  25.  S  66.  67.  epist.  51.  S.  109. 
^1  WOrdtwein  erklärt  freilich  jene  falsche  Tnufe  fOrdas  Werk 
ketzerische^* ,  abtrünniger  Priester,  was  es  auch  an  den 
^B  '  Stellen,  die  er  anführt,  heifsen  mag.  S.  besonders  die 
"^l*  tröstliche  Schilderung  ausgearteter  Bekehrer  in  der  ep.  5\, 
^1  8.107.  Allein  da  auch  die  Teutschen  eine  Art  Taufe 
*■  hatten,  wie  schön  das  ganz  teutsche  Wort  verräth  und 
das  Runatal  St.  21.  beweist,  auch  die  Worte  der  Stellei 
prtsbyttr  Jovi  mactans  et  immolatitias  carnes  vescens^ 
doob  deutlich  auf  einen  Heiden  gehen ,  so  habe  ich  auch 
die  Angabe  für  das  Heidenthum  verstanden. 
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äei  genannt »  Dorthiivin ,  Berth^r ,  Echambert  und  Hon- 
red,  ivoraus  man  sieht,  dafs  diese  Irrlebrer  Tentsche 
waren,  die  das  Cbristentham  mit  ihrem  alten  Glauben 
za  vereinigen  suchten.  Mit  ihnen  hatte  daher  Donifacias 
die  hitzigsten  Religionsstreitighditen.  ,  Es  war  ein  Zu« 
stand  der  Yerwirrang  und  Yermischang  der  Religionen^ 
dadurch  entstanden,  dafs  die  früheren  Behehrer  die  Fort* 
bildung  der  neuen  Lehre  der  eigenen  Ueberzengung  4®s 
Volkes  überliefsen ,  was  erst  Winfret  durch  bleibende 
christlijche  Anstalten  (Fulda ,  Würzburg ,  Erfurt »  Holz» 
hirchen  j  OrdrufF  u.  a.)  und  durch  weltlichen  Zwang  in 
die  Ordnung  brachte  2^^). 

Wie  überall  so  auch  in  Thüringen  wurden  die  er&ten 
christlichen  Anstalten ,  Kloster  und  Kirchen  andenOrtea 
errichtet,  die  heidnische  Opferplätze  unddergl.  gewesen« 
Selten  hat  man  aber  von  diesen  einzelnen  Stätten  genaue 
Nachricht  von  ihrem  Heidenthume,  nur  Sagen  lassen 
den  früheren  Zustand  ahnen  und  sonderbare  Namen  yeiru 
ratben  die  ältere  Wichtigheit.  Ein  solcher  heiliger  Ort 
war  Würzburg,  das  yerräth  Namen,  Lage  und  christ- 
liche Auszeichnung.  Auch  die  meisten  thüringer  RlSstec 
standen  auf  heidnischen  Stellen,  namentlich  Ordrnfff 
dessen  naher  Schlofsberg  der  Opferplatz  war.  Oben  mit 
einem  Graben  umgeben  hat  er  auf  seinem  felsigen  Gipfel 
Tiele  tiefe ,  wie  es  scheint ,  ausgehauene  Holen ,  wo  sich 


213)  Bonifac.  epist.  82.  S.  235.  236.  Othloni  vita  S.  Bonifoe« 
beim  Surius  Tom.  III.  S.  477«  bei  Joannis  lib.  L  cl  28» 
Willibaldi  vita  S.  Bonifac.  c*  3.  $•  35.  Bolla^d.  sagt  denl* 
lieh  von  jenen  vier  Irrlehrem:  hi  valkUssimian  cuiversUi 
hominem  dei  excitaverunt  coT\flictum ,  std  vfiris  veröo» 
rurri  oppositionibus  confutatu  Ueber  die  Bestimmung 
ihres  wahren  Namens  bei  den  abweichenden  Lesarten  geht 
Joannis  (Script,  rer.  Mog.  I.  p.  297.)  mit  der  lastigen  An* 
merkung  hinweg,  dafs  man  sich  bei  ihnen  nicht  au&uhal» 
ten  brauche ,  weU  es  Ketzer  gewesen. 


nacb  der  Tolltssage  zuweilen  eine  Jangfrao  mit  einem 
Bande  Schlüssel  sehen  läfst ,  Mittags  zwölf  Uhr  herab 
gebt  ond  sich  in  dem  Herlingsbrunn  badet.  In  einer  der 
Holen  auf  dem  Berge  mofs  auch  eine  Quelle  gewesen 
•eyn ,  da  man  noch  das  Bett  des  abgelaufenen  Wassers 
sieht.  Das  Wunder,  welches  der  Stiftung  Ordorfs  yor- 
Iierging ,  die  Sage ,  der  Ort  und  der  Namen  des  Harlun- 
genbornes  lassen  heinen  Zweifel  über  die  heidnische 
Wichtigheit  zuruch.  Hier  sind  wir  auf  einmal  im  Hel- 
denbuch ,  was  hätten  denn  die  Harlungen  mit  dem  Brun- 
nen bei  Ordruf  gerif^in ,  wenn  sie  nicht  mythische  Wef  en 
wSren  ?  Ferner  war  eine  ausgezeichnete  Gegend  des  Hei- 
denthums  die  goldene  Au  bei  der  Stadt  Kelbra,  worin 
der  sagenyolle  Kjfhä'user  Berg  liegt ,  in  dessen  zerstör- 
tem Schlosse  Rothenburg  die  berühmte  Bildsäule  des 
Pusjterich  geftinden  worden.  ImKjfhäuser  schläft  Fri- 
derich  der  Rothbart  sitzend  am  steinernen  Tische ,  zwei- 
mal ist  sein  Bart  um  den  Tisch  und. durch  denselben  ge- 
wachsen 9  wenn  er  das  drittemal  herum  geht ,  dann  wird 
das  teutsche  Volk  in  grofser  Noth  seyn,  dann  werden 
die  Raben  nicht  mehr  um  den  Berg  iliegeii,  Friderich 
wird  heraus  gehen  in  seinen  goldenen  Waffen  und  sein 
Yolh  siegreich  erretten.  Was  ist  das  ?  Doch  nicht  etwa 
eine  geschichtliche  Thatsache  aus  dem  Leben  des  Kaisers,? 
Also  lügenhafte  Erdichtung?  Die  wäre  sinn,  und  zweck- 
los und  alsdann  unerklärlich ,  warum  so  manche  Sa^gen 
Ton  KSnigen  und  Helden  vorkommen ,  die  in  hohlen  Ber- 
gen schlafen.  Alle  diese  verwandten  Sagen  mufsten  dar 
durch  entstanden  sejn ,  dafs  ein  Volk  das  andere  angelo- 
gien ,  was  zur  Albernheit  fübrt.  Eine  Bedeutung  mufs 
also  die  Sage  gehabt  haben,  und  zwar  keine  geschicht- 
liche ,  weil  darin  gar  nichts  als  der  Namen  des  Kaisers 
Friderich  geschichtlich  ist ,  mithin  eine  andere ,  und  um 
das  Schreckenswort  grade  herauszusagen,  einen  my- 
thiscbeD f   d.  b,  heidnisch- religio sexi  ^Vivu«    ^«^ 
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* 

ist  nämlich  die  Geschichte  Balldcrs  und  Sigfridt  Terhlei* 
nert  in  eine  Volhssag^.  Der  Namen  Fridericha  und  sein 
unerwarteter  Tod  im  fernen  Lande  gaben  Anläfs ,  jene 
Sagen  auf  ihn  za  übertragen.  Er  ist  nicht  gestorben,  er 
schläft  nur,  wäre  Ballder  todt,  so  käme  er  im  Welt« 
brande  nicht  wieder ,  er  wird  nur  in  der  Hölle  gehalten» 
wie  Friderich  im  bohlen  Berge ;  wäre  Sigfrit  todt ,  so 
könnte  er  nicht  wieder  geboren  werden  ond  selbst  daraof 
hindeuten  (Nib.  L.  y»  4oo3.)«  Der  Weltbrand  ist  nur 
scheinbare  Zerstörung ,  in  Wahrheit  aber  die  Feuerrei^ 
nigungnnd  Weihe,  die  Feuertaufe  der  Welt  zur  Selig- 
keit. £r  ist  also*  etwas  Gutes ,  das  hat  die  Yolkssage  fest» 
gehalten ,  aber  nach  ihrer  geschichtlichen  Ansicht  ver- 
standen; Friderich  wird  sein  Volk  aus  Todesnoth  erret" 
ten ,  wie  Surtur  die  Welt  rettet  mit  seinem  goldstralen- 
den  Schwerte  und  Schilde«  Und  das  Aufhören  des  Ra- 
benflages  wird  doch  wol  Jeder  durch  das  Ausbleiben  des 
Haginn  und  Muninn  yerstehen.  Und  ist  denn  der  Grund« 
gedanken  in  diesen  Sagen  für  das  Heidenthum  nicht  eben 
dasselbe ,  was  für  uns  Christen  der  Glaubenssatz  der  £r« 
lösung?  Mufste  nicht  unser  Heiland  leiden  und  sterbeui 
um  in  seine  Herrlichkeit  einzugehen,  wird  er  am  Ende 
der  Welt  nicht  kommen ,  zu  richten  über  Lebendige  und 
Todte  ? 

Thüringen  ist  ein  so  sagen  volles  Land  >  dafs  wol 
darin  das  Heidenthum  tief  gewurzelt  hat,  aber  auch  nicht 
rein  teutscb und  gothisch  bliebe  sondern  mit  Sächsischeoi 
und  Slawischem  Termischt  wurde.  So  ähnelt  die  Sage 
von  der  Holla  durch  die  mancherlei  durch  sie  veranlaA« 
ten  Gebräuche  der  Mägde  und  Weiber  dem  angelsäch« 
sischen  Glauben.  Sie  führt  das  wrüthende  Heer  an,  wel« 
ches  besonders  gegen  Weihnacht  sich  hören  läfst.  Vor 
demselben  geht  der  treue  Eckhart  her ,  und  warnt  die 
Leute  aus  dem  Wege  zu  weichen.  Wir  sind  hier  aber- 
mals im  Heldenbuch,  und  haben  keine  Geschieht^ ^  son« 
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^tem  reine  Sage  yor  ont.  Holda  ist  Chrieniliilt,  das  \9vi* 
tiiende  Heer  die  Nibelangen,  Eckhart  geleitet  sie  nacb^ 
Etselbarg  za  ihrem  Untergang.     Die  Weihnacht  heifst 

-  liei  den  Angelsachsen  die  Nacht  der  Mütter,  im  Nord« 
lande  beherrscht  sie  Frejja ,  diese  theilt  mit  Othin  die 
"Gefallenen,  ich  habe  sie  als  die  Wiedergebärerin  der  im 
Sommer  dürcb  sie ,  d.  b,  durch  Liebe  ermordeten  Jahres* 
krafte  erklären  müssen.  Das  ist  aach  Chriemhilt.  die 
•m  Tpde  Sigfrids  und  an  der  durch  Blut  und  Feuer  Ter» 
jBiittelten  Wiedergeburt  Schuld  ist.  Die  Sage  Ton  der 
Holla  halte ieh  aber  für  eine  ältere  und  religiös  getreuere 
Ueberlieferung ,  als  die  Ton  der  Chriemhilt  in  den  Nibe- 
lungen ,  die  durch  geschichtlichen  Anstrich  umgebildet 
wnrde  ^*). 

Ich  beschliefse  diese  Forschungen  mit  einigen  Nach- 

.  "Weisungen  aus  der  alten  Sprache ,  der  reichsten  Fund« 
grübe  Yorchristlicher  Denhungsart.  Die  gottesdienst« 
liehen  Stätten  hatten  ihre  eigenthümlichen  Namen ,  fannm^ 
eapitolium  und  delubrum  wird  mitHaruc  (in  der  Mehrzal 
Haruga)  übersetzt»  gleichbedeutend  mit  dem  fränkischen 
Harah  und  dem  nordischen  HaTrgr.  Heilacstat  hiefs  asy« 
Inm  ,  Lares  werden  wie  im  Skandinavischen  mit  Skurguta 
ausgedrückt.  Am  reichsten  ist  di^  Sprache  über  den  Got- 
tesdienst und  die  priesterlichen  Personen.  Opfern  heifst 
überhaupt  Plozan  oder  Ploozan  (das  nordische  b]6ta), 
damit  wird  immolare,  delibare,  libare  und  truncare  über- 
setzt f  es  ist  also  gleichbedeutend  mit  Sfahtan ,  womit 
Tictimare  (barbarisch  lateinisch)  ausgedrückt  wird.  Ce« 
remonie  konnte  also  recht  gut  Plostar  oder  Kelt  heifsen, 
wovon  dieses  schon  oben  bei  den  Opfergilden  der  Fran« 


214)  Falckenstein  ThQring.  Chronik  S.  165.  171.  Othloni  vita 
S.  Bonif.  I.  c.  29.  Die  Giftmischereien ,  die  in  der  Lex 
Angl.  et  Werin.  tit.  l4.  verboten  sind ,  scheinen  mit  den 
Zäuberiräaken  zas&mvaen  zu  hängen. 
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lien  (S.  iSq.)  erblart  ist.  Nnn  >Flrd  aber  auch  efne  Bao- 
chantin  Plostar  genannt,  e&  acheint  also  bei  4^^  l^^idni- 
schen  Opfern  ^ild  und  aturmisch  sngegangen^  woyoH 
man  aaoh  noch  in  den  lärmenden  Kirchengangen  der  nea« 
bekehrten  Teotschen  Spnren  findet  2^^).  Maleficiom  heifst 
Lnppi  (Vergiftang) ,  daher  anchTeneficns  Lnppari ;  prae- 
stigiator  Galstera're;  Eomenidea  Hazasa  (Hexen),  Na- 
men ,  die  nnten  noch  mehrmals  yorhommen.  Phylacte- 
ria,  Zaubargiscrip ,  waren  wol  Runenamolete ,  dafsaoch 
monstram  durch  Zaopar  oder  Scinleih  gegeben  wird ,  be- 
sieht sich  aaf  die  Schwarzkunst.  Winiliod  für  Yolka- 
lieder  ist  fast  allgemein ,  so  Wizzod  (Gesetz)  (ur  encha« 
ristia,  RanafurMysteriom,  Ranari  für  Marmeler,  Ewart, 
für  Priester ,  Ehaltida  für  Religion ,  Pikank  für  Coltaa, 
was  zom  Theil  schon  rorgekomm^n  (8.  io3.  ii8.)>  ^^^ 
Theil  noch  nnten  näher  erläatert  wird.  Von  Sternen- 
dienst sengen  die  Aasdrucke  Wagan  in  himble  für  dem 
grofsen  Bären,  die  teutschen  Namen  für  die  Himmels» 
gegenden ,  Himilzungal  für  Gestirne ,  Snnnnn  Sedalhank 
für  Untergang ,  Scimo  oder  Chliwa  für  Globas ,  Hwnrfti 
fSr  anniyersaria ,  womit  die  religiöse  Bedeutang  yoa 
werfen  und  werben  zusammenhängt  (s.  oben  S.  ii3.  An« 
merk.  119.)«  Schwan  hei/st  Alpiz,  eine 'Erinnerung  am 
die  Elfen;  fortnna  Uurt^  ein  Nachklang  derNorne  Urdr; 


215)  Hrabans  Glossen  Hegen  hier  zu  Grunde ,  weil  sie  mir  fQr 
neu  aufgenommene  thüringische  Priester  abgefafst  schei« 
nen,  sodann  die  wQrzburgischen  und  Ebnerischen,  die 
alle  bei  Eckhart  Franc,  oriental.  Tom.  II.  stehen.  Die 
Aufbewahrungsorte  der  beiden  letzten  sind  allerdings  kein 
hinreichender  Grund ,  die  Glossen  fQr  thüringisch  auszu- 
geben, es  liegt  mir  nichts  ^daran ,  wenn  man  dies  aucli 
den  hrabanischen  abspricht,  sie  sind  nun  einmal  teutsch 
und  alt,  und  damit  gut.  S.  952,  53,  55  —  60,  64 ,  66 ,  68. 
Insula  heifst  S.  961»  chart,  Garten,  eine  Anspielung  auf 
Midgart«  «  ' 
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graiiMiD  walaltirot  eine  Ableitnng  ans  der  Idee  der  Wal« 
.  kyrien;  CbaosMibiifinstar,  ein  Begriff  des  tentschenLicht- 
gkiabent,  der  mit  der  Nacbt  beginnt  ^^^). 

«.     99- 
Heidentbnm   der  Baiern. 

Die  Lander  am  Wa&serznge  der  Denan  gehorten  nr- 
•prSnglicb  den  Gelten ,  diese  lebten  auch  noch  in  zer- 
streuten Haufen  im  ersten  Jahrhundert  n.Chr.  onter  den 
eingedrungenen  Teutschen ,  deren  Einwanderung  wahr- 
•cbeinlich  im  zweiten  Jahrhundert  vor  Chr.  angefangen. 
Die  grSfseren  Flüsse  und  Berge  desXandes  hal^n  ihre 
früheren  Namen  behalten ,  und  selbst  die  teutschen  Her« 
mondnren,  Quaden^  Gepiden  und  Marhomannen  sind 
nach  und  nach  in  dem  celtischen  Namen  der  Boier  yer« 
einigt  worden.  .  Zuerst  wohnten  diese  ostlicher  und  nörd- 
licher f  die  Teutschen  nannten  ihr  Land  Boiobeim  (BSh- 
men)  ^  aber  schon  unter  Julius  Cäsar  findet  mail  sie  am 
Bodensee  und  rechten  Ufer  des  Rheins  im  Bunde  mit  den 
gleichfalls  celtischen  Helvetiern,  deren  Auswanderungs- 
Bug  eben  so  nach  Südwesten  gieng.  Die  Teutschen 
drangen  tou  Nordosten  an  und  strebten  nach  Süden  und 
Westen ,  ihre  Einnahme  des  Donaugebietes  war  das  erste 
feindliche  Znsammentreffen  mit  den  Celten,  dem  diese 
weichen  mnfsten  2^^).     Der  Abzug  geschah  4iber  nicht 


2i6)  Eccard  U.  S.  951  —  57 ,  62  -  64,  67,  69,  70,  73  —  76, 
79«  1003 ,  4.  Anabetari  für  ariolus ,  Eitargerio  fUr  vene« 
ficas  und  dergl.  sind  als  anbedeutend  oder  als  ^i^örtlicbe 
Uehersetzungen  ausgelassen. 

QiT)  Cäsar  de  B.  G.  I..c.  5.  zu  Ende.  Tac.  Genniin.  28.  42. 
Die  Baiem  heiften  im  Mittelalter  Bajuvarii ,  Bajoarii> 
Bajobarii ,  Bavari ,  angelsächsisch  Bäjesan  und  Bsigdware 
(  Chron.  Anglosax.  ad  ann.  891.  S.  540.)9  althochteutsch 
P^igira,  mittelbocbteatsch  Btier ;  nur  diti^  ¥otia^«^'^^* 


2l8 

plStslich  y  sondern  war  eine  alimalige  YerdrSngang^  die 
darch  immer  nachrückende  Teotschen  bewirkt  wurde. 
Die  Vergleichung  mit  Arioyist,  der  denselben  Plan  bei 
den  Seqiyinern  ausfuhren  wollte ,    mag  dies  am  besten 
erläutern.    Der  langsame  Wegzug  der  Gelten  yon  der 
'Donau  erklärt  auch  allein  das  Uebrigbleiben  celtischer 
Namen  ,   und  läfst  yermuthen ,   dafs  die  Teutschen  eben 
so  an  der  Donau  wie  am  Oberrheine  die  cel  tischen  Reli- 
gionssitze  zu  ihren   eigenen   gemacht.      Spuren   dieser    , 
Thatsache  treffe  ich  in  dem  Flufsgebiete  der  Altmühl  an,   i 
einer  Gegend  9  die  nach  Falchensteins  Zeugnifs  die  mei*    1 
•ten  Ueberreste  des  Heidenthums  enthält,   und  yon  ihm   i 
mit  Yorlicfbe  untersucht  worden.    Mit  Recht  fand  er  in   t 
den  Dorfnamen  Hohen-,   Alten-  und  Wassertrüdingea    : 
Erinnerungen  an  die  Druiden  (wozu  man  noch  die  Drei*   i 
heit  dieser  Orte  bemerke,   deren  Lage  ein  Dreieck  bii«    • 
det),   eben  so  in  der  Grayschaft  Druhendingen  (jetso   , 
noch  übrig  im  Dorf  Treuchtingen) ,  und  die  Bergruckea  ,- 
Hanenkamm  und   Hanenbuck    (oder  Hajnenkamm  und 
•  Ruck)  erklärte  er  richtig^  durch  Haidenkamm  und  Hai«   ^ 
denhügel.      Bei  solchen  Beziehungen  wird  der  Gotzen- 
hain  zu  Emenzbeim  bei  der  ehemaligen  Reichsstadt  Weis-.  :: 
senburg  auch  nicht  unbedeutend  bleiben,    so  wenig  als  « 
die  Namen  Heidenheim ,  Hainsfurt  u.  a.    Dafs  aber  auch 
diese  Gegend  im  teutschen  Heidenthum  wichtig  war,  be- 
weisen die  yielen  christlichen  Anstalten ,   die  grade  dort 
gestiftet  wurden,    und  deren  Häufigkeit  in  eineni  Land- 
striche immer  bedeutende  heidnische  Religionssitze  yor« 
aussetzt.     Von  Onoldsbach  (Unholdsbach?)  an  der  Re- 
zat)  wo  Gumperht  zuerst  bekehrte,  ist  die  Altmühl  mit 
ihrem  ersten  Kloster  Herrenried   nicht    weit    entfernt. 


mens  ist  teutsch  und  lateinisch,  die  Wurzel  fremd.  Der<* 
selbe  Fall  ist  mit  den  Flufsnamen  Tuonouwe,  Isaraha, 
ihne ,  Almonaha  u.  a. 


Weiter  berab  liegt  Heidenbeim  im  Scbwaaenfelde  9  8o* 
lenbo Yen  (der  Sage  naeh  yom  b.  Sola  genannt) ,  ond  der 
bitcboflicbe  Sita  Eicbttä'dt,  dessen  Namen  docb  aacb 
aicbt  ana  der  Laft  gegriffen  ist.  In  diesem  Landstriebe 
labten  und  wirkten  die  ersten  Bekehrer  Willibalt,  Wn« 
nibalty  Walpnrcb,  Deocaroa  und  3ola,  in  dem  nahen 
Altbeim  im  Riesgan  wurde  im  J«  916.  ein  Concil  gebal« 
ten ,  und  ^iele  Quellen  jener  Gegend  haben  den  Namen 
Willibalds  Brunnen  nach  Falckensteins  richtiger  Yer« 
intttbnng.9  weil  der  Bischof  die  Heiden  darin  getanftf 
was  wieder  einen  Quellendienst  Toraussetzt.  So  gut 
nimlicbFosetis  Quelle  auf  Helgoland  in  einen  Willibrorda 
Brunnen  umgetauft  wurde  9  eben  so  gut  konnten  auch 
die  Willibalds  Brunnen  früher  heidnische  Verehrung 
gehabt  haben  2^^). 

Die  Denkmäler  und  Sagen  jener  Gegenden  beweisen 
auch  das  ehemalige  Dasejn  cel tischer  Heiligthümer.  Die 
drei  Berge  in  der  GraTschaft  Oettingen ,  der  Nipf ,  Flog« 
mid  Spitzberg  mit  seinem  Unholdsbaum,  deren  Lagaein 
Dreieck  bildet ,  sind  solche  heilige  Statten.  Die  Holen 
auf  einsamen  Bergen  und  in  Wäldern  erinnern  ohnehin 
an  die  Lehrsitze  der  Druiden,  besonders  wenn  sie  aus* 
gezeichnete  Namen  tragen ,  wie  das  Weislocb  auf  dem 
Erlasberge  im  Anspachischen  ,  das  Gottmannlooh  auf  dem 
Hässelberge  bei  Wasse.rtrüdingen  und  das  Witzerloch 
bei  Streitberg.  Ueberhaupt  verdienen  in  dieser  Hin- 
rieht  die  hie  und  da  yorkommenden  NÄmen  Teufelslochf 
Wislocb  u.  8.  w.  Beachtung.  Die  Drutenwiese  bei  Niirn« 
berg ,   die  Truthenleiten  bei  Solenhofen ,  der  Thruten- 


218)  Ich  verweise  in  der  Kürze  auf  Falckensteins  Nordgaui« 
sehe  Alterthümer  I.  S.  11.^.  161  —  64.  wo  er  auch  die  be- 
deutende  Redensart  der  Aichstädter  Bauern  anftlhrt:  im 
Haingarten  sitzen ,  statt:  in  der  Visite  seyn.  S.  232  —  235. 
W.  26U  dOi.  und  dessen  ThUrlng.  Chron.  S.  168.  170. 
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berg  im  Baireiitbischeii  and  die  Tmtb^ntteine  sind  nebst 
den  Sagen  onyerwerfliche  Zengnisse  früherer  als  tent- 
scber  Religion  in  jenen  Gegenden.    Ein  solcher  Trutben^   ■ 
stein  (Bil-  oder  Hochstein  genannt)  liegt  in  einem  Walds  / 
bei  Stinzendorf ,  zwischen  Langenzenn  nnd  Debemdorf'  - 
im  Anspschischen.     Er  ist  18  Schob  hoch  4  sa  F.  6  Zp   ' 
lang,   19  F.  4  Z.  breit,    anf  seiner  Oberfläche  ist  eins.* 
Q  Schuh  lange  Vertiefung  zu  sehen ,  die  Ton  Osten  gegflia  ^ 
"Westen  lä'oft ,  Tielleicht  die  Blatrinne  bei  den  Opfenu  * 
Seine  Unterlage  ist  ein  blendend  weisser  Sandstein,  na  'c 
ihn  herum  stehen  sieben  Steine  in  der  Erde  und  er  liegt' 
in  einer  solchen  H5he ,  dafs  er  bei  ongehinderter  Au»  ^ 
sieht  anf  yierzehn  Standen  weit  zu  sehen  war.     Dss-i 
Volk  erzält  sich  yon  ihm ,  eine  Trad ,   oder  der  TeafU  -• 
babe  ihn  über  den  Dillenberg  auf  den  Hesseiberg  tragea  ^ 
wollen,   sej  aber  beschrien  worden  nod  habe  ihn  auf 
seine  jetzige  Stelle  fallen  lassen.     Die  Trntben  tanzsi  s 
noch  jährlich  in  der  Walpargsnacbt  (i.  Mai)  auf  dem^^^v" 
Beiben.    Ich  werde  auf  ähnliche  Sagen  zuruch  hommea«  - 
bier  ist  noch  der  Trnthenstein  zu  Hechlingen  anzafok  « 
ren ,  der ,  auf  ähnliche  Weise  gestaltet ,  aber  schon  ua  t 
Torigen  Jahrhandert   zerstört  wurde  ^19^,      Der  AbeN  • 
glaubea  des  Volhes  in  der  Oberpfalz ,  Franhen  und  Th3-  <£ 
ringen  läfst  auf  die  Geschichte  der  Druiden  in  jenes  ^ 
Gegenden  schliefsen.    Truth  heifst  dem  YolU  so  Tiel~ali  *= 
Hexe,  der  äch weinst oth  benimmt  ihr  Kräfte  und  Gebor,  . 
Freitags  hört  sie  am  schärfsten  9    wenn   sie  nicht  durch 
jenes  Mittel  vertrieben  wirdf  über  Schwein,  Lamm  aal  '^ 
Taube  hat  sie  heine  Gewalt ,  weil  Christus  als  Lamm  unl  T 
der  h.  Geist  als  Taube  erschienen.    Diese  christliche  Za- 
that  abgerechnet  bleibt  also  fiur  das  Schwein  das  für  dis  ' 
Truth  Hnerträgliche  Thier.      Sie  steckt  vorzüglich  im 


219)  W.  Reynitzsch  über  Truthen  und  Truthensteiue ,  Goths 
1802.  S.  48—53. 


Wirbelwind ,  am  ihn  zu  yertreiben  oder  antchadlich  aa 
macben,  rufen  daher  dieBaoern:  Trath,  Trath,  San» 
dreck!  Doch  bann  aie  darch  Zauberei  dem  Schweine 
einen  Schnfs  beibringen ,  wenn  es  daher  bränbelt,  &o 
sagen  die  Leute,  es  habe  Yon  einer  Truth  einen  Scbuüi 
bekommen  ^«  Spuren  solchen  Aberglaubens  findet  man 
Tiellficht  in  ganz  Oberteutschland,  so  im  ehemaligen 
l'urstenthum  Bruchsal,  dafs  die  Windsbraut  (schon  ein 
bedeutender  Namen)  eine  Frau  sey,  welche  das  Tuch 
TOBT  der  Bleiche  in  die  Hohe  reifst  und  mit  ihm  herab* 
fallt,  so  ist  der  Truthenfufs  ein  allbekanntes  Zeichen 
der  Treue  in  Frankei^L  und  Schwaben  und  der  Bierher- 
bergen überall.  .  Hieraus  folgt:  i)  Das  teutsche  Yplk 
kennt  nur  weibliche  Truthen ,  es  scheinen  also  vorzügi^« 
lieb  Druidinnen  in  jenen  Gegenden  gesessen ,  oder  hat 
das  Volk  seine  Wolen  auf  die  Truthen  übertragen  2 
i)  Die  Wetterzauberei  mufs  eine  vorzügliche  Aeusse^ 
rang  dieser  Priesterschaft  gewesen  sejn ,  wenigstens  in 
der  Ueberzeuguog  des  Yollics.  3)  Truthenschüsse  und 
Elfenpfeile  werden  einerlei  seyn,  beide  celtisch.  4)  Das 
teutsche  Volk  stand  den  Truthen  feindlich  gegen  über» 
Vid  das  Schwein,  das  sie  yertreibt,  ist  die  teutsche  Re- 
ligion, die  als  Naturdienst  Ton  den  Gelten  unter  diesem 
Teracbtlichen  Bilde  yorgestellt  wurde. ;  5)  Das  teutsche 
Volk  kannte  die  haaptsächlichsten  Symbole  der  Truthen. 

Hieran  reihe  ich  die  Denkmäler  und  heiligen  Oerter 
in  der  Grayschaft  Henneberg  in  Thüringen ,  die  ich  oben 
fibergangen,  weil  sie  nicht  zum  teutschen  Heidenthum 
gehSren,  und  mehr  im  Zusammenhang  mit  ihres  Glei« 
eben, zu  betrachten  sind.  Der  Thüringer  Wald  ist  die 
höchste  Gegend  und  Wasserscheide  yon  Mittelteutsch- 
landt  solche  Oertlichkeiten  sind  meist  in  alten  Beligionen 


280)  Reynitzsch  S.  75  —  79« 


Yon  Wicbtigbeit  (Th.  I.  8.  iiS.)  und  waren  et  aocli  für 
die  ySIIier  9  die  Thüringen  yor  den  Tentachen  bewobnl;  | 
Der  Inselberg  (alt  Enzelberg) ,  in  dessen  Namen  Donop  f 
eine  Spar  des  gallischen  Esns  erbennt ,  mag  wol  ein  bei-  ^ 
liger  Site  gewesen  sejn,  ohne  dab  man  seine  Ansdentnat  f 
des  Geber -Steins  an  jenem  Berge,   der  ein  gewSnlichet  !* 
celtiscbes  Denkmal  zu  sejn  scheint,  anzunehmen  branebt  ^ 
Di^  Namen  Glasbach  und  Clesberg ,    worauf  Donop  In 
anderer  Beziehung  auPmerhsam  macht,  werden  sieb  durck  ' 
die  gläsernen  Berge  in  Britannien  erhlären.     Der  Geb-  ^ 
berg,  die  Gleichen  und  der  Dolmar  bilden  ein  DreieA  l^' 
Ton  sehr  hoben  Bergen ,  die  im  cel tischen  Gottesdienitä  ^ 
gewifs  Ton  Be4eutang  waren.      Der  Dolmar  ist  schea  !f 
durcb  seine  Gestalt  und  seine  fast  ganz  dreiecbige  GipM^  ;'^ 
fläche  ausgezeichnet»    noch  mehr   durch    die  celtiseba  f 
Goldmünze ,   die  auf  jener  Fläche  gefunden  wurde.     El }' 
Ist  eine  Hohlmunze  wie  die  des  Donnersberges  nnd  dii'^ 
Begenbogenschusseln ,  deren  man  mehrere  von  Gold  und  f> 
Silber  in  der  Umgegend  ausgegraben.     Nach  der  Yolbi*  !^ 
sage  ist  einst  bei  dem  Dorfe  Kazza  am  Gebberge  Silber  > 
gegraben  worden,  wovon  man  aber  heine  Spur  in  d«^  * 
Gescbicbte  findet ,   also  schliefsen  mufs ,   dafs  die  dort  ^ 
TOthommenden  Münzen  Anlafs  zur  Sage  gegeben.     Zi^fe 
bemerken  ist  endlich  auch  der  Bil-  oder  Beistein  am  8st^  ^ 
liehen  Tbeile  des  Gebberges  221).  '^ 
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Donop  erkannte  nun  die  gefundene  Dolmar  Munse  ^ 
für  phonizisch  und  baute  darauf  die  unerweisliche  Be-  L 
bauptung  Ton  phonizischer  Kultur  und  Ansiedelung  im  {^ 
Innern  von  Europa.  Ich  kann  dagegen  nur  bemerheni  % 
was  mich  hier  zunächst  angeht.  1)  Die  in  Teutscblandl  |:c 
gefundenen  Begenbogenschusseln  waren  niemals   enrsi-  , 

I 


221)  V.  Donop  das  magusanische  Europa,  Meiningen  ISlft  ^ 
Bd.  I.  S.  115.  130,  33^  34.  231. 
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rendes  Geld,  das  wird  sich  bei  den  Gelten  beweisen. 
9)  Sie  sind  in  der  Regel  älter,  als  die  man  in  Franbreieh 
vnd  England  findet ,  nnd  werden  fast  immer  an  heiligeil 
Oertern  entdecht.  3)  Die  Teatscli^n  hatten  ursprünglich 
Iieinen  Begriff  Tom  Gelde  und  daher  auch  kein  Wort  da* 
für;  Tor  ihrer  Bekanntschaft  mit  den  Bomern  wnfsten 
sie  nichts  Ton  Geldmünzcn  und  Tor  der  Yölberwande- 
mng  schlugen  sie  beine.  4)  Das  Wort  Geld,  das  suerst 
hei  den  südlichen  Teutscben  aufkam,  zeigt  auf  dafs  sie 
anfangs  nur  Goldmünzen  kennen  lernten,  nämlich  bei 
den  Gelten.  Was  daher  Donop  tou  Germanen ,  die  in 
phSnizischer  Mythen-  und  Münzschule  eingeweiht  wor- 
den ,  sagt  (S.  435.) ,  ist  Tollig  grundlos.  5)  Die  Namen, 
jener  Oertlichkeiten  werden  meistens  celtisch  seyn ,  der 
Beistein  wird  unten  durch  die  Belchenherge  erklart 
werden  nnd  der  Dolmar  mit  den  gallischen  Dolmen  an» 
•ammen  hängen. 

Die  zweite  Spur  alter  Beligionssitze  finde  ich  in 
Biederbaiern  am  linken  Donauufer  in  den  Namen  Ober« 
mtä  Nieder- AI taich  bei  Deggendorf,  wo  nach  unver« 
bBrgter  Sage  der  Herzog  Tbeodo  nach  einem  Siege  über 
die  BSmer  einen  Gotzenhain  dem  alemanniscben  Herku« 
las  geweiht  hat.  Abgesehen  von  dieser  Ausschmückung 
sind  die  Namen  bedeutsam  genug,  ohne  dafs  man  aber 
das  Nähere  angeben  kann.  Die  dritte  Spur  heiliger 
Oerter  ist  an  den  Landseen  in  Oberbaiern,  woran  die 
ältesten  Kloster  sich  angesiedelt.  Auch  diese  Stätten 
Waren  orsprünglich  dem  cel tischen  Gottesdienste  gewid- 
^let,  ich  schliefse  das  sowol  aus  den  fremden  als  ans  den 
tentachen  Namen  derselben.  Der  See  des  Mondes  (Mond* 
ice,  richtiger  Monsee,  altManinseo,  ateinisch  Lunae 
laens,  jetzt  in  Oesterreich  gelegen)  hat  mir  einen  auf- 
fallenden Namen ,  den  ich  aus  teutschem  Glauben  nicht 
Ui  rechtfertigen  weifs.  Unerklärlich  sind  mir  ferner  der 
[Tegemsee  (alt  Tegrin-seo),   Hattsee,   Abersee  n«  a., 
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lieh  durth  daran  liegende ,  früh  gettiftete  BirdM 
und  RlSster  aasgezeichnet.  Ueberhaapt  iat  in  Baflv% 
fßie  in  andern  celtischen  Ländern  das  Strjeben  der:  Ba» 
hehrer  sichtbar,  die  christlichen  Kirchen  an*a  Wasser 
sn  bauen ,  was  natürlich  anf  eine  frühere  Sitte  sorSd 
geht  222). 

Mit  dem  fremden  Namen  erhielten  die  Baiem  «ach 
eine  dnrch  celtischen  Einflafs  gestaltete  Stamnuags. 
Die  Norifaer  sollen  nämlich  rom  Sohne  dea  Berkolei 
Norix  genannt  nnd  aus  dem  Morgenlande  eingewandert 
flieyn«  Von  ihnen  hätten  die  übrigen  alemanniachen  YS* 
her  die  tentsche  Sprache  gelernt.  Im  Osten  aej  ihr  Ab» 
denken  noch  jetzo  in  Armenien  nnd  Indien ,  wie  Jede^ 
mann  bekannt  und  noch  nenlich  darch  bewährte  Bei* 
sende  Tersichert  worden ,  die  dort  baierisch  reden  hSrteai 
'Diesen  soll  der  Apostel  Thomas  das  Evangelinm  gepre- 
digt haben  ,  daher  würden  diese  morgenländiaehea 
Baiern  noch  jetzo  die  adeligen  und  getreuen  genannt 
Auch  an  den  tentschen  Baiern  sey  diese  Edelheit  sicht- 
bar, zn  geschweigen,  dafs  die  Koriker  allein  Ton  allea 
Westländern  Alexander  dem  Grofsen  Krieg  angekündigt, 
wie  noch  in  ihren  alten  Liedern  besangen  ist.  Spätere 
Abfassungen  fugen  hinzu  9  dafs  die  Baiern  zum  Anden- 
ken an  Armenien  die  Arche  auf  dem  Berg  Ararat  in 
ihrem  Wappen  führen  und  Tortreffliche  Waffenschmiede 
gewesen  223^.    Der  celtische  Grund  der  Sage  yerräth  sich 


222)  Aventinus  Bch.  III.  teutsche  Ausg.  vonCisner  S.  523  ff« 
Codex  diplom.  bei  Pez  Thesaur.  anecdot.  Tom.  V.  P.  I. 
pag.  12  ff.  Die  Kirche  zu  Monsee  war  dem  christlichen 
Drachentödter  Michael  gewidmet,  diesem  stiftete  auch 
Winfret  das  Kloster  zu  Ordorf  in  ThQringen.  ViU  S.  Ru« 
perti  cap.  1.  $.6.  in  Act.  SS.  Bolland.  ad  diem  27  Martii« 

213)  De  fundatione  monast.  Tegrinsee  c.  5.  hei  Pez  thesaur. 
anecdot»  Tom.  IIL  part«  3.  pag.  492  ff*    Das  Buch  wird 
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dnreli  daB  Stammland  Armenien ,  darch  die  Anbnupfang 
•n  die  Sundfiat »  dnt'cli  das  Schiffzeichen ,  durch  die  Er« 
innernng  an  den  Alexander  und  durch  den  Namen  Norix, 
der  offenbar  gallisch  ist.  Bemerke  man  dabei ,  wie  die 
achten  celtisch  -  iberischen  Sagen  yom  Grale  nach  Indien 
hinziehen ,  ^vährend  die  teutschen  nun  einmal  nicht  Wei- 
ter als  an  das  schwarze  Meer  zurfich  gehen.  Hieraas, 
^hlart  sich  anch  die  Entstehung  der  sächsischen  Wande- 
mngssage,  ihr  liegt  ebenfalls  celtische  Veberlieferang 
BQ  Grande  ,  sie  warde  in  Britannien  gebildet  and  aaf  die 
Altsachsen  übertragen.  Denn  die  ISiedermetzelang  der 
Britten  and  der  Mordruf  Nimatb  ur  sexa  ist  ganz  gleich 
mit  dem,  was  die  Sage  yon  der  Niederlage  der  Thüringer 
und  Tom  Schwertnamen  der  Sachsen  erzalt.  Durch  die- 
sen celtischen  Einflufs  ham  denn  Alexander  and  Arme* 
nien  eben  so  in  die  sächsische  wie  in  die  baierisöhe 
Stammsage  (s.  oben  S.  46*)« 

Was  Tom  Adelger  and  Dieto  erzält.wird»  scheint 
ebenfalls  Ueberlieferung  celtischer  Religionshriege  mit 
Italien.  Merkwürdig  ist,  dafs  die  Yolkstracht  mit  Torn. 
aasgeschnittenen  Haaren    in    den  Bildern  zum  Pfaffen' 


Im 


dem  Mönche  Froumant  aus  dem  2ehnten  Jahrhundert  zu*- 
geschrieben.  In  der  Grimmischen  Sagensammlang  Bd.  II« 
No.  4l7.  ist  eic  nicht  angeführt,  sondern  nur  die  späteren 
Abfassungen.  Dort  wird  auch  die  Sage  vom  Herzog 
Adelger  weit  von  der  Stammsage  getrennt  (No.  491.)^  im 
Froumunt  folgt  sie  unmittelbar  darauf,  ist  aber  auf  den 
Herzog  Dieto  I.  übertragen,  von  dem  Aventinus  so  M^n* 
ches  erzält,  was  die  Brüder  Grimm  ebenfalls  übergangen. 
Das  Beispiel  im  Froumunt  ist  sehr  verschieden  von  dem 
im  Kaiserbuch.  Die  Sage  vom  Ursprung  der  Noriker 
wird  auch  berührt  und  mit  Troja  verbunden  in  der  Vita 
S.  Rudberti  c.9.  bei  Canis.  lect.  ant.  Tom.  III.  part.  2. 
p.  321.  womit  zu  vergleichen  Archiv  der  Gesellschaft  für 
teatsche  Geschichte  Ul.  S.  240  f. 
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GhnnriTt  9  aber  nicht  in  denen  mum  8aQlifiMiqpteglriL-?M^ 
bommt,  dafft  femer  in  S&dteatschland  di0  Bav^hl'VQlli 
jeher  den  Yorderhopf  gehören  and  ihre  RSebet  niolit  iWii* 
ter  als  bis  in  die  Kniee  gingen.  Offenbar  aind  rW  diik 
ser  Tracht  die  Z5pfe ,  diese  alte  Bneviscbe  St^nftmmth 
TCrschieden  ^  die  aach  nicht  von  den  Baneni.f  aoadiini 
Ton  Stadtern  und  höheren  Ständen  getragen  .nwdmif 
Weiter  bann  ich  ans  Mangel  an  näheres  ]!9achri#tef|i:Mf 
Erhlärnng  der  Sage  nichts  beitrtfgen  ,  nni?  ihnHi*.;jpe^ 
sehen  Charakter  nachweisen.  Dieser  besteht^  infteriJA 
in  der  Dreiheit  wie  in  den  walisischen  Tr jaden  9  «iiilMft 
Adelger ,  ScFerns  und  der  Dienstmann ,  Adelgar  wmtfA 
geschoren, \  sodann  der  Dienstroann.iiad'  dmitenif^  db 
Lehnslente,  ferner  sind  Adelger,  sein  Bote  undPieeat 
mann  wieder  eine  Dreiheit  n^d  eben  ao  ii|  den  Benifiab 
der  Gärtner,  Hirsch  und-  Fuchs »  im  Frosrnttutv-Biit« 
Hirsch,  Fachs ,^  wo  auch  behauptet  wird ,  dieBaieni'Mfüc 
friedlicher  als  die  Sachsen  und  Schwaben. 

Aber  der  celtische  Einflufs  gieng  noch  weiter,  aaeh 
in  der  Sprache  und  dem  Heidenthum  der  Baiern  ist  er 
sichtbar.  Das  Teatsche  und  Celtische  steht  oft  neben 
einander  zum  deutlichen  Zeichen  ,  dafs  zweierlei  Gmnd- 
lagen  vorhanden  waren.  Benedictio  wird  sowol  dareh 
das  teutsche  Folieist  und  Gizunft  als  auch ,  und  häufiger, 
durch  das  aus  Oblatio  entstandene  Oblei  übersetat;  mit 
diesem  ist  auch  das  fremde  Xenia  und  Eulogia' ausge- 
druclity  welches  letztere  auch  mit  Pirtunna  gegeben  wird. 
80  heifsen  incantatores  und  carmina  auf  baierisch  Gar- 
minara  und  Carminoth  oder  Germinoth ,  beides  aus  Car- 
men gebildet ,  das  letzte  aber  zugleich  ein  celtischer 
Nominati?us  pluralis,  aber  statt  incantare  hommt  auch 
das  teutsche  galstron  vor.  Cultus  wird  mit  Garawi  und 
dem  eeltischen  Ambah ,  aber  auch  mit  dem  ebenfalls 
fremdartigen  Opisal  gegeben ,  barbaries  heifst  Samar 
und  Bustigi  (wol  ?on  rusticus)  und  psalmi  plebeji  sind 


M7 

mttigiü  saüch  odec  WiDiliot,  und  80  heifst  Tagurium 
Selid  (Zeh) ,  aber  auch  Habisi  224).  sind  die  Namen  für 
diese  religiösen  Gegenstände  Ton  einem  fremden  Yollie 
angenommen  9  so  war  wol  anch  manches  in.  der  Glaubens« 
lehre  dei;  Baiern  Ton  dem  namengebenden  Yolhe ,  den 
Gelten  9  entlehnt«  Bei  dem  frühen  Untergange^es  baie- 
riscben  Hei^enthams  ist  es  mir  aber  nicht  mehr  möglich, 
dies  im  Eins&elnen  nachzuweisen. 

Die  Sparen  des  tentschen  Glaubens  bei  diesem  Volke 
betreffen  den  Gottesdienst ,  die  Aensserungeni  der  Magie 
mnd  die  Sagenlehre  and  stimmen  mit  den  bisher  gefun- 
denen Griindziugen  des  teutschen  Heidenthunis  überein. 
Ans  den  Namen  Hazimbri  hüses  für  aedes  templi ,  Zim- 
pranga  aad  Zimper  für  materia  and  Zimberman  für  ar« 
chitectus  (Pez  829.  4o5.  410^  Doeen  s45.)  darf  man  auch 
bei  den  Baiern  auf  Holzkirchen  als  die  älteste  Art  ihrer  ^ 
Gotteshänser  schliefsen.  Anfser  Hus  ist  iieine  Benen- 
nnng  der  heidnischen  Kirchen  übrig»  und  fanam  wird 
schon  durch  Apkutio  hüs,  sanctuarium  durch  Wihhus 
amschTieben  (P.  398.  4o5.).  Für  Statue  kommt  das  eigene 
Wort  Manaliha  (gen.  manalibun,  P.4o49  12.)  vor  und 
bedeutet  Mannesgleichnifs  oder  Mannsbild ;  Kelch  mri 
durch  Stouf  gegeben  (P.  3459  28,  52.),  ebenfalls  ein  ei- 
gentbümlichös  Wort.  Sonst  wareil  wol  alle  Trinkgefäfse 
H5rner  oder  Becher  nach  dem  Vorbilde  der  Widder- 
hSrner  Thors  und  den  Brunnen  der  Urd  und  des  Mimir, 
^s  giog  bis  zum  Tintenfafs  herab ,  welches  Tinctahorn 
hiefs  (P.  339.  D.  s.  y.).  Für  Gottesdienst  selbst,  finde  ich 
lieinen  Namen,  aber  Geburtsfest  heifst  Tuld,  Neumond 


22t)  Glossae  Monseens.  et  al.  bei  Pez  analect.  I.  p.  1.  S.  324» 
«6^  29,  31,  35,  42,  49,  56,  75,  St  402.  409.  vgl.  Docens 
Glossar^  u.  d.  W«  Ainbah ,  Gerxninara  und  Oblai.  Der 
Namen  des  Meeres  Lapel  (Genit.  Lapelles,  Pez  S.  3dl, 
37  f  39«)  ist  auch  nicht  teutsch. 
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Tulditag,  grors  toldhaft,'  wornäcli  woI'Tüld  eSn  Pestti^ 
-war.  Da  der  Sabbat  durch  Firra' gegeben  wird,  sollt 
das  wol  der  Namen  für  die  gew onlichdn' Feiertage '  ^ 
Osterfriscincb  für  Pascha  verstehe  ich  hicfaif.  nacSi  den 
Altsch^i'äbischen  hiefse  es  Osteropfef^  i^ij^'awdasOftt«!^ 
lamm  zu  gehen  scheint ,  ytoX  aber  i^t  das  danhler  noril!^ 
sehe  Priester  wort  Untorn  hier  deutlich  nnd'heifst  Mittag 

(P.  819,  97.)-  Opfer  wurde  PIo8tarj'o***^^fcroi^P|oo* 
strari  genannt  (P.  4o5,  ii.),  gleiohbededTMd  Ait  dem 
nordischen  Blot ,  Libamen  wird  aber  durch  Palrtav  vii 
Gozopher  zugleich  gegeben ,  wovon  dies  ü^bersetsimgl 
jenes  ursprünglich,  aber  dunher  ist  (Pr  35ov  96.  4o7<)> 
Für  anbeten  kommen  ebenfalls  mehrere  Aosdrfiche  vor, 
nämlich  nigan,  neigen  ,  entstanden  aas  dem  Kaiebeogei 
der  Christen  ,  und  diccen  (P.  827,  96.)  ,  welches  mirwii 
verständlich  ist.  Processioii  ist  mit  Gang  otrd  f^art  ans- 
gedrjiclit,  dieses  heidnisch  ^  jenes  Uebersetzung  (P^  374«)i 
Gelübde  werden  durch  Gipet  und  Antheizun  gegeben^ 
wovon  nor  dieses  alt  ist  (P.  352 ,  79.). 

Weit  vollständiger  sind  die  Nachrichten  über  die 
Aeusserungen  der  Magie  t  denn  diese  dauerte  am  längsten 
im  Christenthum  fort.  Ein  Haupttheil  derselben,  war 
die  Arzneikunde  ,  im  Besitze  weiser  Weiber ,  was  in  der 
Lehre  von  der  Audhumla,  den  Nornen  und  Walkjriea 
gegründet  ist.  Sie  wurden  von  Hohen  und  Niedern  be- 
fragt ,  konnten  durch  ihre  Lieder  und  Künste  die  bSsep 
Geister  vertreiben  und  allerlei  Krankheiten  heilen.  Ita« 
für  belohnte  man  sie  mit  Fleisch  und  lebendigen  Thieren« 


225)  Pez  S.  345,  %.  4lO.  Es  ist  mir  daher  unwahrscheinlich, 
dafs  Flrra  oder  Fira  von  Feria  gebildet  sey,  denh  1)  hätte 
dann  jeder  Wochentag  so  heif^en  mQssen ,  2)  wäre  wol 
schwerlich  aus  dem  fremden  Namen  das  2^eitwort  firron 
(firrota ,  P.  32i.>  entstanden.  Die  Ableitung  von  Feuer 
ist  noch  nicht  erwiesen. 


weil  bein  Metallgeld  yorhanden  >7ar.     Sie  konnten  aber 
auch  darcli  Uebeszauber  sehr  scbädlich  wirken.     Der 
Namen  Hexe  scheint;' jPast  nur  auf  diese  Beschäftigung  zu 
gehen.  DieKrä'aterhnnde  war  natürlich  dabei  eine  Haupt- 
sache and  die  Giftn^ischerei  häufige  Folge,   worauf  die 
Gesetze  mit  Recht  höbe  Strafen  setzten  ^).    Der  eigen- 
thümliche,  aber  dunkle  Ausdruck  für  zauberhaftes  Ver- 
giften war  yerluppen  (P.  406.),    solche  Weiber  hatten 
den  stabgereimten  Namen  wildiu  wip  (P.  333»  35.  —  was 
riellelcht  ursprünglich  Wolen  geheifsen)  und  Holzmuoia 
oder  Holzethmugi  (Docen  219.).     Dayon  sind   aber  die 
Meerweiber,    die  den  ebenfalls  alten  Namen  Meriminni 
trogen ,  und  die  Weibsagerinnen ,  Wiazagun  ,  zu  unter- 
scheiden (P.  024  f  33.  409.  D.  225.). 

Die  übrigen  Theile  der  Magie  waren  im  Besitze  der 
Männer,  die  nach  der  Verschiedenheit  ihres  Geschäftes 
genannt  wurden.  Wizagun  ist  der  allgemeine  Namen 
für  Weihsager ,  Zouprara  für  Zauberer  (arioli  et  diyini), 
Heilisara  d.  i.  Heilgebende ,  ^eilande  für  Augurn  und 
haruspices,  Wisa,  Weise  für  Magier,  Troumsceidara 
für  conjectores  und  somniatores ,  Coucalara ,  Gaukler 
für  8cenici>  Pegoukelon  für  fa&cinare,  Loufon  oderLof« 
fon,  Läufer  für  histriones,  dafür  auch  Spiliman  ,  Ha- 
zasa,  Hexenmeister  für  striones^  Truginara  für  shypo- 
critae  und  periphrastae ,  Lihhisara^  Gleisner  für  impo« 
Stores ,  Luppari  für  yeneficus ,  Kaistrara  für  incantato- 
r^Sy  Leodarsezznn ,  Liedersetzer  für  arioli,  Tohcha  für 
nima,  Ratissari,  Errather,  Räthsellöser  für  conjector, 
Wiao  für  diyinus  nnd  Galstarari  für  praestigiator  ^). 


v:l      226)  Vita  S.  Corbiniani  cap.  V.  §,  42.  ap.  Bolland.  Septeinb. 
Tü\  T.  II f.    Lex  Bajuvar,  tit.  3.  c.  6.  tit.  7.  c.  18.    • 


oel 


227)  P.  319,25,  30,  32,33,34,  4l ,  S2 ,  70,  77>86,  88^99. 
400.  405.  413.  D.  212,  16^  24. 


Die  Menge  dieser  Namen  bezeugt  3en  Beichtham  der  al- 
ten Sprache  für  lolche  GegeDitlnd* ,  und  da  sie  keine 
tTeberietznngeii  <iad,  tondenk  lebr  ungenau  die  lateioi- 
soheBedeatangviedergebeo,  j«  ihr  sogar  widersprechea 
(wie  heilisari  and  sogar):  *o  sieht  naan,  äeCs  die  Namen 
sieht  von  deo  GloiteDtchreibem  erfundea ,  sondern  viel 
Slter  lind  and  einen  weillSoftigen  Zauberdienst  Toraas- 
•etsen.  Sparen  davon  gibt  ei  in  don  Gerichtsgebrauchen. 
Man  glaolttb  durch  TeafelahSnste  eine  Sache,  die  man 
Meten  wollte,  bu  sich  bannen  za  können.  Vor  dem 
BampFordal  moftten  beide  vor  jeder  Behexnng  vervalirt 
-werden,  damit  man  ihnen  weder  durch  Lieder,  noch 
darch  Tenfela-  and  Zaaberkünate  nachstellen  konnte. 
Bei  der  Wiedererwerbnng  gestolenen  oder  entriaaenen 
Gntea  waren  Bedentarten  gebränchlich ,  worin  Taasilo  II. 
ein  üeberbleihael  dea  diirch  Gewonheit  fortgeflanzten 
Heidentbnms  fand  a^d  abatellte.  Ceberhaupt  wird  dii 
Heidenthnm  der  Baiern  nor  durch  die  Aeoaserangeii 
der  Magie  beschrieben.  GStzendienst,  Zauberei,  Weib- 
sagnngen  der  bösen  Geister,  Zauherlieder ,  Schwarz- 
kanst  und  andere  Tbeile  der  Magie  aind  es,  die  aU  Hei* 
dentham  dea  Volkes  angegeben  werden  ^). 

Binden  und  LSaen  iat  der  lofaalt  der  ganzen  teatscbea 
Magie,  aber  die  Annendung  im  Einzelnen  onendlicli. 
Es  gab  drei  Theile  der  Magie,  Wiasenschaft,  TSnacbnng, 
VVirkang,  entsprechend  den  Geiatesthätigheiten  Denben, 
Wollen,  Handeln..  Magie  und  SchSpferhraft'waren  in 
unserm  Heidenthnm  eins,  sie  bestanden  in  der  vereintea 
Anwendung  jener  dreifachen  Tbätigkeit.  Obige  Namen 
lassen  liob  darnach  eintheilen ,  meine  Grenzen  erlaaben 


228)  Convent.  ad  Din;;o1fing.  legg.  popvl.  $.  2.  3.  5,  Vita  8. 
Wunibaldi  c.l3.  ap.Canis.  lect.  anC.  II.  p.l.  S.12?.  IMan- 
che  obiger  BescfaÜLiigungen  (lauerten  im  Mittelalter  als 
Höfdieaate  fort. 


mir  nor  einIgeB  anszobeben ,  nämlich  die  Traumsclieidang. 
Sie  gebort  znr  dritten  Thä'tigheit  und  ist  mit  Traumdea- 
tiing  nicht  einerlei ,  wol  aber  mit  Traumauslegung.  Scbei« 
den  keifst  trennen ,  das  setzt  Verbindung  yoraus ,  der 
Traam  mnfs  also  mit  etWas  verbunden  seyn,  wovon  er 
durch  Auslegung  geschieden  wird.  Verbunden  ist  er  mit 
donUen  Bildern  und  Ahnungen  der  Seele ,  also  mit  der 
Taaachungy  der  zweiten  Thätigheit,  dayon  mufs  er  ge- 
schieden werden,  damit  er  in  Wirbung,  d.  b.  in  Wahr* 
heit  und  WirUichheit  übergebt.  Wer  ihn  scheiden  bann, 
ist  ein  Traumscheider  und  ein  gescheidter  Mann  über«. 
banpt,  der  den  rechten  Bescheid  zu  geben  weifs.  Ich 
spiele  nicht  mit  Worten ,  sondern  führe  sie  an  zum  Be- 
ivene ,  d'afs  auch  die  Sprache  den  religiösen  Gedanben 
eines  Stammwortes  richtig  in  den  Ableitungen  fortzubil- 
den weifs.  Die  alte  Sprache  ^ar  noch  bilderreicher, 
wenn  es  da  beifst,  Speise  scheidet  yon  Müdigkeit,  statt 
sie  erquicht;  ferner,  sich  yon  ritterlicher  Wehr  schei- 
den»  statt  zaghaft  werden  :  so  bann  ich  nicht  umhin ,  in 
diesen  Redensarten,  die  sich  doch  offenbar  yon  den  ge- 
wSnlichen  Tropen  unterscheiden ,  eine  religiöse  Grund- 
lage anzunehmen ,  woraus  sie  genügend  erklärt  werden 
bSnnen.  Bescheiden  beifst  überhaupt  auslegen,  Ent- 
scheidung ist  iu  der  Magie  die  Vollendung  der  dritten 
Thatigbeit)  die  in  der  Bescheidenheit  zur  Tugend  wird, 
und  so  bonnte  man  auch  den  Tod  richtig  also  umschrei- 
ben 9  dafs  Herzenleid  die  Seele ,  den  Leib  und  die  Sinne 
yon  einander  scheide ,  und  so  liegt  in  dem  Worte  Schei- 
den Tod  und  Leben,  wie  die  Magie  selber  weifs  und 
tchwarz  ist ,  und  wie  denn  dieser  Gedanben  noch  tiefer 
nnd  inniger  gefafst  wurde ,  bann  jeder  aus  den  Minne- 
liedern lernen  229), 


229)  Nihel.  L.  y.  74.  154.  8522.    Wigalois  v.  7882,  89.    Ulrich 
y.Thurheim  y.  114.    Heidelb.  Jahrb.  1819.  S.  693. 
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Die  Zweige  der  negitclieii  WiMemdtoft iy'  i  iiipli 

folgende  Nftmen :  Wiziiacbeit  fßr  DivinUto«  fllmfiiipH 

•ie  varde  jedoch  auch  Zoapar  und  W.igaplgom  gjlwmet ' 

Goaccaltnom ,  Magie;  WizjnaDgat  Taticviali^ ;:  Wi^it«^ 

prodigia;    Gitragida,   phantasma;    wissafapaip^  ,.pjnq|M 

tisch;   Reda,  Orahel;   Stirpigi,  morUcinia;   4^i|tiMiif| 

Yorzeichen;  Forawibactoom,  praesagiam;  beiUae^^Mr 

gorari;  Heilisod,  ^agariain;  Heilisämonga ^  Qinilia^  At 

liruna,  decromantia  ^).  '  Amalete  nannte  man  PledAv 

sie  waren  alto^von  Metall,  dedernnt  sortem.  wird  Uff 

mit  wnrfan  übersetzt,    in  Werfen  Ifig  also  tchao-dlit 

Begriff  des  Losens ,  weil  die  Zweige  hingeworfen  tm^ 

den.   Nun  sagen  wir  auch  Würfelspiel ,  die-  Alten  WiV^ 

zaple,    und  Freilassung  drücken  sie  ans  mit  SciisMOKf 

(richtiger  wol  Scozwnrp)»  was  mit  dem  JangobardiaefcW 

Pfeil wurf  der  Freinng  doch  dasselbe  ist.  .  Sollte  9WI 

Spiel  und  Freilassung  auch  auf  das  Lpos  znrjScb  gebe% 

und  die  Spielsucht  der  Teutschen  nicht  eb^n  so  a«fvo- 

ligiosen  Gründen  beruhen  9   wie  ihre  Trinhsucht?     F$)r 

Schauspiel  und  Theater  hatten  sie  kein   anderes  W^rt 

als  Einwig,  so  hiefs  auch  der  Zweikampf,  wie  sehr  wird 

Tacitus  dadurch  bestättigt  f  der  das.  Lanzenspiel  als  du 

einzige  Art  Ton  Theater  anführt.    Uebrigens  beweises 

die  Verbote  Gregor  11. ,  dafs  jene  Tbeile  der  Magie  ni^t 

nur  in  der  Sprache «    sondern  in  der  Wirklichkeit  Tor* 

banden  waren.    Opferspeisen  wurden  für  unrein ,  Traonf 

und  Yogeldeutung  für  albern  erklärt ,  und  Zauberliederi 


230)  Fez  S.  319,  20,  30,  32,  39,  49,  65,  74,  85,  91«  96,  98* 
402,  8,  9.  Docen  S.  218.  Apch  diese  Namen  sind  alt^ 
nur  Stirpigi  scheint  U^bersetzung.  So  rUbrt  auch  in  def 
verdorbenen  Stelle  366,  Pythones ,  unsinnig!  vel  wizactuo^ 
mes,  jenes  Synonymum  von  dem  frdinnien  Eifer  de^ 
Schreibers  her,  so  ferner  unfruoti  fUr  superstitio,  367'^ 
zoqpar  für  sacrilegium ,  378.  Hingegen  ist  Brikn  d.  h«  ver^ 
nichtetfttrsacrüegus  wieder  acht»  SSai. 
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Hexereien  I  Loos,  Weihsage^  Yorahnongf  Beobach« 
tang  des  ersten  Monatstages  alt  heidnischer  Irrglauben 
untersagt  ^^)« 

Die  Glaabenslehre  selbst  ist  wie  die  Magie  nar  noch 
in  Brnchstüchen  erhenntlich  ,   die  ich  blos  neben  einan- 
der stelle.     Lehre  nnd  Unterricht  überhaupt  und  was 
dazo  geh5rt  wurde  mit  auffallenden  Namen  bezeichnet| 
die  grade  dadurch  ihren  religiösen  Ursprung  und  Cha« 
rahter  yerrathen,     Ueberlieferung  und  Erzälung  heifst 
Saga,  so  wird  auch  Zustimmung  und  Versicherung  ge- 
nannt, und  bezeugen  heifst  sagen,   das  Wort  hat  also 
eine  grSfsere  Bedeutung  als  jetzo.    Aber  noch  merkwür- 
diger ist  der  Yielsinn  des  Wortes  Bild,   Pilidi.     ArgiJ- 
mentum  heifst  Urdanc ,  Grundgedanhen ,  aber  noch  Sfter 
Pilidi,   einmal  auch  List,   Hunstgedanhen.      Nun  wird 
aber  auch  der  Schatten  Pilidi  genannt  und  eb^n  so  die 
Gestalt  (species)  und  verwandeln  (transfigurare)  wird  mit 
ferbilidon,  verbilden  ausgedrücht.  Ferner  heifsen  exem- 
pla  Pilidpuoh,  Bildbücher,   eben  so  wird  hexapla  über- 
setzt.    Gedanken  und  Bild  ist  also  eins ,   Gedanhen  sind 
Bilder  der  Seele   und  dem  Worte  nach  eins  mit  Ideen, 
ünsre  Sprache  geht  noch  weiter,  Einbildung  ist  ein  See* 
lenvermögen ,   mit  Bildung  und  Ausbildung  bezeichnet 
sie  das  ,  was  die  Griechen  Kaloltagathie ,  die  Romer  Hu- 
manität und  wir  mit  dem  fremden  Worte  Kultur  nennen« 
Diese  ausländischen  Sprachen  sind  also  nicht  nur  in  die- 
sen Wortern ,  sondern  auch  in  den  durch  sie  bezeichne- 
ten Gedanken  himmelweit  von  der  teutschen  verschieden, 


fi^l      231)  Pcz  364,  73,  75,  77,  97.  4o4,  5,  «•    Der  eingeschärf. 
iiA  ten  Feier  des  Sonntages  liegen  dieselben  Ursachen  zu  Grün- 

det de ,  wie  bei  deii  andern  teutschen  Völkern.     Lex  Bajuv. 

5&I  tit.  VI.  c«  2.  $.  1  —*  5.     Convent.  ad  Dingolfing.  legg.  ec- 

w\  cles.  $•  U   vCapitulare  Gregorü  IL  $.7— 9.  bei  Mansi 

XIL  S.  260. 
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ein  anffallender  Beweis,  wie  untre  Sprache  toach  gans 
andern  Ideen  denkt»   als  jene,  und  wie  albern  und  erw 
bärmlicn  es  ist,  sie  nach  der  Weisheit,  die  man  in  Grie» 
chenland  und  Italien  gelernt,   beFormunden  oder  hof- 
meistern  sn  wollen.     Ob  zu  dem  Wortstamme  Ton  Bild 
auch  folgende  gehören,  hann  ich  bestimmt  noch  nicht 
angeben ,  ist  mir  aber  sehr  wahrscheinlich.     Geist  (spi- 
ritus)  wurde  Paldi  genannt ,  so  hiefs  auch  die  Bestandig» 
heit  und  die  Stirne  y  so  fern  darunter  Muth  yerstanden 
war.     Pald  für  frei  und  freigeboren  hommt   auch  yor 
und  Balt  für  hühn  ist  behannt.     Artes  liberales  konnten 
daher  recht  wol  mit  palden  ilungen  übersetzt  werden, 
worin  Docen  (sollte  man  es  glauben?)  einen  Beweis  für 
di^  Denhrohheit  der  alten  Sprache  findet.     Man  sieht» 
wie  durch  alle  diese  Worter  ein  gewisser  Grundgedan- 
hen  geht  und ,  sobald  eine  Hauptseite  desselben  yeräo^ 
dort  wird  3  auch  die  Wurzel  in  verwandte  Sprachlaute 
übergeht ,  wie  bei  aller  Wortabstammung  der  Fall  ist 
Auch  die  Namen  folgender  Begriffe  waren  zum  Theii 
religiös,   wie  Spei  für  Parabel  und  similitudof  Pizeih- 
nussida  für  Allegorie»   Hrini  (Reim)  für.'series,  Hatat- 
rabha  (gethane  Sache)  für  Geschichte,   Stap  für  regula 
(vergl.  Tb.  I.  S.  849.)»  Selpweli  für  arbitrinm  u.  a.  232^ 
Dafs  auch  heidnische  Lieder  vorhanden  gewesen,  zeigen 


232)  Pez  319,  24,  30,  34,  35,  41,  48,  50,  65,  78,  86,  87,  92, 
93,  96,  \/!,  404,  8,  13.  Docen  s.  v.  balden,  palden  ilun- 
gen, paldi,  pilidpuoh,  gfpilidoter,  pizeihnussida.  Pilidi 
kann  nicht  herkommen  von  pi  und  lid  ,  sonst  wOrden  wir 
jetzt  Blied  statt  Bild  sagen ,  wie  wir  Glied  statt  gelid  spre- 
chen. Die  Wurzel  ist  Pil ,  das  andere  ist  Wortform ,  die« 
ses  Pil  hat  mir  mit  Pfeil ,  Pfal  u.  a.  einerlei  Grundbedeu- 
tung ,  ich  kann  daher  die  Erklärung ,  die  ich  hn  Otnit 
S.  44.  hierüber  gegeben,  nicht  zurücknehmen,  bis  Lach- 
mann beweist,  dafs  Buhler  von  puellare  herkommt. 
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tchon  die  Namen  Winileot  nndScofleotfuryoUcsgesange^ 
und  daft  sie  in  Stabreimen  abgefafst  waren,  yerrathen 
die  gericbtlichen  Redensarten  Stafsalten^  Zongenznnt 
und  andere  wie  Weraltwistnom,  Stoze  stophonte,  lang« 
Hper,  Pnobpletir  n.  dgl.^. 

Noch  tiefer  in  das  Innere  des  Heidentbams  und  in 
die  Sagenlebre  geben  folgende  Benennungen  zurucb« 
Piseihnnasida  galt  für  Mysterium ;  Rnna  batte  demnach 
bei  den  Baiern  scbon  .seine  ursprünglicbe  Bedentnng 
T erloren  und  kommt  nur  nocb  in  runezan ,  lispeln ,  raa« 
nen  Tor.  Dagegen  biefs  Sacramentum  bei  ibnen  Tougani 
nnd  Gitougini  und  mystiscb  tougen.  Dieses  Wort  bat 
einerlei  Wnrzel  mit  dunkel,  und  beifst  yerscbwiegen^ 
gebeim,  nnsicbtbar,  unmerklicb.  Da  in  tougen  aber  fast 
immer  der  Begriff  des  Guten  und  Heilsamen  (des  Taqg* 
lieben  und  der  Tugend)  liegt ,  so  ist  es  klar ,  dafs  bier. 
unter  die  weifse  oder  gute  Magie  verstanden  sey  ^). 
Ton  Wissenscbaft  und  Weisbeit  uberbaupt  batten  die 
alten  Baiern  keinen  andern  Begriff,  als  dafs  sie  die  Kennt- 
nifs  der  Welt  sejen ,  die  Lebre  yon  der  Welt  war  der 
Inbalt  ibres  alten  Glaubens  und  darum  ibr  einziger  und 
bScbater  Begriff  der  Weisbeit,  die  sie  deswegen  Weralt- 


233)  Fez  S.  402.  391 ,  92 ,  97.  407.  Conventus  ad  Dingolfing. 
anno  772.  legg.  popul.  §.  5.  10.  Das  Wessobrunner  Ge- 
bet ist  der  beste  Beweis  fQr  das  Vorhandenseyn  des  Stab* 
reimes. 

234)  Fes  327,  34,  52,  91,  93.    Dort beifst Sacramentum  aucb 
'  Urlosida ,  Erlösung ,  was  ebenfalls  den  BegriflP  des  Guten 

in  tougen  bestattigt,  409.  Vergl.  Heidelb.  Jahrb.  1819. 
S.  1074.  in  der  Anmerkung.  Als  bei  der  Nachricht  von 
Rolands  Tode  Alda  plötzlich  starb,  sagt  der  Pfafle  Chutht 
tAt  Bl.  118  ^  h.  da  zaicte  got  siniu  tougen ,  bierin  kann 
doch  nichts  anders  liegen,  als  die  Erlösung  von  einem 
jammervollen  Leben  durch  den  seligen  Tod. 


wittaom  nannten.  Da  aach  die  Philosophie  ihnen  We- 
ralUprachihiefs»  so  sieht  man  daraus  die  nahe  Yerwandt- 
•chaft  ansers  Wortes  ^Weltweisheit  mit  jenen  alten  Be* 
nennungen.  Weraltwise  (Weltweise)  nannte  man  auch 
die  Magier  (malefici) ,  mithin  gehorte  die  M^gie  ebenfalls 
zu  der  heidnischen  Weltbünde.  Ferner  war  die  Lehre 
Ton  Asgart ,  Riesen  und  Zwergen ,  Tom  Lohi ,  der  Hei 
und  dem  gewaltsamen  Tode  vorhanden.  Denn  wer  Woh- 
nung mit  Heima ,  in  sua  mit  heim  übersetzt  9  den  Idioten 
Heimisho  und  das  Forum  Heimgart  nennt ,  der  mufs  yon 
den  Heimen  und  Garten  des  teutschen  Glaubens  irgend 
etwas  gewnfst  haben.  Fängt  doch  auch  das  Wessobrnn^ 
ner  Gebet  an  wie  eine  christliche  Woluspah  und  enthält 
noch  das  eddische  altreligiose  Wort  VfhimiL  Oh|ie 
Kenntnifs  des  Heidenthums  kann  man  auch  Pygmäen 
nicht  durch  Gitwerch,  Titan  und  Cjclops  nicht  durch 
Biso  übersetzen ,  eben  so  wenig  als  den  Tartarus  durch 
Wizi  und  Hellagrunt  und  als  yerderblich  durch  bellahaft. 
Hätten  die  Baiern  nichts  von  Elfen  gewufst ,  so  würden 
sie  nicht  den  Schwan  durch  Alpiz  verteutscht  haben, 
und  ohne  Kenntnifs  des  Urdarboros  wären  die  Ausdrücke 
irrunnan  sin  statt  geboren  sejn.  und  padon  für  taufen 
völlig  unverständlich ,  so  wie  ohne  die  Lehre  vom  ge- 
waltsamen Tode  und  dem  grofsen  Blutstrome  (oder  der 
Yersinkung  der  Erde  in*s  Meer)  man  nicht  begreifen 
honnte,  warum  bisoufen  (ertränhen)  und  bigraban  gleich- 
bedeutende Worter  sejen.  Sollen  die  strengen  Gesetze 
gegen  Todtenraub  und  selbst  gegen  zufällige  Verletzung 
einer  Leiche  nicht  sinnlos  seyn,  so  müssen  sie  in  der 
Lehre  von  der  Seelenwanderung  beruhen.  Und  dafs  der 
Weltbrand  auch  die  Lehre  des  baierischen /Heidenthums 
'  war,  scheint  xpir  schon  die  Uebersetzung  des  Schwefels 
durch  Erdfiur  anzuzeigen  ,  denn  das  Erdfeuer,  d.  h.  das 
innere  Verderben  zerstört  ja  die  Welt.    Das  Vorhanden* 
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leyn  Lobrs  oder  des  Teufel t  beurltnnden  eine  Menge  btf- 

deatToIler  Redensarten  ^)« 

^  *  .  ■   .  ■' 

Zaietet  noch  ein  Aufscblnfs  weitfubrender  Wichtig^- 

heit.     Tiro  und  atbleta  werden  übersetzt  mit  Cbempbip 

oder  Cbemfo  und  Cbnez ,  proselytus  mit  Rfcbo ,   pnbia 

ebenfalls  durch  Becho  oder  mit  Junger«    Der  erste  Grad 

ist  also  der  Cbemfo  (Kämpe,  Kämpfer),   der  zweite  der 

Becho  (Reche) ,   der  dritte  -wird  dann  der  Holet  (Held) 

•eyn.    Es  werden  auch  Fremdlinge  und  Vertriebene  Be^ 

chun  genannt  2^).      Im  Bitterwesen  hiefs  der  Chemfo 

Knappe 5   der  Becho  Bitter,  die  Schwertnahme  und  der 

Bitterschlag  waren  Fortsetzung  alter  religiöser  Weihen, 

die  Bitterorden  Ueberbleibscl  heidnisch^^  GlaubeujBgi^- 

nossenschaften 9  religiöser  Zünfte,   woraus  sich  begreift. 

irarnm  Einweihung  (benedictio)  mit  Gizunft  übersetzt  ist* 

Fahren,  d.  i.  wandern  war  also. Pflicht  des  Bitters,   das 

zeigte  sein  Namen  Beche  an.    Das  Gegentbeil  yon  Becho 

war  der  Daheimsitzer,    Heimisco»    der   Idiot  y    der  die 

Pflicht  seines  Lebens  nicht  erfüllte.    He^et  wurde  meinei^ 

Ansicht  nach  der  Beche ,  wenn  ihn  die  W^lh^rie  gewaft 


236)  Pez  340,  4t,  59,  60,  G5,  6(5,  69,  92,  94  —  96.  400,  3, 
7,  8,  12.  Lex  Bajuvar.  tit.  XVIII.  c.  1.  3  —  5.  Zu  der 
Lehre  vom  Teufel  gehören  folgende  Ausdrücke.  Delira-* 
menta,  iopezunga',  P.  319«  contenebrati ,  pHumpta,  322. 
dehrantes,  toponta,  376.  furiosus,  toponter,  das.;  de« 
bacchandi ,  toponries ,  379*  insanorum,  topontero  ,  3R6. 
domat ,  doubot  vei  zamot,  413.  daemoniacis ,  tiüvohöiit^ 
fügen,  39l.  energumeni,  winnante,  405,  7.  moribuoda^ 
towante,  406.  lunaticos,  manodfallorUe ;  407.  Hemer« 
kenswerth  sind  mir  die  Uebersetzuugen  von  Bdellium 
durch  Flied  (gen.  Fliedes)  und  von  Elcctrum  durch  Smelz 
oder  Gismeizi  (P.  319,  22»  Docen  s.  v.  gismelzi);  setzt 
jenes  eine  Sage  vom  goldenen  Vliefse. voraus,  dieses  die 
Erinnerung  aller  Erdbrände  ? 

236)  tc2  3^.  40*,  i3.  Docen  s.  v.RecKuu. 


genannt  wird ;  die  yerscliiedenen  TSlIier  sind  eine  trene 
Erinnerang  der  sneTischen  Eidgenössenscbaft ,  woraiKter 
80  viele  YSIIter  begriffen  -waren.  Soien  werden  aacb 
dasa  gezalt  und  vielleicht  ist  Saeven  nur  eine  mnndart« 
liebe  Yersebiedenbeit  des  namlicben  Namens.  Einen 
Flufs  -  und  Gebirgsnamen  Soevas  gab  es  wirblicb  in 
Teotscbland ,  ob  aber  diese  Benennung  alter  oder  junger 
als  dar  Yolb  war ,  bann  ich  nicht  sagen ,  doch  ist  niir 
dies  wahrscheinlicher.  Bekannt  ist  auch  die  Yolbssage 
der  Scbwjtzer»  dafs  sie  von  den  Schweden  abstammeni 
die  Namen  sind  gleich ,  aber  die  Sprache  durch  äussere 
Umstände  verändert  worden.  Dafs  die  Schwaben  ein 
hlqges  Yolk  waren ,  zeigten  sie  bei  ihrem  frühesten  Au£- 
tret^en,  ihre  Beredtsamheit  beweist  die  mittelteutsche 
Yolbsliteratur ,  ihren  Mnth  der  Umstand ,  dafs  ihre. 
SQhaar  in  den  teutschen  Kriegen. die  .erste  SchJacbtreihe 
llildete.  Die  Sage  berichtet  also  geschichtliche  That;- 
Sachen  y  worunter  für  unser  Yorhaben  die  wichtigste  is^ 
dafs  der  ganze  Lebenszwech  des  Yplhes  in  Hampf  und 
Befdenmuth  bestanden  2^'). 


239)  Stumpf  Schweitzerchronik  Bl.  229.  Das  nordische  Svi- 
thiod  heifst  eigentlich  Schweden voik ,  so  wird  aber  ge- 
wönlich  das  Land  ,  hingegen  das  Volk  Sviar^-genannt, 
ganz  entsprechend  den  Suion  des  Tacitus.  Allein  das 
teutsche  Wort  Schweden  ist  doch  offenbar  nicht  aus  Svivt, 
sondern  aus  Svithiod  gebildet ,  noch  deutlicher  und  rich- 
tiger Schwytz  und  Schweitz.  Ueber  das  Recht  der  Schwa- 
ben f  dem  Reiche  vorzufechten ,  sieh  Grimm  teutsche 
Sagen  Bd.  II.  No.  450.  Auf  sie  lassen  sich  mit  voller 
Wahrheit  Tacitus  Worte  anwenden,  gens  non  astuta  nee 
callida.  Dafs  sie  nach  der  Redensart  des  Volkes  erst 
mit  vierzig  Jahren  gescheid  werden,  *  scheint  mir  in  den 
Sagen  von  langsamer  Entwickelung  zu  liegen  (Th.  1.  S.  128.) 
und  ist  sicherlich  von  den  arglistigen  und  schlechten  Fi^n« 
ken  zum  Hohn  ausgelegt  worden. 


Die  Gelten   baben  in  diesem  Lande  aufser  Tielen 
Flnfs-,   Orts-  aiid  Bergnamen  keine  weiteren  Spuren 
hinterlassen,    nnr  anf  dem  Odilienberge  bei   Strasburg 
sind  nocb  Ueberreste  einer  religiösen  Anstalt  derselben. 
Es  acbeint,  dafs  die  Sueyen  bei  ihrer  strengen  Abson- 
derang  vom  Fremden  sich  nicht  mit  den  Gelten  friedlich 
Tereinigen  honnten  ,  soDdern  sie  mit  Gewalt  Tertrieben. 
Die  Sueyen  und  späteren  Alemannen  besafsen  aber  das 
Ijand  unter  beständigen  Kriegen  und  Unruhen  ,  ich  finde 
Iceine  grofsen  religiösen  Stiftungen ,  und  das  Heidenthum 
mufs  bei  ihnen  hauptsächlich  in  der  Ueberlieferung  be- 
standen haben ,   da  ihre  sj^ätere  Yolksliteratur  so  aufser« 
ordentlich  reich  ist.     Die  Christen  folgten  auch  hier  dem 
Grundsatze»  ihre  Kirchen  auf  die  Stelle  der  heidnischen 
zu  bauen,   so  die  alten  Koster  in  der  wilden  Einsamheit 
iep  Schwarzwaldes  und  d^r  Schweitz ,   sie  traten  wol  an 
die  Stelle  heiliger  Wälder.   Hingegen  scheinen  die  ersten 
christlichen  Kirchen  am  Tasser  eher  eine  celtische  Yor- 
leit  yorausznsetzen.     Uid  grad  in  Schwaben  fallen  diese 
Niederlassungen   sehr  i;   die  Augen.      Der  h.  Othmar 
irorde  anf  die  Rheininsl  Stein  begraben,   Reichenau  im 
Zellersee ,  dessen  parsliesische  Gegend  gewifs  schon  ini 
Alterthnm    Aufmerhsaiheit   erregte,     hiefs  im   achten 
Jahrhundert  Sindlochet-  augia   yon  einem  Priester  Sind- 
loch, der  schon  unterKonig  Pippin  dort  ein  Kloster  ge- 
hauet.   Rheinau  bei  ShafFhausen  ist  ebenfalls  eine  sehr 
alle  christliche  Niedelassung ,    seine  sonderbare   Lage 
und  Umgebung  so  wi  die  Naturmerhwürdigheiten  dcrr 
Gegend  wird   man   wl  auch   im  Heidenthum  beachtet 
haben.    Breisach  mit  sinem  Echhardsberge  und  den  Har- 
Inngen  ist  im  Heidebuch  eine  sehr  wichtige  Stätte  und 
das  alte  yom  Rheine  Ingst  verschlungene  Kloster  Hohnaa 
ODterhalb  Strasburg  ildet  gleichsam  den  Schlufs  dieser 
Wasserhirchen  im  Rheistrom.   Aber  auch  in  der  Schweitz 
Iiomnaen    solche    bmerhenswerthe  Oertlichheiieu   ^ot% 

V.  2.  l6 


2^2 

Die  Wasserldrche  in  Zürich  will  ioli  übergehen,  aber 
die  Insel  Ufnau  im  Zürcher  See  iniifs  ich  anführen.  Aaf 
ihr  war  die  älteste  und  einzige  Pfarrhirche  der  ganzen 
Gegend ,  reich  ausgestattet  mit  Ablässen  wegen  der  ge« 
fährlichen  Ueberfahrt.  Erst  Bischof  Heinrich  von  Con- 
Stanz  verlegte  die  Pfarrei  auf  das  feste  Land ,  nnd  Qer» 
hart  von  Constanz  theilte  sie  im  J.  i3od.  in'zwei*  Diese 
Liebe  zum  Wasser  zeigte  sich  noch  in  späteren  Stiftungen, 
wie  beim  Kloster  Wettingen ,  das  auf  einer  Halbinael  der 
Limmat  liegt  ^^). 

Yom  Heidenthume  der  Sbhwaben  in  der  früheren 
Zeit  der  Völlierwanderung  weis  man  nur,  dafs  sie  Weih« 
sager  hatten ,  auf  deren  Ausipruph  es  anbam ,  ob  eine 
Sphlacht  geliefert  oder  yermielen  werden  sollte.  Diese 
priesterliche  Macht  scheint  i?cht  unwirksam  gewesen^ 
auch  hommt  ein  Beispiel  yor,  lafs  beim  Heere  der  Fran« 


240)  Walahfridi  Strabi  vita  S.  Olimari  c.  6.  bei  Goldast  SS. 
rer,  Alamann.   I.     Vita  S.  l^gmradl   c.  2.  bei  Mabillon     - 
acta  SS.  ord.  S.  B.  IV.  P.  II.  \67,    Königshoven  Chrom     - 
S.  239.    Documenta  archivii  L'nsidelensis  ed.  Jos.  Rey-    - 
mann,  Einsideln  l68l.  5  Bde.  jI.   (ist  nicht  in  das  Publi- 
kum gekommen  und  höchsten  in  fllnf  Exemplaren  vor-i 
handen ,  ich  habe  es  an  Ort  url  Stelle  eingesehen)  Tom. 
V.  lit.  W.  p.  1.  4.  lit.  X.  p.  71. '2.    Die  Kirche  hiefs  ec- 
clesia  parochiaiis  insulae  in  üffnw,  und  wurde  1107.  vom 
Cardinal  Theotwin  eingejweihet    Wie  wichtig  Überhaupt 
als  Rcligionssitze  die  Inseln  im  eltischen  Heidenthum  ge« 
wesen  ,   wird  unten  vorkomme ,  für  das  teutschc  vergU 
noch  den  Annal.  Saxo  ad  anr  979*   und  den  Lambert. 
Schafnab.  ad  ann.  1062.     Die  i  der  tiefsten  Wildnifö  und 
Oede  gelegenen  Gebirgsseen  deöcbwarzwaldes  ,  von  de- 
nen so  manche  Sagen   erzUlt  vrden,    haben  vielleicht 
auch  einen  heidnischen  Dienst  {habt ,  so  wie  der  Name^- 
des  Schwarzwaldes  9  der  mehren  Gebirgen  (z.  B.  dett^ 
bei  Einsideln)  gegeben  wird ,  vch  auf  das  Heidenthan^ 
zarUckfUhrt. 


243 

lieB  älemannisdieWeilisager  waren.    Die  Sache  ist  schon 
Tom  Ariovist  her  bekannt  ^0*     ^^s  Uebergewicbt  der 
Franken  nach  der  Schlacht  bei  Zülpich   und  dem  Tode 
des  ostgothischen  Dieterichs  zwang  auch  die  Alemannen 
•llmalig  zum  Christenthom.     iToch  war  noch  im  ganzen 
sechsten  Jahrhandert  bei  ihnen  das  Heidenthum  in  voller 
Ausübiing.     Sie  yerehrten  gewisse  ßäame,  Stromangen 
der  Flüsse ,  Hügel  und  Wälder ,  schlachteten  ihnen  Pfer« 
Ae  and  Tiele  andere  Thiere  zum  Opfer  ^^.     Schon  Tor 
den  irischen  München  war  int  Oberschwaben  hie  und  da 
darch  die  Romanen  das  Christentbum  verbreitet ,   aber 
nicht  fest  begründet.      So  war  in  Bregenz   schon  eine 
christliche  Kirche ,   ehe  Kolumbkilli'  (Columbanus)  an- 
kam ,  aber  ans  Priestermangel  wieder  eingegangen.     Er 
fand  daher  das  Volk  zum  Heidenthum  zurück  gektßbrt, 
es  betete  drei  eherne,  vergoldete  Öilder  an,  die  in  der 
Hirchenwand  befestigt  waren ,  opferte  ihnen  und  erklär- 
te, das  seyen  die  alten  Gatter  und  die  Schützer  dieses 
Ortes  9  durch  deren  Gnade  das  Volk  und  sein  Eigenthum 
bis  dahin  fortgedauert  habe.     Auf  Kolnmbkilli's  Geheifs 
mnfste   Gallus  das  Volk    bekehren ,  hielt  eine  Predigt, 
rifs  im  Angesichte  der  Versammlung  die  Bilder  herab^ 
lerschlog  sie  mit  Steinen  und  warf  sie  jn  den  See.    Dar- 
über soll  aber  der  Teufel  Tiel  dem  heiligen  Manne  gedroht 
kaben,  weil  er,  ihm  die  Seelen  entführt  und  die  Bilder 


211)  Ammian.  Marcellin.  XIV.  c.  10.  $.  9.  Agathias  de  reb. 
gest.  Justiniani  Hb.  IL  pag.  31.  ed.  Venet.  nennt  sie  (^Lvrat^ 
und  y^fffTiUXcr^oi. 

Mi)  Agath.  histor.  lib.  I.  pag.  13,  e.  ed.  Venet.  Darauf  be- 
xiehen  sich  auch  Claudians  bekannte  Verse  de  laud.  Stl- 
licb.  I.  V.  22^. 

•    «••••    lucosque  vetustd 

rtUgione  ttuces ,  et  rbbora  nurninis  instar  . 

harbarici  nostrae  feriant  ünpune  biptnnti  • 
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zerbrochen.  Die  neue  Lebte  fand  also  trotz  dem  band- 
greiilicben  Beweise  der  Göttemichtigfaeit  dennoch  Wider- 
willen ,  und  es  wird  ausdrücklich  versichert ,  däfs.  das 
Tolh  und  sein  Herzog  Gunzo  darüber  so  erbittert  wor- 
den ,  dafs  KolumbkilH  abziehen  und  zum  Langobarden- 
honig Agilulf  flüchten  mufste,  Gallns  blieb  zwar  zhrück 
aus  Kränklichheit ,  zog  sich  aber  in  die  Einöde  von  S. 
Gallen  und  baute  sich  dort  eine  Zelle  ^  mufste  jedoch 
vorher  die  hosen  Teufelsweiber,  Schlangen  und^ergl. 
von  dem  Orte  vertreiben ,  und  besonders  waren  die  auf 
dem  nahen  Himilinberg  sefsbaften  Teufel  sehr  gegen  ihn 
geschäftig  ^*  Hier  haben  w'ir  die  bekannte  teutsche 
Gotterdreiheit ;  Teufel ,  Weiber  und  Schlangen  sind 
christlich  eingekleidete  Mythen ,  worunter  der  Widerstand 
durch  heidnische  Priester ,  weise  Weiber  und  das  Yolh 
verblümt  wurde.  Der  Himmelberg  selber  war  sicherlich 
ein  heidnischer  Opferplatz,  was  durch  mehrere  ähnliche 
Namen  sich  zeigt  und  ohnehin  beweist  9  dafs  die  Teut- 
schen  vor  der  Bekehrung  schon  einen  Himmel  gehabt  ^)« 
Mit  dem  Christenthum  kam  auch  die  strenge  und  umständ- 
liche Einschärfung  der  Sonntagsfeier ,  und  obgleich  der 
Todtenraub  schon  im  Heidenthum  ein  Yerbrechen  war, 
so  verrathen  doch  die  zweierlei  vorkommenden  Straf« 
ansätze  auch  in  diesem  Stücke  den  Einflufs  des  neuen 
Glaubens.  Die  Mao^ie  findet  man  auch  bei  den  Schwaben 
in's  Böse  ausgeartet  und  verfolgt,  man  sperrte  Hexen  und 


243)  Walahfridi  vita  S.  Galli  c.  6  —  8.  12.  13. 

244)  Sieh  die  Nachweisungen  in  Grimm's  Liedern  der  alten 
Edda  S.  57  f.     Der  erste  der  Götzen  war  ohne  Zweifel 
Wodan  ,  der  zweite  Thor ,  dessen  drei  eherne  Brustbib 
der,  die  sich  zu  Rbeinau  befinden,  aufTaf.  II.  No.  S- 
und  Taf.  III.  No.  1.  2.  abgezeichnet  sind.     Auf  den  Na- 
men der  dritten  Gottheit  kann  ich  mit  Bestimmtheit  nid^^ 
schliefsen. 
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Kraaterweiber  eiof  um  sich  vor  ihren  Yerzauherongen 
asa  »ichem ,  scheint  also  geglaubt  zu  haben ,  dafs  sie  ohne  ^ 
Freiheit  und'Zaubergeräthschaft  nicht  vkirhen  hönnten, 
ein  Gedanken,  der  noch  spat  im  Mittelalter  sich  in  dem 
Umstände  zeigt,  dafs  man  für  sie  besondere  Gefangnisse, 
fiexenthurme,  gewonlich  zwen  neben  einander .,  baute« 
Uebrigens  waren, die  Gesetzgeber  selbst  überzeugt,  dafs 
ein  Zaaberweib  (nämlich  durch  Giftmischerei)  einem 
Menschen  das  Leben  nehmen  könnte,  wer  daher  eine 
solche  rertheidigte ,  der  mufste  den  Ausgang  abwarten. 
starb  der ,  dessen  Yerzanberung  ihr  zur  Last  gelegt  wur- 
de» so  mufste  der  Yertheidiger  das  Wergelt  des-Zauber^ 
weibes  zalen.  Auch  in  Spanien  blieben  die  Schwaben 
dem  liicht-,  Baum-,  Felsen«  und  Quellendienste  erge- 
ben ,  Tcrehrten  die  Elemente  und  machten  ihre  Beob- 
achtungen an  Mond  und  Sternen  und  andern  Dingen, 
ehe  sie  ein  Haus  bauten  oder  das  Feld  bestellten.  'Auch 
werden  heidnische'  Ueberlieferungen  erwähnt  und  den 
Christen  yer boten  245^. 

Unter  den  mancherlei  Sitten  und  Festen  des  Volhes, 
die  auf  das  Heidenthum  zurückweisen,  will  ich  nur  die 
Posterlijagd  der  Entlebucher  in  der  Schweitz  anführen, 
weil  sie  nichts  anders  als  eine  anschauliche  Darstellung 
des  Yolksglaubens  vom  wilden  Heere  ist.  Die  jungen 
Leute  eines  Dorfes  ziehen  am  Donnerstag  in  de;r,  vor* 
letzten  Woche  vor  Weihnacht  unter  fürchterlichem  Lär* 
inen  in  ein  benachbartes  Dorf,  wo  sie  eben  so  laut  em- 
pfangen >verden.  Das  Posterli  heifst  der  Unhold,  der 
die  Gestalt  einer  alten  Hexe ,  Ziege  oder  eines  Esels  hat» 


1 


2*5)  Lex  Alamannor.  tit.  38.  §.2  —  4.  tit.  50.  §.1  —  4.  Ad- 
ditam.  c.  22.  25,     Excerpta  ex  concil.  Bracar.   ap.  Mansi 

\|  IX.  p.  844.    Martini  ep.  Bracar.  capitt.  g.  71*  ibid.  p.  857. 

^^-  Alle  diese  Aeusserungen  des  Heideuthums  haben  offenbar 

mehr  teutscbcn  als  fremden  Ursprung. 
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and  auf  dem  Schlitten  entweder  nacbgeffihrt  wird  od^r 
in  welches  Gespenst  sich  einer  aus  der  Gesellschaft  y^« 
mummt.  Sobald  das  Posterli  in  eine  Eksfae  des  Dorfes 
gestellt  ist ,  hört  der  Lärmen  auf.  Von  dieser  Sitte  kommt 
auch  das  Wort  Posternächten  her ,  und  bedeutet  Freui^ 
denfeuer  bei  Nacht  anzünden.  Der  Aus-  undEineng  des 
wilden  Heeres  hommt  in  Teutschland  unter  manchen  Yer* 
ander ungen  yor^ ,  der  Zug  des  Burggeistes  von  Rod$nsteia 
imOdenwalde  ist  ja  bekannt  ^  die  Mummereien  auf  Weih* 
nacht  haben  wir  auch  schon  bei  mehreren  teutschen 
Völkern  angetroffen ,  so  dafs  eine  allgemeine  Yerbreiton^ 
di^er  Gebräuche  nicht  zu  läugnen  ist  '^). 

■ 

Die  Erforschung  des  Heidenthums  aus  den  reichhal- 
tigen Schriften  der  altschwäbischen  Sprache  gäbe  Stoff 
für  ein  eigenes  Buch ,  mir  erlaubt  der  Raum  nur  einzeU 
nes  herauszuheben  und  zwar  über  den  Gottesdienst  im 
Allgemeinen ,  und  sodann  iiber  die  Glaubenslehre  selbst. 
Im  Gottesdienste  waren  schon  viele  heidnische  WSrter 
und  Namen  untergegangen  und  mit  lateinisclien  ersetzt. 
Tempel  hiefs  Hüs  oder  Göteshüs,  sanetuarium  Wi'ehuSf 
was  blos  Uebersetznng  ist ,  eben  so  wie  Wiehwerch  für 
sacrificium.  Der  ständige  Ausdruck  zimbron  für  bauen 
hommt  auch  bei  den  Schwaben  vor,  Chilicha  und  Chilcha 
braucht  Notker  schon  für  iecclesia ,  es  ist ,  eben  so  wie 
Kirche ,  ein  ursprünglich  teutscher  Namen.  Yictiraa 
.  heifst  allein  Friscinch  oder  Fruscinch ,  alle  übrigen  Ga- 
ben an  die  Gottheit  werden  Opfer  genannt  ^^^.  Abkot, 
abkotdienist  und  ^bkotbilde  sind  neu  gemachte  WSrtec 


246),StalderSch\veitz.  Idiotikon  Th.  I.  S.  208.  Es  hat  nichts 
zu  saj^en ,  wenn  auch  die  Fosterlijagd  ursprünglich  bur-* 
gundisch  gewesen. 

847;  Otfrit  IV,  4,  V.  129.  5,  v.  34.  Notker  i,  8.  27,  5.  TSt 
6.   33,  t.   34,  7.   73,  7.     Hier  steht  Wiehus,  wol  durc 

Schreibfehler.    77,  69.   82,  12. 
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ohne  religiSs^  Wiohtigbeit «  so  Anebetare  für  auspices 
and  vielleicht  aach  Intheizzin  für  Gelübde  ablegen.  Stoof 
für  Kelch  ist  alt,  doch  steht  daneben  schon  Cfaelih  ^). 
Die  priesterlieben  Personen  haben  meistens  dieselben 
Namen  wie  bei  den  andern  Teutscben»  viele  davon  sind 
wieder  blos  Uebersetzungen.  80  Forasagp:für  Prophet, 
statt  dessen  aach  das  ursprüngliche  Wizzago  yorkommt. 
£warto  (Gesets^ärter)  für  Priester  brauchen  noch  mit« 
telteatsche  Schriftsteller ,  es  war  also  wol  aUgemein ,  aber 
daram  noch  nicht  alt.  Hingegen  sind  Calstrari  für  ma- 
thematicus,  Zoubirliste  für  magische  Künste  ,  Goukelere 
für  Zauberer,  Troumsceid  für  Traumerhlärung,  Rune- 
Bon  für  murmeln,  Meindat  für  sacrilegium,  Dult  oder 
Toltetag  für  Festtag  und  dergU  ächte  heidnische  Bcncii- 
nongen.  Daza  geboren  Runstap  für  Kerbholz  d.i.  Brief, 
Boagstap  für  Anklage,  ^as  beides  in  die  Mreitlä'ufige  Be- 
deutung des  Stabes  zurückgeht.  Sors  wird  durch  ke- 
worfenez  loz  ausgedrückt ,  stimmt  also  mit  der  allgemei- 
nen Sitte  des  Looswerfens  überein  ^^).  Der  fremde  Ur- 
spmng  Ton  Kerminot  für  incantatio  ist  oben  bemerkt, 
Wnnder  wird  entweder  durch  Zeichen  oder  auch  zuweilen 


848)  OtfHt  IV,  5,  34.    Nolker  4,  3.  77,  58.  73,  9.  75,  12. 
65,  l4. 

M9)  OtfHt  IV,  1,  1.  4,  V.  126.  Notker  33,  1.  67^  35.  65,  3. 

73,  15.  77,  3.  55.      Ewarituom  ,   Priesterthum  ,  88,  l40. 

ps.  104,  V.  19.  Wizzigon,  propbetantes ,  104,  19.  105,  25. 

37.  80^  4.  10,6.   Forcsaga,  prapheJia,  61,  1.   Foresistig 

(wol  foresictig),  prophetisch,  daselbst.   Kero  ca;^.  i6.  54. 

Vcrgl.  Stalder  Schweitz.  Idiot,  u.  d.  W.  vergalstern.  Dies 
ici5|  Wbrt  ist  am  ganzen  Oberrhein  gebräuchlich.     Eine  noch 

b^l         'jetzt  gew6ntiche  Art  des  Losens  ist  das  Hälmlein  ziehen. 

Sieh  auch  Stalder  u.  d.  W.  Hälmli.     Den  Ursprung-  des 

Graubflndttschen  Wortes  Kamienke  für  Hexe  wcifs  ich 
ur;:|.         nicht,  fremdartig  ht  er  ohne  Zweifel.    Stalder  u.  d.  W. 

Raune. 


348 

dorcbSeltsani  (Seltsainfaeit)  ubersetbtv beides  ohne  Wevik 
für  die  Glaobensgeschichte.  Eigetf&fltllKeb')  mir  ab^r 
tinerl&lärlicb  ist  Niuskihta  für  prodigia.  iAlt  musibaliselie 
Werlizeage  werden  genannt  Saegala,  ^Harpba  und  Rotta, 
das  erste  war  eine  Zwercbpfeife  (Flöte)',  <  das  letzte  eine 
Art  Geige  odqr  Hackbrett,  celtischen  Urspraags«  Aus» 
aer  den  gewönlichen  Wörtern  Liot  und  Sancb  homnieii 
noch  vor  Frosanch  für  canticum,  blose  Ueberseteong, 
daneben  auch  das  ältere  Sangleich,  d/h.  ein  Lied,  du 
8om  Singen  bestimmt  ist  ^)» 

Bei  der  Untersuchung  der  Glaubenslehre  mufs  ich   • 
vorerst  die  Namen  einiger  religiöser  Gegenstände  er-   ] 
läutern.    Religion  selbst  wird  mit  Wolunga  und  Ebalti   ; 
übersetzt ;   dieses  ist  me  Ewarto  gebildet ,  and  schwer«  ^ 
lieh  eine  ursprüngliche  Benennung ,  jenes  unverständlich  ^ 
und  schwerlich  im  Zusammenhang  mit  den  Wolen.  Ben^-  ji 
dictio  wird  durch  Wihi  (Weihe)  gegeben ,  ohne  Zweifel  -^ 
heidnisch.      Peneimida  für  Testament  ist  verfehlte  ge-  ^ 
richtliche   üebertragung ,    Knotarende    für  Evangelium 
wörtlich  9  Potinbrot  für  dasselbe  eigenthümlich*     Feno* 
mida  für  praedestinatio ,   Zuspilung  für  allusio ,  Wider- 
mezza  für  parabola  sind  neu  gemachte  Wörter  ohne  re- 
ligiösen Werth,  dagegen  Farnufst  oder  Femumift  (Ver- 
nunft) für  intellectus  uralt  und  acht  9    so  wie'  fernemen« 
welches  lernen  und  verstehen  heifst,  dessen  Bedeutung 


250)  Notker  64,  7.  IS,  3.  32,  3.  wunniaangon  65,  2.  67,  i- 
70,  22.  104,  5.    Otfrit  V,  23,  v.  351.  396,  97.   IV,  3, 12- 
Stalder  u.  d.  W.  Schwägle.    Der  Stabreim  tritt  noch  beiiA 
Otfrit  unwillkarlich  und  sehr  häufig  hervor ,  z.  B.  in  ir(* 
I  öarm  si  sazta  \  hämo  \  ^bezzista ,  I.  13.  v.  19«  I  ster* 
no  I  strazza^  \  wega  |  wolkono  I.  5.  v.  10.      Ich  hätte» 
auch  ohne  diese  Beweise  ,  keinen  Grund  ,  den  altschwi^'" 
bischen  Liedern  die  gemeine  teutsche  Dichtungsweise  tX*" 
iuUugnen. 


^9 

mm  Theile  nocli  in  nnserm  Worte  yemehinen  übrig  itt. 
Die  alten  Namen  der  übrigen  Seelenbräfte  sind  nicht*  nur 
fnr  den  Philosophen ,  der  Wisiling  ( Weisling)  genieinnt 
^rird ,  sondern  auch  für  die  Glaubensforschnng  von  Wich* 
tigbeit,  ich  mufs  sie  jedoch  übergehen  ^^). 

Die  Sparen  des  altschwabischen  Glaubens  theile  ich 

ein   in  die  Lehren    fom    ürsprang,    Leben  und  Ende 

der  Welt ,  jede  mit  weiteren  Abschnitten ,   me  folglf* 

L  Ursprung  der  Welt.    Viel  yon  diesem  Theile  des 

Glaubens  ist  nicht  übrig,      i)  Die  Kenntnifs  der  Riesen, 

Zwerge  und  Elfen  war  vorhanden.    Denn  wer  Gigas  mit 

Riso  übersetzt ,  die  vier  Weltgegenden  Osten ,  WestehV 

Sunt  und  Nort  benennt ,   bei  wem  ferner  Elpendrotsch 

(Elfendrost ,  d.  i.  Elfenfürst)  Spottnamen  für  einen  Ter» 

dämmten ,  unartigen  Menschen  geworden ,   wer  endlich 

Tom  Alpdrücken  spricht  und  die  Flüsse  Alben  heifst,  der 

mofs  doch  irgend  etwas  Ton  jenen  namengebenden  We- 

sen.  gewufst  haben  ^).    Fahren  wird  immer  für  gßhe& 

und  reisen  gesetzt ,  Otfrit  weifs  yon  der  Fahrt  der  Sonne, 

gane  richtig  ,    denn  sie  hat  Rofs  und  Wagen  im  Norden. 

Ihr  Aufgang  wird  Ufruns  oder  Ufhang,  ihr  Untergang 

Sedel  oder  Sedalhang  geheifsen,    wie  schon  mehrmals 

Torgehommen,  sie  ist  ein  Vorbild  des  Lebens  aller  Dinge» 

irrinnen  heifst  sowol  aufgehen  als  geboren  werden,   ihr 

Tod  fuhrt  sie  in  das  Land  ihres  haimatlichen  Wohnsitze» 

(Sedel) ,  ihr  Leben  besteht  im  Gehen  oder  Fahren.     Aus 

dem  Wasser  hommt  sie,   am  Mittag  stirbt  sie,  blutroth 


tSi)  Kero  c.  17.  30.  5i.  Notker  2,  3.  4.  28,  11.  29,  10.  31, 
6.  32,  2.  5.  67,  l4.  82,  6.  104,  9.  72,  17.  73,  9.  77,  2. 
72,  106 ,  25. 

252)  Notker  32,  6.  47,  3.  5.  73,  7.  77,  26.  102,  12.  Schmidt's 
Schwab.  Idiot,  in  Nicolai's  Reisen  Bd.  9.  Beilage  S.  l60. 
Der.FIufs  bi^i  Ettlingen  heifst  Alb,  ebenso  der  in  der 
Gravschaft  Hauensjtein. 
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geht  sie  im  Wetter  unter,  to  kommt  der  Menteb  eoi 
dem  Wtilter,  hämpfend  durchsieht' er  die  Welt  und 
stirbt  nach  der  Lehre  Töm  'geireltsamen  Tode  in  seinem. 
Blute ,  was  ihm  den  schöneren  Aüfgeng^  in  jener  Weh 
Terbürgt  ^.  —  t)  Die  Kenntnifs  Vom  Urdarböm, 
Weltring  und  der  Weltschlange  war  vorhanden.  Ich 
will  nicht  darauf  Rüchsicht  nehmen ,  dafs  Nother  TOft 
einem  Brunnen  der  Geburt  und  Wiedergeburt  redet, 
denn  hier  hemmen  christliche  und  heidnische  Gedanken 
to  nahe  zusammen,  dafs  ich  nicht  weifs,  wem  sie  mit. 
grSfserem  Rechte  angehören.  Aber  der  Yolhsglauben 
ist  hier  von  Wichtigheit,  dafs  die  Kinder  aus  einem 
Brunnen  hemmen ,  und  der  Namen  Chehprunno  scheint 
doch  allerdings  Lebensborn  zu  bedeuten.  Der  Weltring 
(Woroltring,  Werltring),  wofür  auch  Erderinch  vor- 
kommt, ist  in  nächster  Hinsicht  die  Umfassung  der  Erde 
durch  die  Weltschlange ,  im  weiteren  Sinne  der  Umkreis 
der  Welt.  Schlange  und  Drache  übersetzt  Notker  mei- 
stens mit  Wurim  oder  Wurm ,  so  wird  auch  der  Midgardz- 
orm  genannt  ^).  —  3)  Dafs  die  Kenntnifs  von  Gimli 
und  Hei  vorhanden  war ,  zeigen  die  allgemein  teutschen 
Wörter  Himmel  und  Holle  hinlänglich  an.  Die  christ- 
« liehe  Idee  von  den  sieben  Altern  der  Welt  und  die  heid- 
nische  von  den  sieben  Perioden  der  Weltschdpfnng  grän- 
zen  \!vieder  nah  an  einander  (Notker  6,  init.).  Und  ab- 
gesehen von  Allem,  so  nehme  man  wenigstens  nur  auf 
die  Sprache  Bedacht;  was  heifst  denn  Schöpfung  dem 
Worte  nach?  ist  es  in  seiner  Wurzel  nicht  himmelweit 


253)  Notker  64,  2.  49,  1.  102,  12.  Kero  c.4.  Otfrit  I,  17, 
V.  18. 

254)  Notker  4l,  2.  42,  3.  45,  5.  139,  3.  403,  26.  71 ,  19.  76, 
19.  82,  11.  Otfrit  IV,  21,  64.  V,  1,  64.  66.  V,  19,  1. 
Ring  für  Krone  IV,  22,  42.  für  Versammlung  und  Fiatx 
V,  20,  111. 
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Ton  Creatio  und  Ktisit  Terscliiedeii  ?  Die  Welt  ist  also 
■  Bich  tentscher  Ansicht  geschöpft  worden ,  das  setzt  eine 
FIBsiiglieit  und  einen  Behalter  derselben  Toraus.  Nu» 
ist  die  Wnrzel  ron  SchSpfong  Gap  oder  Kop ,  so  heifst 
der  nordische  Weltbecher,  daron  hommen  sehr  yiele 
Worter,  die  alle  näher  oder  ferner  auf  Becher  nnd 
Flossigbeit  Bezag  haben,  als  Schiff  und  Schaffen,  Kopf 
(Becher) ,  Kampf,  Hpmpen  und  Kübel  und  dergl.  Dafli 
die  Lehre  Tom  Ursprung  der  Welt  alle  diese  Wörter 
gebildet,  bann  ich  nicht  laagnen,  und  überhaupt  ist  es 
bei  den  ältesten  Worzeln  und  Stammwörtern  unserer 
Sprache  der  Fall ,  dafs  sie  durch  religiösen  Einflufs  ent- 
standen ^). 

IL  Leben  der  Welt.  Darüber  ist  in  den  alt- 
schifSfcischen  Schriften  ein  unendlicher  Gedanhenreich« 
thum  aufbewahrt,  ich  bann  wieder  nor  einiges  heraus« 
hebeo.  i)  Die  Lehre  vom  Gegensatz,  Dafs  die  Welt  in 
einem  fortlaufenden  Wechsel  begriffen  ist ,  bann  Jeder 
merben,  der  Augen  hat,  es  bommt  nur  darauf  an,  wie 
■icsh  jedes  Volb  diesen  Lehrsatz  yorgestellt  und  ausgebil- 
det. Bei  dtin  Teutschen  heifst  er  Lieb  und  Leid ,  unter 
jenem  ist  alles  begriffen  ,  was  sowol  förderlich  und  freund« 
I  '  lieh  auf  die  Welt  ein  wirbt,  als  auch  die  göttliche  Grund- 
I    läge  der  Welt  selber ,  Leid  heifst  alles  Hindernifs ,  oder 


255)  Beiläufige  Bemerkung«     Ortfrumo. heifst  anctor  (Hymn, 

matut.  bei  Eccard  Franc,  orient.  IL  S.  949») ,    orthabe 

und  horthabe  bezeichnet  Schöpfer ,  Schirmer,  Gründer 

(Scherz  gloss.  s.  v.   Kaiserbuch  No.  361,  Bl.  19»  b.  2.X> 

urhap ,  Gründung ,  Ursprung  <  Barlaam  von  Köpke  248, 

V.  26.  und  Wörterbuch  dazu  u.  d.  W.) ,  Ort  und  Hort 

haben  Eine  Bedeutung ,  Frum,  Prumen,  Fnim,  Fromm 

rnthahen  pls  Grundbedeutung  den  Gedanken  Schöpfung. 

^1  Habe  und  Heben  haben  im  Wortlaut  gleiche  Wurzel  mit 

P\i\  Schöpfung.    DIbse  Wörter  waren  im  Heideuthum  religiös 

und  emhieken  Glaubenssatz^  und  Sagen» 


) 


) 
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die  Seelenwandernng  die  Leibetirerwaiideloiig  mit  tich  ' 
bringt  ^).  — •     3)  Die  Lebre  Ton  der  Magie.    Sie  be-'  ^ 
Biebt  sich  auf  die  Kräfte  der  Welt  nnd  ihre  Terborgene  J' 
Wesenheit  (tougenia  wesenti;   Nother  43,  5.),.  ist  ako  '^ 
die  Wissenschaft   der  Geheimnisse.       Buna  fSr  Uagie  ^ 
hommt  im  Alticfawäbischen    nicht  mehr  tot,    dagegen  ' 
bezeichnet  das  Wort  Toogeni  alles  Geheimnifs,   ^e  bei  ^ 
den  alten  Baiern.     Toagenia  ding  heifsen  daher  Myste- 
rien, Tongeni  ein  Sahrament,  ivofur  aneh  Wizzotb  (Ge- 
setz) und  Wieda  (Heiligthnm)  gebraucht  wird.     Ueber- 
banpt  f  wie  oft  auch  das  Wort  in  mannigfachen  Verbin- 
dungen vorkommt,   so  ist  immer  darin  der  Begriff  des 
Verborgenen,  Dunklen,  Geheimen  und  MjsteriSsen  ent- 
halten.    Sein  Gegensatz  konnte  Offene  sejny  welchea  - 
eine  freie  üebersetzung  ron  reyelatio  ist  ^). 

III.  Elnde  der  Welt.  Setzt  die  Lehre  yom  Teufel 
TOraus,  deren  Daseyn  ich  nicht  zu  erweisen  brauche. 
Diufal,  Tiefcl,  Tiufel  u.s.  w.  ist  sein  Namen  in  altschwa- 
bischen  Schriften.  Notker  nennt  ihn  auch  Niderris  und 
Niderfall ,  den  abgefallenen  Engel ,  eine  ganz  christliche 
Ansicht,  die  so  wenig  mit  dem  heidnischen  Teufel  ge- 
mein hat  als  Otfrids  Satanaz  ^^).      i)  Die  ErlSsung.    In 


2SSy  Kero  c.l8.  Otfrit  IV ,  1 ,  v.  30.  6l.  IV,  5,  v.  65.  Notker 
4,  7.  35,  1.  68,  1.  2.  69,3.  72,  1.  Wahpilde,  figura,  77, 

2.  88,  48. 

259)  Otfrit  V,  8,  72.  Notker  28,  9-  30,  1.  12.  21.  64,  II.  68, 
19.  43,  22.  45,  1.  47,  10.  77,  2.  66.  80,  6.  18.  82,  2.  10^ 
7.  bfzeichinlichp ,  niystice ,  102,  22.  103 ,  6. 

260)  Notker  7,  2.  15.  17,  lÖ.  28,  init..67,  13.  mheUafaren, 
30,  IS.  33,  22.  und  das  nordische  /ara  tU  Heyar  wird 
wol  einerlei  seyn.  DaOs  die  Teufel  die  Menschen  ver« 
schJingen  und  Lacns  durch  Hellagruoba  Übersetzt  wird 
(Notker  46,  1.  l42,  7.)  ,  sind  rein  heidnische  Gedanken. 
Daemonia  heifsen  bei  ihm  Hufelslahte ,  103 ,  20. 
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tins  Uo8  Uebergang ,  et  bann  ferner  nicht  auf&llen  ^  dafa 
tcandalnm  durch  Leid  9  abominatio  and  anathema  durch 
^Leitaami  übersetzt  wird,  richtig  ist  daher  auch  der  Aus- 
druck  die  leiden  Teufel,  ferner  die  Zusammenstellung 
Ton  Tod  und  Leid ,  die  Gleichbedeutung  yon  Hafs  und 
Leid  und  die  Wurzeleinheit  von  Leben,  Leib  und  Liebe. 
Diese  JBeseichnungen  lasseh  noch  ahnen,  dafs  jene  Wör- 
ter des' Gegensatzes  im  Alterthum  eine  yiel'  grofsere  Be- 
deutung gehabt,  als  jetzO'^^).  —  o)  Die  Lehre  von  der 
Täuschung.  Wenn  wir  jetzo  von  der  Erschein  an  gswelt 
reden ,  so  Terstehen  wir  darunter  die  Aeusserongen  der 
Kräfte  überhaupt,  die  in  der  Welt  sind.  Jene  Aeusse- 
rungen  sind  also  nur  der  Schein  oder  das  Bild,  die  Kräfte 
selber  unsichtbar ,  so  lange  sie  nicht  unter  einem  Bilde 
erscheinen.  Wirkung  und  Aeusserung  heifsen  in  alten 
Religionen  Zeugung  9  der  Grund  aber,  warunr  die  Kräfte 
wirken ,  ist  nach  teutschem  Glauben  die  Täuschung  der« 
selben  durch  den  Schein  oder  die  Schönheit  der  Materie. 
Schon  die  Tielseitige  Bedeutung  des  Wortes  Bild  (Pilde, 
pilidi,  pilad'e)  in  der  altschwäbischen  Sprache  mnfs  uns 
auf  den  religiösen  Geist  des  Yolhcs  aufmerksam  machen. 
Es  wird  damit  nicht  nur  ausgedrücht ,  was  wir  auch  Bild 
nennen,  sondern  auch  Gestalt,  Aehnlichheit ,  Schatten, 
Nachahmung ,  Beispiel ,  Parabel  u.  a. ,  in  welchen  Be- 
griffen überall  der  Schein  der  Grundgedanken  ist »  der 
die  Wesenheit  oder  Wahrheit  der  Kraft  (Wist,  substan- 
tia)  voraussetzt.  Eine  weitere  Bezeichnung  enthält  das 
Zeitwort ;  ferbilidon  heifst  sowol  übertragen ,  als  auch 
eine  andere  66stalt  geben  und  ist  mit  verwandeln  gleich- 
bedeutend. Warum  aber  in  Wandlung  und  Yerwand- 
Inng  der  Begriff  der  ümstaltung  liegt ,  kann  nicht  be- 
fremden,  da  wandern  |ind. wandeln  Ein  Wort  sind,  und 


257)   Otfrit  V,  21 ,  V.  28.  22,  v.  l4.  Notker  4,  6.  30,  19-  4l, 
7.  73,  4. 104,  5.  76,  i7.  77,  S5.  57.  78,  1, 
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Noth  beschrieben  ist.  Grantsonfi  beifst  Scbiffbrncb, 
versenken  soa£en  ^der  bisonfen ,  ertränben  pesonfen, 
hinabsteigen  unter  das  Wasser,  sich  sonfen,  lauter  Wor- 
ter, die  schon  durch  ihre  Wurzelgleichheit  mit  sufton, 
seufzen ,  bedeutend  sind ,  in  denen  allen  der  Begriff  ^es 
getrunhenen  Todes  liegt  und  die  ohne  jenen  Zusammen- 
hang mit  dem  Bluttranhe  nie  ganz  erklärlich  werden  (s. 
oben  S.  286.)  26^). 

2)  Die  YersShnung.    Dafs  die  bestehende  Welt  im 
unaufhörlichen  Streit  und  Kampfe   mit  sich  selber  ist, 
weil  sie  im  Wechsel  und  Gegensatz  und  dieser  wieder  in 
der  Täuschung  befangen ,  ist  eine  richtige  Folgerung  des 
teutschen  Glaubens.    Dieser  Streit  bort  auf  im  Unter- 
gang der  Welt ,  wenn  die  Gegensätze  sich  trennen  oder 
losen.    Die  Versöhnung  folgt  auf  die  Erlösung  (d.h.  auf 
den  gewaltsamen  Tod).     Nun  beifst  bei  den  Alten  Soona 
Versöhnung  9   aber  sie  nennen  auch  den  Tag  des  Welt- 
gerichts immer  Suono-  oder   Suone-tab;   ist  das  eine 
Uebersetzung  von  dies  judicii?      Keineswegs.     Ferner 
beifst  Suanon  urtheilen ,  Suana ,  ja  auch  Suonotag  Ur- 
theil,'  nirgends  ist.  hier  das  lateinische  judicare   ausge- 
drückt ^^,    Das  teutsche  Wort  enthält  also  wieder  einen 
eigenthumlichen   Gedanken.       Gibt    oder    empfängt  die 
Welt  Sühne,  wenn  sie  untergeht?     Sie  wird  sie  wahr- 
scheinlich geben.     Wofür  ?     Doch  wol  für  die  Sünden, 
die  sie  begangen.   Nan  beifst  Snnta  sowol  Sünde  als  Ver- 
brechen überhaupt ,  das  Wort  hat  Eine  Wurzel  mit  Snana. 
Wäre  demnach  das  Ende  der  Welt  Quasirs  Tod  im  Grofsen 


262)  Otfrit  V,  19,  36.  22,  l4.  23,  v.  458.  507.  555.   Noficer 

43,  9.  103,  47.  136,  1.  Cantic.  Mos.  19.  Psalm.  27,  1.  29, 
4.  68,  3.  16.  26,  4.  80,  16. 

263)  Kero  c.  63.    Notker  71,  1.  3.  74,  3.  75,  8.   77,  39.  ^^9 
18.    Er  nennt  auch  die  Auferstehung  Suonotag,  43,25» 

44,  5.  49,  3.  26,  9.  67,  3. 


(Tb.  L  S.  375.)  f   oder  wie  lasften  sich  diete  Gedanben 
änderst  genügend  erklären  ?    . 


't  ' 


3.  Die  Wandlang.  Ich  verstehe  dar  anter  hitht  nar 
die  Wanderung ,  sppdem  auch  die  Terwandlung  der  Seele 
and  des  Leibes.  Wo  das  WaAdern  nnd.  Fahren  des  Lei- 
bes im  Leben  GLaabenssatz  ist  •  da  mofs  die  Seelenwan« 
derong  no^iwendige  Folge  pejn.  Auch  hier  begegnet 
sich  wieder  chrislillipher  und  heidnischer  Glauben.  Ruh« 
rend  spricht  sich  Otfrit  darüber-ansi  nach  ihm.  ist.  die 
ßeelf  (Ton  Gott  abgefallen,  hat; ihr •  Adaler b^  verlassen 
ood  sickip.>die  unreine  Welt  eri^iedf  igt.  Aber  die  Sehn^ 
sacht  nach  ihrer  Haimat  ist  ihr^geblieben^  sie  wird  nach 
langem  JE^end;^  j(  Q^efji(ngensch^ft)  ^i^hfn;  suruck ,  kehren« 
Faren  vid  beim.silj^n  sind  bei  den  alten  Seh w.abpn.  eben 
so  Gegensatzef.^fvie^^^ei  den  Nordländern,  Becchen.Jieis*» 
stn- Fremdlinge  und /lasländer^  wie  bei  den  Baie.rn,  npd 
geht  man  diesem  Wortstammfi  weiter  nach,  so  ergeben 
nah  noch  mehr  hieber  gehörige  .Yorstellangen.  Doch 
sll  diese  Beweise  sind  unnöthig,  es  genügt  an  dem  Einen^ 
Glauben  des  ganssen  teatschen  Volkes,  dafs  die  Geister 
der  Todten  erscheinen  oder  in  feuriger  Gestalt  als.  Irr» 
lichter  (in  der  Schweitz  brünnigeJUänner  genai\ntj.  um- 
hergehen« Diese  vielfach  ausgebildete  Ueberzeujung 
kenn  nur  in  einer  vorchristlichen  Lebr^  von  ,der  ^^eJen* 
vandemng  beruhen  264),  .  ,,.  .      . 


ti-*\  »•  »^ 
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264)  Notker  104,  13.  77,  57.  Otfrit  L  c.l8.  Atich  seine'Äeus«' 

serung  V,  19»  v.  73.  scheint  auf  heidnischen  V»rst«lliu»» 

gen  zn  beruhen.    Vgl.  Schi]ter*s  Glossar,  jb;  v.  Reeben  ffl 

'  '  nnd  Staideru.  d.w.  Brannige  Mann  und  vok'zdglli^  die 

'    gute  Erläuterang  zum  Worte  decken.    In  allen  Ableitun« 

,'    gen  dieser  rei(äi8tämmigen  Wurzel  liegt  der  Begriff  des 

'    Fortlaüftüs  oder  Wanderns.    Auch  Degen  ist  ein  religio* 

sesWort,  Gott  selber  heifst  der  himmlische  Degen  (Dict. 

Flucht  Ffälz.  Hds.  3l4.  Bl.  154,  a.  1.) ,  Otfrit  neutvx.  ^\^ 


a59 


(«w.  101»     :     «<.    (  ,  . 


Zurücti^elatsene    Spüren  ;  d'bk  '  gottr^^öib^A 
Glaubens  b,ei  slawische n..y.5 liier b. 

leb  bomme  atffdie  gotliiscbeStliiiimsagb  ifciliHid&i  3i6 
jetzt  erst  in  ihrer  WieblEighiit  erschbinen  UJItl. "  V^Att 
Scbontfti,  Bornbelm  nnd  Riigen  wair  a^s  ^«y^^ätif  "Oil 
Festland'  gekommen ,  ich  fiAbe  in  aeiTVi^nm  \IM  ^OMI 
Reiigiontanstalten  Ser  Slawen  an  d^iif  Mfifaddiigeii 'dtt 
Oder  teüUchen  Einlttiß' a^etk^nUM  tafi^iräÄ'V'^'i^^ 
drangit  ifaiiich  dfe  gfölKiicbe  Ueberlierermig'««r^  At  'Fl^iMß 
tA  nicht  jene  Anstalten  Kirspriloglicfc  T6n''<96tliM 'j^ 
grSndet  and  nach  iBretii  Abzöge  von  dbn  iiJsbMb1|^0B(dM 
Slawen  fortgebild^Y  w^rdeb  ?  Ilili  bhb«  feM«r  diie  feSgik 
fcbe  Priesiersch^  aliT  fiilnische  AbftVtttoilingä  t^^fohitBl»^ 
mit  gfoffBerem  Bböhte  kann  man 'üie' Ihfel* 'HAto*  ttd 
Bartsorge  wegen  fBr  Teiitsdie  ilrU^AM:  ^JMe'AnsiÜK 
beruhte'  auf  deih '  wendibcBen  Zaübbirdienstö  ,  der  abat 
gleich  stärk  iWdi'6  tefitscbi^'Wie  in^aie  finhjsöhe  Riefli^öta 
eingrifF.  Dem  Znge  der  gotbiscben  Wandefruhg  KsÜfi 
mafs  ibr  Einflofs  auch  auf  die  Mundong  und  das  ganie 
Stroifigtsbiet  der  Weichsel  -überhaupt  und  namentlich  aof 
das' prettssische  ftirmow  und  seine  Götterdreiheit  sich 
erstreckt'  haben.  '  Diese  Dreifaltigkeit  habe  ich  bei'  deft 
meistieii  fehtscheA'  TSikem  als  das  eigonthfimlrcbe  Hefin^ 
zeichen  des  Stammglaubens  gefunden,  nun  ist  auch  durdi 
Vaters  Bekanntmachung  des  preussischcn  Hatechismos 
erwiesen ,  dafs  die  Beugung  der  preussischcn  ßpracl^e  in 


^  J  ■  '        .  ■    ■  ■     -•  1     1 


»   <t  r  .■     ■  ■  r  !      !•    ■' 


^anj;er  Chfssfi  l^l^fsip^^  die  himmlischen.  H^v^aaren 
Githi^ioj/.  .Abj^r;ff^ig:^P  heif^t  quf^  I^eu^  (,£ocard 
Franc,  oqent.  '^l.  S;.S49V},,  das  ist  Mns,^r  £,e4jf;gfLq/  Die 
^edeutun^;  diesf^  Wortes  ist  also  im,  Al(eflb^fP-  yjpj  veit- 
greifender afß  jetz^^  u^^d  dtis  i$,t  bei  ^lle;^  r^^i^f^  Wör« 
rern  der  FalL 


,  ■* 


■in  tenbchen  be^OfiiSlet  nnd  durch  sie  gebildet  sey.  Die 
-keUigen  Oerter  im  Stromgebiete  der  Weichsel  und  Oder 
ihsA  also  wol  auch  arsprüngiich  teatsch  gewesen.  Dabin 
Itaogen  yoreuglicfa  Gnesen  nnd  Posen-  an  der  Warta ,  die 
ntl  der  Weichsel  ond:Oder  den  dritten  Flofs  bildet,  ge- 
Mreii  nnd  besonders  die  dritte  heilige  Stadt  Krabaa  durch 
ttM  Drachensage.  Noch  mehr  als  dieses  ist  aber  die 
'Venfandtschaft  der  böhmischen  und  polnischen  8tamm- 
'•kge-  mit  der  tentschen  Heldensage ,  die  ich  oben  (Th.  I, 
8^-i63.)  durch  die  innere  Aehnlichheit  genSthigt  aner- 
iiimiitie,  ohne  m  ahnen ,  irohin  es  fuhren  und  welchen 
Jktiirschlafs  es  geben  h5nnte.  Auch  idieBpuren  der  Yer- 
Vtadtsehaft«  die  ich  in  der  russischen  Heldensage  ange« 
trodRsB ,  verdienen  nun  Aufmerksamkeit.  Freilich  muCste 
die  tentsohe  Heldensage  bei  den  slawisch-teutschen  Misch- 
?inhem  büTerstandlieh  und  verwirrt  werden  (wie  Flusse 
Üiirck  Aufnahme  anderer  sich  allmalig  trüben) ,  und  je 
Wieiter  sie  Sstlich  eu  den  Slawen -kam,  desto  unkennt« 
lieber  wid  schwächer  mufsten  ihrd  Spureb  werden. 
Daraaelbe  Schicksal  hMt  sie  im  Westen  bei  den  celtischen 
TOIherft  erfahren  ^  dagegen  ist  sie  von  nnsern  nordischen 
Stnmmgebossen  richtig  und  grofs  aufgefafst  worden ,  ein 
guter  Beweis,' dafs  die  ausgewanderten  Teutschen  noch 
"Weit  ins  Hittelalter  herauf  im  geistigen  Yerketir  mit  ihrer 
ikordiichen  HaiiAat  geblieben ,  womit  bei  alteb  Y^Ikerli 
det^'politisehe  Zusammenhang  noth^eindig  Terbkinden  war* 
Die  Alikanft  der  gothisehen  Wandeirv51ker  diesseits  äet 
Ollaee  gesobah  leäge  vor  Cäsar,  und  die  Teufscbeii  infi^ 
ten  viele  Jahrhunderte  im  Frieden  oder  durch  anb^ 
bannte  Kriege ^Meh  ausgebreitet  haben,  btft  sie  s&tf  jeinet* 
Yolbsmasse  hef*atiwütfhsen  >  die  den  jährhundei^tlengen 
KaiApf  mit  dem  roiüftischen'lfteiohe  sieghaft  durchfechtet 
könnte«  Ibrten  langen  Aufentlialt  beweisen  auch  die  Denk« 
nSler  in  Sdhiteien  üni  Polen  ^  die  ich  in  der  Kürze  be- 
tuhrmi'tlflL  ^Hier  &eont  man  die  Teüls(^eiv  ^K^^^'t -%\i 
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ihrem  Todtondienste»  gana  Scbl^flien  ist  ein  groÜMtGfi- 
berlandf   man  schätzt  die  Ansal  der  gefundenen, PrilQh  . 
über  20,000;  welche  Bevölkerung  und  velcbeii-J^figdp  . 
Aufenthalt  setzt  das  Toreus.     Nach  Schlemn  si|id  jp^ 
Bomer  mit  Heeresmacht  niemals,  gebeipmen  t  die  19  4w  ^ 
Gräbern  Torgefnndenen  Münzen  gehen  eaf  die   esatip 
Jahrhunderte  unserer  Zeitrechnung   suruek,    wo  a^f^  '_ 
keine  Slawen  das  Land  bewohnten.    Aber  dennoüch  findet  ,. 
man  viele  rumische  Alterthümer  in  diesen  Grabern  ^uiUPt. 
eine  Erörterung  verdient.    Die  rSmiscben  Münien^iU^.' 
.nen  und  sonstigen  Geräthschaften  bekamen  namlieh:fdip 
Teutschen  durch  Handel  und  Kriegsraub »    denn  r&f^  ^ 
sehe   Kauflente  und  Handwerker  hatten  siph  im  nahsp^^ 
.Bojofaeim  unter  Marobot  angesiedelt   (Tacit.  AnnaL  H»'^ 
6,2.)  und  an  der  Donffu  horte  der.  Krieg  mit  den  RSmufp  '^ 
fast  nie  auf.    Die  Gelegenheit»  anf : leichte. Avtr&niai^  r 
Geräthschaften  zu  erhalten,  fehlte  also  keineswegs ^  *HR'~' 
Geld  war  wenig  bei  den  Teutschen  im  Gehrauche-f  ;.^  "^ 
gaben  es. samt  den  andern  Dingen  wahrscbeMiIicb  defft^^ 
Todten  mit  ins  Grabvd^i^  ®s  er  beutet. hatte  |  od^r  .si^|if|i 
es  für  Amulete  an^     Der  Leichenbrand  war  aUgeiM^f«- 
«ben  so  die  Bestattung  auf  Hügeln ,    sie  unterscbeidet  ^ 
sich  von  der  in  Hessen  dadurch,   dafli  keine  £rdhaqfe9  .. 
über  den  Brandstätten  aufgeworfen  sindk     Allein  .A^:iiiß  -r 
Gräber  aus  lockerem  Sande  besteben  uiii4.  ^ie  Umep.oft   : 
nur  einige  Zolle  darqnter  liegen »  so  kann  auf  die  Abm^ 
se.nheit  der  Grabhügel  kein  Gericht  gelegt  werdest  .mM^  . 
|[0(.. weniger,  als  noch  einige  mit  den  Sl^einkreisen  ubng 
sjin.d|  die  also  deutlich. anzeigen,  dafs  sie  Teutscben  gep  ; 
borten.    Da  sich  in  den  Topfen  Schädelknochen  von  bniIk- 
reren  Menschen  finden ,  so  hat  man  entweder  auf  giemein- 
same  Gräber    oder  wahrscheinlicher   auf^^i®  Sitte.  Bf 
scbliefsen  9  dafs  der  Knecht  mit  dem  Herrj;^  ^:  .def^j^Y/isaV 
mit  dem  Fürsten  verbrannt  worden.     Die..j[Jipiie|i  hom* 
n^en  auch  nicht  überall  gleich  häu^g  vpr,  .|d^i9r,4a  Iff 
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rfMMUmtfy  1H$?  niuthmfrftlieh  alte  OpferBtätten  gewe- 

itf.MS).  ...    .'}■:. ... 

ii    tJeber  diese  sind  eiBige  Worte  za  segen.    Die  nSrd- 

BAho 'ist Freienwulde  an  der  Oder  in  der  Knrmarli,  das 

rfAl^iiiir  eine  ausgezeichnete  Lage,   sondern  auch  eine 

■Mfcfnelle  hatä-^  Im  'Reichenbachischeii  Garten  fand  man 

iif>9pStjahre  i8ao.  zuvo Brandstatten  in  der  Erde,  es  sind 

ib  in  Hessen  mit  Feldsteinen   Itiinstlich  aasgefutterüe 

•ihr  ansgepflasterte  Kessel,  4  Fufs  lahg  und  3  Fürs  tief, 

tid'  sdieineB  gemeinschaftliche  Brandheerde  gewesen, 

ftt  mmü  nidit  nb'ef aU^ol  den  Urneüldergläichen  antrifft. 

lA  mache  zum  roriias  anf  die  vertiefte  Gestalt  dieser 

Bteiide  aafmerliSBiny  weil  sie  nicht  natürlich  ist.    Dafs 

te  Leicbeubrand  der  Teutschen  in  ihrer  Lehre   vom 

KM^vande  ttnd  dieser  "wieder  in   dem  Glaubenssätze 

fba'^fler  Reinigung  dar6h  Feuer  beruhte ,  bann  nicht  mit 

Mjj'gelaugiiet 'W^rdea,  dafs  aber  der  Todte  in  einem 

iMdlrerbtlinnt  ^rde,  mufs,  wenn  die  Resselgeslalt 

dMI'Heerdek  nicht  sinnlos  war,  was  man  nicht  beweisen 

ttdifi  doch'  wdrauf  nicht«  anders  ah  auf  den  Gap-Gin- 

dbngffV  yidars  Schuh  und  den  Naglfari  be^ogeti  werden, 

&lir  auf  diis  Lehre' Ton  der  Wiedergeburt. 

.!•:  zweier  sudlich  yon  der  Stadt  fand  sieh  noch  eine 

BrandatStte,   die  nicht  weniger  als  sechs  starke  Fuhren 

Pildsteiire  enthielt  9    woraus  man   auf  die  Sorgfalt  der 

('Allen  bei  ihrem  Todtendiensto    schliefsen   hann.      Die 

Lam^kwürdigste  Entdechnng    geschah  aber  nördlich  der 

1 8ladt*aiif  dem  •Reichenbachischen  Berge.     Hier  fand  der 

iBeaitzer  4  —  6  Fbfs  im  Boden  ein  steinernes  Fundament 

[Ten  189  Fufs  Länge,    dem  er  in  die  Breite  nicht  nach- 
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965)  V.  lieichenbacbs  Kurmärkische  AlterthumsmerkwUrdig- 
jkeiten  »  Berlin  1821.  S.  3.  8.  16.  Kruse's  Budorgis  in  BU- 
•cbings  wöchentlichen  Nachrichten  Bd.  IV.  S»  285.  289. 
im  besondern  Abdruck  S.  59*  63^ 
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graben  lieft.      Ueberall  eeigten  slob    di#  oSeobAralfifi 

Sparen  einer  Zerstörung  darch  Brand,  Hemcbcnliiiodhw^. 

Tboiige£aTse  veracbiedep  von  Urnen  |.i 'die  Beipbenbaeb 

für Baucbfässer  bält ^ .ein. aafserordcntlicbtgr^ofaei  Hifiaehii 

geweih  und  eine  feine  SilbermSn^e  (augdy. gwipttieitlri 

eine  gutgczeicbnete  weibhche.  Figur  up4  s?Ken  SchiiFlM,' 

auf  derlliickseite  ein.  Altar  undswo.  weiblipbe  Gestalten) 

-warden  da  ausgegraben«     Nacb  veleber  Hiaimeligc^Ml 

das  ^fqn^an^eQ.tbJnaiehrn  Jst  nicbjt  angegeben  ,  aaob  oiehlf . 

ob  ui^d  wie  Tielft.Abtbeilnngen  io  die  Quere  et- bit^ 

Reiebenbacb  yersich^rt.onr,  dafs4ie.Lage  des  Bergeft« 

für  gewSnliche  Wpbpi^ngen    nicbt  taoge.^   da   er  ateüit 

hocb.und  wasserlos  sey  »  und  scbliefst  nun  aas.der  Ottf^i 

iagei  dafi^  Freienwajde.  den  Namen  tqo  einem  nahgetoti 

genen. Tempel, 'der  Freyja  erhalteo.,  geradem,'  dafaijMAf 

Fundamente  Ueberreste  des Freyjatempels  tejop  ^«,  Dafllf 

eine  Heidenhircbe  auf  dem  Berge, gestaadeii)   wird^bejM 

Vernünftiger  längnen  ydafs  sie  teiitsob  gewesen^  :eieb|i 

man  an  der  Grundlage.,,  welche  die  Gestalt  eines  Imgea^ 

Hofes  hat,  wie  ja  im  Norden  die'Tempelbiefsen,  i|idellii 

die  slawischen  Kirchen  yier-  oder  achteckig  ware|i::iuul: 

auf  hölzernen  Säulen  standen.     Die  Kirche  der  Fre^ja 

Euzuschreiben ,   dafür  ist  die  Ortssage  wol   ein  Grtind, 

aber  kein  hinreichender.      Wenn  sich  erweisen  liefsef 

dafs  sie  die  Isis  der  Sueren  gewesen ,  so  wäre  die  Ter» 

muthung  noch  annehmlicher,  dafs  ihr  in  der  Kurmark 

eine  besondere  Kirche  geweihet  war,  denn  dort  wobnteia. 

die  Sueven  lange  Zeit.    Ich  lasse  den  Zweifel  stehen,  er 

ist  woU  und  übel  verstandene  Yorsicht.     Es  ist  That^ 


266)  V.  Reichenbach  a.  a.  O.  S.  27  —  30.  33  ff.     Die  litcraii»" 
sehen  Nachweisungen  und  Erklärungen  in  diesem  BQch- 
lein  sind  wenig  bedeutend,  aber  die  Sorgfalt  und -Liebe  des 
Mannes  für  die  AlterthOmer  verdienen  alle  Achtung  und 
ihnen  gebührt  die  btflobendste  Anerkennung. 
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mtt^  ,'  ^afif We  ddlniMiscbcb'dliWif  &ifi¥  doitbcft  Öobra 
i^U^  b«nlAi'$"d^k -die  gute  Frigg:     Dlkcs  Wesed'M 
iMtt'  clkwitfcl/,'  lie  binnen  es   von  Niemitiden  als  Ton 
^dfitfcVeil  Ydlhetn  asgenominen  baben.    Das  setzt  eine 
ftft^ä^lithe  Tdrefamng   bei  den  Gotben  voraus,   denn 
Mhnet  '^eiliiordJsären  Gottern  eq  Retbt-a  ^ciÄ  icb  boine; 
dfett  iirit'inrcfn'teotkchen  Namen  Törn  den  Slawen  adPgenom- 
Mki  woifdto.     Frigg  und  Frey^a  wurden  bei  ä^n  Teut- 
•theiB  Terwisfcfasiih ,   dafs  sie  a^ef  Scbwan  oder  Hitscb  zu 
BlebÜng^tbietto  gebabt,  steb^' riicbt  in  der  Edda,  was' 
jMoch'^iiÄt'eläef'Vei^lldderuiig  ibreY  Verebrung^  bei  deü 
AdlicbenTetatkcbW  a'usicblierst.     Der  Schwaji  war  Ba-' 
ftgasU  Vogel  xAaS  iA  der  L^bre  TOn  der  Geburt  bei  den 
Wtadetf'Tbii  Bieidie^tüng  (Tb.  i;  Sl  206.):     Senk  Münze 
iiroffettbat'  t^IigiSs ,   bat  aber' mehr  auf*  slawiseben  als' 
s«f  t^tttidieri  Qlanb^b'  Bezug,    sie  bonnte  die  RazivU- 
0Jl6r'8leb8*T6ritene%'aiifl  der  Tempel  nacb  Abzug  der' 
Tratscl^  Toä'idün'SI^Wen  ziiäi  Gottesdienste  gebräu6bt 
MrAett  s<»yn^    WaV  den  Hirscb  l/etrifft ,  so  erinnere  ich 
Ij[6ii"afti  -dfcr'  Sägibn ' tom'  Einhorn ,  an  Genovefa^s  Hirsch, 
kühl'  an  die'Abbfldang  der  Mutter  Gottes  mit  dem  Ein- 
horn aard^Bnir  Sfcbböfs ,   an  die  Stellung  nacbtct  Weiber 
Iki  Anfang  der  Häfönder,  an  die'tiirscbe  der  Edda  und 
die  Kuh  Aiaridbuiikfa,   wer  diese  Sagen  zu  würdigen  Ter« 
liebt,  whSlVoik' Weihst  die  Erklärung  finden  267); 


Sß!)  AnlonS'Vcrsucb-Ober  die  alten  Slawen,  Leipzf];^. .1783.  I. 
S.  50.  Otnit  S.  46.  Auf  den  ChorstUlen  zu  Maulbronn 
ist  Maria  mit  dem  Einhorn  ausgeschoitten.  Die  Ahspie- 
longen  der  Minnesinger  darüber  hat  Peschek  gesammelt 
infitaudlins  nnd  Tzschirners  Archiv  fUr  Kirchengeschichte 
Bd.  IV.  S.  494;  Es  war  überhaupt  KUnstlersitte ,  den, 
Hirsch  als  Attribut  der  Eva  vor  dem  SOndenfall  beizuge- 
sellen. S.  Holzschnitte  alter  teutsclier  Meister,  herausg. 
von  R.  Z.  Becker,  le  Lief.  C.  11.  D.  1.  2.  £.  1.  Davon 
rQhrt  vielleicht  die  Sitte  der  SchoofshUndcben  her,    die 
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,Yott  Freiepwalde  bis  in  .das  FArstra|||Mp|}£ßlog||^ 
mmit  Kruse  seine  Aafzalang  der  GrahdenluqjQfr  jbegfuly; 
m5gen  aller  Wahrscheiolicbheit  naeh  nocl|  ■  j!RaB<ft>j<|Jht 
terthümer  yerborgen^sejn.  In  8cblesie^jt(Cttc]^]9yf^,f||Ä 
fünf  Gegenden  besonders  durch  Reicbtb^m  BB^;lf^u^ 
tigkeit  ihrer  Denhpiäler  aus^.  die  Furs^tbSm0];.,^9]y^ 
und  Oels  auf  dem  rechten.  ^.Ugnitz  tin^jßcbwyi^pi^^lljj^ 
•dem  linken  Oderpfer ,  fast^mitten  in.Schlesif^^i^^  Ali 
Furstentbum  Oppeln  im  .prudlichen  l^beilei^f  ^fl^fh 
ln.yVph}f^xi  isj^der  Todtefl;feerg  bei/§j;if|9i;^,&,]Up4,^, 
I^IosteTi^eobos  schon  darum .  bepierIirA9.W9>1J^- ^dafii  tt^ 
»«  ^^  9«8??^  gegrandet,  Wdet  w<>.%ucjh.^^s  s^vI•% 
Heidenthuin /^iqep  .^^upUiUi^^  gehabt*  bajbe^  f>(i>HK .  k  ]i|ti 
Oel^'Sber  ist  das  Dorf  Msss^  der, T^icJ^ltiQ  ^finc^orli  u^ 
eher  Alfi^rtbümer  in j(a;Qz.,§|8)}lqs^en  pnd.mciitfB  «jcjf^ 
feln^  Aah^f»  eii^f^Opfj^rstätt^. gewesen..  Dexilfjppj^j^^eiii;. 
mit  seinen  zwen  Hug^Ii^^  «u^.derep^ei^in/cUff  lürijj|i|, 
Ton  Massel  .steht,  aus  deren  anderm^.^Jpfl,. Quelle  esoin 
springt ,  die.  nach  dem  Yyolbsg^auben  \^intera  warmer.  ffM, 
Sommers  ist,  fast  nie  zugei^iert,  immer, gr^sle94e  Pülffm 
zen  enthalt  und  Frühjahrs , eine  Menge^jßavmblatterfdiPf 
sie  von  Tr^bnitz  her  unter  der  Erde  mit  fuhrt 9  ansspul^ 
sind  Umstände , ,  die  im  Heidenthum  sicherlich  ;nicht  mir. 
beacht.^t  blieben  und  ganz  mit  den  O^rfjichheiten  anda:,, 
rer  Opferplätze  überein.stimmen.  Lignjtz  ist  nach  Mss»^ 
sei  der  bedeutendste  Ort,  zwen  Todtenhügel  sollen  da- 
selbst über  dreitausend  Urnen  geliefert  haben.  Der  nSrd^ 
liehe  heifst  Tdpferbe^g ,  wobei  Hruse  mit  Beoht  an  den 
T5ppe1berg  bei  Massel  erinnert.  Was  von  heidnischen 
Götzenbildern  in  den  umliegenden  Dorfern  berichtet  wird, 
ist  nicht  gehörig  verbürgt«    Auf  dem  Ruhberge  in  Schweid* 


schon  alt  ist.    Wolfdictcrich  in  der  Pf^U.  Hds.  373.  Bl.9t, 

#  •  ■  • 

b.  1.     Lex  Frision.  IV.  Q.  3.     Aber  das  HUndchen  der 
Isolt  gehört  nicht  hieher. 


aalktoSiUKOAaf  die  Stadt  ^  mag  das  Irrtbum  oder  Ainoh^ 
ligung «ayn »  gleich  ^iel i  wichtig  bleibt  die  tentsche  Stadt»^ 
grubditog  in  der  J^ahe  einet  so  auageaeichneten  Religions^ » 
sitBei  ond  bestärkt  die  Yermathung,  dafs  au^h  der  GoC» 
tesdiarist  auf  dem  Berge  eine  tentsche  Anstalt  gewesen«  • 
loh  trette  der.  Meinung  älterer  Gelehrten  bei,  dafa  kein- 
anderelr  als  der  Zobtenberg  jener  Sitz  des  Heidenthnma* 
gewesen^  nnd. die  Worte  Dietmars  lassen  woi  anf-Xen*' 
scheoepfer  schfiefsen  ^9). 


.:  »  i 


u  •  • 


Im  E|urstentham  Oppeln  mag  das  Kloster  Himmel-, 
WitSf  wo  das  yermeintlicbe  Götzenbild  des  Tyr  gefunden; 
worden,  wol  aof  der  Stelle  eines  heidnischen  Qpfoff« 
platises  gegründet  scjn,  sicherlich  aber  war  ein  solcher 
bei  Schimischow«    Nicht  nar  liegt  es  'ia.  der  Nahe  des 
Anna-  oder  Chelmberges ,  welches  der  Zpbtenberg  f^r 
Oberschlesien  ist,   sondern  es  hat  auch  wie  Massel  ein.Q. 
Quelle  f  die  nicht  snfriert|  immer  grüne  Pflanzen  erhält. 
nnd  hinter  Schimischow  versinkt ,  worauf  sie  erst  eine  • 

Stunde  nordwärts  wieder  zum  Vorschein  kommt«     Dlaza . 

■  ■  ■  '        '  .  ■    I    - 

kommen  die  Bruchstucke  von  glaairten  und  aläsemen  Ur— 
neui  die  Metallgeräthe  und  Münzen,  die  man  daseibat. 
gefunden,  was  alles  die  Annahme  eVier  Op(erstätt9.,ber.. 
stärkt.  Aof  den  meisten  schlesischen  Urnen  kommen.^ 
Ten^erungen  vor,  bei  vielen  ist  die  Fuofzal  der  Zier- 
rathen  auffallend ,  fünf  Punkte ,  fünf  senkrechte  Strich/?, 
Buckeln,  Kreise,  Grubchen,  IfalbiQpnde,  fünf  Z  (sor; 


869}  Dietmar.  Merseburg,  lib.  VII.  p.  237.  ed.  Wagnei'«  vgl. 
Th.  I.  S.  l48.  Anmerk.  35.  Der  Irrtbum  im  Annalista 
Saxo  könnte  entstanden  aeyn ,  dafa  er  in  Dietmars  Wor« 
te^ :  et  hie  ob  qualUatem  etc.  das  hie  als  Adverbium  ver- 
standen 9  wonach  er  es  freilich  auf  posUa  est  bezog.  Der 
Namen  Mons  silentii  scheint  nur  eine  lateinische  Austdeu- 
tung  von  Silensis ,  dafs  von  ihm  Silesia  f^enannt  se^  >  \^< 
eine  nicht  onwichtige  Nachricht, 
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gehännte  sigaa  JoTis)».  in  den  Uti^r^-tBlbst  fSnf  dttUBb^" 
looberte  Rädchen  ron  Thon  ,  nnd  iil  den^eibrauchdtfWtf* 
(orepitäbuia)  fünf  oder  sehn  Kugeln. .  :Kraae  bezieht  dii^; 
8et  4nf  das  pythagörische  und  drnidisebe  F.finfeck  (Tfara-^ 
thenfofs)«   et  bahn  indeft  eben  so  gdt  «dem  norditeUea) 
Biatübi^agd  (Th.  I.  8;  41^0  entsprechen iaU  der  tehUiAeiU 
Dreiheit  fiberhaapt  9  i^esn  auch  die  in^den' •chletfisehe»' 
GnSteta"  gefundenen    hersfSrmigen/i  odbrL<dreieebigen) 
lijeaerateine  gehSren,  die  in  den  beasiscKen  nnd^mani-i 
feldischen  Gräbern  ebenfalls  yorhommen  ^^.     Dennoch 
yei^dient  'die  FrägeV  velcHem  Yolhie  die  scKIesiscben  Grä- 
ber nn^  Denkmäler  ursprünglich  angehorten «   die  reif*, 
Ifcfcste  ISrWägnng.    Denn  sie  öbenhin'ane'/ für  altteatscli 
ZU  erulären«  ist  ffrandlose  Träumerei.     Mit  Sicherheit 

bissen  wir,  dafsswei  YSlher  nach  einander  das  Land 

.  ■'  ■  '.*■■'.  .    ■■  •  * 

beWoliAet,   Teutsche  und  Slawen,   es  ist  ferner  ansgär 
macht,  dafs  jene  eingewanderte  Aqsiedler  gewesen ,  .plsp, 
ein  ff  Sheres  Volk  Velrdrängt  haben.     Wer  dieses  y/tri 
ist  die  Frage.    ^ Die  mefstefn  Anzeigen  geh^n  auf  Gelten, 
namtich  die  Ortsnamen  auf  -dunuin,   e^ne  in  celtischen, 
Ländern  gewSnliche  Ortsbenennung  (die  noch  zur  Noth 
aus  'dem  nordischen  Tun  herzuleiten  wäre,   wenn  man 
nur  irgend  etwas  ndielir  als  das  schwedische  .Sigtun  in  Ter« 
gieichung  bringen  hSnnte) ,   ferner  die  Angabe  dea  Ta- 
cittfs'j  dafs  imOSer- und  Weichselgebiete  gallische  Tol- 
her  (Gothinen)  jgewohnt,  endlich  die  Wahrscheinlichheit 
deV'Cdltischen' tJrsprüngi*  d(er  Ijgischen  Yolher«      Tom 
Gewissen  geht  man  aus,  daher  ist  oben  untersucht,  was 
in  jenen  Gräbern   mit  dem  te^tschen  Glauben  iiberein 
stimmt  oder  aus  ihm, erklärt  werden  kann.    Das  ist  aller- 
dings noch  kein  genügender  Beweis  des  teutschen  Ur- 
sp'ruhgs,  ja  selbst  die  römischen  Münzen ,  ehernen  Ge- 
räthe   und  verbrannten  Knochen,    die  Kruse  als   ganz 


270)  Kruse  a.  a.  O.  S.  46.  156,  17J.  im  besondf  rn  Abdruck. 


IjewiMe  Zeichen  der  tentschen  BeeMtgang  ansieht t  noch 
jiasQ  gerechnet  die  Steinhreise :   alle  diese-' tonst -^a*tin- 
iesirmtbaren  Umstände  Terlieren  hier  grofsentheils  ihre 
vBeweiskraft »  da  gallische  Yölher  so  den  Zeiten  der-R5« 
füerliriege  an  der  Donaa  wirklich  noch  in  Schlesien  >ge- 
:Vohnt  und  eben  so  gut  wie  die  Tentschen  römische  Mnn- 
awn  erhalten  konnten^    Grabhügel  und  Urnen  darin  sind 
hei  den  ShandinaTiem  wie  bei  den  Gelten  etwas  gewSn- 
lidiea,  nur  weichen  sie  in  der  Banart  ab,  denn  in  Schwe- 
den find  es  Haufen  Ton  Feldsteinen  mit  Erde  überschnl- 
tet^  auf  deren  Grundfläche  im  Mittelpunkte  einer  oder 
Men  T6pfe  in  einer  meist  sechsseitigen  steinernen  Eü^ 
fittsung  stehen  und  mit  einem  flachen  Steine  sagedeoht 
bind.    Die  Gräber  in  Schlesien  und  Hessen  «ind  aben  Erd- 
kugel mit  einem^steinerneinBrandhessel  und  Tiden  Urnen^ 
•.undGevathea»  ^  Auf  diesen  Unterschied  hin  kann  ich  ab>^ 
.nichts  sicheres  bestimmen,  es  kommt  auf  die  Untersu- 
ehnng  der  yielea Grabhügel  in  Frankreich  an,  wenn  man 
■ur  Gewifsjieit  gelangen  soll.    So  yiel  ist  mir  unbeswei- 
feU«  dafs  die  Denkmäler  des  Zobtenberges  nicht  teutscji 
.si^it.tind  doch  wissen  wir,  dsfs  die  Teatscben  TPKS^Vg- 
lieb  jene  Gegend  in  früherer  Zeit  bewohnt ,   und  diesp 
»giften .Jahrhundert  ein  Hauptsitz  des  slawischen  Qeir 
iffin^iuns  war.  .  ,Dem.  .natürlichen  Zusammenhang  nach 
.warp^lso  der  Zobtenberg  ein  heiliger  Ort  der  Gelten  j  nach 
diesen  der  Teutacben ,  darauf  der  Slawen.    Ein  Volk  hatte 
:snf  das  andere  Einflnfs  .und  machte  die  heiligen  Oerter  des 
aajtem  au  seinen  eigenen ,  eineThatsache,  die  icb  schon 
.ofit' berühren  muffte  und  die  es  mir  wahrscheinlich  macht, 
dsfs  auch  Grabgebräncfae  von.  einem  aum  andern  Yol^ 
fibergehen  konnten,  also  die  schle^ischen  Gräber  teutsch 
and  celtisch.B|>gleich  sind  ^0* 


271;  Kruse  S.  37.     Die  slawischen  Gräber,  die  er  8.  38.  an» 
,,.,...  ftthrt,  am^eüTf^heiden  s\ch  so  wesentlich  von  den  andern, 
dais  sie  nicht  verkannt  werden  k4»nnen. 
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Noob  mebv*  doroh  teatsoTien  EinfloA  tchelht  Aas  •!•• 
irkehe  Heidenthmn  in  den  Elb«  und  Maingegendeo  gebSl«  * 
def  wörAen.     Die  Quelle  za  LommaUch  bei  Meiitifii'gaüb 
der  {^naen  Landsebaft  den  Namen ,  neil  aie  tneb^lrh  die 
cbristlichen  Ktrcben  von  denSlaifen  geadbtet  war  ^  luden 
•ie  com  Vorzeichen  eines  fruchtbaren  Jähret  Ünrenfiboi]^ 
mit  Waizett^  Hiaber  undGrntze,  ««nta'W4hriseielb«n  das 
Krieges  aber  mit  BlatnndAscbe  füllte.    Als«  Anlm^KpAM^  k 
daa  Glaabena  an  merkwürdige  NatnrspSele  wito  btf  dab  |i 
acblesiscben  Qoellen.    Za  Anfang  dea  zwSlfften  Jahrhttiii  k 
derta  (um  1108.)  empSrten  aicb  die  Slawe«  )eiser  6egM«  jjc 
^n  gegen  die  Teutscben  und  das  Christenthnm  zögleMb  ib 
Die  Zerstoroog  der  christlichen  Kirchen  und  AltSre  wir  Jl 
idaa  Geringste^  aber  die  auageanditen  Karteni>  womit  L 
aio  die  Christen  t5dteten  und  ihren  Gittern  opltsr^  lc 
bezeichnen  hinlänglich  die  Gr5fao  der  fanatiseh«a  eraf  i 
aamheit  und  Wath  des  Yolkea.    Die  Anführer  dieaer  Ak*.^ 
acheulichheiten  stifteten  bei  den  Gelagtsn  immer  die  ai-  - 
dem  auf  ^  dafs  ihr  Gott  Pripegala  MenschenliSpfo  begehri^  ' 
Worauf  denn  die  gefangenen  Christen  yor  den  heidttischeli  ■• 
Alffiren  unter  farchterlichem  LSrmen  efathaüt>tfet'liz4  der  •  ^ 
'Sieg  des  Pripegala  über  den  Christetigbtt  gefeiert  ^ordä. 
Den  Pripegala  erklärten  die  Christen  für  den  woliästigeii 
Priapus  und  Beelphegor,  der  aber  hier  znth  eratemiiil 
als  eine  slawische  Gottheit  Torkommt  272^.      WAi'däa 
Wort  beifst ,   weifa  ich  nicht ,  ich  setiee  die  Näefaricbt 
her,  weil  ich  yermutbe,  dafs  Pripegala  in  Namen  tinA 
YTesen  mit  Freyr  und  Freyja  zusammen  bieng^    YMeia 
Tom  Gespensterglauben  im  Erzgebirge  trägt  slawisibta^ 
vieles  teutschen  Anstrich,  auffallendes  Zeicben  der  Veiw 
mischung.    Um  wie  yiel  mehr  mnfs  dies  Jn  ThSringett 
statt  gefunden  haben,  wo  slawische  GSttemamen  ohifd 


272)  Adelgaril  epistola  bei  Martene  et  Durand  vcU.  aoripC' 
ampliss.  collectto  L  S.  626. 


\ 


•  Anzeige .  anfgezalt  werden ,  ob  tie  dem  slawltphen 
er  tentscben  Heidentham  angehorten.  .Gleich  4ß^ 
Itsea  PuBterich,  .der  auf  dem  teat«cheii;  Opferbergf^ 
oByfhäaser  gefanden  worden»  halte  ich  für  slawisch, 
fegrn  er  ein  heidnisches  Ueberbleibsel  ist^  wie  es  wo* 
ntens  starben  Anschein  hat.  Die  künstliche  Verferti-  ' 
Bg  dieses  fenerspjeienden  Unholds  setzt  nicht  gemeine 
nntoisse  nnd  eine  Priesterschaft  yoraus,  die  dem  Zau- 
ndieoate  ergeben  war.  Die  übrigen  Thüringer  Gott« 
iten  &taffo ,  Reto  i ,  Biel ,  Jecha »  Lahra ,  deren  Daseja 
)it gehörig  verbürgt  ist,  kommen  in  keiner  Quelle  des 
.Uchen  Glaubens  -yor  (wenn  man  nicht  etwa  die  angel« 
Iifische  Bheda  mit  dem  Beto  verbinden  will) ,  haben 
lur  alawiacbes  als  teotscbes  Anseben  jond  scheinen  zon^ 
eil  ans  blosen  Ortserklärungen  entstanden  ^^. 

Tom  slawischen  Heidenthnm  in  den'  Donangegendeil 
wenig  übrig ;  wtta  Von  einer  Göttin  Ciza ,  Cisa  oder 
lara  zu  Augsburg  erzält  wird ,  hat  sehen  Welser  als 
statthaft  erwiesen ,  noch  weniger  Glauben  verdienen 
idere,  die  den  Gottesdienst  Swantewits  (Tb.  I.  8.  187.) 
eb  Augsburg  verlegen  ^^).    In  Mähren  scheint  der  Berg[ 


173)  Dietmar.  Merseb.  I.  pag.  4.  ed.  Wagner.    Beschreibung 
des  Meifsniscben  ObererzgebUrges ,  Leipzig  1747.  S.  183 
—  150.  205  —  208.    Eccardi  Franc.  Orient.  I.  S.  437.    Die 
thOringischen  Gottheiten  führte  zuerst  Letzner  in  vita  Bo- 
nifacii  an ,  den  ich  nicht  zur  Hand  habe.    Joannis  (Script. 
•    rer.  Mog.  I.  S«  295.)  gesteht ,  Letzners  Quelle^  nie  ge* 
„   sehen  zu  haben  ^  Sagittarius  (Antiquitt.  ethn.  et  christ. 
Thnr.  S.  166.)  gibt  auch  zu,  dafs  LeUn^r  die  Götter  nicht 
erdichtet  habe.     Dieser  Meinung  bin  ich  zwar  auch,  da- 
durch wird  aber  die  Ungewif^heit,  ob  jene  Götter  wirklich 
„  im  Heidenthum  da  gewesen ,    oder  aus  der  Sucht ,  die 
Ortsnamen  von  göttlichen  Wesen  abzuleiten ,  entstanden, 
.  keineswegs  aufgehellt  und  entfernt. 

94)  Marci  Velseri  opera  pag.  223.    Vincent«  QettoviiQ.  v^^ci. 


^7$ 

Badhoftt  an  der  Gi^ance  von  ScUesien ,  Mähren  tind  t 
^Wi,  auf  dem  die  Slawen  noch  im'TOtigen  JabrlianUl 
dfe  Sommerwende  mit  allerlei  Georflücfaen  feierten ,  eJ 
mala  ein  teotscher  Opferberg  geweaen^  ao  irie  der  Spl 
befg  bei  Brunn ,  worauf  Pernn  verehrt  worden  und  i 
Stadt  den  Namen  gegeben«  Der  dritte  heilige  Berg 
der  Hotancs  bei  Stramberg  mit  merkwürdigen  HSU 
und  Geistersagen  275);  Da  im  Donanlanäeden  Teötscl 
nnd  Slawen  to  wenig  heilige  Oerter  eigenthOmKch  gel 
ren ,  to  mSgen  fene  Statten  wol  in^  ältester  Zeit  sum'c 
tiaehen  Gottesdienste  gebrancht  worden  sejn^  was  weir 
stena  bei  denHShlen  wahrscheinlich  ist,  die  im  tetitsili 
Glauben  nicht  bedeutend  sind.  Daa  Hansenfeuer  scB 
nen  die  westlichen  Slawen  ebenfalla  von  den  Teutsd 
angenommen ,  ao  wie  die  Gebrinche  der  Bulgaren  i 
der.SchJachjfct  isbnlich  Tages-  iind.ßtpndenwdy  Zßvbi 
liedet^,  Stheriae  und  Weihsageq.,  almlich  den  tentsch 
sind  ^^).  Die  Leichenwacheo ,  daa  Geschrei  und  die  T( 
tenlieder  der  Uorlahken  sind  oben  als  eine  burgundisc 
Sitte  erwähnt;  auch  die  Stallbruderscbaften  derselb« 
die  noch  zu  Ende  des  rorigen  Jahrhunderts  in  christlich 
Kirchen  am  Altare  geschlossen  wurden ,  sind  als  ein  tei 
scher  Gebrauch  behannt.  Bäume  und  Quellen  sollen  < 
Slawen  in  Friaul  noch  zu  Anfang  des  yierzehnten  Jahrht 
derts  verehrt  haben.    Eine  theilweise  Uebereinstimmo 


histor.  lib.  XXVI.  c.  18.  der  dem  Helinandus  und  die 
dem  Guillerinus  nachschreibt^  die  alle  durch  die  Natnei 
ahnlicfaeit  Windelici  und  Winidi  verführt  wurden ,  c 
rUgischen  Gottesdienst  nach  Augsburg  äu  versetzeif. 

275)  Stredowsky  Sacra  Moraviae  histöria  /SüTzbachlTlO.  S. 
39.  42.  Aus  diesem  mit  erst  jetzt  zugänglichen  Buc 
hatte  Manches  für  das  mährische  Heidenthum  beni 
werden  können.  "  ' 

276)  Nicol.  pp.  I.  ad  consulta  &u1garor.  $.  35.  bei  Mi 
Tom.  XV.  8.  414. 


I  wesUlawUcben  und  teatschen  H^identhamB  i$t  nicht 
Terbennen,  aber  ihr  Ursprung  noch  unerforscht^« 


Dritte     Abtbeilung. 
e  teutsche  Glaubenslehre  in  der  Heldensage. 

§•      103. 

Srgebnisse  ans  den. obigen  Forschungen» 

Der  dritte  Zeitraum  des  teutschen  Heidenthums  ist 
*  aeiner  geistigen  Wiedergeburt  und  mri  auf  zweierlei 


r7)  Canciani  barbar.  legg.  III.  pag.  81«  101.  Was  ef  noch 
sonst  von  Denkmälern  im  Friaul  und  a.  O.  anführt  (einen 
GrabhOgel  in  Kärnthen,  S.  80.  einen  Opferplatz,  S.  87. 
Walle  um  eine  Kirche,  S. lOi.  und  einen  runden  Damm^ 
S.  105.),  scheinen  eher  celtische  Ueberbleibsel  2u  $eyn« 
Die  Stallbruderschaflen  sind  unter  allen  slawischen  DaU 
matiern  poch  zu  Ende  des  vortgen  Jahrhunderts  im  Ge- 
brauch gewesen  und  auch  iti  Italien  unter  dem  gemeinen 
Volke  bekannt.  Bei  den  Morlacken  schlössen  beide  Ge^ 
schlechter  fQr  sich  und  unter  einander  solche  Verbindung 
gen  ,  die  Freundinnen  hiefsen  Posestrime  ,  und  verbrQder'« 
ten  sich  feierlich  in  der  Kirche  ^  die  Freunde  Frobatimi^ 
die  sich  ohne  grofse  Feierlichkeit  vereinigten.  Die  Pflich* 
ten  dieser  Verbrüderten  waren  die  nämlichen  wie  im  Nor*^ 
den ,  es  war  ein  Bund  auf  Leben  und  Tod  ,  daher  Unei- 
nigkeit solcher  Freunde  ein  gehässiges  Aergernifs,  wie  im 
Norden.  Die  Posestrime  scheinen  ihren  Namen  von  der 
Fee  Posestrima  zu  haben,  an  welche  so  wie  Überhaupt  an 
.  Pohergeister ,  Zauberer,  Gespenster  und  Weihsager  die 
Morlacken  fest  glaubten.  Nach  der  Versicherung  dersel- 
ben können  die  Hexen  einem  schlafenden  Menschen  das 
Herz  aus  dem  Leibe  nehmen  ^  um  es  zu  braten  und  zu 
«ssen ,  ein  Aberglauben  ^  den  Jeder  hhne  niei^  Erinnern 
mit  Sigurd^  Fafnir  und  Reigin  vergleichen  wird.  Fortis 
Reise  inDalmatien,  Bern  1776.  I.  S.  86.  95.  113. 

V.  2.  l8 
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Weise  efngetheilt,  was  sieb  erst  onten  erlSoterüIiiU  ; 
($.  io3.  No.  IL  3.  $.  104.  A.).   Diese  Wiedergebart  litgi 
in  der  Volksliteratur ,   wobei  man  sowol  die  scheinbar« ' 
geschichtlichen    Grundlagen  9    worauf  die   Sage   bemhti^ 
als  auch  ihre  Abfassung  unterscheiden  mlifs.     Beides  ist  ] 
nur  in  der  Heldensage  von  grofserer  Wicbtigheity  ivel-\j 
che  den  Grundlagen  nach  drei  Zeiten  bat,   Volberwaa-'] 
derung,  Normannenzüge ,   Hreuzzuge;     der  Abfassimg  ^ 
nach  ebenfalls  drei ,  nämlich  Tor  dem  zwölften  Jabrhmi*  ' 
dert,  im  zwölften  and  dreizehnten,  nach  dedMben  ^.  ' 
Znr  Rüchtfertigang  dieser  Ansichten  müssen  wir  durch 
die  Ergebnisse  der  Torausgegangenen  Forscboagen  ge* 
langen. 

1)  Die  alte  tcutsche  Sprache  enthält  riele  WSrter,  . 
deren  Begriffe  einem  andern  Gedankengang  und  Glanbes 
angeböre/i ,  als  dem  Christcnthnm.  Das  teatsche  Yolk 
bat  seine  Sprache  behalten,  es  ist  also  anzunehmen,  dab  - 
auch  in  der  mittelteutschcn  Sprache  Tom  z^^volften  bis 
fünfzehnten  Jahrhundert,  d.h.  in  der  tcutschen  Yolht* 
literatur  noch  Zeugnisse  und  Spuren  einer  andern  als- 


278)  Mag  die  Behauptung  von  einer  geistigen  Wiedergeburt 
des  Hoidcntbums  in  der  Volksliterafur  manchen  Leuten 
abentheuerlich  vorkommen ,   ihnen  wird  auch  die  Lehre 
von  der  Wiedergeburt  in  der  teutschen  wie  in  der  christ- 
lichen Religion  unglaublich  oder  gar  unsinnig  erscheinen« 
Ich  kann  nichts  dafür,  dafs  ein  so  mystischer  Satz  ins 
Evangelium  Johannes  XII ,  24.  steht:   e^v  //^  o  kcxxo;  toxi 
cirox)  irscttJy  g/f  '"4'''  W-'  dTcBdvyjf  avro;  i^ovoi;  fx^vsi  •  iav  Sk  dtro* 
Bdvyjy  -jroAüv  na^Jirov  (pi^st,     DaCs  die  religiösen  Lieder  der 
alten  Teutschen  untergegangen,  das  weifs  Jeder,  denn 
es  lafst  sich  mit  Händen  greifen^  dafs  sie  aber  das  Samen« 
körn  einer  späteren  Bildung,  nämlich  der  teutschen  Volks* 
literatur  waren  und  da  reichliche  Früchte  getragen,  dis 
glauben  die  klugen  I^eute  nicht,  denn  das  läfst  sich  nicht 
mit  Händen  greifen. 
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«briilljolieiiBildiltig  TOtbanden  seyen.  Beligion  nnd  Spra- 
cIm  ist  dftt  altenke  jedes  Volkes ,  ihr  iBiitger  Zasammenhang 
^ne  nothwendige  Annahme.  Dafs  also  die  Sprache  bei 
^•n  alten  Völkern ,  wozu  hoffentlich  auch  die  Teutschen 
^ahSren  9  hauptsächlich  durch  religiöse  Vorstellungen 
und  Ansichten  gebildet  worden ,  das  wird  nur  der  lä'u^ 
neo,  der  das  We^en  der  Sprache,  besonders  einer  ur- 
•pyfinglichen ,  nnd  die  wanderbare  Thätigkeit  ihres  Gei« 
•tes  Terkennt. 

s)  Die  alte  teutsche  Sprache  ist  in  ihren  Biegungen 
weit  gebildeter  als  die  neue,  daraus  folgt,  dafs  der  Ge- 
dankengang des  Volkes  reiner  9  d.  h.  nicht  durch  fremd- 
artige Bildung  getrübt  war,  wie  jetzt.  Man  dachte' na- 
tioneller ,  dem  ursprünglichen  Volksgeiste  und  seiner 
Bildung  ^gemä'fser.  Zugleich  hat  die  alte  Sprache  für 
geistige  Begriffe  eine  Menge  Wurzelworter ,  die  noch 
überdies  yjelbedeutsam  sind»  Wir  müssen  also  eine' ei- 
genthümliche  geistige  Bildung  im  teutschen  Heidcnthum 
anerkennen.  Dafs  sie  gänzlich  und  Spurlos  untergegan- 
gen,  ist  eine  grundfalsche  Behauptung,  weil  aus  ihr 
folgt ,  dafs  auch  unsre  Muttersprache  und  Vx)lksliteratur 
verschwunden  seyen.  Beide  sind  aber  vorhanden,  und 
wie  unser  Volk  teutsch  reden  konnte ,  ehe  das  Christen- 
•  thum  gekommen,  so  konnte  es  auch  dichten  und  denken 
Tor  Christi  Geburt. 

3)  Die  Glaubenslehren  über  Schöpfung,  Leben  und 
Ende  der  Welt  hatten  die  südlichen  Teutschen  in  den 
Hauptsachen  mit  den  Skandinaviern  gemein.  Sie  sind 
vielseitig ,  tief  und  grofsartig ,  ihre  Wirkung  zeigte  sich 
in  dem  denkenden  Ernste  und  der  Ausdauer  des  teut- 
schen Volkes,  welcher  Charakter  sich  durch  unsre  ganze 
Geschichte  beurkundet.  Man  mufs  also  der  heidnischen 
Bildung  unserer  Vorfahren  Geistigkeit  und  Tiefe  zuge- 
stehen, Eigenschaften,  die  in  der  Volksliteratur  noch 
sehr  dentUeh  heryortretten. 
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4)   Aus  der  Lehre  ron  der  Welt  folgte  eiDeitheib    ' 
der  Natardienst  9  den  mv  bei  allen  audlichen  Teotschea 
angetroffen ,    der  an  nnd  für  sich  eine  Aeasserung  dei    -', 
Dualismas  ist  und  zuletzt  auf  Schichsal  und  Aberglaabea    \ 
hinaus  läuft.     Oer  Naturdienst  (Sabäismus)  setzt  Zeit« 
und  Himmelsliunde  voraus ,  diese  fanden  wir  bei  allei 
Teutschen ,  yorziiglich  bei  den  Angelsachsen  und  Schivs* 
ben  (S.  106.).     Im  Helden-  und  Minneliede  ist  nun  der    ' 
Dualismus  noch  sehr  sichtbar  und  dieses  noch  mehr  durch 
•eine  ^aturdichtung  ausgezeichnet ,   die  doch  ihre  erste    j 
Grundlage  im  Naturdienste  und  seinem  Yerhaltnifs  som 
Menschen  hat. 

5.)  Daneben  wirkt  aber  eine  durchgreifende  Lehre  ; 
Ton  der  Dreiheit  und  zwar  innig  mit  demDualismus  ver- 
bunden. Wir  fanden  sie  schon  im  Norden  (Th.  1.  8.  aSi.) 
und  noch  ausgezeichneter  im  Süden  bei  den  teutschea 
Toi  herschaften  und  ihren  Stammgottern  ,  eben  so  bei 
deuGottheiten  der  Sachsen,  Frisen,  Nordalbin^er,  Fran«  j 
hen,  Hessen ,  Langobarden  und  Schwaben  (S.  29.  56.  66.  1 
,92.  149.  i56.  193.  243.).  In  vielfacher  Anwendung  wird  f 
die  Lehre  von  der  gottlichen  Dreiheit  noch  unten  bei  • 
den  Gelten  vorliommen  und  sich  vielleicht  daraus  einiges  = 
für  das  südlich -teutsche  Heidenlhum  ergeben ,  ^  hier  ist  •' 
nur  zu  bemerken ,  dafs  eine  Religion  mit  diesem  Glaubens« 
satze  keine  Lehre  vom  Schicksal  seyn  könne,  sondern 
höhere  Gedanken  voraussetze. 

6)  Auf  die  Lehre  von  den  drei  zusammenwirkenden 
Weltkraften  oder  Gottheiten  gründete  sich  die  ganze 
Magie ,  oder ,  was  einerlei  ist ,  die  Geheimlehre.  In  der 
Edda  ist  sie  unter  dem  Namen  der  Runen  begriffen.  * 
Einweihungen  in  die  Runengeheimnisse  kommen  ganz 
deutlich  in  der  alten  Edda  vor ,  Opfergilden  haben  wir 
bei  den  südlichen  Teutschen  kennen  lernen  und  Spuren 
von  Weihen  und  Graden  bei  den  Baiern  und  Schwaben 
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lind  lAi  Bitterwesen  aogetrofTen  (S.  ^37.257.).  Ein 
Haopttheil  der  Geheimlehre  M^ar  die  Seelenwanderang, 
die  bei  den  sudlichen  Teatschen  leiblich  als  Yölkerwan- 
derong  erschien.  Im  Norden  lassen  sich  ihre  Abstafnn- 
gen  noch  ziemlich  nachweisen ,  und^a  das  Havamäl  yon 
ihr  den  Namen  hat ,  so  scheint  sie  auch  darnach  eine 
JiSIiere  Lehre  gewesen  (Heidelb.  Jahrb.  1822.  8.  499  ff, 
Th.  1«  8.  470.)-  Jy^ts  die  finnische  Magie  auf  die  teutsehe 
eingewirkt,  ist  sehr  wahrscheinlich,  in  wie  fem  aber, 
Itänn  ich  nicht  bestimmen.  Unter  den  Teutschen  schei« 
nen  nach  den  übrig  gebliebenen  Anzeigen  nur  die  gothi- 
achen  Yolker  Anstalten  gehabt,  die  zu  Mysterien  geeig- 
net waren,  man  denke  an  den  Herthadienst,  die  Alces 
und  den  heiligen  Wald  der  Semnonen.  ^ 

^  7)  Die  Stammsagen  der  drei  sudtentschen'  TSIker- 
Schäften  reden  alle  yon  einer  Ankunft  über  Meer ,  die 
frankische  hat  sich  darin  mit  der  celtischen  vermischt. 
Yon  8üden  and  Westen  her  ist  kein  teutsches  Volk  ge* 
kommen ,  von  Osten  ist  nur  ein  Landweg ,  es  bleibt  allein 
der  Norden  übrig.  Daher  kommen  alle  teutschen  Völ- 
ker ,  nämlich  aus  Skandinavien ,  nnd  zwar  die  gothischen 
aus  Schweden ,  wie  ihre  Staromsage  richtig  angibt ,  die 
frankischen  aus  Dänemark ,  was  ich  aus  dem  eddisohen 
und  fränkischen  Heldenbuch  schliefse ,'  wornach  für  die 
Sachsen  als  ursprungliche  Haimat  Norwegen  bleibt.  Mit 
dieser  Annahme  stimmen  auch  die  frühesten  Wohnsitze 
dieser  Volker  an  der  Ostsee  überein.  Zuerst  sind  die 
Gothen  ausgezogen ,  ihre  Sagen  gehen  am  weitesten  zu- 
rück,  nach  ihnen  die  Franken  und  die  jüngsten  Ansied- 
ler an  der  Nordsee  waren  die  Sachsen ,  deren  Sagen  die 
ärmsten  sind.  Die  Zeit  dieser  Wanderungen  läfst  sich 
nicht  bestimmen ,  jedoch  nach  der  teutschen  Volkermasse 
zu  Cäsars  Zeit  und  aus  dem  Umstände  zu  schliefseh ,  dafs 
sie  schon  so  weit  in  Gallien  bereits  bis  an  den  Jura  vor. 
gedx*uogen  und  aich  niedergelassen»  wd;  e«  mOBiXx»k\v^ 


27ß  ' 

sejn ,   die  Einwanderung  600  bis  600  Jabre  ror  Clifflitl 
Gebart  anzonebmen« 

8)  Die  allgemeine  Stammsage  tom  Taisto  nnd  Mann 
ist  eine  mikroliosmische  Sage  vom  Ursprang  der  Wdt^ 
angewandt  auf  das  teutscbe  Volk,  ein  merhwurdigei Bai- 
spiel, wie  religiSse  Ideen  sich  in  die  Gescbicbte  einai 
Tolbes  YerhSrpern.  Nun  waren  Tnisto ,  Mann  und  «eins 
88bne  die  Stammbelden  der  Teutscben,  gana  gescUiA^ 
lieb  aufgefafst  und  docb  niemals  wirblicbe  Personen, 
sondern  Ideen ,  die  sieb  erst  im  Glanben  des  Yolbes  ia 
Personen  yerbörpert  baben«  80  sind  die  VXter  nal 
S5bne  der  nordiscben  GStterdreibeit  Bari ,  Bffr ,  OtlÜBi 
Will  and  We  niemals  wirkliebe  Personen  gewesen  9  dis 
auf  Erden  geleibt  and  gelebt ,  and  docb  bat  der  Volls- 
glauben  den  Otbin  als  Stammvater ,  Hriegsbeld,  SSaabe« 
rer  und  in  tausend  andern  Beziebungen  ganz  menscblisk 
aufgefafst ,  so  gut  als  der  griecbiscbe  und  römiscbe  Yolks^ 
glauben  den  Jupiter,  der  darum  so  wenig  wie  Oibineia 
Menscb  gewesen ,  und  so  wenig  wie  dieser  aufgebSrt  bat, 
eine  Idee  zu  seyo.  Da  auch  die  Altsacbsen  and  Nordat 
binger  die  Lebre  vom  Ursprung  der  Welt  mikrokosmisch 
auf  den  Ursprung  ihres  Volkes  angewandt  haben  (S.  4>« 
88.) )  so  läfst  sich  fragen ,  ob  nicht  die  teutscben  Ydlker 
ihre  eigene  Geschichte  nach  den  Ideen  ihrer  Religion  be- 
trachtet, ihre  Thaten  und  Ereignisse  als  Aeusserungea 
religiöser  Bestimmungsgründe  erkannt  und  yerstanden 
haben  ? 

9)  Sagen  und  Lieder  werden  von  allen  teatscbea 
Völkern  erwähnt ,  so  weit  man  von  ihnen  Nacbricbt  hat, 
und  zwar  als  die  einzige  Art  ihrer  Ueberlieferang  und 
Weisheit.  Zugleich  yersichern  die  Alten  ,  dafs  die  Re- 
ligion der  Teutscben  in  ihren  Aeusserlicbkeiten  ganz 
pronklos  gewesen.  Hieraus  folgt,  dafs  das  Heidentbnm 
unserer  Vorä'ltern  im  Innern,  im  Geiste,  in  der  Lehre, 
überhaupt  in  Ideen  bestanden.     ^Ubln  war  ihre  Den- 
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ifiDC|*Mrt|  Lebensansicht  9  Dichtang ,  fiberbaopt  iht» 
gaoae  geistige  Richtung  und  Thätigheit  durch  ihren  Gl«n- 
hm  bedingt  9  sie  hatten  heioe  andere  Bildung  als  die 
dareb  ihre  Religion.  Das  führte  nach  unsern  Begriffen 
Einseitigheit  nach  sich,  wovon  wir  in  devß  Ausspruche 
des  Tacitus ,  „  sie  verachten ,  was  sie  nicht  verstehen  ^^ , 
ein  hinlängliches  Zengnifs  haben.  Ich  glaube  auch  im 
Altertbum  Spulten  von  Maafsregeln  zu  finden^  die  at^f 
Erhaltung  des  Yolhscharahters  ,  also  auch  der  Denhungs- 
srt  abswechten »  nämlich  in  der  Erschwerung  des  Han« 
dels  durch  den  Mangel  an  Münzen,  in  dem  Verbote  der 
Weineinfuhr,  in  der  Verödung  der  Gränzen ,  in  der 
Gemeinschaftlichheit  des  Grundeigenthums,  und  in  der 
Yernaeblässigung  des  Acherbaues.  Daztt  'hommt  der 
Brandsatz  der  Treue ,  den  selbst  Romer  als  ^fms  eigen<- 
thSaliches' ausgezeichnet  und  der  in  der  Anhänglichhert 
am  alten  Glauben ,  am  Vaterlande ,  den  Freunden  und 
•n  gegebenen  Worte  bestand,  und  wie  es  seh^int  in 
der  Anhänglichheit  des  gemeinen  Volkes  am  Alten  nnd 
hl  seiner  lobenswerthen  Abneigung  vor  Nenernngssncht 
(die  nur  die  Folge  eines  aus  den  Fugen  getrettenen  Le« 
bens  ist)  sich  noch  einigermafsen  zeigt.  Da  nun  die  üe- 
berliefernng,  oder  Sage  nnd  Lied  von  so  grofser  Wich* 
tigkeit  bei  den  Teutscben  und  deren  ganze  Bildung  darin 
be£angen  war,  so  folgt  ,  dafs  die  Ueberlieferung  eine 
eben  so  nothwendige  Grundlage  des  teutscben  Volhscha- 
raktera  sey  wie  die  Sprache,  indem  sie  sich  zu  dieser 
verhalt,  wie  Gedanken  zum  Wort  oder  wie  Seele  zum 
Leib.  Behaupten ,  dafs  die  tcutsche  Ueberlieferung  spur- 
los untergegangen ,  heifst  demnach  so  viel ,  als  dafs  die 
tentsche  Sprache  ausgestorben ;  keines  von  beiden  ist 
wahr,  sondern  das  Richtige,  dafs  die  Ueberlieferung 
wie  die  Sprache  nothwendiger  Weise  Veränderungen 
orHtten.  Den  würde  man  für  einen  Thoren  halten  ,  der 
behauptete,    vom  zwölften  bis  fünfzehnten  Jahrhundert 
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067  bei  nns  nicht  teatsch  geredet  worden,  nm  nlidhti 
gescheider  wäre  der  ,  welcher  unserer  Yöllitliteratvr 
den  Charakter  alter  Ueberliefernng  ablaagnen  wollte. 
Es  kommt  nun  aof  die  Untersachang  an,  was  die  Ueber* 
.  'Ueferong  in  der  teatschen  Yolhsliteratur  tej. 

$•     io3« 

Notbwendiglieit  der  religiSsen  Grandbedev« 

tung  der  Sage  ^, 

Die  teatsche  Sage  oder  Ueberliefernng  besteht  i\iA 
Wärchen;  2)  in  Yolkssagen,  und  zwar  a)  in  Ortssageni 
b)in' Geschlechts-  oder  Familiensagen;  3)  in  Heldea* 
sagen ,  nnd  Ifwar  a)  in  Yolhsbüchern ,  b)  in  Heldenlie* 
dern ,  deren  Kreis  für  Teutschland  das  Heldenbnch  heiCrti 
Alles  gilt  hier  blos  von  südlich  *  teutscher  Deberlieft|^ 
rungi  wo  nicht  ausdrücklich  eine  andere  erwähnt  iit. 
Yon  den  Erfordernissen  dieser  Ueberlieferung,  ihrea 
Grundlagen,  ihrer  Erhaltung  u.  s,  w.  habe  ich  andsN 
wärts  gesprochen  (Mosers  Auszog  S.  893.  §.  3.)«  In  des 
Märchen  haben  ihre  fleissigen  Sammler,  die  Bruder Grimii 
Spuren  heidnischen  Glaubens  anerkannt  und  nachgewio* 
sen  ^)«    Dasselbe   gilt  von  den  Ortssagen ,  selbst  YOt 


279)  Dieser  Untersuchung  sollte  eli^entlich  der  Beweis  voras- 
gehen,   dafs  die   Heldensage  bei  den  sttdlich^tentsohes 
Völkern  entstanden ,  ihr  Ursprung  also  nicht  dem  Nordes 
angehöre.    Berührt  ist  diese  Forschung  im  $«47. «  sie  aas« 
zufuhren  habe  ich  nicht  Raum  und  hatte  es  darum  Air  €(* 
was  Überflüssig,  weil  sich  der  innere  Beweis  für  jene  Be^ 
hauptung  aus  dem  §.  104.,  wie  ich  hoffe,  ergeben  wird« 
Damit  sind  freilich  die  nordischen  Gelehrten  ,  wie  P.  £• 
Muller,  nicht  einverstanden. 

«80)  Grimm  Kinder-  und  HausmSrchen  Th.  I.  S.  XXIX ff* 
und  durch  den  ganzen  dritten  Band,  wobei  sie  Bd.  III» 
S.  IV.  mit  I\echt  erklären ,  dafs  man  nicht  glauben  solle^ 
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Jen  GescUeoIitttageii  gestelien  die  Bruder  Grimm  (teuf* 
jche  Sagen  Bd.  II.  8.  lY.),  „daft  sie  wenig  wirblidie 
md  nrlcnndliche  Begebenheiten  enthalten  mögen  ^^  Das 
in  noch  meine  Ueberzengang ,  ich  gestehe  auch  za»  waa 
•ie  femer  sagen:  „man  Terhannte  die  eigenen  Gesetze 
der  Sage  9  indem  man  ihr  bald  eine  irdische  Wahrheit 
g»b,  die  sie  nicht  hat^v  bald  die  geistige  Wahrheitf 
vorin  ihr  Wesen  besteht  9  abla'agnete.  —  Denn  die  Sage 
geht  mit  andern  Schritten  nnd  sieht  mit  andern  Angen, 
ala  die  Geschichte  that ;  es  /ehlt  ihr  ein  gewisser  Bei* 
schmeck  dea  Leiblichen,  oder,  wenn  man  lieber  will, 
dea  Henachlichen  9  Ticlmehr  weifs  sie  alle  Yerhaltnisae 
u  einer  epischen  Lanterheit  zn  sammeln  nnd  wieder  za 
gebiren^.  Hieraas  folgt,  die  Sage  ist  eine  geistige 
Wahrheitf  welcher  das  Irdische  und  Henschliche  bloa 
zur  Unterlage  nnd  zum  Hintergrunde  dient;  femer,  dafa 
die  Sage  ihren  Stoff  unbekümmert  um  seinen  irdischen 
und  menschlichen  Zusammenhang  frei  nach  ihrer  Ansicht 
nnd  nach  ihren  Gedanken  verarbeitet  und  darstellt.  Den 
mjtfaiachen  Inhalt  der  Märchen  und  Yolkssagen  brauche 
ich  denn  nicht  weiter  darzulegen,  die  Bruder  Grimm 
haben  ihn  bei  vielen  Märchen  im  Einzelnen  nachgewie- 
sen ,  für  die  Yolkssagen  ist  ein  Gleiches  von  ihnen  za 
erwarten.  Mein  Baum  erlaubt  es  nicht,  die  Gedanken, 
die  in  diesen  Ueberlieferungen  liegen,  zu  erforschen, 
diesem  Geschäfte  mufsten  aber  folgende  Untersuchungen 
▼oransgehen.  i)  Welche  dieser  Sagen  aind  teutsch^ 
welche  fremd,  welche  zweifelhaft?  9)  Welche  sind  rein 
and  uraprunglich ,  welche  vermischt?  Zum  Theil  ist 
aar  Entscheidung  dieser  beiden  Fragen  schon  eine  allge« 


aus  ihren  Winken  Ober  die  mythische  Bedeutung  gehe 
jedesmal  eine  sichere,  zweifellose  Wahrheit  hervor,  denn 
diese  Erklärung  mufs jeder,  der  über  die  religiöse Bedeu* 
tung  der  Sage  forscht ,  ablegen. 
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mdae  Henntnifs  der  TOrehristliohen  teatteben  Bildung 
&8thig-9  "Weil  meist  nur  uinere  Grunde  den  Anttebhg 
geben.  3)  Welche  sind  «Itf  welche  jung?  4)  I^^^tnit 
hangii.yielfach  die  Forschung  über  die  grSfsere  oder 
gekingere  Allgemeinheit  und  Yerbrestnng  aasammea. 
5)  Welche  sind  durch  auffallende  und  sonderbare  Oert- 
licbbeiten  und  geschichtliche  Ereignisse  yeranlafst  nnd 
welche  frei  von  diesem  «nfseren  AnstoCi  ?  Welche  b*- 
Ben  also  mehr  aus  der  Oertlicbheit  und  der  Geschichte 
aufgenommen ,  welche  weniger  ? 

Zu  den  Yolhsbüchern  geboren  der  gebSmte  Sigfrit, 
die  Wilhina »  Nornagests  und  Wolsunga  Saga ,  bu  den 
Heldenliedern  das  Heldenhncb ,  der  zweitem  Tbeil  der 
aljten  E^da  und  das  Shaldshaparmal  Hap.  3q  bis  43«  (oder 
Beäen^s  Ofimisaga  68  bis  78.)  9<).  Ein  Ansflufs  des  HeU 
denliedes  ist  das  epische  Volkslied,  oder  dieBomisnsei 
die  denselben  Voruntersuchungen  wie  die  Volbssage  un^ 
terliegt.  Der  nicht'  epische  Tbeil  der  Ueberlieferung 
enthält  das  Minnelied,  den  Spruch  und  das  lyrische  Volks- 
lied, die  hier  vor  der  Hand  nicht  in  Betrachtung  kommen« 
Für  die  HenntDifs  und  Benrtheilung  der  Heldensage  sind 
folgende  Forschungen  nöthig. 

I.  Inhalt  und  Zusammenhang  der  Helden- 
sage. Dieser  ist  in  den  Eddaliedern  9  der  Shalda,  den 
Sagen  des  Nornagest  und  der  Wölsungen  strenger,  als 
in  der  Wilkina  Sagamnd  im  Heldenbuch ,  weil  jene  nur 
die  eine  Sage  vom  Srgurth  enthalten ,  .diese  alles  f  was 
nur  Yon  fern  dazu  gebort«  Signrth  erscheint  in  der 
Wilkina  Saga  als  der  Schlufs  des  ganzen  Kreises,  darum 


281)  Die  Namen  der  eddischen  Heldenlieder  sind  verzeichnet 
im  I.Th.  S.  219.  vgl.  223.,  die  des  Heldenbuchs  imOtnit 
S.  2.  3.  Von  den  Volksliedern  gehören  zunächst  hieher 
die  dreizehn  dänischen  Kjämpeviser  und  die  faröischen 
Lieder  vom  Sigurtb« 


I 
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iit  lianpttSchlich  er  in  den  eddiichen  Ueberliefernngta 
rafgefafftt  und  folgerecht  mutten  auch  im  Heluenbach 
•eine  Lieder  den  ScUofs  bilden.    Der  Inhalt  des  Helden« 
bachs  irird  eingetheilt  i)  nach  den  TSlIiern,   denen  die 
•inselnen  Lieder  angehSren«     Bis  jetzt  hat  man  z^iranisig 
Heldenlieder  aufgefunden  ,  davon  betrifft  eint  die  6aeh- 
•en,  drei  die  Franken,  secheehn  die  Gotben  und'swar 
dreisebn  die  oatlicben  ,  drei  die  weatlicben  ^).    a)  Naeh 
•einem  inneren  Zusammenhang.    Es  mofs  hier  einsiveileis 
Toransgesetzt  werden ,  dafs  die  Heldenlieder ,   wie  die 
andern  Deberliefernngen,  eine  geistige  Wahrheit  habeiiy 
•ich  daher  einander  ahnlich  sind ,    gegenseitig  entapr^ 
eben  und  nach  den  Grundgedanhen   eingetheilt  werdenl 
a)  Lieder,  worin  der  Grundgedanhen  Kampf,  Fahrt  oder 
Wanderung  mit  irgend  einer  Beziehung  auf  ein  weih* 
liebes  Wesen  ist.    b)  Lieder,  worin  die  hampf-  und  ge^ 
fahrvolle  Errettung  und  Yermalung  des  weiblichen  Wia* 
•ens  die  Hauptsache  ist.    c)  Lieder,  worin  der 'allgemei- 
ne ,  blutige  Untergang  auf  Veranlassung  des  ermordeten 
Geliebien  der  Grundgedanhen  ist.     Jene  beiden  Arten 
bann  man  auch  die  Lieder  der  Brautfahrt  nennen  9  diese 
die  Notblieder.    Hiernach  will  ich  den  Inhalt  eineti  jeden 
bnrz  bemerhen. 

a.  1)  Hiltebrandslied.  Hiltebrant  begegnet  nach  lan- 
ger Fahrt  seinem  Sohne  Hadebrant,  den  er  als  Kind  rer- 
lassen.  Dieser  glaubt  dem  Alten  nicht,  dafs  er  sein  Vä- 
ter sey^  hämpft  mit  ihm ,  wird  überwunden,  erhenntihn, 
und  der  Alte  läfst  sich  gebunden  vom  Sohne  zu  seiner 
Frau  Ute  heimfuhren.  2)  Echen  Ausfahrt.  Drei  Jung- 
frauen und  drei  Riesen ,  Ecke ,  Fasolt  und  Ebenrot  safsen 
zu  Jiüln ,  jene  wünschten  den  Dieterich  von  Bern  bei  sich 


282)  Die  Lieder  sind  angegeben  im  Otnit  a.  a.  O;,  wobei  zu 
verbessern ,  dafs  Chaudrun  den  Saclisen .  Bitterolf  den 
Weßtgotbea  zugetheilt  seyn  mufs« 
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sa  sehen ,  und  Ecke  9  eifcfrBÜchtig  auf  dessen  Bäbm  4  ifas 
sprach  ihn  her  zn  bringen.  Er  fahr  ihm  nach  ,  :  ihn  h 
suchen ,  ward  aber  yom  Dieterich  erschlagen ,  nnd  flii- 
aer  kam  nach  fielen  Falirten  nnd  Kämpfen,  trorin  anch 
Fasolterlag,  nach  Köln,  rettete. die  Jungfrauen  Tondai 
Termälnng  mit  den  Riesen  und  fuhr  ^ederheim«  .  3)  & 
.  genot.  Oieterich  ritt  aus  mit  dem  Biesen  Sigenot  »at  bim« 
pfen,  ward  besiegt,  in  die  DracbenhSle  eingesperrt'i 
aber  durch  seinen  Zanberstein  von  den  WSrmen  nitbl 
angegriffen.  Hiltebrant  hatte  gelobt»  ihn  su  rieheSf 
erschlug  durchList  den  Biesen,  und  erlflste  seinen  Herrn. 
4)  EtB^ls  Hofhaltung.  KSoig  Etzel  liefs  die  Thare  aeiMr 
9nrg  nicht  schliefsen,  weil  er  keinen  Feind  hatte«  Ds 
ham  die  Frau  Seide  f  verfolgt  von  dem  wilden  Wunderer 
und  bat  um  Hülfe«  Nur  der  junge  Oieterich  von  Bera 
übernahm  für  sie  den  Kampf ,  ward  darum  von  der  Fcaa 
Seide  gesegnet  und  unsterblich.  Nach  viertägigem  Kampfe 
ward,  der  Biese  durch  den.  feuerspeienden  Dieterich 
überwunden  und  erschlagen.  5)  Bitterolf.  Der  Inhalt  ist 
angegeben  in  BSsehings  wochentl«  Nachrichten  III.  S«  97. 
Es  ist  darin  die  Sage  des  Hildebrandsliedes  und  des  Ba- 
sengartens vereinigt.  6)  Wolfdieterich.  Sohn  des  RSnigi 
Hugdieterich  von  Konstantinopel »  in  heimlicher  Ehe  er* 
zeugt,  darum  angefeindet  von  seinen  beiden  Brüdern 
und  von  seinem  Erbtheil  vertrieben.    Da  ward  er  durch 

r 

Zauberei  seinem  getreuen  Meister  Berchtung  und  dessen 
elf  Söhnen,  seinen  Dienstmannen  weggenommen  und 
'irrte  in  der  weiten  Welt  umher,  kämpfend  mit  vieler- 
lei Abentheuern.  Berchtung  schickte  nun  seine  Sohne 
nach  Konstantinopel  in  die  Dienste  der  Brüder  Wolf- 
dieterichs ,  wo  sie  sehr  hart  gehalten  wurden ,  or  selber 
wollte  seinen  verlornen  Herren  suchen.  Den  fand  er 
nicht  und  ging  endlich  auch  zu  seinen  Söhnen  in  die  harte 
Gefangenschaft.  Wolfdieterich  überwand  den  Otnit,  ward 
sein  Geselle  $  machte  einen  Kreuas&ug  und  errang  durch 
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den  DrAohenbaiDpf  Otnids  WitTre  Sidrat  zar  Fraa.  Nun 
'fahr  er  mit  Heereskraft  nack  Könstantinopel ,  toblng 
aeine  Brüder ,  erlöste  seine  Dienstmannen ,  aber  der  ge- 
treue Berchtnng  war  todt«  Darauf  ward  Wolfdieterich 
Kaiser  za  Rom,  übergab  seinem  Sohne  Hogdieterich  IL 
die  Regierang,  zog  sich  in  ein  Kloster  zurück ,  und  en- 
dete mit  einem  Geisterkampfe  sein  Leben.  7)  Oieterichs 
Drachenkampf«'  Entbä'lt  die  ersten  Abentbeuern  Oiete* 
richs  von  Bern  mit 'Heiden,  Riesen  und  Dracben,  die  er 
sar  Rettung  der  Jungfrauen  erschlägt.  Aber  der  Riese 
Wiegram  nimmt  ihn  gefangen,  da  yerliert  ihn  Hüte* 
brant»  reitet  heim  und  holt  die  Helden  von  Bern  zur 
Hülfe.  Sie  finden  nach  vielen  Kämpfen  den  Dieterich, 
der  den  Wiegram  indefs  erschlagen ,  und  fahren  zur  Kö- 
nigin Yirginal.  Kämpfe 9  Spiele^  Turniere  und  Heim- 
fahrt beschliefsen  das  Lied.  8)  Dietericbs  Flucht  zu  den 
Hünen.  Vertrieben  Ton  seinem  treulosen  Obeim  Ermen* 
rieh  yerläfst  er  nach  hartem  Streite  Bern  und  Amelun- 
gen  Land  mit  Hiltebrant  und  seinen  besten  Rechen  und 
geht  zum  Etzel  ins  Elend« 

b.  1)  Chaudrun.  Der  Inhalt  ist  angegeben  in  Bui^ 
schings  wScbentl.  Nachrichten  III.  S.  176  fil  3)  Hörnen 
Sigffkrit«  Chriembilt  wird  Yom  Drachen  aus  Worms  ge- 
raubt, in  den  Drachenstein  eingesperi;t  und  soll  sich  mit 
dem  Drachen,  dfer  ein  y  erwünschter  Mensch  ist,  auf  Ostern 
Termälen.  Sigfrit  kommt  aber  zufällig  an  den  Drachen- ; 
stein,  erschlägt  nach  einem  fürchterlichen  Streite  das 
Unthier  und  beiratet  die  Chriembilt.  3)  König  Rother« 
Herrscht  zu  Bern ,  schickt  Gesandten  nach  Konstantino- 
pel und  läfst  um  die  Tochter  des  Königs  Konstantin  wer- 
ben. Dieser  kerkert  die  Boten  ein  j  Rother  fährt  unter 
fremdem  Namen  nach  Konstantinopel  und  entführt  nach 
mancherlei  Abentbeuern  seine  Braut ,  nachdem  er  yor- 
her  noch  ihres  Täters  Feind ,  den  Konig  Ymelot  yon  Ba- 
bjlonien  geschlagen  und  gefangen«    Koiis\«nX\a  i^^x^«t 
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erbost  la'fot  darch  oiaett  Spielmaiin  dem  Roiher  seine 
Frao  wieder  entfuhren ,  und  dieser  zieht  nun  mit  seinem 
{snsen  Heere  nach  Konstantinopel  und  zwingt  den  Kai- 
ser nach  einer  grofsen  Schlacht ,  ihm  seine  Frau  heraus 
zu  geben.  Ihr  Sohn  ist  Pippin ,  Vater  Karls  des  Grofsen. 
Bother  zieht  sich  im  Alter  ins  Kloster  zuruch.  4)  Otnit 
Der  Inhalt  ist  angegeben  in  meiner  Ausgabe  desselben 
8. 4*  S)  Walther  von  Aquitanien.  Waltber  ist  Geissei 
beim  Attila,  entfuhrt  nach  einem  grofsen  Kämpfet  den 
er  für  den  Attila  gewonnen,  die  Hiltegunt,  schlägt  im 
Wasgan  den  Franhenkönig  Günther  und  seine  Becheo, 
die  ihm  Braut  und  Schätze  nehmen  wollen,  und  herrscht 
ruhig  als  KSnig  von  Aqoitanien.  6)  Wittich  Yon  Garteo. 
Der  Inhalt  ist  angegeben  in  Buschings  wochentl.  Nachr. 
Bd.  IV.  S.  197  f. 

c.  i)*  Alphart^Tod.  Ermenrich  läfst  durch  den  Heime 
dem  Dieterioh  von  Bern  widersagen.  Dieser  entlä'fst  den 
Alphart  auf  sein  Begehren  auf  die  Warte ,   wo  er  viele 
Bechen   des  Ermenrich«   die  ihn  anrennen,    erschlägt^ 
zuletzt  aber   yon  zweien  zugleich  ,    yon   Witigen  und   . 
Heimen ,  gegen  alles  Recht  angegriffen  und  ermordet  wird.  -. 
(Hier  hat  das  Lied  eine  Lüche.)     Dieterich  bittet  des 
Echhart  und  seine  Helden  um  Hülfe ,  es  wird  eine  fürch- 
terliche Schlacht  geliefert,  aus  welcher  Witige»  Heimet 
Ermenrich  und  der  ungetreue  Sibich  nach  Rayenna  ent-  ': 
iliehn ,  worauf  die  allgemeine  Niederlage  der  Feinde  Die-  ^ 
terichs  erfolgt.      2)  RaTennaschlacht.    Schliefst  sich  an  -. 
das  Vorige.     Dieterich  zieht  mit  Etzels  Mannen  nach  Bs-  . 
yenna  gegen  den  Ermenrich ,  läfst  seinen  Bruder  Diether  ^ 
und  Etzels  beide  Sohne  Scharpf  und  Ort  zu  Bern  zurück.  ^ 
Diese  lassen  ihrem  Meister  TIsan  keine  Buhe ,  bis  sie  ^ 
yor  die  Stadt  reiten  dürfen.    Sie  yerirren  sich ,  hommes  '^ 
gen  Ravenna,  begegnen  dem  Witige   und  werden  alle  ! 
drei  9  weil  sie  nicht  heimhehren  wollen ,  nach  einem  taf  - 
langen  Kampfe  yon  ihm  erschlagen.    Nun  fangt  die  groAe 
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ScUftcht  an ,  die  elf  Tage  dauert  f  und  mit  Emenrloha 
Flacbt  and  Sibichs  Gefangenschaft  endigt.  .Z'uletet  er« 
fahren  Dieterich  und  die  Seinen  der  drei  Jioiglinge  Tod, 
vomig  reitet  er  dem  Witige  nach ,  der  sich  nicht  zum 
Kampfe  stellt ,  in  das  Meer  sprengt  und  yon  einer  Meer« 
iraa  aufgenommen  wird.  Grofse  Klage  ist  bei  den  Ame- 
Inngen  and  Hünen  am  die  ermordeten  Junglinge«  3)  HIei- 
ner  Rosengarten.  Chriemhilt  hat  darin  zu  Worms  zwSIf 
der  besten  Helden,  worunter  Sigfrit,  und  läfst  trotzig 
denOieterich  von  Bern  herausfordern,  ob  er  den  Kampf 
mit  ihnen  aufnehme.  Er  hommt  mit  elf  Streitgenossen, 
aie  überwinden  die  Helden  der  Chriemhilt  und  machen 
sich  Land  und  Leute  dienstbar*  4)  Grofser  Rosengarten. 
Derselbe  Inhalt ,  aufser  dafs  noch  Etzel  und  seine  Hel- 
den mit  nach  Worms  fahren.  5)  Nibelungen  Lied.  Der 
Inhalt  ist  angegeben  in  meiner  Einleitung  S.  i  ff.  6)  Die 
Hlage.  Betrifft  das  Begräbnifs  der  gefallenen  Helden  und 
die  Botschaft  an  den  Rhein  nach  Worms. 

IL  Yerhältnifs  zu  den  andern  Arten  der 
üeberlieferung.  i)  Märchen  und  Yolhssage  sind 
einfach  und  hurz,  die  Heldensage  ist  yerwickelt  und 
grofs ,  dadurch ,  dafs  sie  in  ihren  Gedankengang  viel 
mehr  Umstände  aufnehmen  und  verweben  bann ,  als  jene. 
Der  Snfseren  Gestalt  nach  sind  also  diese  Arten  der  Ue- 
berlieferung  unter  sich  sehr  yerschieden ,  dem  Inhalt 
nach  sehr  ähnlich ,  ja  zuweilen  ganz  gleich.  Denn  die 
Yolhssage  hat  ihrer  Natur  nach  nur  einen  hleinen  Hinter- 
grutid  des  Irdischen  und  Menschlichen ,  d.  h.  des  Go- 
achichtlichen ,  worauf  sie  scheinbar  ruht,  die  Helden- 
sage einen  grofseren ;  nimmt  man  von  beiden  diesen  un- 
wesentlichen Schein  hinweg  und  betrachtet  blos  ihren 
Geist  oder  ihren  Gedanken ,  so  werden  sie  in  den  mei- 
sten Fällen  übereinstimmen.  Denn  das  Wesen  der  Sage 
ist  allen  diesen  Arten  der  üeberlieferung  gemeinschaft« 
licb^    ea  mofa  daher  eine  geistige  GAuVievt  ^e^  Qktm^V 
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gedanben  darch  alle  geben,  tonst  bSren  sie  tmS'BigjBA 
sa  seyn  *^. 

s)  Das  Märchen  hat  beinen  Ort,  beine  Zeit,  beine 
Person;  die  SrtlicheSage  noth wendig  eine  Statte ,  worait 
sie  hangt,  selten  eine  bestimmte  Zeit  nnd  Person;  die 
Geschlechtssage  nothwendig  alle  drei  Erfordernisse ,  ist 
aber  nicht  durch  die  Zeit ,  sondern  durch  die  Personen 
bedingt ,  bann  daher  in  jeder  Zeit  statt  finden ;  die  Hel- 
densage bat  alle  drei  Erfordernisse  auch  nothwendig  und 
fiWar  bestimmt ,  so  dafs  Ort ,  Zeit  nnd  Person  in  ihr  fest 
stehen«  Das  Märchen  hat  also  gar  nichts  Wirblicbes»  die 
Ortssage  den  ersten  Anstrich,  die  Geschlechts-  nnd  V81« 
hersage  steht  ganz  im  geschichtlichen  Gewände  da. 

3)  Es  lassen  sich  drei  Zeiträume  der  Heldensage  un- 
terscheiden ,  a)  der  Yolherwanderung ,  dabin  gebSren 
Hiltebrandslied 9  Ecben  Ausfahrt,  Sigenot,  Etsels  Ho& 
baltung,  Bitterolf,  Dieterichs  Drachenbampf  und  Fluchtf 
bSrnenSigfritf  Walther,  Alphart,  Ravennascblacht ,  die 
Rosengärten ,  Nibelungen  und  die  Klage.  Man  darf  an- 
nehmen ,  dafs  Karl  des  Grofsen  Sammlung  die  Lieder  det 
TSlherwanderung  enthalten,  b)  der  Normannenzuge, 
wozu  Chaudrun  gehört;  c)  der  Kreuzzüge,  wozu  Otnit^ 
Wolfdietericb ,  Rother  und  Wittich  geboren.  Hieran! 
zeigt  sich,  dafs  nur  die  Lieder  des  ersten  Zeitraums  den 
dreifachen  Grundgedanken  Kampf,  Yermälung  nnd  Tod 
enthalten,  die  der  beiden  letzten  nur  den  Kampf  und 


883)  Es  versteht  sich  von  selbst ,  da(b  hier  blos  von  den 
Volkssagen  di^  Rede  seyn  kann ,  die  nach  den  im  Eingang 
dieses  Paragraphs  No.  1—5.  aufgestellten  Erfordernissen 
geprüft  und  als  Uchte ,  alte ,  ursprQngliche  Ueherliefemng 
befunden  sind.  Wie  ihre  Grundideen  mit  der  Helden* 
und  Göttersage  zu  vergleichen  und  dadurch  %n,  erkUrefi 
sind,  habe  ich  oben  an  mehreren  Beispielen  ^leigl« 
8. 41.  213.  214.  215. 
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-^Vermaliiiig.  E»  ist  also  eine  Abnabme  des  episd^n 
btes  in  diesen  Zeiträumen  sichtbar  ,•  die  sich  lUiletst 
d«n. Liebesroman  verliert  ^), . 
'4)  Der  ganz  geistige  Inhalt 'der  Sage,  der  niemAla 
isoh  oder  persönlich /iverden  bann,  ist  notbu^endig 
1«  unzertrennlich  mit  der  Heldensage  Toreinigt.  JÜ&xßr 
I  die  Zwerge  und  Biesen  (welche  in. den  Liiedern  4^9 
tten  Zeitraums  Heiden  nnd  Sara^seneo  werden),, ;,di^ 
p9  nnd  das  Walten  einer  höheren  Kraft  über.. das 
Hichliche  Leben,  ifiM  in  den  : älteren  Lieder^.,{,'friJB 
^chsal ,  in  den  jüngeren  (namentliclkiin  Wolfdieterifoh) 
)  Leitung  Gottes  erscheint.  '  ,,,■ 

IIL     Bestandtheile   der   Heldensage^  «j4W 
B  bisherigen  Untersuchungen  folgt  .     i',. 

i).  die  Heldensage  hat  eine  geistige  Wahrheit ,  WjQiif 
*  Wesen  besteht«    Sie  ist  ideell  und  selbständig.  <'£s 


184)  Es  ist  von  selbst  klar,  dafö  ich-  hier  den  Inhak» 
nicht  die  Form  der  Heldenlieder ,  also  namentlich .  nicht 
die  Zeit  ihrer  Abfassung  vor  Augen  habe.  Es  können 
also  in  Dietericbs  Flucht  u.  a.  Aensserungen  vorkommen^ 
die  auf  die  KreuzzOge  gehen ,  so  hat  es  fUr  meine  Unter- 
suchung nichts  zu  sagen.  Ich  mufs  das  fllr  die  UebeU 
wollenden  bemerken,  denn  Laohmann  hat  in  der  Jen.  alljg. 
Lit.Zeit.  1822.  S.  101.  die  wichtige  Entdeckung  gemacht, 
dafli  Chaudrun  und  ßitterolf  aus  dem  dreizehnten  Jphr-^ 
hundert  seyen;  er  sieht  hier,  dafs  ich  sie  noch  ältejr 
mache ,  und  doch  behaupte  ich  fortwährend  ,  dafs  die  Ge.. 
Stalt,  in  welcher  sie  die  Handschrift  und  der  Abäi'uck 
enthalt,  nicht  alter  als  das  fünfzehnte  Jahrhundert 's^y. 
Wie  die  frOhere  Form  jener  Lieder  im  dreizehnten  be* 
Schaffen  gewesen ,  lafst  sich  allerdings  in  vielen  Stücken 
abnehmen,  aber  nicht  durchgehends  herst/sllen,  wen?i 
man  nicht  auf  Urkundlichkeit  verzichten  will.  Um  gerecht 
tn  seyn ,  hätte  er  mir  beweisen  mOssen ,  dafs  ich  eine 
Mhere  Gestalt  jener  Lieder  und  Überhaupt  irgend  eine^ 
Heldenliedes  geläugnet  habe ,  zu  dieser  Billigkeit  kam  er 
aber  nicht.  ^ 


ft^itifffit  nan  aaf  di«»  Ffage  an ,  Wekflie  Meep  darin  lifegttti 
Die  Atitwort  ist:    a)-in  den  GroAdlagen^  d.  b.  tittWeL 
sentlichen   der  Heldensage   laaträ  siofa   beine    fremden 
Ideen  nachweisen  V  die  irgend  einen  bedentenden  ESinflofs 
auf  die  GestaltoBg  der  Sage  gehabt  hatten.    Denn  nü^ 
Zweierlei  Bildnngen  standen  der  Heldensage  gegeaubref, 
rSmische  nnd  chrntliohe;   dafs  aber  beide  auf  das  We* 
sentlidie  nnsers  Heldenbnchs   nicht  eingewirtit,  ist  n» 
n5thrg  sa  beweiseti.     (obgleich  die  Heldenlieder  imf.dar 
Y^lb^rWänderüng  ^M  den  KreusraSgen  beruhen  nndswM 
noiiiwendig,    so  enthalten  sie  dennoch  weder-  r^niiseb^ 
noch  christliche  Geschichte  nnd  Bildung,    sondern  db 
Bä^  hat  jene  Tölberbewegnngen  ohne  Rudisiebt  frei 
zur    Einhlcidung    ihrer  Gedanken   gebraucht,     b^  Dit 
Id^eii  des  Heldenbnchs  sind  also  teutsch  ond  eigenthum- 
lieh«     Dafs   eine  eigene  Bildung  bet  unsem  VorfehrBif 
vorhanden  war  und  hauptsächlich  in  Sage  und  Lied  he* 
standen )  habe  ich  oben  aus  den  geschichtlichen  Angddm 
und  Nachrichten  abnehmen  müssen  (§.  los.  No.  i.  s.  9.). 
Bei  der  weiteren  Frage;   was  für  eigenthümliche  Grund« 
ideen  im   Heldenbuch   scyen  ?     ist    zu    unterscheiden: 
a)  Stammsagen  sind  keine  darin  9  wie  sie  in  der  Volbs- 
sage  Yorhommen  (wie  im  $.  77.  82«  88.  94*  96«  99*  100.). 
Aus  dem  Heldenbuche  läfst  sich  die  Herhunft  der  teot- 
schen  Yölherschaften  nicht  einmal  muthmafslich  abneh- 
men wie  aus  der  Yolhssage  (§•  102.  No.  7.),  und  da  die 
Stammsagen  zuweilen  mihrohosmische  Schopfungasagen 
sind  ($.  loQ.  No.  8.),  so  wird  sich  über  den  Ursprung 
der  Welt  wenig  im  Heldenliede  finden,      ß)  Kdt  bleibt 
mithin  nichts  übrig ,   als  dafs  die  Ideen  des  Heldenbuchi 
die  Ueberzeugungen  vom  Leben  und  Tode  der  Welt  ent- 
halten.   Diese  Ideen  haben  sich  oben  als  religiös  gezeigt 
($.  102.  No.  3  bis  6.),    und  sich  überall  im  heidnischen 
Gottesdienste,  so  weit  man  Nachrichten  hat 9   geänfsert. 
Wurde  die  Schopfungssage  mikrokosmisoh*  znv  Stanun- 
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'Mge  9  so  rnnfste  folgerecht  die  Sage  Yom  Leben  nnd  Todd 
4ter  Welt  sich  siir  Heldensage  yerbleinern.  Hierdas  er- 
gibt lieh  deir  innere  Zasammenhang  des  Heldenb'uchsf 
oad  ^eine  Grandgedanhen ,  die  ich  oben  angeführt  ($.  io3. 
No.  I.  3.  a.  b.  c). 

s)  Die  Heldensage  hat  geschichtlichen  Anschein^ 
worin  ihre  Einkleidung  besteht.  Dieser  menschliche  und 
irdische  Schein  ist  ihr  Korper,  die  geistige  Wahrheit 
Ihre  Seele.  Ohne  diese  Verkörperung  yerschwindet  sie» 
htfnn  ohne  sie  nicht  fortbestehen.  Es  fragt  sich  hier 
MUtiarlei:  was  ist  die  Einkleidung  der  Heldensage,  wel- 
HhM  sind  ihre  nothwendigen  Bestandtheile  und  was  ist 
aift  ihr  überladen  ? 

•)  Die  Einkleidung  der  Heldensage  ist  die  Darstel- 
lang  ihrer  Ideen  unter  dem  Bilde  grofsartiger  mensch- 
liober  Yerhaltnisse.  Aus  dem  Begriffe  do^r  Darstellung 
folgt,  dafs  die  Idee  die  Hauptsache,  das  Bild  die  Neben» 
••che  aey,  dafk  also  die  menschlichen  Yerhältniss^  als^das 
Bild  der  Idee  untergeordnet  und  Ton  ihr  beherrscht  wer^ 
den«  Hieraus  folgt  ferner ,  dafs  die  menschlichen  Yer- 
hältnisse  in  dieser  Einkleidung  ihre  geschichtliche  Wahr* 
heit  Terlieren  und  nur  als  Unterlage  zur  Versinnlichung 
der  geistigen  Wahrheit  der  Heldensage  dienen.  Da  nun^ 
wie  Bonächst  oben  gezeigt ,  Leben  und  Tod  der  Welt 
den  Inhalt  der  Heldensage  bildet ,  dieses  aber  auch  mi- 
hrohosmisch  auf  das  Leben  des  Menschen  und  der  Yol- 
her  angewandt  wird,  so  folgte  dafs  die  Heldensage  ihrer 
6i^AartSgkeit  wegen  auch  grofse  Bilder  gebraueben  mufs 
und' diese  in  den  Königen  und  den  Grofsthaten  der  Yöl* 
her  findet«  Diese  Terlieren  nun ,  weil  sie  mikrokosmi« 
•che  Bilder  sind ,  ihre  geschichtliche  Wahrheit ,  und 
darsns  folgt ,  diifli  in  der  Heldensage  der  Znsammenhang 
iler  gtfschiehtlichen  Thatsachen  aufgelost  wird ,  was  sich 
fliof  dreierlei  Weise  zeigt,  o)  Die  Aufeinanderfolge  de^ 
ThätMcbem  UtBeritört^  Zeityeral3£se  srndi  cvck«  ^«%«vc^ 
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liehe  Eigenschaft  des  Heldenlieds.  Bedarf  keines  Bewei- 
ses,   ß)  Die  Ursachlichheit  der  Thatsachen  ist  seratSrt, 
der  Charakter  der  Statsgeschichte ,  der  durchaas  poli- 
tisohistf  ^ird  im  Heldenliede  Tollig  Yernichtet.   Bedarf 
heioes  Beweises.     7)    Es  bleiben  nar  die  grofaen  Erei^« 
nisse  des  Tölherlebens  and  der  darin  handelnden  Perso- 
nen als  dunhle  geschichtliche  Erinnerungen  im  Helden^ 
liede  übrig  9  nvelche  nach  den  Ideen  der  Sage  betrachteti 
als  deren  Aeusserangen  angesehen  and  darum  su  ihrer 
Darstellung  gebraacht  werden.     Ausgezeichneter  Person 
nen  Namen  sind  es ,  welche  die  Sage  zu  ihrer  EinUeidiiag   : 
aus  der  Geschichte  entlehnt  hat,  diesen  legte  aie  naek 
ihren  Ideen  Thaten  unter ,  um  ihre  eigene  geistige  W^hr^ 
heit  im  Leben  und  für  dasselbe  darzustellen.    Es  maAten   ' 
daher  alle  Versuche ,   die  Heldensage  in  der  Getcliiclita  = 
nachzuweisen ,   noth wendig  mifslingen.      Man   darf  tiar  - 
die  oben  angegebenen  Grundgedanken  und  den  harz  her 
merhten  Inhalt  des  Heldenbuchs  (§•  io3.  No*  I.  a.  a.  b.e.)  1= 
aufmerksam  bedenken ,  um  zum  Toraua  schon  einzusehen»  -■ 
dafs  man  zu  diesen  Sagen  unmöglich  die  entsprechende!  ^ 
Thatsachen  in  der  Geschichte  finden  kann.  "■ 

b)  Nothwendig  zur  Einkleidung  der  Heldensage  ist|  _= 
was  ihre  Ideen  richtig,  hinreichend,  was  sie  Follkommez  ^ 
darstellt,   alles  weitere  üeberladung.      Die   ▼erhältnift*  9 
mä'fsige  Wichtigkeit  der  Bestandtheile  der  Heldensage 
wird  auf  zweierlei  Weise  gefunden,    a)  Durch  die  Ideea 
der  Sage  selbst.    Diese  sind  entweder  Grundgedankaflf 
ohne  welche  das  Wesen  der  Sage  aufhört ,  oder  abgelei^ 
tete ,  wodurch  jene  weiter  entwickelt  und  gebildet  wei^ 
den.    Alle  Zuthaten ,  die  nicht  zu  beiden  gehSren ,  siod 
dem  Gedankengang  der  Sage  fremd  und  unnütze  Uebev- 
ladüng.    Die  Grundideen  der  Heldensage  kennt  man  durck 
die  eddischen  Lehren  yom  Leben  und  Tode  der  YHf 
Tcrsinnlicht  in  Ballders  Sage ,  es  ist  aber  für  die  ausstfe 
Befestigung  der  Untersuchung  rortheilhaiter,  wennmtf 
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sa  dem  Ergebnisse  aaf  dem  geschichtlichen  Wege  ge- 
langt ,'  na^nlich  §)  durch  die  Sagenvergleichung.  Ihr 
Zwech  ist  dreifach  :  4)  durch  Uebereinstimmung  ubd 
Gleichheit  der  Umstände  auf  die  gemeinsamen ,  also  die 
Grundideen  der  Sagen  eu  hommen ;  B)  durch  die  Aehn- 
lichheit  und  die  in  der  Sache  begründeten  Abweichungen 
die  Eigenthümlichheit  jeder  Sage  zu  bestimmen ;  C)  durch 
grondlote  Verschiedenheiten  und  Widerspruche  die  Ue- 
berlad^ng»  Ausartung  und  Abnahme'  einer  Sage  zu  er- 
kennen. Diese  Yergleichung  setzt  eine  geistige  Wahr- 
heit als  das  Wesen  ^  einen  geschichtlichen  Anschein  als 
die  Einkleidung  der  Sage  yoraus  ,  bei  der  Untersuchung 
A)  wird  die  Eigenthümlichheit  des  Einzelnen  aufgehoben, 
mm  die  GemeiaschafUichheit  des  Gandsen  zu  finden ,  bei 
der  B)  wird  gezeigt  9  wie  das  Ganze ,  d.  h.  die  Grundidee 
sieh  im  Einzelnen  darstellt  und  verkörpert»  bei  der  C), 
wie  durch  Schwäche  und  Trübung  des  Grundgedankens 
Milagestalten  entstehen.  Die  Yergleichung  findet  bei  al- 
len-Arten  der  Ueberliefernng  statt ,  ist  bei  manchen  schon 
angewandt^  aber  für  die  ganze  Uebcrlieferung  noch  nicht 
durchgeführt.  Wer  aber  immer  sie  anwendet,  gesteht 
dadurch  ein,  dafs  die  Idee  die  Hauptsache,  die  ge- 
schichtliche Einkleidung  die  Nebensache  der  Ueberliefe- 
rang  ist  ^. 


S85)  FQr  Sagenvergleichung  ist  Manches  geschehen  und  ver- 
borgt als  guter  Anfang  schöne  Folgen ,  z.  B.  für  die  Mar- 
ehen  der  dritte  Band  der  Grimmischen  Sammlung  ,  fl\rdie 
eddischen  und  dänischen  Heldenh'eder  W.  C.  Grimms 
aUdaiiische  Lieder,  Heidelberg  1811.  S.  422  fF. ,  fUr  den 
Rother  v.  d.  Hagens  Einleitung  dazu ,  für  die  Nibelungen 
seine  beiden  Schriften:  Zur  Geschichte  der  Nibelungen 

'  (ans  den  Wiener  Jahrbüchern  abgedruckt)  1820.  und  über 
die  Nibelungen  ,  ihre  Bedeutung  für  jetzt  und  immer, 
Breslau  1819.  Ueber  das  Fleldenbuch  überhaupt  Görres : 
der  gehörnte  Si^frit  und  die  Nibelungen  in  Arnims  TröU- 
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Anmerkang.  Abweichende  Ansiclitea  und 
deren  Würdigung.  Es  vereinigen  sich  mehreife  die- 
ser gegnerischen  Meinungen  in  den  Haaptansichtea » 
wornach  ich  sie  eintheile. 

i)  Die  geschichtliche  Ansicht  des  Heldenbnebs  Ter« 
dient  als  die  älteste  die  erste  Erwfihnong.  Sie  hat  man- 
cherlei Abstufungen,  a)  Das  Volk  hielt  von  jeher  dea 
Inhalt  der  Heldenlieder  fiir  wirklich  vorgefallene  Ereig« 
nisse,  für  wahre  Geschichte,  b)  Diese  Ansicht  fSind 
schon  früh  durch  die  gelehrteren  Geschichtschreiber  des 
Hittelalters  ihren  Tod ,  sie  sahen  die  Heldensage  mit  der 
wahren  Geschichte  im  Widerspruch  und  erklärten  sie  fSt 
eine  Luge  ^).  Wir  haben  hier  die  Fälle »  von  den^ 
oben  ($.  io3.  zu  Auf.)  die  Brüder  Grimm  sagten ,  daA 
man  die  Gesetze  der  Sage  verkannt 9  indem  das  Yolh  ihr 
eine  geschichtliche  Wahrheit  gab,  die  sie  niobt  bat,  die 
Gelehrten  ihr  die  geistige  Wahrheit  abläugneten ,  worin 
grad  ihr  Wesen  besteht.  In  neueren  Zeiten  suchte  man 
einen  Mittelweg  zu  finden,  wodurch  c)  die  Ansicht  ent* 


Einsamkeit  S.  36  fF.  Es  geht  der  S^envergleichung  wie 
der  Glaubensvergleichung,  man  wirft  ihr  Sjmcretisnroi ' 
vor,  oft  ohne  zu  wissen^  was  man  damit  will,  und  sie 
kann  allerdings  ohne  feste  Grundsätze  in's  Weite  und  Ua« 
bestimmte  gehen.  Welches  diese  Grundsätze  seyen ,  kinn 
nur  aus  der  Zusammenstellung  der  kritisch  geprüften  Heh 
denlieder  sich  ergeben,  eine  Untersuchung,  die  Yor  4er 
Ausgabe  des  ganzen  Heldenbucbs  nicht  genOgend  zu  fQh« 
ren  und  für  meine  Gränzen  zu  weitläufig  ist ,  auch  nicht 
darein  gehört.  Nach  welchen  Grundsätzen  ich  im  folgen- 
den Paragraphen  verfahren ,  möge  die  Untersuchung  sei* 
her  zeigen. 

286)  So  der  Verfasser  des  Kaiserbuchs  in  meiner  Ausgabe  Ot- 
nides  S.  24.     Otto  Frising.  histor.  V.  c.  3.     Königsboteo 

.  cap.  n.  $.  104.  ed.  Schilter.  Andere  führen  die  Helden* 
lieder  zu  der  Geschichte  blos  an  ohne  Urtheil ,  wie  <liS 
Fragm.  histor.  auct.  incerti  bei  Ursti.s.  II.  p.  82. 
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sUad>)  d»fo  die  Sage  geschichtliobe  Erinncrangen  ent« 
l»lte«  In  dorn  Was  und  Wie  vi^l  trenntea  sich  di«  Ge- 
lehrten. Goldast,  Pcringshjold,  Maskow,  Lessing,  Job. 
Y«  Muller  u.  a.  Yt.  fanden  manche  Namen  des  Heldenliedea 
«it  geschichtlichen  überein  stimmend,  der  Schlufs,  dafa 
•noh  iiß  Thaten ,  die  yen  ihnen  gesagt  werden ,  mit  den 
geschichtlichen  znsammen  fielen ,  war  naturlich,  doch 
Ttfrglich  der  vorsichtige  Müller  nichts  als  den  Untergang 
GaDthachars  und  Attila*s  Macht  und  erlaubte  sieh  über 
daa  Weitere  kein  Urtheil.  Dafs  mit  blosen  Namen  ohne 
Thaten  nicht  geholfen  sej ,  sah  man  ein »  und  nun  yer^ 
aschte  Jaoob  Grimm  einen  andern  Weg  »  er  erhlfirte  aus« 
ser  Zweifel;  „dafs  in  den  alten  Nibelungen  die  erste 
Herrlichkeit  teutscher  Geschichte  nur  su  lange  Terbor- 
g9d  gelegen  habe  ^ ,  weil  in  der  eraten  Zeit  der  Yülber 
picbtang  und  Geschichte  vereinigt  sejen  ^.  Er  er- 
kennt die  Sägen  als  ein^n  Bestandtheil  der  Geschichte  an, 
findet  in  ihnen  „das  grüne  Holii^  frische  Gewässer  und 
den  reinen  Laut  entgegen  der  Dürre,  Lauheit  und  Yer* 
virrang  unserer  Geschiohte'S  welcher  er  politische 
Kunstgriffe  vorwirft  und  Verkennung  der  freien  Hä'mpfe 
alter  Volker.  Zuletzt  wird  geschlossen ,  dafs  „mit  einem 
Wort  die  Geschichte  weder  andern  Zweck  noch  Absicht 
haben  soll ,  als  welche  das  Epos  hat,  sie  roufs  aus  dieser 
Betrachtung  aufhören,  eine  Dienerin  zu  sejn  der  Poli- 
tik, der  Jurisprudena^^  u.  s.  w.  Er  mufs  jedoch  selber 
gestehen:   „die  Sagen  mit  dem  gesammelten  Geschicbts- 


887)  Es  wird  hier  blos  von  den  Nibelungen  gesprochen.,  aber 
der  Aufsatz  hat  den  Zweck ,  das  Verhältnifs  der  Sage 
Überhaupt  zur  Dichtung  und  Geschichte  zu  zeigen ,  und 
das  Allgemeine,  was  von  einem  lleldenliede  gilt,  mufs 
von  allen  gelten.  Gedanken ,  wie  sich  Sagen  zur  Poesie 
und  Geschichte  verhalten,  in  Arnim's  Trösteinsamkeit, 
iSOa.  S.  iS2  —  56. 


Torrath  in  Yereinlgang  sU  setzen,  wird blot  Hei wenigev 
gelingen ,  also ,  wie  'eineraeitt  dieses  Unternehmen  nn» 
nSthige  Mübe  und  tergeblichen  Eifer  nacb  sich  sieben 
mufste,  wurde  es  auf  der  andern  Seite  tbdriobt  seyn, 
die  so  mühsam  und  nicht  ohne  grofse  Opfer  errungene 
Sicherheit  unserer  Geschichte  durch  die  Einmischung  der 
Unbestimmtheit  der  Sagen  in  Gefahr  zu  bringen *^  Der 
Hauptsatz  dieser  Ansiebt  wäre  demnach  :  die  Sage  ist 
eine  epische  Geschichte.  Eine  solcbe  bat  aber  keine  hU 
storische»  sondern  ideelle  Wahrheit  und  bSrt  auf  ei- 
gentliche Geschichte  zu  seyn.  ZuFor  hätte  der  strenge 
Begriff  der  Geschichte  aufgestellt ,  mit  diesem  die  Sage 
Terglicben  und  darauf  der  Schlafs  gebaut  werden  müs* 
sen«.  Mit  dem  Bestreben  f  dafs  die  Dichtung  Geschichte, 
diese  jene  if  erden  soll  (was  unmittelbar  aus  dem  epischen 
Zweck  der  Geschichte  folgt) ,  ist  die  Verwirrung  der  Sage 
und  Geschichte  noth  wendig  gegeben,  und  die  ganze  An* 
siebt  führt  zu  Widersprüchen  ohne  Ende  ,  die  nur  dann 
Termieden  werden ,  wenn  man  Sage  von  Geschichte  achei- 
det  und  das  Wesen  beider  als  unabhängig  anerkennt  ^). 


288)  Ich  unterschreibe  gern ,  was  der  Verf.  im  Uebrigen  sagt, 
dafs  eine  Wahrheit  in  den  Sagen  sey ,  wenn  ihr  auch  die 
SFcherheit  abgeht;  ich  halte  es  mit  ihm  auch  fOr  höchst 
-  unkritisch,  wenn  man  nicht  glauben  will,  dafs  es  noch 
aufser  den  Urkunden,  Diplomen  und  Chroniken  eine 
Wahrheit  gibt;  es  ist  auch  richtig.,  ^^dafs  die  sämmU 
liehen  Ueberreste  unserer  altteuischen  Poesie  Bios  auf 
einen  lebendigen  Grund  von  Sagen  gebaut  sind  und  dar 
Maa/sstab  der  Beurtheilung  ihres  eigenen  Werths  dar* 
auf  gerichtet  werden  mufs ,  ob  sie  diesem  Orund  mehr 
oder  weniger  treulos  geworden  sind^'.  Das  alles  hat 
aber  mit  der  Geschichte  nichts  zu  thun  und  setzt  die  Sage 
als  unabhängig  und  selbständig  voraus.  Dieselbe  Ansiebt 
spricht  eine  andere  Abhandlung  desselben  Verfassers  in 
den  Studien  von  Daub  und  Creuzer  IV.  S.  84  fF.  aus.  Es 
wird  dort  behauptet,  das  Nibelungenlied  beruhe  auf  Wahr« 
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Wte  ticli  nun  teitl^er  die  geschielitliclie  Ansieht  der  Sage 
(aber  aiebtent  nur  der  Nibelungen)  weiter  aosgebildet, 
dorcb  A.  W.  r.  Schlegel,  GSttling,  Grimm,  Zeanei 
Graber^ik  A» ,  darüber  yerweise  ich  der  Kurze  wegen 
asf  meine  Einleitung  za  den  Nibelnngen  und  meine  Aus- 
gabe des  Otnids  289^.  Ohne  ein  Verdienst  verringern  sa 
wollen,  was  meine  Absicht  niemals  ist,  und  ich  für  Leute 
wie  Lachmann  bemerke,  ist  das  Ergebnifs  jener  Bemü« 
bangen  gewesen,  dafs  weder  für  die  Sage  überhaupt, 
noch  für  einzelne  Heldenlieder  die  geschichtliche  Nach- 
webong    auch    nur   in    den    Hauptsachen,    ge« 


heit  und  es  liege  darchaus  Geschehenes  zum  Grunde. 
Das  erste  wird  Niemand  läugnen ,  denn  es  ist  nicht  noth- 
wendig  jede  Wahrheit  eine  geschichtliche,  das  zweite  ist 
nnerweislich  ,  und  unbegreiflich ,  wie  der  Verfasser  dafür 
Beweise  aus  Thurotz  Ungrischer  Chjronik ,  die  doch  cf- 
fenbar  aus  der  teutschen  Heldensage  geschöpft  hat,  her» 
holen  konnte.  Ich  habe  auf  die  Ideen  dieser  Abhandlung 
Ober  Völkerentwickeiung ,  Entstehung  der  Dichtung ,  be- 
sonders der  teutschen ,  Verhällnifs  unsers  Heidenthums 
auni  nordischen  u.  s.  w.  keine  Rücksicht  genommen  ,  weil 
es  mir  schien ,  dafs  jene  Ideen  über  ihren  Gegenstand 
noch  nicht  Herr  geworden  und  dafs  jedes  teutschen  Vol- 
kes Religion  und  Bildung  einzeln  untersucht  werden  mOs« 
se ,  ehe  man  Ober  das  Ganze  urtheilen  und  behaupten 
könne.  Doch  darf  ich  den  Zweck  jener  Abhandlung,  die 
Lesewelt  auf  unsre  Volksliteralur  aufmerksam  zu  machen, 
weder  verkennen  noch  mifsbilligen. 

S89)  Die  neuesten  geschichtlichen  Erklärer  der  Nibelungen 
sind  F.  V.  Reden  Versuch  einer  kritischen  Entwiokelung 
der  Geschichte  des  hörnernen  Sigfrids ,  Karlsruhe  1818.  8. 
Im  Geiste  Suhm's,  nicht  ohne  Werth.  J.  Leichtlen's 
Forschungen,  Hft.  2.  Freiburg  1821.  8.  J.  A.  Wendel 
Ober  den  Werth  und  die  Bedeutung  des  Nibelungen-Lie- 
des, Coburg  1821.  8.  Bekämpft  meine  Erklärung ,  die  al- 
legorisch genannt  wird  und  aus  deren  Auszügen  die  Hälfte 
^1  dieser  kleinen  Schrift  besteht. 
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schweige  denn  in  den  Ne'benbmttandelii  gd* 
nugend  geliefert  worden  ^).  Dm  s^igie  «icih 
daroh  folgende  Umstände:  a)  die  wesentlichen  Tbet* 
•eehen  der  Sage  waren  nicht  die  der  Geschichte  und  ihr 
Znsimmenhang  sowol  in  Aufeinanderfolge  eis  Ureacb* 

» 

lichkeit  grundverschieden.  Die  Ursachen  der  Ereignisse 
emälen  die  Geschichtschreiber  oft  selbst  Tersch^e», 
darauf  kommt  es  hier  nicht  an  ^  gc^nugf  die  Ursacblioh» 
heit  der  Ereignisse ,  auf  deren  Erinnerung  das  Helden« 
buch  ruht  9  ist  in  der  Geschichte  entweder  als  politiscli 
oder  als  religiös  angegeben,  nirgends  aber  sind  Liebes- 
häodei  wie  im  Heldenbuch  die  Ursache.  In  Betreff  der 
Aufeinanderfolge  der  Thatsachen  will  ich  von  Zeitver- 


290)  Lacfamann  in  der  Jen.  Lit.  2^it.  1822.  S.  112.  muft  das 
selbst  für  den  Otnit  zugeben.    .  ^fllec,  will  gestehen  (wie 
gnfldig  und  herablassend  für  einen  so  hoch  stehenden  Kri« 
tiker)  ,  da/s  ihm  für  jetzt  weder  Grimms  noch  Göt^ 
lings  Erklärung  annehmlich  ist :  die  Gleichheit  der  Oe* 
schichten  ist  zu  gering  (sehr  aufrichlig)  y  es  müfste  steh 
anderswoher  unverhofft  ein  Beweis  zeigen*'  (das  heifst 
nichts;  denn  ist  die  geschichtliche  Gleichheit  zu  gering, 
so  kann  eine  gröfsere  oder  vollständige   nur  gewonnen 
werden^  wenn  entweder  ein  Geschichtschreiber  entdeckt 
wird  9  der,  in  Betreff  des  ostgothischen  Theodorichs,  den 
Cassiodor,    Piocopius,   Jemandes  und  alle,  die  ihnen 
folgen ,  Lügen  straft  und  sich  der  Sage  vom  Wolfdietericb 
anschliefst,  was  allerdings  ein  unverhof{\er  Beweis  wäre, 
auf  den  Lachmann  warten  mag;  oder  es  mUfste  ein  Lied 
vom  Otnit  und  Wolfdieterich  gefunden  werden  ,  das  sieb 
d^r  Erzälung  obiger  Geschichtschreiber  anschlösse  und 
die  Heldensage  umstiefse.     WSre  allerdings  wieder  sehr 
unverhofft  und  steht  auch  zu  erwarten).    „  IVas  wir  bei* 
tragen  können** ,  heifst  es  ferner,    ^^ist  nich^von  ße* 
lang***    Ich  ehre  ein  aufrichtiges  Geständnifs  und  es  soU 
mir  willkommen  seyn ,  wenn  er  künftig  etwas  von  Bela^S 
beibringen  kann ,  sey  es  für  diese  oder  eine  andere  Erkllk^ 
rungsart. 
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•tUfttii  des  Heldenliedes  hier  nicbt  reden  9  sondern  blos 
raf  seinen  angegebenen  Charahter  zaruckweisen  ($.  loS. 
NOr  IlL  9.  a.  §.)  und  ein  Beispiel  hersetzen.  Dafs  Die- 
terich Creissel  in  Ronstantinopel  war,  nach  Italien  auf- 
brach mit  seinem  Volke,  um  den  Thronränber  Odoacher 
so  stfirsen,  diesen  ermorden  liefs  nnd  darauf  nngestSrt 
Italien  bis  an  seinen  Tod  besafs,  erzalen  gleichlautend 
alle  Zeitgenossen ,  denn  das  ist  der  äassere  Zusammen- 
hang der  Thatsachen ,  den  kein  Geschichtschreiber  rer- 
fehlen  konnte  f  wenn  er  auch  den  inneren  nicht  wnfste. 
Aber  Ton  dieser  Folge  der  Begebenheiten  ist  die  ErzS- 
Inng  des  Heldenliedes  ganz  rerschieden.  H5nig  Otnit 
'  Ton  Garten  erwirbt  sich  durch  Kampf  nnd  Yerrath  in 
Syrien  ein  Weib,  Wolfdieterich  von  Konstantinopel 
fiberwindet  ihn  und  wird  sein  Geselle ,  den  Otnit  fressen 
die  Drachen 9  Wolfdieterich  irrt  in  der  Welt  umher,  hei- 
ratet Otnides  Witwe ,  eriöst  seine  Dienstmannen ,  wird 
Kaiser  sn  Rom  und  stirbt  im  Kloster  ^<).    ß)  Wollte  man 


SI9I)  Lachmann  a.  a.  O.  S.  113.  weifs  den  Grundsatz  des  völ- 
lig gleichen  Zusammenhangs  der  Geschichte  und  Sage, 
welcher  der  geschichtlichen  Erklärung  dieser  letztem  zu 
Grund  liegen  mufs ,  nicht  änderst  zu  bestreiten ,  als  dafli 
auch  die  Gesc^ichtschreiber  nicht  immer  denselben  Zu«» 
aammenhang  der  Ereignisse  angeben.    Darauf  steht  die 
Antwort  schon  oben  im  Texte.     Weiter  jenen  Satz  zu  er- 
örtern, schämt  er  sich.  ^Diese  Sprache  kenne  ich,  sie  ist 
mit  Jener  der  Rec. ,  die  auf  die  Sache  nicht  eingehen  woU 
len,  einerlei.    Dafs  man  Jenen  Satz,  den  er  gedankenlos 
nennt,  nmg^gen,  darüber  kommt  er  vor  Fragen  liicbt 
zu  Verstand ;  ich  nenne  ihm  die  Umgänger ,  Leichtlen  und 
Wendel ,  die  gegen  mich  aufgetretten.     Dafa  er  mich  be-« 
nachrichtigt ,  die  Kenner  des  Fachs  hätten  aus  Schonung 
kerne  Rücksicht  darauf  genommen ,  war  mir  im  Bewufät- 
seyn,  diese  Gnade  nicht  verdient  zu  haben,  unerwartet« 
Daft  ich  ihm  ein  Feind  der  geschichtlichen  Forschung  bin 
(S.  111.),  weil  ich  mir  die  Geschichte  von  romanU9.l\.^\\ 
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•trJBDg  am  Wesen  der  Geschichte  baUen,  so  gaben  die 
in  der  Sage  nachgewiesenen  Personen  nur  leere  Namen 
ohne  Gehalt f  man  konnte  blos  sagen,  Dieterich  und 
Tbeodericb  ist  einerlei  Namen  9  Günther  nnd  Gäntliaehar 
desgleichen,  Brnnhilt  und  Branichilt  aaebf'  Etisele>iind 
Auila  ebenfalls  n.  s.  w.  (s.  $.  io3.  No.  III.  e.  -/.)•  Aber 
für  die  Menge  der  andern  sagenwichtigen  Personen  fan« 
den  sich  in  der  Geschichte  w^der  die  entspreohenden 
Namen  noch  die  Parallelen  der  Handlungen.  Zagegeben 
selbst  das  Unwahrscheinlichste ,  dafs  Namen  nnd  Thaten 
dieser  Lente  untergegangen,  so  mufsten  doch  die  Thaten 
der  in  der  Geschichte  noch  übrig  gebliebenen  Personen 
denen  der  Sage  gleichkommen ,  was  nicht  der  Fall  ist) 
wenigstens  noch  Niemand  genügend  dargethan  hat. 
7)  Fafste  man  den  Begriff  der  Geschichte  nicht  so  streng, 
ao  fand  man  thei) weise  Aehnlichheit  der  Handlungen^ 
die  weder  die  gehörige  Zarerlässigheit  hatte,  noch  die 
nothwendige  Frage ,  warum  denn  die  Zusammenstimmnng 
nicht  im  Ganzen  und  in  der  Hauptsache  statt  finde  ?  än- 
derst beantworten  konnte,  als  mit  der  Freiheit  der  Sage 
oder,  was  auf  eins  hinausläuft  9  mit  der  Willkür.  8)  Da- 
zu kam  noch  das  Wunderbare ,  worunter  ich  Riesen, 
Zwerge,  Magie  yerstehe;  dafs  dies  in  der  Geschichte 
nicht  nachzuweisen  war,  sah  jeder  ein  und  bewog  den 
Gattung ,  eine  Reckenzeit  anzunehmen ,  wo  noch  Helden 
und  GStter  im  Bunde  und  in  diesen  also  das  Wunderbare 
eingespfalossen  war.  Dafs  es  durchaus  unn8thig ,  also 
Zudichtung  im  Heldenliede  sey,  ist  TÖllig  unerweislich, 
e)  Folgerecht  müfste  denn  das  Heldenlyichy  weil  es  mit 


Heldensagen  sauber  halten  will ,  scheint  allerdings  sehr 
gegründet,  ich  mufs  Übrigens  zuerst  den  Beweis  von  Lach«« 
manns  historischer  Meisterschaft  sehen ,  ehe  ich  in  dem, 
was  Gescliichte  ist  und  nicht  ist ,  auf  ihn  Rflcksioht 
nehme. 
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und  ohne  seine  Wanderbarlceit  nicht  in  der  Geschichte 
als  etwas  irirhlich  so  Geschehenes  nachgewiesen  werden 
kann ,  als  Roman  erklärt  werden.  Das  wollen  aber  GoCt- 
ling  'und  Lachmann  nicht  zugeben  ,  wol  einsehend  f  dsfs 
•.nit  diesem.  Aossproche  die  Würdigheit  des  Ganzen  su- 
tfammen  fiele  und  die  Heldenlieder  nur  noch  als  Beispiele 
der  alten  Sprache  von  Erheblichheit  waren  ^,  -Das 
Ergebnifs  wäre  demnach  :  das  Heldenbnch  ist  heine  Ge- 
schichte and  kein  Roman.  Hiemit  war  nicht  aosznrei» 
eben.  Lachmann  snchte  nan  darch  Umschreibang  des 
Begriffs  der  Sage  zu  helfen  und  erhlärte  sie  ^^ur  erzS- 
lende  Darstellnng  Tolksmäfsiger  Vorstellongen  und  An- 
sichten Ton  menschlichen  und  göttlichen  Dingen ,  Yon 
Ereignissen  der  behannten  und  warum  nicht  auch  älterer 
Geschichte;  im  Drange  zur  Darstellung  entstanden ,  sel- 
ten oder  niemals  aus  erdichteteni  Stoffe ,  allmälig  umge- 
bildet dnrch  nnsorgfältige  Ueberliefernng ,  durch  nea 
erwachende  Begriffe  und  erweiterte  Kenntnisse»  durcA 
Begebenheiten  jüngerer  Zeit  9  die  sich  nuTermerkt  ein- 
fügten ,  oder ,  das  Alte  yorschiebend  |  sich  eindrängten  ^^ 
Hierin»  scheint  es,  hat  man  genug;  dieses  Viele  in  der 
Untersuchnng  irgend  eines  Heldenliedes  auch  nur  ange- 
dentet  za  sehen,  hat  Lachmann  uubeachtet  gelassen. 
Indessen  nähert  sich  diese  Umschreibung  dem  wahren 
Begriffe  der  Sage ,  denn  dafs  die  Tolksmäfsigen  Ansich- 
ten aieh  die  Geschichte  nicht  yorgestellt  haben  ,  wie  sie 
wirklich  war,  das  will  ich  nicht  ewig  wiederholen  und 
wird  Lachmann  selber  einsehen ,  dsfs  ferner  die  yolks- 
snäTsigen  Ansichten  der  Sage  Ton  gottlichen  Dingen  keine 
jchristlichen  sind  (Riesen,  Zwerge,  Magie  u.  s.  w.),  das 
wird  wol  auch  einleuchten.  Hieraus  folgt ,  dafs  die  yolks- 
aibigen  Ansichten  der  Sage  von  menschlichen  Dingen 


S98)  Göttling  Ober  das  Gesch.  im  Nibel.  L.  S.  5.    Lachmann 
a.  a.  O.  S.  114. 
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in  der  Geschichte  nur  ihren  Haltangspnnht  (ihre'  Ein- 
hleidang) ,  nicht  aber  ihren  Ursprung  (ihr  Wesen)  hatten 
und  dafs  diinelhen  Ansichten  yon  gSttlichen^Dingen  nicht 
ans  dem  Christentfanm  herrührten.  Beiderlei  Anaichteti 
setzen  also  nothwendig  eine  Bildang  Taraos  f  die  weder 
Ton  der  Geschichte,  noch  yom  Christenfhem  abhängig 
war.  Diese  Bildang  war  in  der  früheren  Religion  ge- 
gründet und  darum  der  Ursprung  der  Sage  reKgi^s ,  ein 
Satz,  den  ich  immer  behauptet  habe,  weil  ebne  ilin  die 
Einsicht  der  Sage  nnmSglich  ist.  Nnr  ans  d^r  fortwir- 
henden  Triebkraft  alterer  Bildang  lirrst  sich  der  Drang 
ftor  Sage  erklären «  den  Lachmann  anfuhrt  nnd  ich  schon 
früher  anerkannte  (Nib.  Einl.  8. 6i.)i  noi*  hieraus  ist  zn 
beweisen ,  dafs  die  Sage  nicht  aaf  erdichtetem  Stoffe  be- 
rnhe,  däfs  sie  kein  Roman  sey.  '  Die  weiteren  Aeusse- 
mngen  Lachmanns  haben  ihre  Richtigkeit,  so  taikge  näoH 
lioh  die  Lebenskraft  der  Sage  (wenn  ich  Aiich  so  ans- 
di^ücken  darf)  lebendig  blieb ,  so  wurde  die  Geschichte 
fortwährend  nach  ihren  Vorstellungen  und  Ideen  b^ 
trachtet  f  wie  sie  im  Allgemeinen  allroälig  Tersehwand, 
ffo  hSrte  auch  die  Heldendichtung  auf.  Ganzlilch  ist 
aber  jene  Lebenskraft  nie  untergegangen,  denn  dito 
Tolkssagen  und  Märchen  sind  ihre  Früchte.  Dafs  man 
Torzüglich  Gotter-  und  Menschensage  unterscheiden  müs- 
se, worauf  Lachmann  dringt,  Tersteht  sich  yon  selbst, 
nnd  dafs  jene  älter  als  diese  sey  y  zeigt  die  alte  Edda  ttr 
Grenüge.  Darin  geht  er  aber  zu  weit ,  dafs  er  eine  Um- 
wandlung der  Gotter  in  Menschen  nicht  glauben  will, 
ond  behauptet^  dafs  mit  AufhSrung  der  Götter  auch  ihre 
Sagen  zu  Grunde  gegangen.  Versteht  er  das  Alles  röki 
den  Namen  der  Gotter,  so  hat  er  Recht,  allein  jeder 
Namen  enthielt  seine  Idee ,  dafs  diese  auch  alle  onterge* 
gangen  und  nicht  wenigstens  die  hauptsächlichsten  in 
der  Erinnerung  übrig  geblieben,  ist  schon  ana  dem  oben 
angenommenen  Sagendrange  und  aus  der  Innerlichkeit 
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d«*  teatschen  Heidenthnms  on^ahrscbeinlich  (vgl.  $•  lod« 
No.  9.)«  Wm  er  gegen  die  UmTPandlung  der  Götter  in 
Henschen  ans  dem  Saxo  grammaticas  rom  Othtn  snd 
Ballder  anfuhrt,  das  beweist  eben  so  Tiel  oder  wenig 
ah  der  Eingang  der  Tnglinga  Saga  und  als  die  V orsteU 
liittgM  der  Christen  von  den  HeidengSttern ,  die  ihnen 
angebetete  Menschen  waren.  Schon  das  Bestreben  der 
eddiscben  Heldenlieder ,  sich  an  die  Götter  aneuhnüpfen^ 
schon  die  Geschlechtssagen  der  teotschen  und  nordischen 
VClker  und  Herrscher  9  die  auf  die  alten  Götter  snruch« 
geben ,  «ach  abgesehen  von.  den  Attributen  9  die  Ton  den 
Göttern  anf  die  Helden  übertragen  sind ,  wie  icb  nnten 
anfttkre,  mnfs  an  dem  Schlüsse  berechtigen,  dafs  die 
Yarstetlungen:  Toni  Göttlichen  sich  in  der  Ansicht  de# 
VoHiea  in  grofse  menschliche  Verhältnisse  Vtehötpert, 
Asfs  also,  weil  der  Mensch  ein  Ebenbild  Gottes  ist 9  afü^h 
der  gSttKohe  Ratfaschlnfs  in  den  grofsen  Ereignissen  dfei 
ySHierlebens  erschienen,  oder,  nach  christlicher  Idee^ 
das  Wort  Fleisch  geworden  sey.  So  beruht  auch  das 
Mythische,  was  Lachmann  und  Grimm  im  Odoacher,  Ro- 
ther and  Dieterich  anerkennen,  zunächst  auf  der  Volhs-- 
anatcht,  n^d  diese  auf  vorchristlicher,  religiöser  Bik 
dang.  Die  Meinungen  der  geschichtlichen  und  mjthoho«* 
gischen  Sagenerklärer  stehen  also  nicht  so  weit  aus  ein«* 
ender,  als  sie  bisher  geschienen-,  und  ihr  unnützer  Streit 
hStt  auf,  wenn  sie  sich  in  dem  Begriffe  der  Sage  verein!- 
genj  dafs  sie  religiöse  Ueberlieferung  in  irdi- 
sehem  Gewände  sey. 

9«  Die  Behauptung :  dafs  die  Sage  im  Grunde  heid- 
frisch -  religiösen  Inhalts  sey,  ist  schon  früher  gemacht, 
aber  die  Tersuohe-  ihrer  Nachweisung  gehören  dem  jetzi- 
gen Jahrhundert  an«  Diese  Ansicht  hat  sich  bisher  bei 
drei  teatschen  Yölkern  anf  verschiedene  Art  herausgebil- 
det, was  ich  etwas  näher  beleuchten  mufs.  A)  Ueb er- 
sieht    der     mythologischen    SagenforscKun^ 
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unter  Aän  Englfindern.      Dafs    die    Heldenlieder 
(  hier  naturlicli  die  Sagenkreise  Tom  Artbnr .  und  Bari ) 
keine  wahrhafte  Geschichte  seyen,  ward  Toraasgesetsti 
das  Wnnderhare  blieb  aber  unerklärt.   Non  stellte  War^ 
bnton   eine  Ansicht  anf,    die  es  keineswegs    erklarlai 
sondern  den  gansen  Geist  des  Ritterthnms  und.  der  ro« 
mantischen  Dichtung  einem  himmelfremden  Volke  su« 
schrieb,  womit  man  die  Sache  abgethan  glaubte,    wie 
man  noch  in  neuerer  Zeit  in  Teutschland  die  Minnelieder 
für  Nachahmungen  der  Troubadours  ausgab  .'und.  damit 
fertig  war.    Warbuton  behauptete  nämlich :   Ritterthna 
und  Romantik  hätten  zuerst  die  Spanier  von  den  einbre« 
chenden  Arabern  entlehnt  und  den  Barden  in  Bretagne    ^ 
mitgetheiltf    yon  da  sey  jener  Geist    über  Britannieni 
Frankreich,  Italien,  Teutschland  und  den  Norden  Ter- 
breitet  worden.    Diese  Ansicht  un  ter  stutzte  War  ton.  aiip    ^ 
allen  Kräften ,   die  zauberischen  Verwandlungen  wurden 
aus  der  arabischen  Magie  hergeleitet ,  die  V5gelsprache 
und  Sternkenntnifs  nicht  minder,  in  den  Drachen  ward  .-. 
ein  sicheres  Zeichen  des  Orientalismus  erblickt,   Wal- 
halla war  Mohammeds  Paradies,  die  Nachrichten  Galfreds 
Ton  Monmouth  arabische  Erdichtungen  u.  s.  w.  ^  welcbe    - 
einzelnen  Zuge  denn  Warton  in  folgende  Behauptong 
zusammen  fafste:    In  a  word»  these  volnmea  (nfimlick 
Galfret  und  Torpin)   are  the  first  specimens  extant  in 
this  mode  of  writing  (nämlich  in  der  Romantik).    No  eo* 
ropean  history  before  these  has  mentioned  giants,  en* 
chanters ,  dragons  and  the  like  monstrous  and  arbitraij    . 
fictions  ( !  )•    And  the  reason  is  obrions ;  thej  were  writ- 
ten  at  a  time ,  when  a  new  and  unnatural  mode  of  thin* 
king  took  place  in  Europe ,  introduced  hf  our  communi« 
cation  with  the  east  (nämlich  with  the  Saracens  or  Ars- 
bians).    Das  Unstatthafte  dieser  Ansicht  wurde  ron  Percy    t 
im  Allgemeinen  mit  triftigen  Gründen  gezeigt  j  aber  der  .' 
Inhalt   und  die  Folgerungen   jener   Behauptung   nicht 
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gehörig  aai  Einander  gesetzt.  Denn  W^rtons  Meinung 
mtklilt  drei  HaopjUatse :  a)  Galfret  und  Turpin  sind  die 
traten  Romantiker.  Das  ist  falsch,  die  eddischen  Hei« 
deniteder  sind  alter  und  Saxo  Grammaticns  gleichzeijtig 
mit  Galfret.  ^)  Vor  ihnen  gäbe  es  keine  Geschichte  in 
ISaropa,  die  Riesen,  Drachen,  Zanbersdnger  a.s.^.  an- 
fahre.* Ist  wieder  falsch ,  die  incantatores  kommen  in 
Ae&  ilteaten  teatschen  Gesetzen  und  Concilien  yor ,  die 
Rieten  in  den  alten  Glossen,  wie  oben  gezeigt ,  "aber, 
waa  hieher  eigentlich  gehört ,  Witichint  führt  den  DrA« 
eben  als  sächsisches  Fahnenwappen  an  (oben  S.  55.), 
aelbst  der  alte  Njniaw  (Nennias),  was  Warton  nicht  hätte 
fibersehen  sollen  ,^  bringt  eine  aasfahrliche  and  mei'k« 
wordige  Drachensage  bei,  und  schon  der  Reichtham  der 
angekaehsisohen  Sprache  für  die  Bezeichnung  aller  Thelle 
der  Magie  hätte  ihn  ron  der  Ur&prunglichkeit  dieser  Kennt- 
nisse bei  den  tehtschen  VSlkem  tiberzeagen  sollen  P^). 
y)  Die  Romantik  aej  eine  neue  und  unnatürliche  Den*, 
haogsarty  eingeführt  durch  unsre  Verbindung  mit  den 
Morgenländern.  Hier  kommt  es  auf  den  Begriff  der  RQt^ 
inantib  an.;  dafs  der  Sagenkreis  Tom  h»  Gral  aus  dem 
Morgenlande  stamme ,  hat  schon  Görres  in  der  Einleitung 
Bom  Lohengrin  gezeigt  und  namentlich  auf  die  arabischen 
Sparen  der  Sage  aufmerksam  gemacht.  Dafs  aber  aus 
dieaer  Quelle  auch  die  drei  andern  8agenkreise|.  Arthur, 
Harl  and  Heldenbach  entsprangen 9  das  hat,  so  yiel  icli 
weift  9  noch  Niemand  nachgewiesen.  — i  Percy  gieng  yon 
dem  Grandsatze  aus ,  dafs  die  Minstrels  ächte  Nachfolger 
der  alten  Barden  und  Skalden   gewesen.     Da  er  fand , 


293)  Warton  Hist.  of  the  english  poetry  /  dissert.  I.  Bogen  c« 
Bl.  3.  Fercy  on  the  ancient  metrical  romances  in  seinen 
Reliques  of  ancient  english  poetry,  5th  edit.  Vol.  III.  p.5 
—  8.    Nennii  Hist.  Britton«  published  by  Gunn^  pag.  70 
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dars  die  Diehthnlin  vom  GStterrater  OtUn  koerSlm,  m 
erliannte  or  folgerecht  an ,  dafs  die  Himafe  der  BktU» 
für  göttlich^  sie  aelbat  für  heilig  gehaterävad  i&nrGik 
ftellachaft  von  den>  Hönigcai  gaaaoht  warde.  Hna  gcrfalb 
or  auf  Abwege  durch  4ie  Bebanptong  ^  da&  dieae  SiagiP 
hloa  daa  Lob  ihrer :  Könige  wad  Helden  som  ZweabS'!»« 
habt,  wodarch  lüaoer  and  alter  Znatand.  aataBkinba  gii* 
iforfen  worde»  Allein  die  Eigetitbünilielihek  «ad  te 
religioaen  Uraprang  det:  nordiaehen  Diabtoilgi»-  tind'Ua« 
gerweaena  hatte  Peroj  anerhannt  Die  Forccbinigeä  dar 
Waliaer  Cber  ihr«  alte  Yolhaliterator ,  Torsuglich  lak 
dem  letzten  Jahraeheaddea  Torigen  Jahrfannderta ,  haba» 
indeaaen  die  Eiaaicht  in  die  romaetisehe  Dichtsag  imt 
Mittelaltera  Tielfadi'  gefördert  nnd  aofgeheUt^  Damr 
erMirte  die  Barden  für  6cbuler  nnd  nnmUtelWrellaik» 
folger  der  Druiden  ,  welche  die  alten  Glaabenalehre«  ha- 
Andeaben  behalten  nnd  in  ihren  Liedern  niedergelegt 
bStten.  Spätere  und  reifere  Forschungen  brachten  ihn 
zu  dem  Auatprnche,  dafa  die  Triaden  und  Mabinogioa 
der  walisiacben  Barden  eine  Hauptquelle  der  romanti* 
achen  Sagen  des  Mittelaltera  und  die  britannische  Mytho- 
logie namentlich  die  Grundlage  der  Lieder  Tom  Triataa 
aej,  welchea  er  zugleich  durch  eine  Menge  beachtena- 
werther  Nach  Weisungen  unteratutate  ^),  DieUeberzen» 
gung  yom  einheimischen  Ursprung  der  Bomaotik  hatte 
sich  nicht  nur  befestigt  f  sondern  dieser  warde  ganz  un- 
umwunden für  hetdnisch- religiös  erhlärt«  Man  blieb 
aber  nicht  bloa  dabei  stehen ,  sondern  erkannte  auch  erst 
neulich  in  den  Märchen ,  Yolkasagen  und  in  der  Magie 
eine  Yolkamythologie  des  Mittelaltera  an  (populär  mjrtho- 
logj  of  the  middle  agea) ,    deren  Grundlagen  alao   be- 


294)  Daviea  Celtic  reaearches  p.  246.  309*    Mythology  of  tbe 
Druids  n.  äSQ. 


Dru'ids  p.  459 
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mmt  worden  ^.  „Betrachtet  man  die  Sagen  des 
Iktmifaigen  Abei^glanbens  im  Einselnen ,  so  entdeckt 
ih  ein  eigener  Grad  von  Einerleiheit  (nniforhiitj)  in 
sem  Reiche  des  Wissens ,  worin  man  die  meiste  Yer- 
biedenheit  erwarten  sollte  9  in  der  idealen  Welt«  Zwar 
heint^ie  Einbildung  eine  grenzenlose  Schöpfangs»  und 
irbindangshraft  za  besitzen ,  aber  die  Wesen ,  die  al- 
in  ibr  Daseyn  in  dem  Gedanken  (in  fancy)  haben  $  wenn 
»  nngeswnngefn  (freelj)  in  die  Wirhlichheit  treUen, 
sickTiel  in  welchem  Himmelsstrich  nnd  zn  welcher  Zeit, 
inrathen  doeh  eine  so  nahe  Yerwandtschaft  za  einander, 
ft  es  tehwerlich  möglich  wird,  den  Satz  za  läagnen, 
fli  die  Einbildung  nar  geringen  Antheil  an  ihrer  Ge- 
dtong  nnd  4  Darstellung  hat.  Ihre  (der  geistigen  We- 
a)'  Attribnte  nnd  Charaktere  sind  mit  Zeichen  eioge* 
üeht,  die  beweisen,  dafs  sie  eher  Ton  einer  Fortsetzung 
r  Lehrgebfiude,  als  yon  Erfindong  herrühren,  dafs  sie 
lerliefert  und  nicht  willkürlich  ersonnen  sind  ^).  Die 
bestimmte  Gläubigkeit  des  Bauern  kommt  ^herein  mit 
r  ajatematischen  Mythologie  der  Weisen  der  ältesten 
riten.  —  Die  Sagen  sind  ausgestralt  yon  einem  gemein« 
nen  Mittelpunkte  und  ihre  allgemeine  Uebereinstim* 
mg  beweist  nicht  ihre  allmälige  Rückwirkung  auf  ein« 
der  9  sondern  ihre  gemeinsame  Ableitung  von  einem 
meinaamen  Grunde.  -^   Die  Sagenlehre  ist  nicht  von 


B5)  Die  Abhandlung  steht  im  Qaarterly  review,  London 
1820.  Vol.  XXII.  p.  349  —  380.  Auf  ähnliche  Art  aufsern 
9\fsh  Ober  die  Sagen  und  Märchen  Walter  Scott  und  der 
tlecensent  im  new  monthly  Magazine,  1821.  No.  VHI. 
8. 148.  welche  Stellen  von  den  BrQdern  Grimm  ,  Märchen 
Bd.  IE.  S.  2lS7.  angeführt  werden« 

That  ihey  r^suUed  rather/rom  a  hiccession  ofdociri^ 
fuSf  than/rominveTstionj  thattheyweretraditive,  and 
noi  arbUrary.    A.  a.  O.  S.  351. 
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einem  Volke  zum  andern  übertragen  worden ,  sondern 
alle  Volker  ibekamen  ihren  Glauben  yod  einer  Ursprung*« 
lieben  Lehre  ^).  —   Jede  Mythologie  wird  beherrscht 
Ton  Einem  Grundsatze ,   der  all  ihre  Sagen  und  Aensse- 
rungen  mit  bildender  Kraft  darchdringt ,  und  den  allma- 
ligen  Eotwickelangen  des  Irrthums  (error ,  für  Heiden« 
thum  überhaupt)   einen  unveränderten  nnd  nnverändeiP- 
lichen  Anschein  von  Festigkeit  aufdrückt.     Entkleidet 
dieses  mythischen  oder  dichterischen  Schmnchea-  acheint 
die  Grnndkraft  der  Mythologie  die  Lehr«  voni  Schicksal 
zu  seyn.    Auf  ihr  ond  auf  dem  Satze  der  widerstreitenden    . 
Kraft  ist  die   Volksmythologie   gans  -gegründet;    diese   | 
Grundlage  erscheint  in  jeder  gemeinen  Sage  von  über«  i 
natürlicher ;  Wirksamkeit  ^).      All    aolche  Erzälnn^  | 
gehen  auf  ein  Centralbild  zurück ,  auf  die  Verkürperaig.  « 
des  Grundsatzes  vom  Uebel.     Der  Teufel  der  Sage  i(i  « 
ein  ganz  anderes  Wesen ,  ala  der  Lucifer  der  Theolögiti    - 
mit  jenem  stimmt  auch  der  Satan  der  Legende  vollkon- 
men  überein.  ^^  — -  Im  Verfolg  der  Abhandlung  wird  deaa 
die  Richtigkeit  dieser  Grundsätze  an  den  Volkssagen  und 
Legenden  mit  Scharfsinn  aber  Beschränktheit  zu  seigeit    ^ 
gesucht ,  was  ich  übergehe  '^^).     Dabei  kommt  der  VeN 


297)  Eine  richtige  Folfi:e  davon  ist  die  Eintheilang  d«r  Völker 
nach  Stämmen.  Man  must  he  classed  accordmg  to  hit 
blood ,  and  not  according  to  his  habäat.    S.  352. 

29S)  Man  siebt,  dafs  biernur  der  Dualismus  ins  Auge  fStbSA 
und  daraus  ganz  richtig  die  Lehre  vom  Schicksal  gefolgert 
ist.  Das  Einseitige  der  Ansicht  wird  der  Leser  selbst  nach 
den  obigen  Untersuchungen  zu  vermeiden  wissen. 

299)  Verwechslungsfehler ,  die  dabei  vorkommen ,  ist  maS  ' 
von  den  Engländern  gewohnt.  So  wird  RQhs  mit  Rask,  -:^ 
Fridcrich  II.  mit  Friderich Barbarossa  verwechselt,  S.961  ^ 
371.  Versetzt  ja  auch  Hallam  den  doch  genugsam  bekanD*  |e 
ten  Erzbischof  Hanno  von  Köln  nach  Malna«  ^ 

< 
1 
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fotser  auf  die  Zwergen}ehre  tindbemerlttinitBecht,  dafs 
Länder,  worin  der  Bergbau,  betriebenwird  (wie  der  Harz 
luid  Gorawall) ,  aie  besonders  ^bewabrt  und  aosgebildet, 
wilF  aber  den  finnischen  Ursprung  dieses  Theiles  der 
tf  Qtschen  Religion  nicht  anerhennen ,  weil  die  teutsche 
Uraprunglichkeit  der  Zwcrgenlefare  schon  aus  ihrem  Da- 
•cjki:  in  den  ältesten  Sagen ,  dem  Nibelungen  Liede  und 
dem  Heldetibuche  absunehmen  sey.  „Denn  diese  beiden 
BiSclier  sind  in  Ländern  entstanden  und  gereift ,  wo  die 
Finnen  niemals  ihre  Zelte  aufgeschlageo«  Wie  lang  auch 
die  Tentschen  schon  Ton  den  skandinaTischen  Völkern 
getrennt  waren -^  so  behielten  doch  ihre  Sagen  die  gröfste 
üabereinstimmong ,  und  dies  beweist y  'dafs  sie  weder 
vevdiorben  noch  verfälscht  worden ^^  Dafs  damit  die  An- 
Bäbaio  des  finniseben  tJrsprunga  .der  Zwergenlehre  nicht 
entkräftet  «ey ,  '  will  ich  voraussetaen  und  übergehen. 
Sind  }t  doch  folgende  lAeusserungen  desto  gegründeter. 
^,Der  gatiae  Glauben  der  Yolkssage  ist  an  die  innere  Ge« 
schichte  der  Menschheit  gebunden,  die.  Tielleicht  lehr- 
reicher ist  f  als  die  Erzälong  vom  Ursprung  und  Fall  der 
Reiche.  Die  Sagenforjschung  ist  unerschöpflich  und  Wir 
bemerhen,  dals  dieser  sogenannte. Aberglauben  des  Mit- 
telalters einer  getiaaeren  und ,  'wir  fügen  hinzu ,  einer 
mehr  philosophischen  und  unpartheii sehen  Untersuchung 
werth  ist»  als  er  bis  jetzt  gefunden ^\  Dies  leitet  den 
Terfofser  auf, die  Stellung  des  jetzigen  Zeitgeistes  gegen 
die  Bildung  unserer  Täter,  und  hier  spriqht  er  denn 
manches  ernste  und  beherzigungswerthe  Wort  über  den 
Hochmuth,  die  Allwisserei«  Selbvergötterung  ^  Auf- 
IklSrerei,  l^erachtung  des  Alten  und  manche  andere  Feh- 
ler seiner  Zeitgenossen,  was  ich  um  so  mehr  blos  an-. 
deute )  als  es  manchen  Leuten  schon  ein  Gräuel  seyn 
mag ,  in  England'  Dinge  mit  einer  Aufimerksamkeit  be- 
handelt SU  sehen,  .die  man  in  Teutschland  gemeinhin  icu 
Teffftehten  gewohiit  i§u 


3io 

B.  Ueberticht  der  Geschichte  der  mytho« 
logischen    Sagenforchung    anter    d«n    Teat- 
schen.    Der  erste,  der  sich  hierin  ausgesprochen,   ist 
Gorres  ,  ewar ,  nach  seiner  Art ,  mehr  durch  groAartige 
Anffassong  des  Ganxen,  als  durch  genaue  Erforschung 
des  Einzelnen.      Er  Tcrkennt  weder  die  geschichtliche 
Bedeutung  der  Heldensage,  noch  laugnet  er  ihr  geistiges 
Wesen.     Gieng  er  dort  su  weit ,  so  war  er  hier  zu  un- 
bestimmt.    Er  hat  übrigens  durch  seine  Forschung  die 
"Wahrheit  des  Satacs  bewiesen  9    dafs  die  geschichtliche 
Bedeutung  der  Sage  nur  durch  die  eusammen  gefafste 
Betrachtung  des  Ganzen  erkannt ,  nicht  aber  durch  ein 
geschichtliches  Erklären  seiner  Theile  nachgewiesen  wird. 
„Die  ViSlkerwanderung,   sagt  er ^  war  wie  Bergesstum 
iuYöIkersee,  es  schlugen  grofse  Wellen ,  und  die  Poesie 
war  Windsbraut ,  die  die  Elemente  sich .  gewannen,  -^ 
Teutschland  (das  zur  Zeit  der  Ydlkerwanderung  fast  gan« 
Europa  umfafste)  war  das  Feld,  auf  dem  die  Stürme  um 
den  Anfang  des  neuen  Erden jah res  gegen  einander  sich 
Tcrsuchten  ^S      So  stimme  ich  bei ,  dafs  der  Mittelpunkt 
des  Lebens  im  Epos  in  der  Mitte  der  Volksgeschichte 
liegt  f  so  gebe  ich  zu  ,  dafs  jedes  Volk  eine  eigene  Weines- 
art gibt,   und  die  Geschichte  seine  Gahrung  sej,  in  der 
sich  der  brausende  Geist  befreit.     Er  wird  mir  auch  zu- 
geben, dafs  (um  beim  Bilde  zu  bleiben)  nach  der  Starke 
der  Gahrung  die  des  Weines  erkannt  wird ,  dafs  also  bei 
einer  so   welterschütternden  Yolksges^hichte ,    wie  die 
Tülkerwanderung  war,  ein  Volksgeist  yorausgesetst  wer« 
den  müsse ,  der  über  die  gewSnliche  Grofse  hinaus  reichte« 
Dazu  stimmen  wenigstens  seine  weiteren  Aeussernngeo« 
Er  bemerkt  nämlich  zu  Gunthachars  Untergang  durch 
Attila  :  „  ein  Ereignifs ,  in  dem  man  historisch  die  Racbe 
der  Chriemhilt  au  finden  geglaubt  hat^S   ^''^^  ^^g^  ^^^ 
richtig  Tom  Dieterich:   „diesem  Heros  der  .stürm-  and 
yerhängnifsToilen   Jahrhunderte    der  YSlkerwanderoag 
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hat  dio  Zeit  wie  allen  seiner  Gattung  die  Nebelkappe  anF- 
gesetnt ,  damit  er  in  dem  Maafie  9  #ie  er  der  Diehtnng 
«nresfifc,  der  Geschichte  entschwinden  möge^^  Und  von 
.seiaen  swolf  Helden  halfst  es  wedter :  ,,  so  hat  sich  mit 
ihnen  der  Zodiakus  nm  den  Berner  her  geschlossen ;  die 
Bwolf  Hämpen,  die  sich  zu  ihm  gesammelt,  hilden  gleich« 
sam  ao  viele  Sternbilder  des  Heroismus  und  der  Tapfer- 
keit,.  durch  die  Herakies  wie  die  Scmne  auf  ihren  Bahnen 
wandeil.  Neben  dem  gleichzeitigen  isritannischea  Kreise 
Arthurs  und  der  Tafelrunde  steht  hier  ein  anderer  riäin 
gothiacher,  der  später  erst  den  folgenden  fränkischen 
TOD  Karl  dem  Grofsen  und  den  zwölf  Paladins  trfigt» 
wahrend  er  selbst  wieder  dem  Othin  und  den  zwölf  aoi^- 
dischen  Gottern ;  den  zwölf  Athleten  und  Berserkern  der 
nordischen  Könige;  Christus  und  seinen  znölf  Aposteln; 
den  awölf-Göttern  (Consentes)  der  Römer  und  Griechen, 
und  endlich  ganz  zu  unterst  dem  uralten  Naturmjthoa 
der  Sonne  mit  ihren  zwölf  Hausern  aufgesetzt  erscheint  ^^ 
Es  hatia  wpl  auch  nicht  widersprochen  werden,  ^,dafs 
der:  Ursprung  der  natiönellen  Poeste  zusammen  fallt  mit 
dem  ürapmng  der  Nation ;  wo  ihre  Geschichte  ans  der 
Natnrgeachichte  her  Forgebrochen,-  da  ist  der  Faden  an- 
(^knnpft  und  sie  nehmen  ihn  durch  alle  Gange  ihrer 
Eaiwickelung  mit^^  ^.    Die  mythologische  Erforschung 


300}  Qörres  in  Amim's  Tröstein^mkeit,  1808.  S.38.  59.  63» 
91.  94.  Aber  der  SatÄ  S.  95.  ^^behalte  der  Norden  uhhe^ 
stritten  seine  Mythe,  TeiUschland  sein  Epos ^  Jene 
ruht  eben  so  uhbeztvei/elbar  auf  nordischer  Natur ,  wie 
dies  auf  ethisch"  teutscher  Historie^^ ,  enthalt  Falsch- 
heiten y  denn  1)  war  die  nordische  Mythe  den  Teutschen 
gemein;  2)  nicht  in  der  nordischen  Natur  entstanden, 
noch  darauf  beruhend  ,  aufäer  in  den  jüngeren  Sagen  vom 
Thor;  3)  das  Heldenbuch  umfafst  mehr  als  Gothisch* 
Teutsches ;  4)  mehr  als  Geschichte ,  was  jedoch  aus  der 
Abhandlung  selbst  hervorgeht,  man  vgl.  S.166.  zu  Ende« 
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der  Heldensage  ivorde  von  den  Brüdern »  Tomfiglicli  von 
Jal&ob  Grimm  weiter  gebildet  und  zwar  mehr  im  Einge- 
hen auf  das  Einzelne.  Soll  ich  die  Ergebnisse  ihrer  Be- 
mühungen zusammen  fassen ,  so  sind  es  etwü  folgende. 
Ausgehend  von  der  Ansicht,  dafs  aller  Sage  ein  histori- 
scheiB. Element  zu  Grund  liegt,  mufsten  sie  dies  darch 
Vergleichung  der  Sage  und  Geschichte  nachweisen  und 
harnen  damit  auf  dieselben  Widersprüche  und  gewaltsa« 
mien  AehnlichUeitea  ^  wief  die  andern  geschichtlichen  Er- 
hlflrer\  was  sie  selber  Toraossahen  und  daher  den  Aus- 
spruch thaten ,  dafs  eine  Annäherang  zur  Geschichte  in 
der  Sage  immer  unverhennbar  bleibe»  das  heifst,  man 
£uhle  wo!  9  dafs  ein  wahrer  Kern  dahinter  steche ,  den 
mau: nicht  yerachten  solle,  aber  nie  auf  dem  Wege  ge- 
wfinlicher  Zusammenstellung  finden  werde  ^^).  Ob  die- 
,ser  wahre  Hern  geschichtlich  sey«  oder  nicht  Tielmehr 
die  Geschichte  nach  der  Yolksansicht  den  wahren  Hera 
der  Sage  verkörpert  habe,  blieb  nnbestimmt,  and  den 
un'gewünlicben  Weg  der  Zusammenstellung  habe  ich 
nicht  gefunden,  Jeies  bekannte  Haschen  nach  geschicht- 
lichen Namen  konnte  ihnen  nicht  genügen,  sie  scheinen. 
sich  ^ber  über  die  geschichtliche  Bedeutang.  der  Sage 
nicht  recht  klar  geworden.  Dagegen  haben  sie  zaent 
auf  den  mythischen  Gehalt  der  Personen  im  Heldenhuch 
aufmerksam  gemacht,  dieser  Theil  ihrer  Forschungea 
gehört  hieher.  „Die  Mythe  selbst,  erklären  sie,  ist  und 
bleibt  tausendfältig  und  wächst  unter  neuen  Namen  bei 
allen  Völkern  dieselbe  auf.  Unsre  teutschen  Sagen  aber 
sind  in  einer  viel  früheren  Zeit  entsprungen,  als  ihnes 
die  Geschichte  anweisen  konnte*^  ^).    So  richtig  dieseSf 


301)  Die  beiden  ältesten  teutschen  Gedichte  S.  64.  65. 

302)  A.  a.  O.  S.  77.    Irre  ich  nicht,  so  ist  meine  BehauptimjT» 
dafs  die  Sage  älter  sey  als  die  Geschichte ,  dasselbe ;  dar'" 
Über  hat  Lachmsnn  nur  zu  schreien  gewufst. 


eben  eo  iieachtenswertK  sind  ihf'e^Nadiw'eiiinigett-ubör 

die  mythitclie  Gleichheit  mancher  SagenheUen  \y  über  das 

ajthische  "Weien  eineelner ,   über  die  geistige  Betraoh- 

toag  der  Pflanzenwelt,    dec:£arbenlehre  Uj  s.  -i^;- ;?^ 

Misn  sollte  denhen>    diese  Fo^kcbongen   hättienvsie -sor 

Aofstellan^^  einer  teatschen  .M^thalegid  tm  Heldenbnch 

■notbigen  müssen^  indem  sie  ja  wpl  überzeiagt  sind^  dafs 

-in  der  Sage  der  <*edanlien  ,  nitist  die  Person-  noch  ihr 

-Kamen  die  Hauptsache  sej.  .  'Wammi  sie  nicht  daan  ^e- 

hommen^  -  iveifs  ich   nicht.    — -       Nach  ihnen   trat    mit 

einer  doppelten  £rhiärang  der  Nibelungen  £rhät,TraaV- 

Tetter  auf,  nnd  fand  zuerst  in.  dar  Sage  einen  chemi- 

-edien  fiihalt^  -ganz  nach  dem  .8tanc|e:;der. heutigen  Wis? 

•easehaft,  'bei  we{oher:Anriehfc'es<  freilich  auf  das.  Be- 

irriaen  nicht  räkanu     Spl(t(är  deutete,  er'  die  eddischen 

Heldenlieder,  welohein  daaütfibiefuttgei^Lied einschlagen, 

rein  astrononiisöh- aas*^  wobeier  jedech  nicht  nur  Mangel 

anQnellenstndittttuhd  der  daher 'rfihisenden  Genauigkeit 

T^rrieth,    sondern  auch   den  alten  Nordländern  •  einen 

Sternbimmel  zusbbrieb,  wie^ihn  .die,  gebildeten  YSlbekr 

des  Alterthums  gehabt.     Das  Beweisen  war  auch  hier 

das  Unwichtige  (eigentlich  das  Unmögliche),  dasBebanp* 

tan  die  einzige  Nqthwendiglieit  ^),     Ich  folgte  dei^  Zeit 

nach  auf  ihn  und  erklärte  reR^iSie'  Crnndgedahkcn  als 

ii^  Wesen  der  Sage ,    und  diese  als  eine  verkörpei^te 

Ueberliefernng  heidnischer  Bildung  und  Religion.     Ob 

and. wie  ich  dadurch  die  Einsicht  in  diese   Geisteswelt 

pfSrdert  oder  zerstSrt ,   überlasse  ich  dem  Urtheile  der 

Nachfolger  im  Fache.    Ferner  erkannte  F.  H.  v.  d/Hagen 


303)  Ihre  Aufsätze  stehen  meist  in  den  altt.  Wäldern ,   ich 
führe  sie  der  Kürze  wegen  nicht  namentlich  aaf. 

30t)  £.  Trautvetter  Schlüssel  aur  Edda.  Desselben  stern- 
deutige  Aufschlüsse  über  die  altteutscbcn  Heldensagen ,  in 
Oken*s  Isis  1821.  S.  801  ff. 
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diftftlie  JMditnng  darohsiehent  aber  gemildert  TOn  einer 
Seelen V oll enBeligiön^^.  Bei  der  geffchlchllichto  Nach-^ 
Weisung,  einiger  VolUsUeder  sieht  er  «steh  in  dieselben 
anaaflo«licben  Scbwierigheiten  yerwiobelt ,  irie  die  Ge- 
sohiehtiecblärer  dei^  Heldensage,  nndboitonit  sa.dem 
riditigeiif  Grandsat^i  ,dft&.die  Sage  ij^it  ihrer  gescbicht-i 
'  liehen  Unterlage,  umgebt^  avübehCniniert  um  den  wahren 
Terlanf  d^  Saebe«  Biehtig  ist  aber  seine  Behanptiing, 
dafs.dieYollftsliederein  weit  höheres  Lebenriroranssetzen, 
als  ipaiL  beim  Volk«.  je:.ge£i|ndep  «  wacher ; Sa ta»  folge- 
recht durchgeführt  9  iihn  w^  anf 'den  wahren  Grand  die* 
ser.üSeberlieferungen.ge'hriÜ^ht  hätte;  an  d^n-er,  beiUn« 
tersüobpng  des  Cha^^htersFider  sudlichen  und.  nordischen 
Dichtung ^  noch  einroal  .streift».  ,, Im  Allgemeinen,  sagt 
er.9.iu«86vn.  8iQhjin,.dc;r. nordischen  Dichtung  die  mack* 
tigaten,.GegehsfSti^„f..aie  ist  in  ihrem  innersten  Wesen 
dnrcbutiB  jr^gisch ;  sjogar  in  «ihrer  Ironie  und  Lustigkeit. 
Diene  ÜAeht  und  Tiefe:)  iind'  dieses  f  euer  der: Phantasie, 
die  schon ,  ein  Erbibeit  aus  Othins  Bnrg^  hörbar  arbeitet 
in.det  Mejtalibrust  d^rfijialdcfn  der  graußn  Yorseit,  liegt 
auch  in  den«nordischi9n  Yolhsliedern  in  einfachen  Gestalten 
eibgeschloasen ^^  ?^i-  .Umfassender  upd  weitführender 
hat  Ober  die  Sage  P.E  Müller  geurtheilt.  Zuerst  widen 
legt  er  die  geschichtliche' Auslegung  und  Nachweisung 
der  ieotschcn  Heldensage  :80  treffend  und  bündig,  dafi 
wi^nig  zu  wünschen  übrig  bleibt  und  .das  Hin*  und  Her- 
reden über  diese  Erl(ili>ung9art  hütiftigliin  unnothig  ist.  Da 
er  jedoch  auf  der  ßehaopttmg  beharrte ,  dafs  dieser  Sagen- 
kreis nordischen  Ursprungs  sey,  so  roufste  er  beweiseni 
wie  und  warum  denn' die  Sage  so  ganz  auf  Teutschland 
beruh«.    Dies  führte  er  auf  eine  eigene  Art  aus.    Attila 


307)  pdvalgte  Dans ke  Viser  af  Abraham)son  ,  Nyerup  ojcRah* 

bek»  Kjöb.  1812.  Bd.  1.  8.355  —  53.    Swenska  Folkwisor, 

.  j.L  Slocikbolm  lßi4.  Bd.  I.  .&.  XXV.  XXXiV  --XLL  LVIII. 
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bedeotet  ihm  WolgabSnig ,  iveil  did  Wolga  von  den 'Ara- 
bern Atel  genannt  worden.     Rhein  nimmt  er  für.Flofs 
nberhaapt»    Da  non  die  Heldensage  älter  aey ,   ala  £e 
Einvvanderang  der  Aten  in  den  Norden^   so  wäre  bier« 
nacb  die  Uebereinstimmong  derselben  bei  den  Nord-.'nnd 
Südländern  begreiflich  9    sie  gienge  auf  den  Tereinigten 
Wohnsitz  des  Stammes  an  der  Wolga  zurüch.    Bhein- 
gold  heifse  Flufsgold  überhaapt^.undda  es  die  Menadien 
mit  Miibeunnd  Gefahr   ans  den  Flüssen  anmmelten  ^  to 
honnten  sie  wol  aiif  die  Frage  kommen,  iii«p  es'dena 
hinein  geworfen  ?   nnd  als  Beweggrund  konnte  etwa  ir- 
gend eine  Miftgunst  erscheinen ,  die  den  Mensehen  sol- 
chen Schau  entziehen  wollte.     Fragte  man  weiter  9  wer 
den  Schatz^  gesammelt?  so  war  es,  analog  den  persischen 
.nnd. indischen  Mythen  natürlich,  sich  einzubildei^f'  dafa 
er  ans  Nordens  Bergen,^  dem  Lände  des  Goldes  nnd  der 
Ungebener,  herbeigeholt  sey.    Wer  ihn  geholt  V  mocbte 
wol  ein  junger  Held  Tom  G5ttergeschlechte  (yon  Otbins 
•Stamme)  seyn^  ;iämlich  ein  siegender  Krieger  (Sigutdr), 
.ein  Sohn  der  Gewalt  (Volsongr),  der  das  Ungeheuer  za 
■erschlagen  wufste,  das  auf  dem  Schatze  ruhete,  und  der 
dieaen  an*s  Licht  brachte.     Das  Gold  als  Geld  scheint 
nach  einer  altnordischen ,   ohne  Zweifel  auch  orientali- 
schen Mythe,  wozu  sich  eine  Spur  in  der  Woluspah  fin- 
det, über  den  ersten  Eigen thümer  nur  Unglüch  gebracht 
SU  haben.      Der  junge  Held^  welcher  nicht  der  seyn 
konnte,  der  neidisch  den  Hort  behütete,    mufste  also 
ftUen  und  zufolge  dichterischer  Gerechtigkeit  durch  ei- 
genen Fehltritt.      So  lange   der  Held  seine  Kraft  ent- 
wiebelte  und  der  Kriegsjungfrau  (Brunhilt)  huldigte ,  die 
er  Yom  Schlummer  gewecht,  so  lang  war  er  siegreich  in 
Stärhe  nnd  Weisheit.     Bosheit  (Grimhilt)  führte  ihn  in 
der  Wollust  (Gudrun)  Arme  und  machte  ihn  der  Wal- 
byrie  Ruf  rergessen.    Nun  war  sein  Glüch  fort ,  die  88hne 
der  Finaternifs  (Niflongen)  überwältigten  ihn^  ^etb^t^e.TL 
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das  Gold  in  FIomm  Tiefe  (im  Bbein)  ond  trolBten  auf 
ilire  Starke  ^  die  Bwar  durch  die  Uebermacbt  d^  Blat« 
richers  gebrochen  t  dieter  aber  selbst  fSr  seine  Unthat 
gestraft  i?arde  ^)«    So  scheint  die  Sage  Ton  der  Ent- 
dechong  des  Goldes  yereinigt  worden  mit  der  Mythe  von 
einer  Art  Sundenfall  oder  dem  Untergang  dea  Helden- 
lebens.    Das   goldne    HeldenHrben,    die  Wildheit   des 
Hnpferalters  (die  streitbaren  Niflnngen)  und  daa  Eisen» 
alter  mit  seinen  Verbrechen  (Atli)  tretteil  nicht  nndent* 
lieh  herftor.  — .    Diese  Ansicht  spricht  sich  offen  nnd 
nnyerhalten  aus ,  sie  gesteht  der  Sage  nur  eine  allego- 
risch •  moralische    Bedeutung   und   einen  mechanischen 
Ursprung  su.     Dieser  ^  ^welcher  den  Grund  der  nSrd- 
liehen  Verbreitung  und  der  südlichen  Oertlichmachung 
der*  Sage  enthfilt^    wird  von  Müller  also  nachgewiesen« 
,^  Wikbrend  der  VSIIierstämme  Wanderung  pflegt  die  Bil- 
dutf^  nicht  Busunehmen^^  (ist  schwerlich  wahr)»  „son- 
dem  wenn  sie  feste  Wohnsitze  in  der  neuen  Haimat  er- 
worben ,   so  schiefsen   die  alten  Keime ,  in  eine  andere 
Erde  ubergepflanzt ,  in  freudigerem  Wachsthum  auf^. 
So  sey  es  auch  mit  den  Liedern  solcher  Völber  gewesen. 
,^ln   dergleichen   Liedern   honnten  sich  die  Ausdrücke 
Rheinerz ,  Rheinstein  und  Rheingold  erhalten  j  augleich 
mit  andern  alten  Namen ,  nachdem  Rhein  aufgehört  hatte 
Flufk  im  Allgemeinen  zu  bezeichnen.     Aber  da  nachher 
die  ausgewanderten  germanischen  Stämme  (V51her)  in 
eine  Gegend  kamen ,  wo  frühere  Kolonien  einem  ansge- 


908)  Maller's  Sagabibliothek  (die  ich  erst  jetzt  benützen  kann) 
Bd.  n.  S,  365  —  68.    ^^Sigurdr  af  Sig,    Seier  og  urdr    ß 
eller  wordr  forsvarer  konge.    Volsungr  af  vols  Over*    - 
mod  og  ungr  Sön.    Fa/ner  eller  Pofner  kcuiforklaret 
fe»o{ntv  Skattens  eier.    Gudr  ^  runa  y  Mandens  Selskor 
berinde,  Mandinde.    Als  die  Stelle  der  Wöluspah  gibt     .' 
er  den  Gullveig  an ,  den  ich  freilich  Th.  L  S.369«  änderst    < 
erklart  habe. 
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seicbneten  Flaue  den  Namen  Rhein  igegeben^.  und  da 
man  ai^sb  Gold  in  ihm  fand ,  so  honnte  man  doch  leicht^ 
nach  dem  allen  Y51hem  gemeinsamen  Hange 'alte  £rin* 
nernngen  Srtlich  za  machen,  den  8chaoplatz  der-  Bege- 
benheiten an  der  Wolga  oder  dem  Phasis  mit  dem  Fran-^ 
Lenlaisde  verflechten.  Und  als  die  Skandinavier  auf  ihren 
Seezugen  längs  der  englischen  ond  niederländischen  Huste 
an  die  Mündung  des  Rheines  harnen  ,  so  mochten  sie  um 
so  eher  glauben  den  Flufs  zu  finden  9  der  den  Weisun- 
gen Schatz  verwahrte ,  als  diese  Lander ,  die  hesser  als 
das  Nordland  hultivirt  waren ,  ihnen  sehr  reich  vorhom- 
men  mofsten.  Wie  eine  zufällige  NamensShnlichbeit  der 
Sage  ihren  Ort  angewiesen  haben  hann,  so  bann  eine 
andere  Namensverwechslung  Anlafs  zur  Zeitbestimmung 
der  Sage  gegeben  haben.  Atli*s  Namen  hatte  eine  zufäl- 
lige Gleichheit  mit  Attila^s,  war  blos  eine  ältere  Form., 
desselben.  Dieser  froherer  honnte  über  ganz  Teutsch- 
land berühmt  seyn  und  sein  Reich  sich  in  den  Norden 
erstrecht  haben ,  was  um  so  mehr  anzunehmen ,  da  die 
Shaldensagen  vom  Saurli  und  Hamdir  beweisen  9  dafs  Er- 
menrechs  Gebiet  dahin  gereicht  habe«  Man  honnte  da  leicht 
einige  Zeit  nach  Attila*s  Tod  und  der  Hunnen  Vertreibung 
daza  hommen,  den  alten  Atli  und  den  neuen  Eroberer 
zusammen  zu  werfen,  und  hiemit  fällt  die  ganze  grofse 
Schwierigheit  weg)  wie  schon  wenige  Menschenalter  nach 
Attila'a  Tod  eine  dem  Anscheine  nach  ganz  willkürliche 
Ansschmuchnng  seiner  Geschichte  über  manche  Länder 
verbreitet  werden  honnte.  Den  Sigurd  betreffend  honn- 
ten  die  Nordländer»  durch  den  Namen  des  Rheins  verlei- 
tet 9  einige  seiner  Thaten  in  das  Franhenland  verlegen, 
aber  sie  eigneten  sich  ihn  doch  im  Ganzen  zu ,  dadurch, 
dafa  sie  seine  Nachhommen  an  den  nordischen  Konigs- 
stamm  hnüpften ,  seine  Geschichte  mit  den  Helgen ,  den 
Fürsten  Seelands,  verbanden,  und  mehrere  seiner  Tha- 
ten nach  Dänemarh  verlegten.    In  Teutschland  ^ab  G^tl- 
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then'uiid  des  Rbriae^STäineii  döppelteir-AiiIaft  ^  dan  8b 
gotd  nit  dem  bargunditcheii  HSnigsnemen  sa  reiliiedn^ 
nnd.wiei  denn  der  Sagenkreis  durch' melurerer  Didasr 
glucUicbte  YerftDeh- erweitert -warde^  so  ward  aodi  ist 
romantische  (romtntiserende)  Theodorioh  darein  iafjgs«: 
nommen*^  ^. 

Gegjen  diese  Erhlarongsart  der  Sage  Ififst.  sich  «el  , 
viel  einwenden ,  ich  will  nur  folgendes  bemerhen :  i)  dis 
ganze  Ansicht  hernfit >nf  Zafall  und  M5glichheit,  diealls 
ITeberlieferung  des  Volkes  durchgreifende  .Lebenskraft' 
der  Sagß,  ist  Terhanni;,  Anschmiegung  und  Anhao^aiigli^ 
Willkür  und  Träumerei  hat  die  Sage  gestaltet*  HitUs 
ist  ihr  iiinerer  Zusamuicnhang ,  d.  h.  ihre  NothweBfl|u^ 
keit  und  Bedeutung  aufgelost,  sie  bleibt  bjSchstena  nodi 

eine  dunkle  Allegone.     2)  Der  dem  Norden  suerkannte, 

.4    .     .    .  ,  ■    _ 

Ursprung  der  Heldensage  ist  eine  gewaltsame  Behsap» 
tung ,  was  Jeder ,  der  das  eddische  und  teutscbe  Helden« 
buch  genau  mit  einander  t erglichen ,   zugestehen  wird. 
Dadurch  ist  jenes  Termrrende  und  Tcrworrene,  Suchen 
nach  der  arabischen  Etel ,  nach  dem  Phasis  und  Kaukasus 
gekommen  und  jenes  hoffnungsTolle  Verweisen  auf  künf- 
tig zu  entdeckende  morgenländische  Sagen  ,   welches  für 
den  Mangel  des  nothwendigen  abendländischen  Beweises 
entschädigen  soll.     3)  Die  Ansicht  setzt  Toraus  ,  dals  iror 
Entstehung  der  Heldensage ,  sej  es  an  der  Wolga  oder 
am  Rheine,  nichts  in  der  Bildung  des  Volkes  vorhanden 
gewesen ,  was  der  ohne  Sprung  sich  entwickelnden  Ur- 
sächlichkeit der  Menschengeschichte  gradezu  widerstrei- 
tet.   Denn  die  Heldensage  beruht  auf  einem  weit  grSAe- 
reu   geistigen  und    religiösen  Eigenthume    des  Volkes, 
als   man  gemeinhin  glauben  mochte.   —    Richtiger  hst 
neuerlich  A.  J.  Arndsson  in  Finnland    fiber  die  Sage 


309)  Müller  a.  a.  O.  S.  all  —  ia. 
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gdi^rtlieilt»  nicht  nur  dafs  er  die  Yolherwanäerang  als 
den  Anlafs  beraashob ,  sondern  auch ,  dafs  er  die  stille 
Fortbildung  der  Dichtung  anerkannte.  Gleiche  Abstam- 
nang,  gleiche  Dichtaog ,  in  Teatschland  verloren  sich 
die  alten  Lieder  und  Götter,  im  Norden  blieben  sie  et« 
haken.  Der  Sturm  der  Yolkerwanderang  betraf  den 
ganeen  Stamm ,  daher  dieselbe  Heldensage »  die  nicht 
▼on  einem  Volke  zum  andern  übertragen  und  entlehnt 
wurde,  sondern  aus  der  gemeinsamen  Erinnernng  der 
Tonseity  aus  der  gemeinsamen  Ueberlieferung  heryor- 
gieng  3^0)«  So  gegründet  dieses  ist ,  so  'wenig  läTst  sich 
•eine  weitere  Ansicht  (p.  XYI.)  damit  vereinigen ,  dafs 
alles,  was  da«  Yolk  gedichtet  f  auf  geschichtlichem  Grande 
beruhe,  was  er  in  den  Weisungen  nachzuweisen  vcr- 
sprochen.  Ich  will  nicht  vorgreifen ,  doch  ist  das  nur 
mSglich,  wenn  der  Zusammenhang  der  Sage  vernichtet 
wird. 

Ich  habe  die  mancherlei  Meinungen  über  die  Sage' 
hier  in  der  Kürze  aufgeführt  9  um  durch  diese  geschicht- 
liebe Nachweisung  das  Ergebnifs  zu  begründen ,  dafs 
die  Heldensage  ein  Räthsel  der  Yorwelt  sej,  an  dem 
der  blose  Yerstand  (dessen  Würde  ich  nicht  verkenne), 
weil  er  nur  das  für  wirklich  und  wahr  hält ,  was  sich  mit 
Haaden  greifen  und  mit  leiblichen  Augen  sehen  läfst^ 
BOihwendig  zuSchanden  wird,  und  in  dem  die  einseitige 
Idee  und  die  vorgefafste  Meinung ,  die  Alles  nur  nach 
ihrer  Ansicht  meistern  will ,  nothwendig  in  unauflos« 
lieh«  Yerwirrung  sich  verschlingt ,  weil  sie  durch  theil- 
weises  Errathen  hochmüthig  wird  und  darum,  das 
Game  der  Sage  immer  dunkler  und  unverstandlicher 
WrficIitritL 


810)  Historia  Volsungorum  Suetice  reddita  ab  Adolpho  Ivaro 
Arvidsson;  bis  jetzt  drei  Hefte.  Abo  1820,  21«  Praefat' 
pi|g.  IIL 

V.  a.  ai 
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5.    104. 
'  Grondgedanbcn   der  Ileldensage. 

Aus  dem  Gange  der  biafa erigen  Untersachong  and 
ans  der  öeschicbte  der  mythologischen  Sagebforsehnnj^ 
folgt)  dafs  in  der  Heldensage  gewisse  Grundgedanken 
yorkommen  müssen ,  'welche  die  Hauptbedeutung  ent« 
halten f  und  woraus  die  Nebenumstände,  womit  die  Sage 
ausgeschmückt  ist ,  erklärt  werden.  Diese  Grundgedan« 
ken  findet  man  durch  Yergleichung  der  alten  Nachrichten 
über  teutsches  Heidenthum  und  durch  Erforsobuug  der 
Quellen  des  nordischen  Glaubens,  Ich  stelle  die  Haupt' 
Sätze,  aus  welchen  jene  Grundideen  folgen ,  Toraus. 

I.  Die  Innerlichkeit  des  tcQtschen  Glaubens*  lok 
habe  sie  als  Magie  und  Mysterium  kennen  lernen  ($•  10t» 
No.  5.  6.  9.).  Nenne  man  sie  die  GrundlagetUnd  -Natur 
der  Religion ,  so  ist  es  dasselbe.  In  ihr  liegt  ScfaSpfungs*  \ 
kraft  9  sie  ist  dreiheitlich  (tri4^r)'  und  Gebeimnifs*  In  ihr  ; 
liegt  die  Seelenwanderung ,  welche  die  Trennung ,  YeN 
wandtschaft  und  Einigung  der  Seelen  enthält.  -  j 

IL  Die  Aeusserlichkeit  des  teutschen  Glaubens.  Ich 
habe  sie  als  Naturdienst  kennen  lernen  (§•  103.  No.  4«)* 
Nenne  man  ihn  den  Wechsel  und  die  Bildung  der  Reli- 
gion, so  ist  es  dasselbe.  In  ihm  liegt  LebenskraH:,  er  ist 
zweiheitlich  (dualistisch)  und  äussert  sich  im  wunderba- 
ren Schicksale.  In  ihm  liegt  die  Wanderung  des  Leibes, 
welche  die  Gedanken  Ferne,  Liebe,  Zeugung  enthält. 

Mit  dem  Natardienste ,  als  dem  allgemeinen  Volks- 
glaaben  habe  ich  es  hier  zu  thun.  Der  Wechsel  dar 
Aussenwelt  ist  in  dem  Begriffe  der  Zeit  bedingt  und  diese  ^ 
erscheint  nur  in  der  Wirklichkeit  durch  planetarisclitf 
Yerbältnisse.  Der  Naturdienst  setzt  also  Zeit-  undHim- 
melskunde  Toraus ,  yon  deren  Dascyn  ich  die  Beweist 
oben  angeführt.  Dem  durch  planetarische  Yerhältnisie  ^^ 
(oder  richtiger,    durch   das  iPlanctenleben )    bedingten      j 
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Wechsel  Ist  alles  Irdische  unterworfen  nnd  die  Zelt  ist 
die  Stufenleiter  jenes  Wechsels  oder  Schicksals.  Er 
■eigt  sich  rem  Kleinsten  bis  zum  Grofsten,  von  der 
Pflanse ,  die  heimt ,  blüht  und  weiht)  vom  Menschen  in 
Geburt,  Leben  und  Tod,  bis  zum  Yoihe  in  Ursprung, 
Thaten  und  Untergang,  bis  zur  Planetenwelt  unserer 
Sonne  f  die  entstanden ,  wirkt  und  sterben  wird.  Es  ist 
klso  wie  im  Nordlande ,  der  Makro  -  und  Mikrokosmus, 
der  durch  die  ganze  Religion  geht.  Auf  die  Frage :  ob 
denn  mrhlich  solche  Gedanken  im  Heidenthum  yorhan- 
den  gewesen,  ist  zu  antworten:  i)  Der  äussere  Beweis 
jbreaDaseyns  im  Norden  liegt  in  den  Edden,  für  Tentsch- 
land  gi^t  «s  nur  innerliche,  s)  In  den  Worten ,  wie  wir 
jetzt  jene  Gedanken  ausdrucken,  kannte  man  sie  im  Hei- 
denthum nicht,  wol  aber  in  Bildern,  Gebräuchen  und 
Sagen.  3)  Der  Naturdienst  beruht  entweder  nothwen- 
dig  darauf  oder  nicht ,  dieses  letzte  kann  man  beim  teot* 
^adien  Naturdienste  nicht  beweisen  ,  und  jenes  wird  durch 
die  ganze  heidnische  Bildungsgeschichte  des  Volkes  be- 
stfittigt.  4)  Dem  gemeinen ,  geschweige  dann  dem  un- 
Terdorbenen  Yerstande,  wie  wir  ihn  doch  bei  unsern 
Titern  annehmen  müssen ,  war  es  leicht ,  schon  durch 
die  oberflächlichste  Betrachtung  d^r  Natur  jene  Gedan- 
ken zu  fassen.  Denn  dafs  der  Tag  in  der  Mitternacht  er. 
zeugt,  Morgens  geboren  wird.  Mittags  seine  Hohe  er- 
reiidit  nnd  in  der  blutigen  Abendrothe  stirbt ;  dafs  der 
Mensch  aus  der  Nacht  erzeugt  wird,  durch  die  Geburt 
an*s  Licht  kommt,  liebt,  und  gewaltsam,  d.  h.  in  bluti- 
gem Kampfe  stirbt ;  dafs  Jahr  und  Sonne  .  in  den  vier 
MMPeszeiten  denselben  Wechsel  erfahren  5  zu  dieser 
Sasicht  gehSrt  denn  doch  wahrlich  nicht  viel  Geistes- 
luaft,  und  man  hat  keinen  einzigen  haltbaren  Grund, 
UMere  Yoräitern  für  die  geistlosesten  und  rohesten  Wil* 
iiacu  erjdären.  5)  Im  Nordlande  ist  ein  planetarischer 
faMt  der  GSttersage   (man  erinnere  sich  nur  an  den 
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Thor  ,  dio  zwölf  HimmehhiiaBer  a.  9.  w.)  offenbar ,   anä 
daraaf  litTst  sich  auch  grofstentheils  der  GbUetdienit  so* 

ruchführen.     Sollte  das  bei  den  alten  Teutschen  nicht 

I 

gewesen    seyn  ?     Dann  miirste    man   aafh5ren ,    sie   ails^ 
Stamm-  nnd  Sprachgenossen   anzusehen,    was-sar  Al- 
bernheit führt»  —  Nun  sind  im  Heidenthum  unserer  Va- 
ter die  Ideen  bildlich  als  Personen  dargestellt,  dafi  auch 
die  Gedanhen  Tom  planetarischen  Wechsel  oder  Schick- 
sale der  Welt  dieselbe  Einkleidung  gehabt,  ist  eine  A»-    ; 
nähme,  die  aus  jener  Thatsache  tinmittelbar  folgt.    Es    ^ 
ist  ferner  klar ,  dafs  sich  der  Wechsel  im  Leben  des  ein^ 
zelnen  Menschen  wie  des  Yolhes  zeigt ,    woraus  sich  eiw   } 
gibt»  dafs  die  grofste  menschliche  Darstellung  jener  Ide^   I 
des  Planetenlebens  die  Yölhergeschichte ,  d.  h.  die  60*  ^ 
schichte  der  Menschheit  selber  sey.    Hieraus  folgt,  daii  ^ 
die  Völhergeschichte,   wenn  sie  jene  Idee  yeirsinnlicben  m 
soll,  nach  dem  Geiste  der  Religion  angesehen  und  an»-  J 
gelegt  werden  mufs,  dafs  sie  also  die  Unterlage  der  Ide«i  ^ 
mithin  nur  das  Bild,  nicht  das  Wesen  sey  (vgL  $.  loS. 
No.  III.  1.  2.).    Da  nun  ferner  die  Göttergeschichte  den^  - 
selben  Wechsel  unterliegt,  so  folgt,  dafs,  so  wie  der  ^ 
Mensch  ein  Ebenbild  Gottes  ist,  auch  sein  Leben  ein  Ab«  -^ 
bild  des  gottlichen  sey  und  mithin  die  Yolhergeschichts  ^ 
das  Gotterschichsal  im  Kleinen  Torstelle ,  d.  h.  die  Ideen  Z 
des  Götterlebens  in  das  der  Völker  übergehen.    So  zeigt 
denn  auch  das  Heldenbuch  die  Völkergeschichte  und  ich  ' 
kann  nun  die  Grundgedanken  angeben«  ~ 

A)  Zwo  allgemeine  Wanderungen  und  eine  theilweiie . 
sind  es ,  auf  welchen  die  Einkleidung  der  Heldensage  be- 
ruht ($.  io3.  No.  II.  3.)  Wanderung  und  damit  yerbiin^  ^ 
dener  Kampf  ist  also  ein  Grundgedanken  des  Helden^  < 
.buchs.  Es  hat  sich  demnach  die  Pflicht  und  Nothwea*  '^ 
digkcit  der  Fahrt  oder  Seelenwanderung  leiblich  in  ist  r 
teutschen  Völkergeschichte  erfüllt  und  gezeigt  ( Th.  L  f' 
S.  6.  391.  4So.  458>)*    DieTentschen  zogen  in  der  Jogead 
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ihrei  Yolkslebens  aus  von  der  Haimat ,  Mrie  ihr  fahrender 
Thor  aas  dem  Frühlingszeichen ,  feindliche  Yollier  wa- 
ren ijire  Riesen ,  die  sie  za  behampfen  hatten,  Torzug- 
Uch-erscheinen  als  solche  die  Hannen  in  der  Sage.  Den 
a<d>rechlichen  Untergang  des  burgandionischen  Königs- 
hauses durch  Attila,  die  catalaunische  Schlacht ,  eine  der 
grofsten  und  blutigsten  der  Zeit,  und  die  furchtbaren 
Hriege  der  Gothen  gegen  die  Hunnen  nach  Attila*s  Tode 
sah  die  Sago,  d.  i.  ^der  Yolhsgeist  als  den  leibhaftigen 
Weltbrand»  d.  h.  als  den  im  Yolherleben  erschienenen 
Untergang  der  Welt  an.  Die  Lehre  vom  Weltbrande 
war  iä  so  fern  die  Prophezeiung ,  die  sich  in  der  Ge- 
iohichte  der  teutschen  Menschheit  erfüllte ,  und  das  in 
doppelter  Wahrheit,  denn  es  gieng  durch  die  Yollter- 
Wftitderiing  die  Yolhsthümlichheit  und  das  Heidenthum 
^ligleich  verloren.  Das  ganze  Yolhsleben  erfuhr  also 
seinen  Weltbrand ,  darum  hein  Wunder,  dafs  die  Sage 
die  grofsen  Ereignisse  der  Geschichte  mit  ihren  Augen 
•  ansah  9  nach  ihren  Ansichten  auslegte  und  sich  auf  diesen 
Gmbdlagen  die  Idee  von  der  Yerwirhlichung  der  Glau* 
benstehre  im  ySlkerleben  ausbildete ,  unbekümmert ,  ob 
üe  Geschichte  überall  zu  ihren  Gedanken  stimmte ,  oder 
nicht*  Nun  liefs  sie  auch  mit  dem  Eindrang  des  neuen 
Glaubens  die  alten  Gotter  fallen,  denn  die  Ideen,  die 
iliBen  SU  Grunde  lagen ,  hatten  sich  in  der  Heldensage» 
d.  h.  in  der  Sagenhaften  Ansicht  der  Yolksgcschichte  Tcr- 
kfirpert  und  die  Gottheiten  erschienen  der  Sage  als  jene 
pofsen  Menschen ,  die  in  der  drangvollen  Zeit  an  That- 
Iinft  bervorstralten.  Der  zweite  Sturm,  der  die  teut« 
sAen  YSIher  allgemein  ergriff,  waren  die  Kreuzzüge» 
die  in  der  Sage  als  die  christliche  Wiedergeburt  der  Yol« 
kerwänderung  erscheinen,  aber,  weil  nur  Heere  und 
nicht  ganze  YSlker  gezogen  sind,  auch  nicht  von  solcher 
YSIhernoth  begleitet  waren,  wie  jene  grofse  Wanderung, 
daher    auch    die  Heldenlieder  j    die  auf  die  Hreuisviü^^ 
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zarucltgehen  ,  nicht  mebr  Jenen  strengen  Ernst  und  )ti 
tiefe  Bedeutung  haben,  wie  die  alteren.  Dasselbe  i 
der  Fall  mit  der  Wanderung  der  sachsischen  VSlh« 
Schaft.  Nach  diesen  drei  Ereignissen  hat  nichts  mehr 
allgemein  und  tief  die  teutschen  YSIher  erg^ffen^  d 
Heldenleben  und  die  Heldensage  waren  geschlossen. 

B)  Da  der  Weltbrand  durch  den  Untergang  d 
Volker  sich  im  Leben  erfüllte ,  so  mufste  dieser  in  d 
Ansicht  des  Volhes  dieselbe  Ursache  hab^n  wie  jene 
nun  war  Ballders  Ermordung  der  Ursprung  des  We 
endes,  daher  denn  in  der  Heldensage  auf  dleErmordu 
Sigfrids  die  Nibelungen  Noth  folgt.  Es  ist  gleichgült: 
ob  dieser  Mord  auf  irgend  ein  geschichtliches  Ereign 
übertragen  ward  oder  nicht,  wahrscheinlich  wol,  aib 
mit  Bestipimtheit  nicht  nachzuweisen.  Ich  beziehe  mi 
auf  die  Hauptgedanken  und  den  Inhalt  des  Heldenbnc 
zurück  (§.  io3.  No.  I.  a.  b.  c.) ,  die  hier  ihre  Bedeutu 
finden ,  und  will  einiges  herausheben. 

a)  Die  Hauptpersonen  des  Heldenbnchs  sind  Sigfi 
Dieterich  und  Etzel;  Sigfrit  ist  durchaus  eine  Liebi 
sage  f  in  ihr  ist  die  Innerlichkeit  und  die  Aeusserung  d 
teutschen  Glaubens  am  tiefsten  und  treuesten  enthalte 
Das  Alles  stimmt  mit  dem  Wesen  Ballders  überein,  u; 
da  die  Sage  fränkisch  ist,  und  auch  die  Dänen  besondc 
angehti  so  ist  das  wieder  nicht  unbedeutend  für  die  Terni 
thung  der  dänischen  und  fränkischen  Verwandtschaft  ^^ 
Im  Dieterich  tritt  gar  nichts  Erotische^  hervor  f  wie  i 
ehe*  und  liebelosesWesen  erscheint  er,  immer  im Elei 
fahrend I  kämpfend  (Mosers  Auszug  S.  91 7.)*  -^^f  ^ 
scheinen  daher  die  meisten  Mythen  yom  Thor  Übertrag 
worden.  #Dafs  in  den  Liedern  des  dritten  Zeitraun 
(§.  io3.  No.  IL  3.)   sein  Wesen  mit  dem  Sigfrids  yer 


311)  S.  obenTh.  L  S.  226. 
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nigt  wurde  9  lag  in  der  Verallgemeinerung  der  Helden* 
sag»,  die  mit  dem  Anfhoren  der  alten  Zeit  nothwepdig 
erfolgen  mufste.  Der  Gegensatz  zwischen  Dieterich  und 
Sigfrit  ist  derselbe  ^ie  zwischen  Thor  und  Ballder ;  Die- 
tecich  muffte  eigentlich  in  der  Ravennasohlacht  gegen 
nnd  mit  dem  Ermrich  (der  yJelleicht  der  Midgarz-orm 
der  Dieterichischen  Sage  ist)  fallen,  hier  hat  aber  die 
Geaobichte  nnd  die  christliche  Legende  eingewirkt  nnd 
laftt  ihn  vom  Teufel  holen.  £tzel  ist  grofsentheils  der 
Othin  der  Sage^  aber  als  Allvater  gefafst,  er  ist  derje- 
nige t  ider  nicht  untergeht,  also  der  Dens  in  statu  ab- 
scondito  9  der  die  Hitze  von  Mnspellzheim  gesendet  und 
daheif  auch  die  Nibelungen  verbrennt«  Die  eigene  Hilde 
QQd  Passivität  dieses  Charakters  läfst  sich  nur  ans  dieser 
AiSsidblfhi^rleiten,  dcnn>nach  der  geschichtlichen  Unterlage 
]tia£ite£tsei  als  ^te  ganz  anderes  Wesen  erscheinen.  Atli 
hit  daher  in  der  Edda  :ivieOthin  eine  Walhalla  und  ohne-^ 
dfetisiaddieSagenhönige  mit  ihren  zwölf  Helden  und  ihrem 
Hofe  juenschliefae  Othine  mit  den  zwölf  Äsen  in  Asgard. 
Dai  if ere  denäi  aocfa  im  Heldenbnch  die  tentsche  Götter- 
draihjetiky  die  witrübierallifaii  Volksglauben  gefunden  haben, 
hrfiränkkch- gallischen  Sagenkreise  heifsen  die  Götter- 
Wdeix  Had  (Othin),  Reinhölt  (Thor)  und  Bolant  (Ball- 
iet)j  'Selbst  in  .der  Sagender  Tafelrunde,  so  fern  sie 
dBrcU'-teutsehied  Einflur»  gebildet  worden,  könnte  man 
4iiiMDy6ihettim*ATthor,  Ga?wain  und  Tristan  vermuthen. 
KaC&riufii  ist  inidSeeen  fremden  Sagenkreisen  die  ursprüng- 
litheildeesebi^Lf  erwischet. 

'[ytvhyin  Bezug?  ÄmfA  die  ganze  Heldensage  maqhen  Sig- 
ff^  Dieterich  «vd  Ets^el  die  drei  Hauptpersonen  aus, 
ahnr  inHinsicht  anf  die  einzelnen  teutschen  Völkerschaf- 
ten, denen  die  Heldenlieder  angehören,  bildet  jede 
Hf^npiperson  wieder  den  Mittelpunkt  eines ,  so  zu  sagen 
TQlkerschßftlichen. Sagenkreises.  Der  sigfridische  ist 
fränkisch  I  oder  nach  der  Haimat  genannt^  wormaUch^ 
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die  beiden  andern  sind  gothlsoh ,  oder  etselbnrgitcli  Und 
bernisch  3^^).  Da  non  alle  Götter  liriegeriscb  sind,  so 
wäre  es  za  wnndern ,  wenn  sie  in  ihrer  menschlichen 
Darstellung  im  Heldenliede  nicht  ganz  als  Hämpfer  anf- 
traten.  Unter  den  zwölf  Helden  za  Worms  Ififst  sich 
nnn  Hagen  ohne  Schwierigkeit  für  den  Loki  erklären, 
im  Fiedeler  Yolcher  von  Alzey  blickt  noch  die  Idee  des 
Bragi  darch,  im  Eckewart  oder  Eckhart  ist  der  Him- 
melswä'chter  Heimdallnr  aufbewahrt.  Warum  er  bei 
Ankunft  der  Nibelungen  im  Hunenland  auf  der  Grenze 
schläft  und  sie  zum  Etzel  geleitet »  warum  er  in  der 
Tolktsage  dem  wilden  Heere  vorangeht,  erkiSrt  sich 
aus  der  Sage  Heimdallurs  Ton  selbst.  Denn  der  Schlaf 
ist  sowol  eine  verlorne  Erinnerung  an  die  Wachsamheit 
Heimdallurs  als  auch  liegt  darin  die  Nothwendigheit  des 
kommenden  Verderbens ,  das  er  mit  aller  Wachsamheit 
nicht  abwenden  kann.  Eckhart  ist  Gränzwächter  ^  wie 
Heimdallur,  er  geht  dem  wilden  Heere  voraoi  wie  die» 
ser  mit  seiner  Botschaft  dem  Einbruch  der  Riesen«  So 
ist  auch  der  Einsturz  der  feuerstromenden  BifrSst  in  den 
Nibelungen  zum  Schiffbruch  der  mit  BInt  gerStheten 
Donau  geworden.  Und ,  erlaube  man  die  Yermnthong, 
der  heimkehrende  Kapellan  könnte  vielleicht  der  zurück 
gekehrte  priesterliche  Njördr  sojn.  Giselher  scheint 
nach  seinem  kräftigen  Benehmen  gegen  Hagen  nach  der 
Idee  vom  Tjr  gebildet.  Günther  ist  ein  doppelter  Cha- 
rakter f  nach  den  nordischen  Sagen  scheint  er  für  den 
Othin,  und  Gernot  (Gutorm)  für  den  H5dr  zu  stehen. 
Es  wäre  zu  viel  verlangt  und  versucht,  in  jeder  v5I« 
kerschaftlichen  Heldensage  den  Asenhimmel  vollständig 
nachzuweisen.      Das  Wesen  Thors   vermifst   man    am 


318)  Um  den  sächsischen  nach  eben  diesen  Racksichten  be-ü 
trachten  zu  können^  enthält  das  einsige  Lied  von  dar 
Chaudrup  zw  wenig  Angaben« 


3Si 


aiebtefii  ienn  dieser  Sagenbreie  TeK.  ^ — "^-^ 

mit  dem  Ballder  oder  Sigfrit.      ünte^^  /  ^ 

sehen  Helden  erinnert  Rüdiger  an  den  \         '     ^V 
Hinsicht  seines  Kampfes  mit  Hagen)  an  ^jgV'     ^^  ' 

Der  Mord  des  anschuldigen  Ortllebs  ist         -^xj^' 
sage  das  GJeichstuch  zum  Sigfridsmorde.  ^     X     o. 

nischen  Rechen  ist  Wolfhart  seinem  grobe     ^  ,  \ 

und  in  Hinsicht  auf  sein  Yerhältnifs  zum  V^' 

WolfFenrir.    Vergleicht  man  nämlich  diest  v: 

kreise,  so  erscheinen  die  Nibelungen  als  die  ^  ^ 

Hünen  als  die  Riesen,  die  Wölfingen  als  das 
geschlecht  Loki*s ;  betrachtet  man  aber  jeden  S«. 
hreis  besonders  9  so  ist  der  wormsische  und  bernisi^ 
)eder  für  sich  ein  eigener  Asenhimmel,  der  etzelburgi«. 
sehe  aber  blos  ihr  nothwendiges  Zusammentreffen^  zur 
Nibelungen  Noth  oder  zum  Weltbrande.  Dafs  die  spa- 
tere Yerbildung^  der  Sage  auch  denselben  Heldenhreis 
um  den  Etzel  versammelt,,  ja  noch  eine  Menge  anderer 
geschichtlicher  und  erdichteter  Rechen  ihm  und  dem 
IKeterich  zugesellt  (vorzüglich  in  Dieterichs  Flucht  und 
der  Ravennaschlacht) ,  das  wird  mir  hoffentlich  Niemand 
einwenden.  Die  Amelungen  scheinen  nun  in  der  Sage 
als  die  Muspellzsobne  betrachtet  und  das  Uebrigbleiben 
Dieterichs  nach  der  Nibelungen  Noth  und  sein  gefeiertes 
Andenhen  acheinen  ihm  als  Sortur  zuzukommen.  Er  ist 
demnach  ein  anderer  in  der  Nibelungen  Noth  als  in  der 
Ravennaschlacht,  dort  Surtur,  hier  Thor,  Rerchtung 
und  Hiltebrant,  d,  h.  das  leuchtende  Wesen  ist  daher 
sein  Lehrmeister  und  ständiger  Regleiter.  In  der  ame« 
limgischen  Sage  ist  Thor  am  meisten  hervorgehoben, 
nSmIich,  wie  bemerkt,  durch  Dieterich  selbst»  Rall- 
ders  Scbid&sal  schwach  durch  Alpharts  Tod  erhalten, 
seine  Mörder  Witege  un4  Hejme  vertretten  die  Stelle 
Iiokfs  und  HSdrs,  so  wie  Sibeche  und  Ermrich  für  den 
Feurir.uud  Midgarz-orm  stehen,  l  Wurde  in  der  vi^TtOk* 
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die  bei  ^B^  Ballder  and  Tfaor  sir  £inein  Wesen « *  8ig> 
bernisc.'*^^'^^'!^)  so  geschah  dasselbe  in  der  bemiscbea 
wäre  fJfdieterich ,  Rother  und  Otnit,  and  die  Ideen 
DarsU  ^A^pf  ^^^  Liebe  sind  denn  die  Grandlagen  der 
^rgt^de  dee  Mittelaltera  geworden. 

nnr 

•        •  ■  ■   » 
im 


• 


I 


(; 


3Si 

III  III'  '■'^■■■■■'^'■■»■■■■MMMMWMBHBIi^BBBMMBMBiBBMWM— — — ^i"— *^  » ■iii«^>iMi 


.>■; 


^ 

t 


Viertes  Haupt%>tück. 
Celiischer    Völkerstamm; 

0  ' ' 


Erster    Abschnitt 


'■','■ 


Uehpcbleibsel   des  celtischen   Heidenthums^' 
/  in  Italien  und  Teutschland. 
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§.  I05.'    •  .  .:       "1 

■■  i'.'  .'-i. 

.    Geschichtlicher   Ueberblicli. 

«^  «■    '  i ■    ■ 

VV  ar  die  Erfortchang  der  heidnischen  Religion  ond 
Bildtmig  bei  den  vorigen  Stammen  muheToll , '  so  iidt  sio' 
es  lei  diefr  CelteHy.  die  ich  das  Räthsel  der  nordiscBefR^ 
Yorseit  neonett  möchte ,  noch  ipveit  mehr.  Sie  sind  iö" 
der  Geschichte  viel  langer  bekannt  als  die  Teotschen, 
hatten  ein  gebildeteres  Leben  als  diese  und  ihr  Stat  watr 
bereits  im  Untergänge  begrüben ,  als  die  Teatschen  im' 
SMen  and  die  Romer  im  Norden^  sa  handeln  anfiiagen. 
Dtear  AttffSsang  war  ein  langes  Leben  yoraus  gegangen^ 
bweita*  Herodot  bannte  die  Gelten  in  Teatschlandy  iitid 
wtilii  aie»  Avie  Manche  annehmen,  die  Hirantcf^er ' der 
alten  Zeit  sind ,  so  wufste  schon  Homer  von  ihnen»  Al- 
lerdings mufs  man  der  Ansbildang  des  Lebens- ^me  es 
Cfisar  bei  den  rornehmen  •ccitischen  Ständen  fand  ^  ^uv^tl 
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siemlichen  Zeitraaiii  der  Ent^vickelang  zogeatehen,  der 
aber  wie  die  älteste  Geschichte  aller  Volher  dunhel  ist. 
Für  meinen  Zwec)&  genügt  die  Bemcrltnng,  dafs  Ton' den 
Gelten  Italiens  und  Teatschlands  keine  Stammsage  übrig 
geblieben,  ich  sie  also  darnach  benrtbeilen  mufs»  vie 
sie  die  Römer  gcFanden. 

Zum  erstenmal    (so  weit  die  Erinnerung  der  Ge- 
schieht schreib  er  reicht)  traten  die  Gelten  handelnd  auf 
im  gallischen  Kriege  gegen  Rom  und  eroberten  diesen 
jugendlich,  kräftigen  Stat  (389  '«  ^-  ^^^*  365  n.R.  £.), 
der  neuttihalbhundert  Jahre    spater   als  ein  abgelebtes 
Weltreich  von  den  Teutschen  zerstört  ward.     So  lange 
widerstand  Rom  dem  Andrang  der  nordischen  Volker 
und  fiel ,  wie  die  Gelten ,  nachdem  ea  in  sich  selbst  auf- 
gelost war.     Auf  den  Trümmern  der  Romer  und  Gelten 
erhoben  'sich  die  Tetttschen  ,   ansgezeiiJhn^  durch*  ihre 
innige  Verschmelzung  mit  jenen  beiden  Yolh^rn ,  und  die 
lange  Lebensdauer  ihres  eigenen  ^  unvermischten  Stam- 
mes.    Gründe  genug  für  die  Aufmerksamkeit,   die  ich 
unsern  Vorfahren  auch  bei  Betrachtung  der  celtischen 
und  rümischen  Geschichten  schuldig  bin.     Die  gallische 
Volkerwanderung    ist    eine    Thatsache,    deren   Beweg- 
gründe noch  im  Dunkeln  liegen.     Die  Sage  erzält,  der 
Bönig  Ambigatus  bei  den  Biturigern  (jetzo  Bonrges ,  die 
Ufiuptstadt  im  Departement  des  Cher)  habe  einen  grofseil 
Theil  der  Gallier  wegen  Volksmenge  unter  der  Anfüh- 
rung seiner  Schwestersohne   Sigoyesus  und  BelloTeans 
nach  der  Donau  und  über  die  Alpen  geschickt.    Das  Heer 
des  Bellovesus  habe  dann  Oberitalien  erobert  ondRelfti 
gestürzt.     VolUsmenge  ist  gewönlich  dieUrsacke,  welcbe 
die  Bomer  bei  solchen  Zügen  (auch  bei  den  Gimbern  und 
Helvetiern)   vorbringen,    allein  die  Geschichte   aoleber. 
Bewegungen  zeigi  das  Unhaltbare  jenes  Grundes,  wie 
im  Verfolg  erhellen  soll.     Ueber  den  Zug  an  die  Donau 
wird  nichts  weiter  erwähnt,  dafs  er  seinen  Zweck  er- 
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wicht  ^'  ist  aus  den  Nachrichten  ^esXSaar  und  Täcitus 
so  «chliefsen.    Jener  nveifs  von  einer  glücklicheren  Yör- 
-Keit  der  Gallier ,  als  sie  die  Teutschen  noch  an  Tarpfer- 
heit  übertrafen,  und  Kolonien  in  die  Donangegendeii 
schichten,  aU  deren  «ärmliche  und  gesunkene  Nachhom- 
men  er  die  Volcae  Tectosages  nennt.     Tacitas  tritt  dem 
Cäsar  bei ,  erklärt  die  Helyetier  und  Boier  für  gallische 
Völker  und  -weifs,  dafs  die  Boier  ausBojohem  Terdräagt 
Ovaren  und  doch  das  Land  auch  bei  den  neuen  Bewohnern 
-den  alten  Namen  behalten  habe.     Es  ist  glaublich»   däfs 
an  dem  Celtenzuge  nach  Griechenland  (a6o  J.  r.  Chr.) 
die  Nachkommen  jener  gallischen  Einwanderer  Antheil 
gehabt.     Die  Ursachen  dieses  zweiten  Auftrettens  der 
Celten  in  der  europäischen  Geschichte  sind  aber  gleich* 
falls  unbekannt.     Zum  drittenmal  erschienen  sie  im  ciin- 
brischen  Kriege  («iS  bis  loi  t.  Chr.),  aber  unglückltuh 
gegen  Rom  bis  zum  Untergang.«  Ihr  Bimdesrolhy-die 
Teutonen  9  scheinen  dem  Namen  nach  Teutschcy  die  viel- 
leicht aus  ähnlichen  Ursachen  mit  ihnen  gegen  die  Rd* 
mer  zogen ,  wie  die  Alanen  mit  den  Hunnen  gegen  die 
.  Gothen  ^). 

Cäsar  machte  zuerst  die  RSmer  mit  den  Celten  ge« 
naqer  bekannt,  zerstörte  jedoch  zugleich  die  Yolksfrei« 
heit  und  den  Stat  derselben  anf  dem  festen  Lande.  Ein 
Soiinenhlick  vor  dem  Untergang.  Die  nähere  Erfor« 
schang  der  Ursachen  dieses  denkwürdigen  Ereignisses 
kann  zu  wichtigen  Ergebnissen  führen.  Zwei  Völker, 
die  Aeduer  und  Aryerner  stritten  sich  damals  um  die 
Herrschaft  Galliens,  die  Se^uaner  ergriffen  die  Parthei 
der  letzteren ,  und  kämpften  lang  ohne  Erfolg  mit  den 
Aeduern.      Endlich  bestachen  sie  den  teutschen  König 


1)  Livii  bist.  V.  c.  34.    Cäsar  de  B.  G.  VI.  24.    Tac.  Germ. 
2ß.    Niebuhr'8  Rom.  Geschichte  H.  S.  251 «.    J.  MQIler  * 
de  hello  Cimbrico,  Zürich  i7t2.  S.  12  ff. 
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ÄrioTist,  der  über  den  Rhein  gleng  nnd  die  Aedner  ttiid 
Seqaaner  zugleich  bezwang  und  drüchte.  .  Diese  hatten 
es  daraaf  eingelegt ,  den  gsnzen  Adel  der  Aedner  zu  Ter- 
nichten  (Cäsar  B.  G.  TL  12.),  weil  dieser  allein  die  An« 
spräche  anf  die  Herrschaft  machte ,  aber  der  Dmid«  Di* 
Titiach  entfloh  nach  Rom,  erflehte  und  heham  Hülfe» 
d.  h.  Unterdrüchang  seines  Volkes.  Die  eigene  Stellang 
der  Teatschen  bei  diesen  Händeln  klärt  nur  den  Zasam« 
n^e^.^ang  auf.  Der  grofse  Geist  Cäsars  ssb  ihne  VSlI&er- 
irandernng  yorans,  die  auch  Tacitas  pt^ephezeke ,  die 
Gewoaheit  der  Teutschen ,  •  über  den  Rhein  za  gehen, 
schien  ihm  äafserst  gefahrlich  und  schleunige  Maafsregeln 
dagegen  nöthig.  Auf  dem  linken  Ufer  des  Niederrheins 
hatten  bereits  lange  vor  Cäsar  die  Tentschen  schon  weit 
und  breit  festen  Fafs  gefafst ,  damals  aber  drangen  sie 
giegen  den  Oberrhein  und  die  Donau.  Cäsar  gestattete 
jefloch  heine  neuen  4<^&iedelungen  2).  Man  darf  alao 
annehmen,  dafs  die  teutsche  Völkerwaademng  bereits 
schon  ein  Jahrhundert  v.  Chr.  im  Gange  war  und  die 
Zuge  der  Gelten    damit  zusammen  hingen,    entweder. 


2)  Cäsar  B.  G.  I.  31.  Ich  theile  die  politischen  Ahnungen 
der  beiden  grofsen  Männer  wörtlich  mit.  Cäsar  1. 1.  c.33. 
Paulatim  autem  Germanos  consuescere  Wienum  trans^ 
ire ,  et  in  Galliam  tnagnam  eorum  multitudinem  venire^ 
popülo  Romano  pericidosum  videbat :  neque  siSi  homi^ 
nes  feros  ac  barbaros  temper aturos  existimabat ,  gutn^ 
cum  omnem  Galliam,  occupassent ,  ut  ante  Cimbri  Ikum 
'  iomque  fecissent ,  in  provinciam  exirent ,  atque  indt  in 
Italiam  contenderejit.  Tacit.  hist.  IV.  74.  über  den  ba- 
tavischen  Kriegt  pulsis  ^  quod  dii  prohibeant  ^  MjomaniSy 
quid  aliud  y  quam  bella  omnium  inter  se  gentium  ex» 
istent?  Octingentorum  annorum  fortuna  disciplinaque 
compages  haec  coaluitj  quae  convelli^  sine  exitio  con^ 
vellentiurn^  non  potest.  Daher  die  gegründete  Furcht 
Cäsars  und  der  Gallier  vor  den  Teutschen  ,  vergU  B.  G. 
I.  28.  IV.  8. 


^        555 

iaü  Bie  den  andringenden  Teotschen  ihre  Halmot  f  Hnm* 
ten,  oder  me  nnter  Sigoyesus  sie  durch  Yerstätkiang 
aas  dem  Matterlan^e  zu  behaupten  suchten.  Die  Teat* 
sehen  hatnen  vom  Norden,  alle  Zöge  der  Gallier,  auPser 
dem  eben  genannten  9  'wichendemAnfrfll  aus  und  wandten 
sieh  nach  Süden  und  Westen.  Der  grofse  Plan  des  Ae* 
doers  Dumnorix,  der  sich  an  die  Spitze  des  States  ge* 
stellt  nnd  das  Yolh  zum  Freunde  gemacht  hatte ,  suehte 
mit  Hülfe  der  auswandernden  Helyetier  die  herraohßn» 
den  Partheien  in  Gallien  zu  stürzen  und  sein  Vater- 
land in  Ein  Reich  zu  vereinigen  (das  einzige  Uittel  gegen 
romisJcho  and  teutsche  Unterdrückung)  ,  aber  er  schei» 
terte  an  der  Yerrätherei  des  Adels,  der  kein  Vaterland 
mehr  hatte,  und  an  dem  Priesterstolze  seines  Bruder»:« 
der  mit  Gewissenlosigkeit  endigte.  Rom  und  Gallien  fielen 
za  gleicher  Zeit  durch  eigene  Verworfenheit,  dnreb  ein 
aus  dem  Pfade  des  Rechts  nnd  der  Tugend  getretteneis; 
schuldvolles  Leben  der  yornehmen  Stände. 

Man  darf  also  die  Celtenzüge  nicht  als  Ansiedelun- 
gen oder  Colonicn  betrachten  ,  so  wenig  als  die-  teutsche 
Volkerwanderung ,  denn  sie  haben  ganz  den  Charakter 
dieser  letzten.  Dafs  sie  Cäsar  Colonien  nennt  (VI.  24.)^ 
ist  blos  ein  Urtheil  nach  den  damaligen  Ansichten  und 
berechtigte  keineswegs  den  Scböpilin ,  ein  ganzes  celti^ 
sches  Colonialwesen  in  Oberteutscbland  zu  etabliren,  um 
die  Ansprüche  der  Könige  von  Frankreich  auf  den  Hhein 
o«a«w.  zu  begründen  ^).     Uebcrhaupt  ist  dieser  unlautere 


3)  Man  wird  mein  Urtheil  über  Schöpfiin  nicht  ungerecht  fin- 
den, wenn  man  nur  vorläufig  im  §.  II.  deft  poifspectus 
der  Alsat.  illustr.  die  grundlose  und  eines  so  gelehrten 
Mannes  ganz  unwürdige  Beweisführung:  dafs  die  Queich 
von  jeher  die  Nordgränze  des  Elsasses  gewesen  ^  mit  der 
Scfarift  von  Q.  F.  v.  BJum ,  cntische  Untersuchung  der 
mitternächtlichen  Elaaaser  GsSbize ,  Fran^enlhal  «791*  8* 
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Zwecli  iet  Getchichtforsohoiig  TerSchtlieb  ond  die  Gleieh« 
ttellang  der  Colonien  nnd  der^  alten  nordischen  YSlber« 
8uge  ein  Hifsgriff,  den  man  nnr  der  Befangenheit  9  weil 
sie  nie  über  sich  selbst  hinaus  gehommen,  Terzeihen 
kann.  Wir  wissen  Tom  Cäsar,  dafs  vor  seiner  Anhanft 
alles  Land  nordSstlicb  der  Seine  und  Marne  den  Belgiern 
gebSrte,  diese  selbst  grofsentbeils  teatscher  Abhnnft 
waren-  und  yiele  Yolher  derselben  Germanen  genannt 
wurden.  •  Eben  so  war  ea  seiner  Zeit  das  ganze  rechte 
Ufer  des  Oberrheins  nnd  das  Donangebiet  im  Besitze 
der  Teutschen  und  in  der  Yolberwanderung  ham  das 
linke  dasu^  Diese  Thatsache ,  die  frühe  Eroberung  cel- 
tischer  Lander  durch  die  Tebtschen,  wird  nicht  ohne 
grofsen  Einflufs  auf  die  Glanbensgeschichte  gewesen 
nejn.  Darüber  hat  die  brittische  Sage  noch  manche  Nach« 
rieht  aufbewahrt,  so  wie  über  das  Yerhaltnifs  der  Aeduer 
aam  ganzen  celtischen  Stamme. 

(!•    106. 

Heilige  Oerter   und   DenhmSIer. 

Mailand  wurde  Ton  den  Galliern  in  Italien  als  die 
Hauptstadt  ihres  Landes  erbaut,  worin  also  auch  der 
Sitz  des  Gottesdienstes  und  der  Druidenscbaft  gewesen 
seyn  wird.  Das  Andenken  der  andern  heiligen  Oerter 
ist  yerloren.  In  Teutschland  gibt  es  desto  mehr  Spuren 
und  Ueberreste,  wovon  zum  Theil  oben  (S.  i63.)  gere« 
det.  Drei  heilige  Berge  in  den  Yogesen  sind  zuerst  an- 
zuführen 9  der  Belch  im  Oberelsafs  bei  Murbach,  ans« 
gezeichnet  durch  die  Sage  der.  Anwohner ,  dafs  man  im 
hohen  Sommer  auf  seinem  Gipfel  Abend-  und  Morgen- 


vergleicben  will ,  womit  auch  die  Geographie  des  Speier- 
gaues von  A.  Lamey  in  den  actis  acad.  Theodoro-Palat« 
Tora.  III.  p.  254.  Qbereinstimmt. 
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dSmmemng  zugleich  Bieht.  Auf  ihm  liegt  am  Abhang 
eines  steilen  Felsens  (dem  BeIohenbopfe)'ein  merkwürdi- 
ger See  Ton  aufsprordentlicher  Tiefe.  Ein  anderer  Beleb 
liegt. hei  Giromagnjr  auf  der  Strafse  vom  Elsafs  nach 
Lothringen ,  ifveniger  durch  seine  Höhe ,,  als  seine  Metall- 
gruben und  seine  Quelle  und  Felsblöche  auf  der  Spitze 
hemerhensif  erth.  Der  dritte  Beleben  liegt  im  Breisgan 
sivischen  Sulzburg  und  Schonau  und  bildet  mit  dem  Felt- 
berg  und  dem  Blauen  die  drei  höchsten  Spitzen  des  sud- 
lichen Schwarzwaldes.  Diese  Belebe  waren  dem  Dienste 
des  Gottes  Bei  oder  Belen  geweibt ,  woyon  unten  noch 
mehrere  Beispiele  yorbommen.  Der  zweite  und  wichtig- 
ste heilige  Berg  im  Elsafs  ist  S.  Odilien  bei  Ebenheim, 
es  sind  drei  Berge  neben  einander ,  worauf  die  Klöster 
Ünter-Munster ,  Hohenbnrg  (S.  Odilien)  und  Alanesberg 
erbauet  wurden.  Der  dritte  ist  die  Donnen  (Donon) 
nordwestlich  vom  Odilienberge.  Sie  hat  Erzgruben ,  be- 
deutende Monumente  und  wird  für  die  höchste  Spitze  der 
untern  Vogesen  gehalten  ^.  .    ' 

Einzelne  Denhmäler  sind  im  Elsafs  sehr  zalreich* 
die  gröfste  Menge  jedoch  in  der  Umgegend  des  Odilien- 
herges  und  in  der  Grayschaft  Dagsburg.  Celtisch  waren 
die  drei  Obelisken  oder  Steinpfeiler  zwischen  Eberswei- 
ler nicht  weit  vom  Ursprung  der  Saar^  woyon  zu  Schöpf- 
lins  Zeit  noch  einer  stand  9  seiner  Gestalt  wegen  die 
Runhel  geheifsen ,  ai  Fufs  hoch,  unten  5,  in  der  Mitte 
4  Fufs  breit.  Zwen  andere  Steinpfeiler  bat  Schweig« 
hanfser  entdeckt  nah  am  Wege  yon  Lützelstein  (petite- 
pierre)  nach  Bitsch,  der  eiire  9,  der. andere  12  Schph 
hoeh.  Zerstreut  auf  den  Bergen  finden  sich  yiele  Stein- 
hanf en,  die  allerdings  manchmal  das  Werk  der  Natur 


4)  Sohöpflin  Als.  illustr.  I.  S.  6.  7.  2^.  84.    Dictionnaire  g^o* 
4  graphiqne  de  TAlsace ,  Strasburg  1787.  4.  Tome  I.  s.  v» 
Balon« 

V.  2»  aa 
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seyn  bSnnen ,  aber  auch  oft  «orstorte  celtisclie  Denk« 
xnäler  sind  und  eine  genauere  XJntersucbung  rerdienen. 
Längs  den  Togesen  herab  9  von  Colmar  bis  gegen  Wa« 
aenburg,  also  bis  an  die  Nordgranze  des  alten  EisasseSj 
zeigen  sich  Spuren  mortelloser  Mauern  9  welche  dem 
Anschein  nach  einzelne  feste  Plätze  gebildet  haben  und 
deren  Bauart  zu  roh  ist,  um  für  römisch  gehalten  zu 
iiverden«  Sie  dienten  wahrscheinlich  zur  Gränzbefesti- 
gung^  um  das  Vordringen  der  deutschen  zu  hindern. 
Einige  dieser  Mauern  möchte  Schweighäüfser  auch  für 
druidische  heilige  Oerter  halten ,  welche  Meinung  da- 
durch sehr  unterstützt  wird ,  dafs  der  Odilienberg  und 
Dagsburg  in  der  Mitte  dieser  Granzlinien  liegen  und 
durch  ihre  Denhmäler  wie  durch  ihre  Trümmer  eine 
firühe  Wichtigkeit  beweisen.  Im  Mutzig  -  und  Haselthale 
trifft  man  runde  und  halbrunde  Mauern  ohne  Mürtc^l  an, 
eben  so  auf  dem  Katzenberg  zwischen  beiden  Thälern. 
Auf  dem  Gipfel  des  Berges  Donon  in  derselben  Gegend 
gibt  es  Basreliefe  ,  die  nicht  romisch  sind,  und  nicht  weit 
davon  Trümmer  von  Tempeln  und  alten  Ii^i Schriften,  die 
hinlänglich  die  Heiliglteit  des  Ortes  beweisen.  Im  Breusch- 
thale  sind  die  Berge  Purpurhopf  und  Heidenkopf  mit 
drei  •  und  einfacher  Einfassung  umgeben ,  und  die  Schlos- 
ser Von  Guirbaden  ,  Rathsamhausen  und  Lützelbnrg 
scheinen  an  die  Stelle  älterer  festen  Plätze  gebauet  wor- 
den. Am  bedeutendsten  ist  aber  die  Heidenmauer  auf 
dem  Odilienberge ,  beschrieben  von  Schweighäüfser  und 
Schüpflin ,  dessen  Grundrifs  aber  fehlerhaft  ist.  Sie  hat 
beinah  anderthalb  Stunden  im  Umfang  und  nimmt  die 
ganze  Fläche  des  Berges  ein.  Die  Zwischenmauern  rer- 
rathen,  dafs  der  innere  Raum  in  drei  Theile  getrennt 
war ,  im  südlichen  liegt  auf  der  steilsten  Hohe  S.  Odilien 
Kloster,  welches  auch  so  ziemlich  den  Mittelpunkt  der 
ganzen  Befestigung  bildet  Die  Bauart  ist  jener  der  so« 
genannten  Cyclopenmauerii  sehr  ähnlich,  die  Dicke  be- 
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triigt:^>^  8  Solmk,  clie  Hohe6— *  ii  Fufs,  die  Stein- 
sohicliten  sind  aiemlich  gUiohformig,  die  einzelnen  Steine 
nicht  selten  6  Schuh  lang ,  3  breit  und  a  dick  und  werden 
aii£  ihr^r  Oberfläche  daroh  eichene  Hlamniern  zusammen 
gehalten.  Dafs  diese  Mauern  weder  romisch  noch  teutsch 
lind ,  bedarf  heines  Beweises ,  dafs  sie  von  den  Gelten 
erbaut  worden  «  ist  aus,  dem  Vorkommen  ähnlicher  Denk- 
maler im  inperen  Gallien  mehr  als  wahrscheinlich  ^). 
..  Die  zal  reichen  Grabhügel  im  Elsafs  haben  dieselbe 
Gestalt  wie  die  hessischen ,  und  es  ist  eben  so  unausge- 
macht, welche  davon  den  Gelten  und  welche  den  Teut- 
sdien.  gehören.  Man  findet  sie  bei  Markolsheim  und 
Sundhausen ,  bei  Drusenheim,  in  grofser  Menge  bei  Bru- 
mat»  Selz,  weniger  bei  Käskastei  ,*  Truchtersheim,  Der- 
lisheim ,  und  anderwärts.  Sie  enthalten  gewonlich  Urnen 
mit  Hnochen  und  Asche  und  sind  noch  nicht  mit  gehöri- 
ger Genauigkeit  untersucht  worden.  Alle  dieSe  schrift* 
und  bildiosen  Denkmäler  sind  älter  als  die  romische  Er- 
oberung ,  auf  alle  späteren  hat  römische  Sprache  ,  Schrift 
und  Bildnerei  sehr  grofsen  Einflufs  gehabt ,  so  dafs  wir 
auf  diesen  steinernen  Urkunden  die  celtische  Religion 
immer  vermischt  mit  der  romischen  antreffen ,  was  eines« 
theils  eine  schnelle  Anschmiegung  des  gallischen  Volkes 
an  die  Romer  voraussetzt,  andern  theils  die  Verschmel- 
jBiiDgspolitik  der  Römer,  die  gew5nlich  di^  fremden  Gott« 
heiten  in  ihren  Glauben  aufnahmen ,  hinlänglich  beweist. 
Diese  Verhältnisse  führen  zu  folgenden  Grundsätzen» 
wornach  die  hieher  gehörigen  Denkmäler  mit  Schrift  und 
Bild  benrtheilt  werden  müssen. 

i)  Keine  einzige  Steinschrift  der  Römerzeit  in  jenen 

ttSndiern  ist  teutsch ,  weder  der  Sprache  noch  den  Per- 

•  -  . 

S)  Schöpflin  S.  530.  532  ff.     Scbweigbäufber  (fils)  notice  sur 
les  recherches  relatives  aux  antiquit^s  du  ddpartement  du 
;  *  •  bas.  Rhin^  1822.  S.  10  ~  17. 
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sonennaeh«  SoIebelTenbiiialer  widerstritten  gradeisa  dem 
teatscben  Heidentbum  and  auf  boinem  eineigen  b'oiitmt 
ein  teutscber  Namen  vor.  '  -    >' 

2)  Dagegen  trifft  man  in  jenen  Inschriften  Viele  Na- 
men an,  die  ganz  wie  die  galliscben  ijfn  Cäsar ' gebildet 
und  besonders  an  de'r  häafigen  Endang.  .rix  benntlicb 
sind.  Gallier  liefsen  also  Steine'  mit  rSmiseber  Scbrift 
und  Sprache  setzen ,  woraas  folgt ,  dafs  [sie  zu  den  B5- 
merzeiten  noch  nicht  ganz  ans  den  Rhein  •  and  Donau» 
ländern  verdrängt  waren.       r     >  '    ••       /:;.•» 

3)  Abweichungen  von  der  romischen  Schrift' in^in« 
zelnen  Bachstaben  und  Wörtern  müssen  yorzuglicb  bei 
solchen  Steinen ,  die  gallische  Namen  tragen  9  auch  aus 
dem  Einflafs  and  der  Einmischung  der  gallischen  Bchrift 
erklärt  werden.  Dasselbe  ist  der  Fall  mit  NaineA  und 
Wörtern,  die  dem  blassischen.Alterthom  fremd  sind,  sie 
hönnen  nur  aus  der  gallischen  Sprache  erläuter^  werden, 
und  alle  bisherigen  Yersache,  sie  aus  dem  Hebräischen, 
Griechischen  und  Lateinischen  zu  erklären ,  yorfehlen 
ihren  Zweck,  und  sind  völlig  grundlos.  Eben  so  können 
auffallende  Bildnereien ,  die  man  zuweilen  auf  diesen 
Denkmälern  antrifft,  nur  in  der  gallischen  Religion  ihren 
Grund  haben. 

4)  Die  celtischen  Gotlheiten  Wurden  mir  in  die  Elana- 
religion  der  Römer , aufgenommen  ,  niqbt  in  dio  des  8ta<» 
tes,  und  die  hauptsächlichen  Götter  kommen  fast  nie- 
mals auf  4en  Steinen  mit  ihren  eigenthümlichQq  ,  $onderjK. 
immer  mit  den  römischen  Namen  vor.  Jene  Wesen«  für 
die  es  im  römischen  Glauben  wahrscheinlich  keine  Ge* 
genstucke  gab  9  behielten  auf  den  Inschriften  ihre,  celti- 
schen Name& ,  die  aber  Parallelen  hatten ,  kamen  mit  bei« 
derlei  Benennungen  zugleich  auf  die  Steine. 

5)  Die  Erklärung  der  Namen  und  Buchstaben  aus 
der  gallischen  Sprache  hat  ihre  grofsen  Schwierigbeiten^ 
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die  abe£  niebt  unbesiegbar  sind;  Denn  die  gröfsere.  An» 
eal  dev  echriftiicben  Denkmäler  vorde  im  belgischen 
Gallien  gefanden  9  dessen  Sprache  nicht  ganz  aosgestor« 
ben^  spndern  in  den  beiden  Mundarten  von  Wales  und 
Bretafpie  noch  Sbrig  ist  (Tb.  I.  8.  i5.).  Vergleicht  man 
damit  die  celtischen  Wörter  in  der  alten  und  neuen  nord- 
fransosischen  Sprache  9  um  die  Gesetze  der  Buchstaben- 
wecbsliing  zu  ergründen ,  so  wird  die  Erklärung  jener 
Denkmäler  aus  der  celtischen  Sprache  weder  unmöglich 
noch  unerspriefslicb  seyn«  Denselben  Einflufs  des  La- 
teins auf  die  walisische  und  bretagnische  Mundart  mufs 
man  auch  für  die  belgische  anerkennen. 

6)  Gottheiten,  die  bei  den  Romern  eben  nicht  vor' 
zuglich  verehrt  wurden,  wenn  sie  häufig  auf  romisch« 
gallischen  Denkmälern  Torkommen ,  geboren  in  der  Re- 
gel der  celtischen  Religion  an  9  wenn  sie  auch  romische 
Namen  tragen ;  um  so  mehr ,  wenn  die  Inschriften  solche 
Gottheiten  betreffen ,  die  als  gallisch  aus  den  alten  Schrift- 
stelleni  bekannt  sind.  Dagegen  müssen  Srtliche  GotU 
betten  aus  der  Einmischung  der  rüroischen  Genienlehre 
erklärt  und  ihr  celtischer  Ursprung  bezweifelt  werden, 
z.  B.  die  Diana  Abnobae  und  Arduinnae ,  der  deus  Bor- 
Ton  zu  Bourbon  (Gruter  inscript.  p.  iio.) ,  der  Vosegus, 
Tisucius  ( Weschnitz  bei  Weinheim)  u.  s.  w.  Da- der 
Iranische  Glauben  zuerst  in  die  Privatreligion  der  romi- 
acbeo'  Soldaten  aufgenommen  wurde ,  so  kann  die  ver« 
aobiedbne  OerVlichkeit  derselben  Gotter  die  Erklärung 
liiobt  aufheben.  Dem  Lande,  welches  die  gröfsere  An- 
iZaL  derselben  gottlichen  Wesen  auf  den  Steinen  aufweist, 

mufs  auch  die  Ursprünglichkeit  ihrer  Verehrung  zuge- 
standen werden.  Es  können  also  gallische  Gotternamen 
auf  Denkmälern  zu  Rom  vorkommen ,  britannische  in 
Schwaben ,  ohne  dafs  die  Gottheiten  darum  römisch 
oder  schwäbisch  sind. 

7)  Der  Umstand,  dafs  8chöp(llnimEV&^^^  Yfövxx^V^^ 


schrife  alter  ab  Trajan,  jCnger  als  Jalian  gefunden^  h$t 
auf  die  Bestimmang  der  Zeiträame  der  gallischen  Reli« 
gion  keinen  Einflufs,  und'  ohnehin  ist  die  Aensserang 
nnr  von  solchen  Denbmälern  bq  verstehen ,  die  Kriterien 
der  Altersbestimmung  enthalten.  Allerdings  werden  die 
Epochen  der  gallischen  Religion  auch  nach  Denhmfilern 
eingetbeilt ,  nicht  aber  mit  einzelnen  Jahren  abgeschiiit* 
ten.  Ich  unterscheide  fünf  Zeiträume  der  gallisehen 
Religion  :  a)  rein-celtischer  Glaahen ;  wann  er  in  Bel- 
gien, Schwaben  und  Italien  untergegangen,  läfst  sich 
nicht  angeben ,  im  Elsafs  scheint  er ,  nach  den  Trümmern 
des  Odilienberges  zu  schliefsen,  bis  etwa  80  Jahre  'Tor 
Chr.  gedauert  zu  haben,  b)  Belgischer  (gallisch^teut- 
scher)  Glauben ,  sein  Anfang  unbekannt  9  seine  Oaner 
erstreckte  ]  sich  bis  auf  Cäsars  Eroberung,  o)  Bel- 
gisch-römischer Glauben  bis  auf  den  Kaiser  Coostan» 
tin.  Dieser  Zeitraum  hat  zwo  wichtige  Epochen :  a)  Yen» 
bot  des  Augustus  für  die  romischen  Bürger,  an  der 
Druidenreligion  Theil  zu  nehmen ,  yeranlafst  durch  po* 
litische  Rücksichten ;  §)  Unterdrückung  der  Druiden 
durch  Claudius  (43  J«  n.  Chr.),,  der  Menschenopfer  we- 
gen. Die  meisten  Denkmäler  mit  Schrift  und  Bild  gehS- 
ren  in  diesen  Zeitraum,  d)  Durch  die  Verbreitung  des 
Christenthums  kam  die  vierte  Mischung  in  diesen  Glauben, 
nämlich  die  christliche,  weniger  durch  Denkmäler  als 
durch  Aberglauben ,  Sitten  und  Gebräuche  des  Volkes 
erkenn4;lich.  e)  Die  fünfte  Mischung  ksA  durch  die  V51- 
kerwanderung ,  sie  ist  rein  geistig  und  ihre  Ueberbleib- 
sei  sind  die  gallisch  -  teutschen  Heldenlieder  im  Sagen- 
kreise Karls  des  Grofsen  und  seiner  Pars.  Manches  in 
den  Märchen ,  Sagen  und  Sitten  des  franzosischen  Vol- 
kes rührt  ebenfalls  aus  diesem  Zeitraum  her.  Es  hat 
mithin  die  celtische  Religion  in  den  Landern ,  worin  sich 
teutsche  Völker  schon  vor  der  grofsen  VTanderung  nie- 
dergelassen ,   die  meisten  Veränderungen  erfahren ,  die 
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auch  ta^ieder  ihre  Riicbwirknngen  auf  die  Teutschen  ge- 
labt«  wie  im  Verfolg  za  erörtern  ist. 

$.    107. 
Gottheiten. 

Der  jBfllgemein  galliscbe  Gott  Mercarius  hatte  aaeh 
im  El^fs  die  grofate  Yerehrung,  da  nach  Schöpflins  und 
Schweighanfsers  Zeugnifs  nicht  nur  die  meisten  Denk- 
mäler seinen  Namen  enthalten ,  sondern  auch  sehr  fremd« 
artige  Abbildungen  desselben  noch  übrig  sind.  Mittel- 
elsafs)  der  Odilienberg,  Dagsborg  und  der  Donon,  die 
'wir  als  die  Hauptsitze  des  Glaubens  in  jenem  Lande 
kennen  lernten  ,  liefert  auch  die  meisten  und  auffallend- 
sten Mercuriusbilder.  Ich  übergehe  die  gewonlichen  mit 
römischer  Schrift  und  Bildnerei»  sie  sind  nur  fernere 
Beweise  der  Aufnahme  in  die  Hausreligion,  aber  die 
Trümmer  auf  dem  Donon  sind  Ueberbleibsel  des  galli- 
schen Volhsglaubens.  Yierzehn  Bilder  waren  zu  Anfang 
des  Torigen  Jahrhunderts  noch  vorhanden  9  wovon  Schopf- 
lin  die  auffallendsten  abzeichnen  liefs  ^  sämmtlich  Mer- 
care,  wie  an  dem  Schlangenstab  ersichtlich,  abe^  höchst 
sonderbar  gestaltet.  Alle  sind ,.  wie  es  scheint ,  geschlecht- 
los, mit  einem  Gürtel  um  die  Lenden,  in  welchen  grad 
an  der  Stelle  der  Zeugungstheile  einer  oder  zwen  in  ein* 
ander  hängende  Rii^ge  eingefügt  sind.  Zwei  Bilder  haben 
lYeiberbrüste ,  ein  anderes  gescheitelte  und  zu  beiden 
Seilen  grad  herab  hängende  Haare.  Alle  Gestalten  sind 
unbekleidet ,  nur  auf  einem  Steine  steht  der  Namen  deus 
Hercorius,  aber  sehr  undeutlich,  daher  Schöpflin  die 
"weiteren  Buchstaben  j^*  R  I  wol  zu  gewagt  für  die  ge- 
wSnKcbe  Formel  lubens  merito  erklärt.  Yermuthun- 
gen,  die  doch  zu  nichts  führen,  will  ich  nicht  wieder- 
holen ^  ich  selbst  weifs  keine  und  folgere  nur  daraus  zwo 
Thatsachen»      Zuvörderst ,    dafs  die  gallische  Gottheit 


\ 
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welche  die  R8mer  Hercorllis  nannten ,  nur  telil*  oneigmt* 
lieh  diesen  Namen  trog,  indem  das  Wesen,  die  Attribute 
und,  hiernach  zu  schliefsen,  auch  die  Sagen  des  galli- 
Sichen  Gottes  weder  mit  dein  Mercar  des  Yolksglänb^ns 
noch  mit  jenem  der  Mysterien  übereinstimmen ;  sweitena 
^afs  man  aus  dem  hä'afigen  Dienste  und  der  sonderbaren 
Bildnerei  des  Mercurius  das  ehemalige  Dasejn  eigentbSm» 
licher  nnd  tiefer  Lehren  bei  den  Galliern  anerkennen 
mufs  ^.  Dazu  füge  ich  die  dritte  Thatsache ,  dafs  Her- 
cnr  wie  Belcn  auf  den  Bergen  Terehrt  worden,  was  nicht 
iinr  die  Steine  auf  dem  Donon  y  sondern  auch  das  grofse 
Hercuriusbild  auf  dem  Stanfenberge  zwischen  Gernsbacb 
nnd  Baden  und  der  Umstand ,  dafs  man  die  rSmischen 
Steine  in  der  Ebene  bei  den  alten  Wohnplatzen  antrifft, 
Termuthen  lassen.  Der  gallische  Namen  des  Gottes  kommt 
auf  keinem  Denkmale  vor )  die  Ursache  kann  ich  nicht 
errathen. 

'  Drei  andere  Gestalten ,  woran  aber  die  fiSpfe  fehlen, 
mit  langen  faltenreichen  Kleidern  nnd  Attributen ,  wo» 
Ton  nur  das  Schwert  kenntlich  ist,  wurden  von  Hont« 
faucon  für  Druiden,  von  Schopflin  für  gallische  Ritter 
erklärt.  Ich  kann  nichts  darüber  sagen ,  als  dafs  es 
Gallier  sind.  Auf  einer  andern  Steintafel  ist  ein  bellen- 
der Hund  gegen  ein  Schwein  abgebildet  9  unter  jenem 
steht  Belliccus,  unter  diesem  Surbur.  Mir  unverständ- 
lich ,  aber  wenn  ich  aus  dem  walisischen  Alterthum  Ge- 
danken entlehnen  darf,  erklärlich.  Priester  (Druiden) 
wurden  in  religiösen  Sagen  unter  dem  Bilde  der  Hnnde 
yerstanden,  das  Schwein  bezeichnete  fremde  Religionen, 
der  Streit  des  Hundes  gegen  dasselbe  den  Streit  oder  die 


6)  Da  die  Bilder  alle  mit  dem]  Schlangenstabe  bezeichnet  sind 
und  im  Uebrigen  so  sehr  von  einander^bweichen ,  so  sollte 
dies  vielleicht  die  verschiedenen  Eigenschaften  und  Wesen^ 
heiten  des  Gottes  andeuten. 
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der  Priester  gegen  Einmiftchnng  fremder 
Lehren,  Welche  Vermuthnng  vielleicht  grad  durch  die 
^enthumliche  Bildnerei  jener  Denkmäler  nnterstütet 
ivird.  Es  war  naturlich  ,  dafs  das  anterjochte  Volk  leich- ' 
ter  die  dem  ansseren  Sinne  so  sehr  behagliche  Religion 
der  rSmischen  Eroberer  annahm ,  jon,  der  Drnidenschaft 
war  dies  nicht  zu  erwarten ,  ein  Widerstreben  derselben 
lag  nothwcndig  ih  ihrem  hierarchischen  Systeme.  Viel- 
leicht haben  die  Denksteine  auf  dem  Donon  nicht  einmal 
unter  sich  gleiches  Alter  7). 

Die  andere  Gottheit ,  der  ich  eine  grSfsere  Yereh- 
ning  zuschreibe,  ist  der  Belen,  von  dem  aber  keine 
eipzige  Iitschrift  am  Rheine  vorkommt.  Dagegen  fanden 
sich  zu  Venedig ,  Aqoileja  und  auf  der  Insel  Grado  Denk- 
mäler mit  seinem  N^men  Bilienus  und  Bolen.  In  Teutsch« 
land,  zu  Strasburg  und  hie  und  da  in  den  Donangegen- 
den  ist  er  häufiger  als  Apollo  Grannus  bekannt.  Dieser 
Beinamen  ist  aus  der  walisisch -celtischen  Religion  er- 
Uärlich.  Darin  he'fftt  das  höchste  Wesen,  als  Sonnen- 
gott gefafst,  Grannawr  oder  Granwyn,  schonhaarig 
(nordisch  harfagr),  oder  nach  Toland,  der  das  irische 
Greannach  anführt,  langhaarig.  Auf  einem  Steine  zu' 
Wiesbaden  hat  Apollo  den  celtischen  Beinamen  Tui« 
tiorix  s). 


T)  Schöpein  a.  a.  O.  S.  435  —  460.  mit  den  Kupfertaf.  I  —  V. 
Schweif^bSiuser  S.  20.  Ce  y  qui  rappelle  plus  positivement 
la  popidation  celtique  ( im  Elsafs  ) ,  c*  ^/  la  friquence 
de  bas  reliefs  et  dautres  monufnens  du  dieu  Mercure, 
principale  divinitä  des  GaiUois ,  qui  ne  Jouissait  point 
dune  v^n^ration  aussi  gründe  chez  les  Romains.  — 
MontfauGon  Tantiquit^  expliqude ,  Suppl.  I.  p.24i.  Meine 
Abhandlung  Über  die  Sage  vom  Tristan  S.  10.  17. 

S)  Auf  dem  Strasburger  Steine  steht  noch  der  Beinamen  Mo*« 
gouno  9  der  auch  in  Britai^nien  vorkommt.«    Dv<*v^%  \£Ci^ 


Als  die  dritte  Gottheit  mit  aatgezeidmetein  Dienste 
erscbeiat  Nehalennia  in  Belgien.  Unter  4am  ei|»£i^ehea 
Namen  Nehea  wnrde  sie  am  Nieder rheine  Yei^e^Mctf  auf 
Weicheren  aber  als  Nehalennia.  Dort  a^tdechte  man 
an  der  Küste  im  Jahr  1647*  sechaehn  Altare  mit  ihrem 
Bild  and  Namen.  Ihre  Darstellang  ist  ziemlich  gleich« 
fSrmig ,  entweder  sitsend  mit  einem  Horbohen  voll  Obst 
anf  dem  Schoofse  oder  anf  der  einen  Seit6  und  einem 
Hand  auf  der  andern  ,  der  aber  anf  einigen  Bildern 
fehlt;  oder  stehend,  wo  sie  gewonlich  kein  Obst 9  aber 
den  Hand  bei  sich  hat«  Ihre  Haare  straff  and  geschei- 
telt^ ein  langes  Unter,-  und  Oberhleid,  dies  ist  ein  Man-« 
tel  ohne  Aermel  und  Armlocher  (Toga)  mit  eih^m  über 
Schultern  und  Brust  herabhängenden  Kragen ,  der  vorn 
durch  einen  Knopf  verbunden  ist.  Im  Stehen  sind  die 
Arme  und  Hände  unter  dem  Mantel  verborgen.  Als 
Verzierungen  kommen  auf  ihren  Altären  Reben  und 
Trauben,  Yordertheil  eines  Schiffes ,  Genien  und  fremde 
Pflanzen  vor,  die  ihr  beigesellten  Gotter  sind  Neptun 
und  Hercules  9  und  auf  einem  Altare  ist  ein  Kaufmann 
und  eine  Frau,  die  ein  Mädchen  der  Gottin  zuführt,  auf 
einem  andern  ein  Mann  in  teutscher  Kleidung  9  der  einen 
Basen  ,  odei*  was  es  ist>  am  Stocke  trägt.  Die  Namen 
auf  den  Inschriften  sind  meist  heine  rein-romischen» 
einmal  hommt  als  Grund  vor:  ob  merces  recte  conser- 
vatas,  welcher  Stein  auch  von  einem  Negotiator  gesetzt 
wurde.  Aus  all  dem  ist  so  viel  hlar,  dafs  Neha-lennia 
heine  romische  sondern  belgische  Gottheit  und  von  den 
Kaufleuten  als  die  Beschützerin  und  Segnerin  des  See- 
handels verehrt  war.  Das  Uebrige  ist  mir  nicht  erklär- 
lich, aber  der  Fundort  Weicheren,  den  ich  obeh  (S.69.) 


tbologie  of  the  Druids  S.  352.  50S.  Toland's  hlstory  of 
the  Druids,  ed.  Huddieston,  S.  125.  Reinesii  ioscriptt. 
p.  98.  lOfl.   Acta  acad.  Tbeod«  pal.  bist.  Tom.  VI.  p.  47. 
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alt  einen  fritkcben  Heidensits  erwShnte  |  fuhrt  «ar  Yer-» 
mothangy  ob  nicht  Seeland  überhaupt  oder  jene  Intel 
besonders  der  eigentliche  Sitz  des  belgischen  Heiden« 
thoms  gewesen ,  denn  die  Hauptniederlassungen  der  Drui« 
den  waren  meistentheils  auf  Inseln  ^. 

Hit  dem  Namen  der  Nehalennia  hängen  einige  andere 
GSttinnen  zusammen  ^  deren  Denhsteine  am  Niederrheine 
gefunden  worden,  nämlich  die  Matronae  Ruma*nehae  zu 
Jülich  <  die  Matronae  Vacalli-nehae  in  der  Eifel  bei  Wa^ 
chelendorf  ausgegraben ,  daher  für  Ortsgottheiten  geh>^l» 
ten.  Auf  dem  Steine  sind  drei  Gottheiten  abgebildet 
mit  Früchten  im  Schoofse,  darunter  ein  Opfer,  das  wie 
es  scheint  eine  Familie  (Mann ,  Frau  und  Knabe)  bringt. 
Hieher  geboren  vielleicht  auch  die  Matronae  Hama*Tehae 
nu  Altdorf  bei  Jülich  ,  wovon  die  eine  auf  dem  Halbmond 
stehL  Mit  den  Matronis  Rummehis  (wol  denselben  mit 
den  Rnma-nehis)  werden  auf  einer  Inschrift  die  Maviati» 
nehae  verbunden.  Ueberhaupt  kommen  im  Herzogthum 
Jülich  die  meisten  Votivsteine  dieser  Art  vor,  zwischen 
RSdingen  und  der  Hölle  wurden  1785.  mehrere  Altära 
mit  den  Inschriften  Matronis  Gesatenis ,  Etraienis  ^  Ga« 
vadiabus ,  Yatviabus  in  einem  SandhSgel  entdeckt.  Mit 
beiden  letzten  scheinen  die  Matronae  Gabiae  und  Vatui- 
mae  gleichbedeutend.  Da  jene  auch  Junones  Gabiae 
heifsen«  so  geboren  diese  Wesen  in  die  Lehre  von  den 
weiblichen  Genien  9  die  zufolge  dieser  mancherlei  Namen 
in  Belgien  sehr  ausgebildet  war.  Ich  nehme  an,  dafs 
jede  dieser  Arten  dreifach  gedacht  war ,  wenigstens  gab 
et  drei  Yacalli  •  nehae  ,  drei  Gesatenae ,  sitzend  ahgebil« 
det  mit  grofsen  Mänteln,  Korben  voll  Obst  auf  dem 
Schoofte,   die  mittlere  mit  einem  verschleierten  Kopf*» 


9)  Ol.  Vredii  bist,  com,  Fland.  Tom.  I.  addition.  S.  XLIV  — 
-  LIil.   wo  alle  Altttre   der  Nehalennia   abgebildet   sind. 
Montfauoon  a.  a.  O.  T.  II.  partie  £.  p«  443  ff. 
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patze 9  die  beiden  andetn  mit  Hauben,  abnlieb  gtoCnen 
Tarbanen  ;  drei  Garadiae  mit  ähnlichem  Hopfpfttse  (den 
Lamej  für  Hute  hält)  und  Fruchten.  Ebenfalls  belgisch 
sind  die  Matronae  Aryagastae»  Aserici-nehae,  Aufaniae^ 
Mairae,  Malyisiae  und  Mopates^  ferner  die  CiSttinnen 
SuleTiae  zu  Schweppenbnrg  zwischen  Bonn  nnd  Ander- 
nach, und  die  Harjasa  zuKSln  l^. 

Alle  diese  Gottheiten  sind  bis  jetzt  unerhlärt,  mir 
wenigstens  wollen  die  Auslegungen  der  Nehalennia  durch 
noTa  luna ,  der  Gesatenae  durch  Saatgottinnen  u.  s.  w. 
nicht  einleuchten  ^^).    Andere  und  zwar  die  meisten  Ge* 


10}  A.  AldenbrOck  de  religione  antiquorum  Ubiornnfi ,  Colon. 
1749.  S.  53  ff.  A.  Lamey  de  matronis  earumque  monu^ 
mentis  in  den  actis  acad.  Theod.  palat.  Tom,  VI.  bist. 
p.62flr.  C.  HäfFelin  Beiträge  zur  Geschichte  der  teutschen 
AlterthOmer,  das.  Tom.  V.  p.  1  (F.  Gruterthes.  inscript* 
p.  ^9«  J.  Sponii  ignotorum  atque  obscuroruni  deorum 
arae ,  Lugd.  Bat.  1676.  12.  habe  ich  nicht  zur  Hand.  Die 
Dative  Ruma  •  nehabu»,  Suleviabus ,  Gabiabus ,  Gava« 
diabus,  VatviabuSy  Aufaniabus  und  Mairabus  (die  Qbri« 
gen  Namen  decliniren  auf  gewönliche  Art)  scheinen  mir 
den  Einflufs  der  belgischen  Sprache  auf  die  lateinische 
Biegung  zu  verratben.  Denn  nothwendig  ist  diese  Form 
in  den  Inschriften  nicht ,  da  fast  immer  Matronis  dabei 
steht,  und  die  Biegungen  Roma-nehis,  Vacalli  nehis  u.s* 
w. ,  obgleich  sie  dieselbe  Wurzel  mit  Rumanehabus  ge- 
mein haben,  doch  bei  der  gewönlichen  Sprache  stehen 
bleiben.  Ich  glaube  nämlich ,  dafs  jene  Formen  aus  dem 
Nomin.  plur.  auf  au  entstanden  und  die  Namen  (ähnlich 
dem  Walisischen)  belgisch  etwa  Rumanehau ,  Sulewiau  u. 
8.  w.  gelautet  haben«  Am  fleifsigsten  hat  die  hieber  gehÖ«> 
rigen  Inschriften  Kessler  gesammelt  in  seiner  Diss.  de  mu- 
lieribus  fatidicis  veterum  Celtarum,  die  seinen  antiquitt. 
septentr.  beigedruckt  ist. 

11)  In  den  Memoires  de  Tac.  celt.  I.  p.  177«  wird  Nehalen- 
nia aus  dem  Bretonischen  mit  vierge  affligee  erklärt,  und 
gesagt  y  es  liege  in  Lean  immer  der  BcgrifF  religieuse. 
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lehrten  halfen  sich  mit  der  gemeinen  Ansflaehtt  et4e7en 
Ertliche  Gottheiten,  das  hat  nur  bei  den  Bama-  und 
Vacalli  -  nehen  Anschein ,  weil  ihre  Yotiytteine  bei  den 
Orten  Ramenheim  und- Wachelendorf  gefanden  worden. 
Allein  daraus  lassen  eich  i)  die  Bomanehen  en  Ensbir- 
eben  nicht  herleiten ,  a)  gehSrt  der  Beweis  aus  den  teut- 
achen  Ortsnamen  gar  nicht  hieher ,  3)  fehlen  allen  übri- 
gen GSttinnen  die  entsprechenden  Oertlichheiten ,  4)  kann 
es  nur  Haffelin  über  sich  bringen  9  die  Asericinehen  auf 
Asciburg  zu  beziehen.  Das  hat  er  aber  richtig  gebehen^ 
wie  schon  Andere  yor  ihm ,  dafs  Neha  das  Stammwort  in 
all  jenen  Namen  sey ,  welches  durch  die  Zoaammensetzdng 
mit  den  andern  Wortern  zu  besonderen  Bedeutungen 
xnodificirt  werde.  Was  non  Neha  heifsCf  ist  weniger  aus 
der  walisischen  Sprache)  als  zugleich  aus  der  gallischen 
Beligion  zu  erforschen.  Mir  ist  wahrscheinlich »  dafs  die 
französischen  Feen  und  die  teutsch^  Niksen  daraus  zum 
Theil  ihren  Ursprung  haben,  Tielleicht  auch  die  Flufs- 
namen  Neckar  und  Nagold. 

Zu  den  belgischen  Gottheiten  gehorte  aach  der  Her« 
cules  Magusanus  und  Saxanus.  Jener  kommt  auf  Münzen 
und  Steinen  yor ,  namentlich  auf  einem  Altare  zu  West- 
kapellen  auf  Walcheren ,  und  scheint  derselbe ,  welcher 
auf  den  Yotivsteinen  der  Nehalennia  beigesellt  ist.  Mit 
ihm  wird  auch  die  Göt^tin  Hafoa  erwähnt.  Seine  Bildung 
.  weicht  Yon  der  romischen  bedeutend  ab  durch  den  Del« 


Vei^l.  weiter  sur  la  deesse  Nehalennia ,  das.  S.  199  ff* 
Ich  weifs  nicht,  ob  Lennia  und  Lean  einerlei  sind ,  darin 
beruht  die  Wahrheit  oder  Falschheit  der  Erklärung.  Auf 
den  Bildern  der  Göttin  sieht  man  wenigstens  keine  betrttbte 
Jungfrau.  Martin  (Religion  des  Gaulois  II.  pag.  156  ff.) 
macht  aus  den  Mairae  Parzen,  Keysler  Druidinnen  (an* 
dquitt^  aeptentr.  p.  395.)  9  Menetrier  die  drei  Gallien ,  An^ 
dere  halten  sie  für  Feldgottheiten,  der  einzige  Keysler 
verwies  auf  die  celtische  Sprache,  und  mit  Recht. 
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pUn,  den  er  aaf  der  reohten  tragt,  mid  darch  die  Henle 
In  der  linken ,  welche  oben  in  eine  Gabel  anslaaft.  Sebon 
bierans  darf  man  auf  seine  nabe  Yerwandtaobaft  mit  dem 
Neptnn  acbliefsen ,  dessen  Bilder  auf  Walcberen  tbeils 
an  beiondern  Altaren,  tbeils  an  denen  der  Nebalennia 
▼ok'liommen.  •  Die  Tier  Inscbriften  des  Herenles  Saxanns 
fand  man  sn  Scbweppenbnrg,  Bergeodabl,  in  Lotbriiw 
gen  and  Tivoli,  daber  der  Streit,  ob  der  Gott  rSmiscb, 
und  von  Saxom  genannt  oder  teotscb  (d.b.  belgisch)  sej. 
Als  rSmische  Gottheit  ist  er  mir  nicht  bekannt ,  als  gal- 
lische fahrt  ihn  CSsar  nicht  an ,  diese  Mischung  der  Be- 
ligioii  bildete  sich  demnach  später.  Doch  hatten  die 
Griechen  Sagen  yon  einem  celtischen  Herenles,  welche 
in  die  pbSnicische  nnd  carthigische  Beligion  binuber 
weisen  % 

Unter  den  übrigen  Gottheiten  sind  einige  dnrob  die 
SSnftammefistellnng  mit  den  rSmischen  noch  etwas  iii  den 
Haoptzugen  begreiflich,  andere  ohne  diese  Vergleicbang 
mir  wenigstens  ganz  unerklärlich.  Der  Gott  Taranucnus 
xn  Heilbron  und  Godramstein  wird  durch  ein  Denkmal 
in  Dalmatien  an  dem  Beisatze  L  O.  M.  Taranuco  kennt- 
lich. Walch  und  Ondendorp  yerwcisen  mit  Becht  auf 
das  celtische  Taran,  Donner,  allein  dafs  jener  Namen 
nur  eine  andere  Form  statt  Taramis  sey,  ist  mir  nicht 
glaublich ,  ich  halte  ihn  für  zusammen  gesetzt  aus  Taran 
nnd  Uhn,  kann  ihn  aber  nicht  erklären.  Eine  Münze 
mit  der  Aufschrift  Camulo  invicto  Camuli,  wie  ander- 
wärts Mars  genannt  wird,  hat  man  zwar  im  Chamonni 
Thal  gefunden  ^  beweist  aber  nichts  für  die  Verehrung 


12)  AldenbrOck  a.  a.  O.  S.  29  (F.  Gruter  p.  1070.  Lamey  a* 
a.  O.  S.  51fF.  Die  Altäre  mit  dem  blosen  Namen  des 
Hercules  in  Belgien  sind  aber  schwerlich  aus  demselben 
Gesichtspunkte  wie  die  des  Mercurius  zu  betrachten.  — 
Creuzer's  Symbolik  II.  S.  239.    Schöf  flin  I.  S.  480. 
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des  Gottes  In  jener  Gegend.  Sehr  hSofig  sind  aber  die 
Altare  des  Mars  am  r^iederrhein  ^  und  da  er  ein  giilli- 
sclier  Hanptgott  war,  so  liann  man  diese  Denkmäler  wie 
die  des  IV^ercnrins  beurtheilen.  Za  den  nnyerständlichen 
Wesen  geboren  der  Dens  Latobius  in  Kärnten  nnd  die 
Andarta  zu  Mailand,  die,  um  nur  ein  Beispiel  au  geben, 
1910  sinnlos,  man  die  Sacbe  früher  getrieben  9  Welch  aps 
Ant»  Ende  und  Arta,  Erde,  zusammen  für  GränzgSttin 
erklärt,  da  doch  Martin  schon  die  Hauptstelle  über  ihren 
iSottesdienst  angeführt ,  worauf  ich  unten  zurüchhomme. 
Ich  bescbliefse  die  Aufzälung  mit  dem  Altare,  den  der 
Gallier  Yassorix  dem  Stammvater  der  Gelten ,  dem  Pater 
Dia  geweiht  und  der  kürzlich  zwischen  Sole  und  Selz 
im  Elsafs  gefunden  worden  ^^). 

Eine,  Sammlung  der  gallischen  Eigennamen  auf  die« 
sen  Denkmälern  wäre  der  Mühe  wertb  sowol  in  geschiebt» 
lieber. Hinsicht  als  Nachweisung,  wo  die  Gelten  während 
der  BSmer  Herrschaft  ansässig  waren,  als  auch  in  sprach* 
lieber  Beziehung,  einestbeils  zur  lexikalischen  Verglei^ 
cfaung  mit  dem  Walisischen  und  Bretagnischen ,  andern* 
tbeils  um  wo  möglich  noch  einige  Regeln  zu  finden^ 
wornacb  sich  die  gallischen  und  belgischen  Laute  und 
Sjlben  im  Lateinischen  y erändert  haben.  Da(^  auch  die 
gallische  Schrift  nicht  ganz  in  der  rümischen  untergegan- 
gen ,  zeigen  die  fremden  Buchstaben  auf  den  Steinen^ 
namentlich  scheint  mir  das  gestrichene  D  das  walisische 
Od  f  irelches  wie  ths  oder  z  gesprochen  wird  ^4)« 


13)  J.  £.  J.  Walch  de  deo  Taramicno ,  Jenae  1767.  pag.  1^. 
Acta  acad.  Theod.  Palat.  T.  II.  bist.  p.  11.  Reinesii  in- 
script.  p.  177.  Gruteri  inscript.  p.  87. 88.  Scböpflin  p.  82. 
Schweighäüfser  p.  21. 

14)  Die  Regierung  des  baierischen  Rheinkreises  lUfst  von 
Zeit  zu  Zeit  die  Denkmäler  des  Landes  im  Intelligenz- 
blatt in  Bildern  und  Erklärungen  bekannt  machen  und 
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$•    io8. 

EioflaTs  der  Gelten  aof  die  Teatschen. 

Es  ist  davon  schon  manchmal  die  Rede  geweseh  nnd 
dieser  Safz  mufs  bei  jenen  celtischen  YSlkern  erwiesen 
werden ,.  Ton  denen  es  nnbezweifelt  ist,  dafs  sie  eine 
tentsche  Mischung  erfahren ,  also  bei  den  Belgiern  in 
Gallien  nnd  Britannien.  Der  Grandsatz  menschlicher 
Bildnng,  dafs  der  Junge  Tom  Alten,  der  Rohe  rom  CuU 
tiyirten  annimmt,  mufs  anch  hiebei  beachtet  werden* 
Die  Gallier  waren  älter  in  Mittel  •  und  Südenropa  nnd 
gebildeter  als  die  Teutschen.  Ihr  Einflofs  at^f  die  tent* 
ache  Bildung  im  Allgemeinen  läTst  sich  nicht  Terhennen, 
im  Einzelnen  ,  so  weit  man  mit  einiger  Sicherheit  gehen 
darf,  ist  folgendes  hervorzuheben. 

i)  Einflufs  auf' die  Sprache.  Die  Verschiedenheit 
der  Wnrzeln  in  den  südtentschen  nnd  skandinavischen 
Mundarten  wird  zum  Theil  aus  diesem  Einflufs  erhlarlich* 
Haben  die  teutschen  Südländer,  wie  es  scheint,  weniger 
eigene  Wurzel  worter  als  die  Nordländer  und  ist  mehr 
fremdes  in  sie  eingedrungen,  so  ist  es  doch  glaublicher 
Weise  durch  ihre  Wanderung  und  Mischung  verursacht« 
Auf  den  Bildungstrieb  der  teutschen  Sprache  hat  sich  der 
celtische  Einflufs  aufser  den  Belgiern  wol  nicht  erstrecht, 


verdient  dafür  Lob.  Eine  Zusammenstellung  und  Be« 
kanntmachung  für  das  gröfsere  Fubllkum  wird  wol  nach« 
folgen.  In  der  No.  l46.  vom  20.  September  1821 ,  die  idh 
vor  mir  habe  ,  sind  die  DenkmUler  bei  Landstul  abgebiU 
det  und  für  römisch  erklärt.  Sie  sind  aber  gallisch  ,  wie 
schon  die  Inschrift  des  Grabsteines  verräth^.die  ich  mit«« 
theile.  D.  M.  Caciro  T.  F  geddi  (beide  d  in  der  MiUe 
wagrecht  durchstrichen)  et  Billiccedni  patribus  Magissa 
filius  f.  c.  Lauter  gallische  Namen  und  ohne  Hülfe  der 
celtischen  Sprache  weder  richtig  zu  lesen  noch  zu  er«« 
klären. 
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denn  äeir  t>*texIon9ünilaat  in  der  Warsei  der  Worter, 
welcber  die  celtische,  nordische  und  hochteutsche  Spra« 
cbe  auffallend  Ton  den  classischen ,  die  ihn  nicht  haben, 
nnterscheidet ,  kommt  grad  in  den  altsächsischen  und 
firanliiiiöben  Mundarten  nicht  ror,  deren  Völker  mit  den 
Cehen  sich  vermischten  ^). 

9)  Die  bardische  Schrift)  i^ie  man  sie  nennt,  be- 
steht aus  sechzehn  einfachen  Buchstaben ,  M^ie  die  etrn- 
riscbe  und  runische-,  und  eben  so  viel  einfache  Laute 
gibt  et  in  der  celtischen  Sprache.  Die  Veränderungen 
mid  Uebergänge  der  Laute  haben  vier  und  zwanzig  Neben* 
iboch^taben  gebildet ,  wodurch  das  bardische  Abece  zu 
TiersigSieichen  angewachsen.  Diese  Schrift  scheint  Owen 
für  etrurisch  zu  halten ,  da  er  sie  mit  dieser  für  ganz 
fibereinstimmend  erklärt.  Das  habe  ich  nicht  gefunden, 
im  Gegen theil  ist  ^ie  celtische  Schrift  nach  denselben 
Girnndiagen  gebildet f  wie  die  gemeinen  Runen  ,  obgleicH 
nur  wenige  Buchstaben  (z.  B.  tund  1)  völlig  gleich  siiM; 
T^on  gröfserer  Bedeutung  ist  aber,  dafs  die  celtischeii 
Buchstaben  von  Bäumen  und  Pflanzen  g'enannt  aiod,  daft 
•ie  auf  drei-  und  vierseitige  Stabe  geschnitten  wurden, 
je  nachdem  man  vierzeilige  Lieder  oder  dreizeilige  Tria- 
den und  Tripletten  aufschreiben  wollte.  Diese  Stäbe 
hieGien  Coelbreni  (Loose  oder  Buchstaben) ,  und  wenn 
•ie  ai^  einander  gelegt  wurden ,  Peithjnen  (dem  Worte 
«^bcIl  Aufhellung,  der  Gestalt  nach  kleine  Tafeln).  Das« 
eelbe Abece  hatten  die  alten  Iren,  es  war  druidisch,  ma- 
Kbch  (vorzüglich  zum  Looswerfen)    und  von  Pflanzen 


:r 


15)  Z.  B.  walisisch :  Bard  hat  im  Noniinat.  plur.  Beirdd »  nor« 
diaeh :  Sag:«  im  Nominat.  plur.  Sögor ,  aUschwäbisch :  Tal 

^'-  im'Gesit. plur. Telero,'iieuteut8ch:  Fall»  Fälle.  Grimmas 
tcntadie  Grammatik  it  Bd.  Iste  Aufl.  S.  161  —  64.  Rö« 
snar  und  Griechen  declihiren  nur  die  Endung^  den  Wur«> 
celvocal  lassen  sie  unverändert. 

V.  a.  a'S 
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genannt.  Yergleiclit  man  damit  die  tenttche  Schrift^  io 
finden  sich  darin  dieselben  Grundlagen  und  Ge^nkcm. 
Runen  sind  Baumzweige,  oder  %?as  schon  genpg  .sagt, 
Buchstaben,  von 'Bäumen  sind  noch  yiele  derselben  g^ 
nannt  (Esche,  Birke,  Dorn  u.s.w.),  und  die  aogepannte 
neugothische  Schrift  des  Mittelalters  ist  gans  nach^d«m 
Pflanzencharahter  gebildet.  Auf  Stäbe  schrieb  man  Briefe 
(runstaba)  und  Kalender ,  in  ältester  Zeit  naturlich  auch 
Lieder.  Runen  als  Sache  und  Zeichen  gehören  in  die 
Magie  und  wurden  schon  zu  Tacitus  Zeit  zum  Löosen 
gebraucht.  Die  Abtheilung  der  Zeilen  auf  den  Ruhen« 
steinen  durch  Striche  und  das  Aneinanderfügen  d^r  Zei- 
len ohne  Zwischenraum  ist  offenbar  aus  den  unter  ein- 
ander gesetzten  Seiten  des  Runenstabes  entstanden  ^6)j 

3)  Dichtung.  Ich  betrachte  blos  das  Aeussere,  weil 
die  noch  übrigen  teutschen  Lieder  das  Alter  ,der  cpiti« 
^chen  nicht  erreichen ,  um  ihreifi  Innern  nach  y^rglichen 
an  werden.  Die  walisischen  Barden  hatten  Tier  und  zwan- 
zig Yersmaarse ,  den  yollbommenen  ]Eleim  und  den  Stab«* 
reim  (Alliteration).     Beide  hatten  die  Teutschen  auch, 


16)  Davies  ceitic  ressarches  pag.  270  -r-  75.  TeutscheiDenk"» 
maler  I.  S.  X;  .  Eine  ratbselhafte  Schrift  sind  die;  Z^ich^n 
an  dem  schwarzen  Thore  zu  Trier,  we|ches  Oucdpow 
(Beschreibung  der  AlterthUmer  von  Trier,  da^.  1820.  T. 
S.  51.  52,)  für  ein  griechisches  Gebäude  hält ,  etwa  zw^w 
hundert  Jahre  vor  Chr.  aufgeführt.'  'Aber  er  ^findet  -g^lr 
keinen  Grund ,  die  ^hrift  ale  ursprOnglioh  anannefaiii^n 
(S.  54.)  und  theiit  nur  einige  Beispiele  daraifs.  fn'iU,  Ich 
habe  eine  andere  Abschrift  vor  mir ,  die  theils  mehr, 
theils  weniger  als  die  Probe  bei  Quednow  enthält  und 
nicht  immer  mit  ihr  übereinstimmt.  Dafs  sich  die.2eiehen 
von  der  bardischen  Schrift  unterscheiden,  ist  War,  dafs 
lateinische,  griechische  und  etrurische  Buchstoben  darin 
sind,  ebenfalls,  dafs  sie  gehaltlose  Spielerei  8ey<0:y  glaube 
ich  nicht.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich  eine  gaWsohe  In« 
Schrift, 
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«Qd  Aw  Beielithiim  der  Vertmaarso  äet  Hinnesinger  und 
jSBgeren  Skalden  ist  bekannt.  Das  Gesetz  der  Dreibeit 
durchgreift  die  ganze  celtitche  Ueberlieferung  eben  ao 
wie  den  teutscben  Strophenbau  ^  und  für  manche  celtische 
Dichtangsart ,  wie  für  die  Tripletten,  findet  man  noch 
jßXzo  unter  dem  teutschen  Volke  Parallelen  ^^. 

4)  Religion.  Darüber  wird  sich  Mehreres  im  Ver- 
folg, ergeben ,  hier  ist  die  Heiligkeit  der  Dreizal  zu  be- 
merken ,   die  bloi  eine  Aeusserung  religiöser  Ideen  ist 


17)  Welsh  archaeology  Vol.I.  prcf.  Von  den  Tnpletfen  wird 
noch  unten  idie  Rede  seyn ,  hier  zur  Rechtfe'rtigung  hur 
einige  Beiapieie.    Davies  myihology  of  the  Druids  .S.  75* 

Eirt/  ntyny.dd!  —  gwangcus  Jär^  — 
y      ■   Gochwiban  gwynt  ar  dalar  "^ 

Yn  yr  ing  gorau  ytv'r  Cdr, 
d.  h.  Schnee  auf  dem  Berge  !  der  Vogel  ist  futterfräfsig,  — 
rauhe  Pfeifen  blasen  auf  dem  VorgebOrge,  —  in  derNoth 
ist  der  Freunde  am  schätzbarsten.  —  Hier  haben  die  Ge<w 
danken  keinen  Zusammenbang  als  durch  den  Reim  >  eben 
^o  ein  Volkssprucb  aus  meiner  Haimat : 

F'ir  uiepft  lanm  an  Kreutzr  , 

m  schöhe  senn*s  (smd  es)  poerth  — 

<]l!{*  £/jr' (Elsenzer ,  Ortsnamen)  j&2^t^e 

stmis  Übe  nedd  {nicht}  werth.  "  ■    ** 

•  '   Dcrgleiehen  gibt  es  eine  ganze  Menge  ,   die  =an  wSder8in«i 

niger  2^u|ammen$tellung  und  jleiniverbindung  4pM  Wäl^ 
sehen  Tripletten  nichts  nac^igeben^  aber  wol  wje  diep,^, 
ursprQnglich  zur  Einkleidunjr  von  Sittenlehren  dienten. 
die  dttrbh  "die' auffallende  Zusammenstellung  um  so  iie'fei^ 
'  haften  %oTlt^.     Aehnliche  SpHlcli^  stehen  in  des  Knaben 

,:.    Wonderfanrn  Anh;  Bd.lII,  S.'S»;96:    Der  Rundreim  der 

I 

nordischen  Volkslieder  hat  sehr  oft  denselben-Cbarakter, 

viell^oht^vch.  gleichen  Urspfnixi^  .So  z.B.  hat  daa  ganze 

.I4fÄ.TOM.45Ä^§QrÄ.«n*  JN?<l«^i»id<mSwenska  Folkwi^^     I. 

,   9»*JiR*.mci9(,n^cti(.d^  /erp^teuvBe^g  auf  seine  Rundreime 

.   .  (QjmqWPdjMliu\  £$  ist  die  4»ifi^SiX^t^rs  Lenore  bekannte 

•  Volkasegevund-di^  Rundf  mi9f ;  iauten :    wer  bricht  dfs 
Laub  vom  LUienbaumPwi}  ifutyrfitU  euch  aUe  Ta^e«  " 
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and  den  Glauben  der  Gelten  j  Tetitsclien  ond  Fiiiiien 
darchgreift.  Sie  ist  mitbiii  reebt  eigentlicli  ein  nördf- 
scber  Glaubenssatz,  dessen  Yerbältnifs  und 'Ursprung  Inf 
den. einzelnen  Stämmen  und  Yollierh  pocb  hiebt  uii'tör- 
sucbt  ist.  Es  gibt  ferner  in  den  sudlicb- teutsebeh 'Re- 
ligionen Wesen ,  die  dem  Nöirdlande  unter  dieser  Behi^it^-^ 
nung  und  Ausbildung  fremd  sind,  i^ie. die  Nixen,  und 
Meerweiber  überbaupt.  Alferdings  sind  jene  der  Sacbe 
naeb  die  Flufselfen  der  Nordländer,  aber  icb  finde  &iobt^* 
dafs  in  Shandinafien  diese  Wesen  besonders  ausgebildet^ 
Docb  weniger,  4^a  ihre  weiblicbe  Natur  so  sebr  berror- 
geboben  worden.  Hingegen  läfst  die  Menge  der  weib- 
licben  Genien  in  Belgien»  die  yielleicbt  alle  einen  Za- 
aammenbang  mit  Wasser  gebabt,  den  Einflufs  des  celti- 
scben  Glaubens  auf  die  Nixenlebre  Termutben.  Die  Be- 
deutung/der Pflanzenwelt  war  im  celtiscben  Heidenthum 
so  grofs  wie  im  teutscben;  es  ist  nicbt  wol  annehmlicb, 
dafs  bior  kein  gegenseitiger  Einflufs  statt  gefunden. 
Endlicb  da  die  Britten  Sagen  vom  Eindringen  fremder 
Religionen  in  ihren  Glauben  besitzen  ,  so  ist  es  docb  den 
menschlichen  Verhältnissen  angemessen ,  dafs  auch  sie 
einen  Einflufs  auf  fremde  Bildung  gehabt. 

5)  Leben.  Die  Zälung  der  Nächte  hatten  beide 
Stammt-,  eben  so  war  die  Eintbeilung  in  2^nten  (Hundre- 
den) und  Kantone  beiden  gemein ,  welche  Uebereinstim- 
mnngen  sehr  Tiel  TOraüssetze.n,  Denn  diese  Einrichtung 
gen  bestimmen  das  ganze  Volksleben ,  und  wenn  sie  ent- 
lehnt wurden,  so  mufs  der  Einflufs,  der  so  %iricbtige 
Folgen  gehabt,  auch  sebr  grofs  gewesenraeyn  ^^).     Eine 


18)  Cäsar  B.  G.  VI.  %%•  Tac.  Germ^  !!•  Daviei  ceKio  rc^ 
searches  S.  I2ft.  the  oldtsepoiiiioal  etablUhnterU  knawn 
among  the  Celtnt ,  wasihe  Canir^  ioi^&mnmnUy  qf 
a  hundred  famiUes  {frSm  Cant  ,•  o  hknflrtld).  Die  hun- 
dert Gaue  der  SueVen »  die  Zehendner  des  Hi^erbakiha  und 
die  Hundreden  aiad  bekannt« 


^  i\-.« 
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[eifbimg  de»  .UcbereiDstitnxneDden   beider  Stämoie 
io  Sitten^  Gebräuchen  und  Festen  des  Volkes ,  in  Sagen, 

Märcben  und  Liedern  desselben  (you  der  Helden-  und 

.  •  •    • 

Stammsage  iiicbt  zu  reden ,  deren  Mischung  oben  ange- 
führt worden),  würde  noch  manchen  merliwürdigen  Zu« 
•ammenhang  aufdechen  ^^).  Der  gegenseitige  Einflufs 
der  Stämme  unter  einander  wird  aber  noch  erklärlicher 
durch  die  politischen  Verbindungen,  die  sie  theils  ge- 
meinschaftlich gegen  die  Rdmer  schlössen  ^  theils  einzeln 
zu  ihren  Bürgerkriegen.  Und  da  yorzüglich  die  Teut- 
•chen  aeit'den  ältesten  Zeiten  gern  in  gallische  Hriegs- 
dienste  traten,  so  mag  durch  diese  Sitte  Tielleicht  Bel- 
gien Ton  ihnen  erobert  und  besetzt  worden  sejn,  was 
mit  ArioTist  in  dem  südlichen  Gallien  ohne  Cäsars  Da- 
zwisehenhunft  wol  auch  geschehen  w«re  und  durch  die 
Aagekaohseii  in  Britannien  ausgeführt  wurde.  Durch 
dieselbe  Sitte,  fremde  Kriegsdienste  zu  nehmen,  be- 
herrschten die  Teutschen  lange  Zei(  das  weströmische 
Btjch»  ehe  sie  es  umstiefsen,  und  ebenso  das  griechi- 
«C^e.  Läugnen  wollen ,  dafs  durch  diese  sehr  frühen 
unfi  immer  erneuerten  Verbindungen  mit  den  Gelten 
das. Leben,  Glauben  und  Wissen  der  Teutschen  nicht 
eipen  bedeutenden  Eioflufs  erfahren,  das  biefse  doch  so 


i9)  So  führt  Aldeobrnck  a.  a.  O.  S.  28.  aus  dem  Petrarca  die 
Beschreibung  einer  Volkssitte  zu  Köln  an,  wornach  jähr- 
lich am  Johannstag;  (24.  Juni)  die  Weiber  sich  im  Rheine 
wuschen  in  der  Ueberzeugung ,  von  allem  Uebel  das  nach-» 
8te  Jahr  befreit  zu  bleiben.  Hieraus  und  nach  der  Stelle 
des  Tacitus:  Rhenum  et  Germaniae  äeps  in  aspectu 
(bist.  V.  17«) ,  so  wie  aus  der  oben  angeführten  Wasser- 
probe (S.  26,  wozu  er  noch  zwo  Stellen  beibringt ,  welche 
die  Sitte  den  Gelten  zuschreiben;  schliefst  er  auf  eine  Ver- 
ehrung des  Rheines  bei  den  Ubiern ,  was  man  allerdings 
zugeben' kann.  Allein  es  ist  eben  so  wahrscheinlich ,  dafs 
,  i  auf  dieee  Verehrung  celtischer  £in&\iCd  %^NiivcVx\k»x.% 
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siemlicli  die  menscliliclie  Natur  rerlentieik.  MSt  AdJ04l- 
liem  stahden  sie  aber  yon  jeher  in  grofteäi  poHHii^tiatü 
Terbehr,  man  denke  nnr  an  den  Belgischen  Hri^g  läätet 
Cisar  nnd  an  den  batatischto  nnter  YeijfiUUäL  ' 


Zwieiter  AbÄcbnii^ 

^  ... 

Religion    4et    Gallieni 

Q.    109. 

Denkmäler. 

/Vns  den  Nachrichten  Caaars  ist  behannt  v  daft  die  irij^t« 
liehen  Gallier  den  mittleren  Theil  Tön  ifränlireicll  odeir 
die  Länder  im  Stromgebiet  der  Loire  bewohnt.  Diese 
acheint  ihr  heiliger  Flaft  gewesen  ,  nicht  nnr  wögen  detfi 
gleichnamigen  Gewässern  Loir,  und  Loiret,  die  wenig- 
stens eine  beliebte  Flufsbenennung  Terratfaen,  sondern 
hauptsächlich  wegen  der  Menge  der  Denhhiäler,  diemäik 
in  jenen  Gegenden  findet  9  und  weder  den  Teutschen', 
noch  den  Romern ,  sondern  den  Galliern  zaschreiben 
darf,  da  sie  allein  auf  ihre  Alterthümer  nnd  Religion 
Bezug  haben«  Auch  die  cel tischen  Denkmäler  in  der 
Bretagne  sind  gallisch  und  älter  als  die  Soldatenholonie« 
die  unter  dem  Gegenhaiser  Jflaximus  (383.  n.  Chr.)  dahin 
geführt  wurde,  und  als  die  Auswanderung  der  bntti- 
schen  Flüchtlinge  nach  dem  sächsischen  Einfall  in  Bri- 
tannien. 

Die  Denkmäler  sind  Hügel  (mottes)  und  Felsen  (pier- 
res  druidiques).  Diese  theilt  Baudouin  in  vier  Blassen: 
1)  Religiöse  Steine  9  sie  sind  viererlei :  a)  Obelisken  oder 
Steinpfeiler  9  bei  den  Bretagnern  genannt  Hin*hir,  lange 


359 

SmAMi  oder PeaUven f  Steinpfeiler,  oder  aach  Alin-sao, 
aii%mr{diteter  Felsen ,  "wie  das  gallische  Denkmal  bei 
Poitters  (D^p.  Yienne)  heifst.  Sie  stehen  in  der  Regel 
auf  AnliShen,  es  gehen  von  ihnen  Zwergen-  und  Feen- 
sagen und  sie  scheinen  zugleich  Asyle  gewesen »  da  diese 
nach  ihnen  Minihi  genannt  werden.  Gewönlich  sind  sie 
12  bis  i5f  manchmal  aach  24  Fofs  hoch.  Baadonin  hält 
sie  für  Steingotzen  und  vergleicht  sie  mit  der  Irmensänle» 
beides  yerfehlt.  b)  Dreisteine  oder  Altäre,  bretagnisch 
Dol-min,  Steintafeln  (pierres  coavertes),  und  Lech  oder 
Liach  (liea  par  excellence).  Sie  hemmen  hei  den  Bri- 
tanniem  als  Cromlech  wieder  yor«  Man  findet  Kohlen 
und  Knochen  dabei,  Anzeige,  dafs  sie  zom  Opfern  be- 
stimmt waren«  Die  Bretonen  haben  noch  jetzt  eine  grofse 
Achtong  Tor  ihnen,  was  ihre  frühere  Wichtigheit  im 
Gottesdienste  bestättigt.  c)  Steine  9  die  ein  Kabinet  bil- 
den^ d.h.  Höhlen  zwischen  zusammen  ge wälzten  Steinen, 
unterschieden  von  denen ,  die  in  Berge  ein  gehauen  sind, 
d)  Bewegliche  Felsen  oder  Wagsteine  (pierres  branlan- 
tei^  englisch  Rockingstones,  dänisch  BoUheste^n,  corn- 
walisch  Lljgatjne ,  Zauberei,  oderLogan-stonesy  hohle- 
Hand-Steine)  nennt  man  Felsen  9  die  auf  einer  oder  zwoen 
Unterlagen  so  aufgesetzt  sind ,  dafs  man  sie  mit  leichter 
Mqhe  wie  den  Balhen  einer  Wage  auf  und  ab  bewegen 
hann.  a)  Grabmäler;  de  sind  wie  eine  Thure  oder  ein 
Galgen  gestaltet  und  wurden  auch  manchmal  für  den 
Hiohtwasen  oder  Richtplatz  gebraucht.  Das  Denhmal 
bei  Port*Fessan  (Nieder-Loire)  zeigt  schon  durch  seinen 
Namen  Bez-son,  aufgerichtetes  Grab  (tombe  el^vee  de- 
bont)  die  ursprüngliche  Bestimmung  an.  Die  Britannier 
nennen  diese  Denkmäler  Kist-ven,  bei  den  Bretonen 
heifst  Kest-yen  ein  Bienenkorb  oder  ein  Gewölbe  von 
Stein  (ru^he  ou  yaisseau  de  pierre),  was  jedoch  mehr 
auf  die  Stainhohlen  pafst.  3)  Meilenzeiger  (pierres  iti» 
neraires)|i selten  mit  Inschriften,  hie  und  da  mit  dexsi 

'  I 
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Worte  Lew  oder  Lau ,  d.  U  Uene ,  Leoge ,  besetctoeb 
4)  Denksteine  (pierres  historiqnet).  Bandooin  •cUiefbl 
auf  diese  Klasse  durch  die  Namen»  die  eine  gescbiebt- 
liche  Thatsaehe  rerrathen ,  wieBren-an-tecb,  dieFfimtea- 
flacht,  Benennung  des  Felsen  beiPlouaret  ^ 

Das  Ungenügende  dieser  Einlheilung  bestellt  darin, 
dafs  die  Druidentempel  übergangen^  und  die  GrSade  fSr 
die  Aufstellung  der  beiden  letzten  KKassen  sebr  gering* 
baltig  sind.  Ueberhaupt  ist  die  Eintbeilung  dieser  Denk* 
maler  schwer,  weil  ihre  Bestimmung  noch  so  unbekannt. 
Ich  zale  daher  auf,  was  ich  gefunden.  Den  grSftten  Um* 
fang  aller  gallischen  Denkmaler  haben  die  Felsen  su  Camae 
bei  Quiberon  (Morbihan),  yon  den  Bretonen  Ti  Goriqaet 
oder  Cornandonet,  Zwergenhaus  genannt  und  sehr  heüig 
gehalten«  Es  sind  gegen  viertausend  aufgerichtete  Fei« 
sen  (Obelisken)  ron  4  bis  a5  Schuh  H5he ,  welche  in  elf 
gleichlaufenden  Beihen  stehen.  Diese  Steinalleen  sind 
s  bis  6  Klafter  (Toisen)  breit  und  die  Felsen  fufsen  meist 
mit  dem  dünneren  Theil  in  der  Erde,  Kleiner,  aber 
durch  andere  Bauart  merkwürdig  ist  der  Feenstein  bei 
Yitr^  (llle  und  Yilaine) ;  es  sind  zwo  Druidenkammern 
Ton  4^  Felsen,  10  Klafter  lang,  2  breit  und  hoch.  Im 
nahen  Walde  steht  ein  Menhir ,  und  im  Walde  bei  Fou- 
geres  findet  man  Dolmen.  Zu  Grabusson  bei  Rennes 
steht  ebenfalls  ein  hoher  Minhir  auf  einem  Hügel.  Im 
Walde  zu  Limelonge  (beide  Severn)  ist  ein  beweglicher 
Felsen  (pierre-pese)  22^/2  Schuh  lang  und  isFufs  breit. 
In  Ober-  und  Nieder -Anjou  (Maine  und  Loire)  gibt  es 
Dolmen ,  worunter  man  viele  Schädel  mit  ganz  gesunden 
Zähnen  fand ,  ferner  Gerippe  auf  dem  Bauche  liegend^ 
den  Kopf  gegen  Osten  gerichtet  und  die  Arme  gekreuzt, 
daneben  Steinbeile.     Zerstörte  Minhir  liegen  am  Zu&am- 

SO)  Memoires  de  rAcademie  Celtique,  Paris  18071—  9«  Tome 
III.  p.  203.  215.  221.  227.  j 

\ 

4 
\ 
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iMnflaua  dar  Vienne  and  Cre«se  •  swen  nofilr  erhaltene 
eteben  SU  Noaatre  nnd  bei  Argexuon  2<),  .WestlicH  TOfi ' 
Blök  (Loire  und  C||er)  steht  ein  Dolmen  anf  eieem  Hfl^ 
gel»  er  heifst  der  Mitternachtstein,  weil  er  sieh  ^ach 
dem  Yolhsglanben  alljährlieb  in  der  Cbristnachl  dq^ck 
die  Zauberkraft  der  Feen  umdreht.  Er  ist  16  Schuh 
lang,  10  breit,  der  Eingang  yon  Osten  ^.  Der  Pech^  . 
oder  Tafpistein  an  dem  Dolmen  bei  Poitier«  isf  a6  Fufii 
lang  und  17  breit  und  ruht  auf  fünf  Steinpfeilern«  J^ach 
der  VoIkiKsage  hat  ihn  die  heilige  Radegunt  zum  Wahiv 
seichen  dorthin  gebracht ,  als  sie  das  nahe  Kloster  S«  Croix 
baute ,  welche  frühe  christliche  Sage  die  Wichtigkeit  dea 
Denkmals  im  heidnischen  Glauben  beweist.  Die  Wag« 
steine  sind  besonders  im  Departement  Landsende  häufig, 
man  findet  sie  auch  in  den  Pyrenäen ,  ferner  bei  Antun 
(8a6ne  und  Loire)  9  bu  Roquette  bei  Castres ,  im  Thal 
de  la  Homanche  bei  Grenoble  und  anderwärts«  Nicht 
alle  kann  man  auf  und  ab  bewegen,  sondern  einige  im 
Breis  herum ,  daher  sie  auch  Rollsteine  (pierres  qui  crou- 
lent)  beifsen  können«  Zu  den  Dolmen  gebort  auch  der 
Wunderstein  bei.  Grenoble,  der  noch  im  siebzehnten 
Jahrhundert  eine  Art  christlichen  Dienstes  hatte  9  um 
beigrofser  Trockenheit  Regen  zu  erhalten  ^. 


21)  Miliin  Voyage  dans  les  d^partemens  da  midi  IV«  P«  IL 
pag«  755« 

2i)  Mem.  de  1' Acad.  Celt«  L  p.  136«  III.  p«  484.  IV«  p.  306« 
339.  V.p.  64.  2S9.  Nicht  alle  Steine  sind  ausführlich  be- 
schrieben, ßodin  recherches  sur  le  bas  Anjou  ,  Saumur 
1821.  I.  p.  10.  12.  13. 

23)  Tableau  des  provinces  de  France  par  M.  de  Bonne  -  Gase 
T.  II«  p«  360.  Cambry  monumens  celtiques ,  Paris  1805. 
den  ich  noch  nicht  zur  Pland  habe ,  und  aus  den  Antiqua^ 
riske  Annaler  III.  p«20.  anftthre.  Chorierhist.  de  Dan« 
phjn^  p.  38« 
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Auf  dm  Inseln  an  der  Nord-  und  Wet(k&ile  Frank» 
Iratchs  ibSgen  auch  manche  dmidisclie  Denkmller  fibrig 
icrfnv'  Ick  acklierse  diet  sowol  aus  den  bis  jetst  bekannt 
^^tf#ordeiien  Altertbfimem,  als  aach  uberbaopt  «nt  der 
'Wltlbtlgkeit    der  Inseln  im  celtiscben  Glauben«      Aof 
'Gäethitfy  sind  nicht  weniger  als  drei  Dolmen  oder  Crom» 
leäeli  and  Spnren  yon  swen  Tempeln  torbanden.     Der 
grSMtf  Ciromleach  steht  an  der  Lancresse  «Baj  in  der 
iVarrei  Teile  >  es  sind  fSnf  nngehenre  Felsen  in  einer 
Beifall,  'deir  grSfste,  16  Fnfs  lang,  iriegt  gegen  riorhais» 
Tdert  t}£tit]ii9^  ^  der  kleinste  hat  nnr  die  halbe  Länge«    Alle 
'iMito  isiif  kidtieren  Felsien  als  ihren  Unterlagen »  deren 
grS'f&te  HShe  6  Vi  FaA  ist.    DieLSnge  des  gansen  Denh- 
ükkls  betr^Tgt  33  Scfaoh  von  Westen  nach  Osten ,  18  Schuh 
"diiVbn  JSndet;  nräfii  die  Spuren  des  ersten  Steinkreisea»  det- 
'äen  Felsen   d  Schabe  ron  einander  abstehen ,  42^  FuDi 
ir^iter  entfernt  ist  der  andetä  grSfsere  Steinkreis.    Der 
k weite  CröÄüeäch  bei  Paradis  besteht  ebenfalls  aus  fünf 
Felsttt  idn  abnehmender  GrSfse  auf  steinernen ,  2^^  F. 
köheii  Unterlagen  in  einer  Reihe  in  der  Richtung  nach 
Ost-Nord- Ost.     Der  dritte  Dolmen  bei  S.  Savior  ist  zu- 
säinmen  gestürzt,    seine  Massen  sind  aber  sehr  grofs. 
Auf  Jersey  bei  Ö.  Helier  steht  ein  runder  Druidentempel 
(ein  Hreis  von  Obelisken)  mit  einem  Gang  von  Osten 
herein.     Die  Felsen  sind  4  bis  7  Fufs  hoch.     Ein  anderer 
Tempel  bildet  gleichsam  die  Vorhalle  zu  einer  Druiden» 
hohle  (Weisloch)  in  einem  Hügel.     Dieser  Steinhreis  hat 
66  F.  im  Umfang  und  besieht  aus  45  Felsen  9  jeder  7  F. 
hoch,  6  breit  und  4  dich. «  Im  Jahre  1787.  waren  vier  da- 
von noch  ganz  erhalten  und  bildeten  eine  Art  von  Zelle  ^). 

Alle  diese  Denhmäler  sind  für  älter  anzusehen  als 
die  rSmische  Eroberung  Galliens ,  was  aber  von  der  Zer- 


24)  Archaeolpgia  Bntannica  Vol.  VIII.  384.  386.  XVI.  255. 
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ttSroiig  der  Hetdenliirclieii  jCfana)  darcb  den  Ii.  Hartlii 
TOtt  Tö<M  ^irsfilt  wird ,  besieht  sich  nicht  auf  drniditehe 
Stefiilireiiej  «ondem  auf  die  Tempel  der  romanitirteift 
gtHisblien  Risli^on.  Dies  yerräth  schon  der  Umstand^ 
dllii '  Ue  Sartin  yerbrenneii  liefs  ^  and  die  Angabt  dlBi 
hohen  Altern  solcher  Rircheh  ist  schon  in  Bezag  auf  dl* 
fHffil»  i^mische  Eroberung  gerechtfertigt  ^.  Ind^ie'A 
Erdete  'lf  ahrscheinlich  die  romanischen  Tempel  an'  diä 
Heilb  dtnidischer  HeiKgthiimer  gekenst ,  woraus  sich  üb 
fgtoUe  AiihSh'glichhelt  der  gallischen  Bauern  an  solchie 
HiädetflKitchiffii  erklart.  Durch  die  rSmische  Eroberung 
wurde  die  zweite  uns  bekannte  Epoche  der  gallischen 
Tempelbaukunst  herbeigeführt »  die  sich  von  der  ersten 
doreh  Hauern  .und  Gewölbe  unterscheidet*  Aus  dieser 
2ieit  sind  aber  keine  Denkmaler  mehr  übrig,  denn  die 
aelKechigen  Kirchen  in  Frankreich ,  die  Montfaucon  fSr 
Droidetttempel  yermuthet  und  worüber  Martin  mancherlei 


65)  Sulpicii  Severi  vita  S«  Martini  c.  iB  —  15.  Die  arae  ,  si- 
mulacra  und  idola,  welche  dort  erwähnt  sind,  lassen  auch 
eher  einen  romanisirten  als  gallischen  Dienst  vermuthen. 
Wichtig  sind  aber  die  Worte  des  Severus,  die  nur  wieder 
t\at'h  weiteren  Beweis  für  "eine  längst  anerkannte  That« 
Sache  geben :  ubi  fana  destruxtrat  (Martinas) ,  staiUn 
ibi  aiU  ecclesias  caU  monasteria  construebat*  In  der 
vita  S.  Augendi  c.  1.  ed.  Holland.  Januar.  T.  I.  pag.  SO, 
heifst  es ,  er  sey  geboren  haud  longe  a  vico ,  cui  vetusta 
payariitas  ob  celebriiatem  ctausuramgue  fortissimcun 
sup)srstitiosissimi  templi  Gallicd  Ungud  Ysarhodori 
(bei  Montjou  ,  Jura),  idest,  ferreiostii^  indidit nomen. 
Schön  Surius  bemerkte  auf  deh  Rand :  Beigice ,  weil  die 
Erklärung;  offenbar  teutsöh  i8t.  Martin  I.  136.  Wie  Bo«- 
din  a.  a.  O.  S.  69.  behaupten  konnte :  ce^  qui  est  dij^ne 
de  remarquer ,  c*est  que  nos  premiers  äviques ,  qui  de^ 
truisirent  avec  tant  de  zile  tous  les  temples  des  Ro-m 
mains,  respecUrent  toujours  ceux  desDnUdes^  begreife 
ich  nicht. 
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behaoptet»  kSnnen  als  .draidiach  nicfat  )>ewiea««  werde», 
.l?«oo  man  auch  zugeben  wollte  »  dals  die  Zwisc^m^aine 
der  drnidiachen  Steinpfeiler  mit  Mauern  ausgefüllt  wor- 
den 9  indem  abgesehen  davon  das  durch  -  ein  LQoh^;Ton 
oben  einfallende  Licht  jener  Kirchen  mit.  der  Bauart^der 
^och  übrigen  Druidentempel  nicht  überein  kommt.  Mit 
lin  hat  die  in  dieser  Art  berühmteste  Kirche  sa  Monir 
moriUon  (Vienne)  gegen  Montfancon  und  Martin  für. ein 
christliches  Werh  des  zehnten  oder  elften  Jahrhunderts 
aasgegehen  and  Hammer  eine  Templerhirche  darin  yer« 
snuthet.  loh  habe  nicht  su  entscheiden  ^  «nd  der  Streit 
liegt  ausser  meinen  Gransen  ^)» 

Die  zweite  Klasse  der  DanhmSIer,  die  Erdhugel» 
wozu  ich  auch  die  Höhlen  und  Bäume  rechnen  will ,  ist 
ebenfalls  sehr  bedeutend.  Bei  Dieppe  (Unter-Seine)  ist 
ein  Erdhugel,  genannt  la  motte  du  Pougard,  worin  man 
Waffed  gefunden  ^' zu  Pooeze  im  Canton  Lion  d*Angi6rs 
(Maine  und  Loire)  ein  ähnlicher  yon  45  Fufs  Hohe »  des« 
sen  elliptische  Oberfläche  100  Fufs  im  grSfsten^  5o  im 
hleinsten  Durchmesser  hat.  Zu  Saint  Florent-Ie-yieux 
(daselbst)  ebenfalls  ein  Erdhügel ,  worunter  eine  Grotte 
am  Ufer  der  Loire ,  wovon  zwo  Sagen  gehen  »  dafs  der 
h.  Florcntius  sich  dahin  «urüch  gezogen ,  nachdem  er 
durch  ein  Wunder  viele  Schlangen  daraus  vertrieben. 


26)  Montfaucon  TAntiquitd  expliqu^e,  Suppidm.  Tom.  IL 
pag.  219  sqq.  Martin  Religion  des  Gaulois  1.  pag.  137  sq. 
Miilrn  Voyage  dans  le  midi  IV.  p.  732  sq.  Dessen  Mo<* 
numens  inedits  II.  p.d23  sq.  Mötnoires  de  TAcad.  Celt. 
III.  p.  1  sq.  Fundgruben  des  Orients  VI.  pag.  40.  460. 
Martin  hat  so  vieles  Ober  die  achteckigen  Kirchen  gesagt^ 
und  die  oben  erwähnten  druidischen  Denkmäler  übergeht 
er  mit  Stillschweigen.  BOsching  über  die  achteckige  Ge- 
stalt der  alten  Kirchen»  in  seinen  wöchentl.  Nachr.  IV. 
S.  225  ff.  stellt  blos  solche  Gebäude  zusammen  j  ohne  sich 
auf  ihre  Erklärung  einzulassen. 


>«  ^  ■• 

Diefte  Einlileidtiiig  clrUtliclier  YerdrSngnng  des  HeicÜeHi 

tliuins  ist  bekannt  und  kommt  noch  mehrmals  Tor.    Nacn 

andern  soll  der  h.  Moron,  Florentios  Nachfolget  und 

ersteh  Abt  Ton  S.  Florent,  hundert  Jahre  darin  geschlii'i 

fen  haben ,  ^as  Bodin  dahin  erklärt ,   dafs  Moron  dartri 

begraben  und   dann  zu  S.  Florent  beigesetzt   worden.' 

Viei^  andere  an  Gr5fse  und  Bauart  sich  ahnliche  Huget 

liegen  noch  bei  petit-Montrevault,  Saint -Pierre- Man  K^ 

mart,  grand-Montrevault  und  beiMontfaucon^  wo  fr^Eeie^ 

drei  Hugel  gewesen ,  deren  Lage  ein  gleichseitiges  Öi^ 

dck,  jede  Seite  4  bis  5oo  Fufs  lang,  gebildet  und  eihirr 

derselben  la  motte  retire  geheifsen.     Die  noch  übrige^ 

fünf  Hugel  von  S.  Florent  bis  Montfancon  liegen  in  eirtii<e^ 

beinahe  graden   Linie  yon  Norden  nach  Sud^n  iir'clei^ 

Llnge  von  8!^  Lieue.      Zwen  Erdhugel  findet  man  mi 

Zosammenflosse  der  Tienne  und  Creuse ;   nenn  an^ertt 

iin  bepartement  der  Gironde,  mehrere  in  der  ümgegeiüli 

Ton  Abbeville  (Somme)»  welche  von  Traoilj  yortrefflioli 

beschrieben  sind  ^.  .       P.  ^.^ 

Bei  der  Stadt  Sens  (Tonne)  liegen  ebenfalls' iiiFi^ii 
Erdhiigel ,  am  reichsten  an  solchen  DenkinSlern  scfaetM 
aber  das  ehemaltge  Herzogthum  Burgond  zu  sejn.'  AM 
besten,  hat  sie  Girault  zusammen  gestellt  und  beurtheilt| 
dessen  Forschungen  hier  im  Auszöge  folgen.  Bis' sftim 
Jahre  1758.  war  zu  Pouillj  an  der  Saone  (Goldkuste)  ein 
aufgeworfener  Erdhugel ,  der  wol  leicht  zu  den'lnAu« 
würdigsten  seiner  Art  gehorte,  aber  ganz  abgetragiefif 
wurde.  Er  lag  hart  am  rechten  Ufer  der  Saöne  iin  (^inär 
F^rt|  eben  so  waren  die  Hugel  ypn  Mont-Bellef  V  Nöu* 


■■■  ...■•  •  •  i  ■•  ■•*! 

il»*P  •  •..  ■4'^  «■•-  ^-i.ap.4 

27)  Bodin  sur  ]e  bas  -  Anjou  I.  paj^.  13  —  17«  Mi^moires  de 
l'Acad.  Celt.  IV.  p.  235.  2SS.  Miliin  Voyage  IV.  p.  fSS. 
Magasin  encycloped.  par  Miliin  ^  annSe  I.  T.  IV.  p;  329  f. 

'  habe  ich  nicht  zur  Hand ,  und  entlehne  die  Nachricht  aus 
MUisns  Voyage  IV.  p.  93.  ^ 
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folise  (Harne) ,  Montglone  and  Beäugend  (Lolret)«  ge» 
legen.  Der  Hügel  sa'Poaillj  bildete  die  Grlaze  swisdieQ 
den  Sequenem  ond  Aedaern ,  wie  der  an  MontfaQCon 
Bwiachen  Anjou ,  Bretagne  und  Poiton ;  nah^  bei  ihm 
lag^n  zwen  andere  Tiel  kleinere  Hügel  gegen  Süden  nnd 
Oftt^n^  welche  Dreiheit  auch  bei  denen  zu  Yillenaerei 
pettUHontreTauItundDoue  (Maine*  Loire)  vorhommtund 
Ton  Girault  mit  Recht  auf  religiöse  Grundsitze  der  Gal* 
lier  bezogen  wird.  In  der  Nähe  stand  ein  Schlofa,  wie  ! 
bei  den  Hügeln  zuNeufulize»  Yilleniere,  klein  nnd  grob  | 
Montrevault,  Dou^  und  Beaugenci,  was  aber  wol  erst  ' 
dureb  den  Umstand  herbeigeführt  scheint  y  dafs  man  die  I- 
Grabhugel  zu  Yorwerhen  benutzen  konnte  ^  wie  bei  dem  ' 
sa  Pouillj  wirhlich  geschehen ,  der  zum  Brückenkopf  an  ^ 
der  8a6ne  diente.  Die  Gestalt  des  Hügels  war  beinah  - 
OTal«  sein  Abhang  am  Flusse  fast  senkrecht,  gegen  YTe^  ' 
•len  aber  abgedacht ,  dieselbe  Bauart  hatten  die  Hügel  ' 
tfu  Yilleniere»  Mont-Glone  und  Poug«rd;  seine  HShe 
mafs  gegen  60  Fufs ,  so  hoch  waren  auch  die  zu  Tille-  f 
liiere,  grofs  Montreyault  und  Montfaucon  ^).  Kleine  f 
Abweichungen  der  Höhen  können  wegen  der  Einwirkung  ] 
$uf  serer  Ursachen  nicht  in  Betracht  kommen.  Die  Ober-  r 
flache  war  länglich  rund  wie  die  Grundiläche,  i3o  Fofs  p 
lane ,  60  breit ,  das  nämliche  Maafs  hatten  die  Hügel  zu  f 
Bj^augßuci  und  grofs  Montreyault.  Der  Umfang  der  '■' 
Grundfläche  umfafste  beinahe  zwen  Morgen  (66  Aren), 
9pqb   ausgedehnter  war  jene  der  Hügel  zu  Yillenierei    - 

'        •  •         -  ■  ■ 

ippfs  i;ind  klein  Montrevauit  und  Montfaucon ,   kleiner    \ 
bei  denen  zu. Mont-Glone 9  beim  Pougard  und  Blanque 
Jument.    Den  Namen  Motte  hatte  der  Hügel  zu  Ponilly 
mit  allen  seines  Gleichen  gemein,  auf  seiner  Oberflicbe 


S8)  Der  Hagel  su  Fenll  bei  PouiUy  en  Auxoi9  Ist  64  Fnfs  hoch, 
200  Fuils  der  Umfang  seiner  OberOttohe ,  400  Klafter  die 
Breite  seiner  Grundfläche. 
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•landen  Tide  höbe  BSome  ond  eine  Bapdle  Johanne» 
dea  Taofera  9  daher  man  den  Berg  la  motte  dft  S.  Jean 
dea  Oa  nannte ,  "weil  nach  dem  Volksglauben .  dort  alle 
Gliederhranlibeiten  geheilt  "wurden.  Als  man  den  Berg  * 
§btrug,  fanden  sich  ungefähr  in  der  halben. Tiefe  eine 
grofse  Menge  (über  zweitausend)  menschlicher  Gerippe^ 
die  meistens  in  wagrechter  Ordnung,  viele  aber  anc^ 
durch  einander  in  allen  Richtungen  lagen.  Der  Grundi 
welcher  jede  Leiche  umgab ,  war  so  fest  geworden  9  dafs 
er  gleichsam  einen  natürlichen  Sarg  von  etwa  80  Zoll  im 
Umfang  bildete.  Die  Gerippe  waren  im  DurchschniiljC 
SFufs  8  bia  10  Zoll  lang,  gehorten  also  groben  Menschen 
an  9  wie  die  im  Hügel  Z41  Beaugenci*  Menschenhnochen 
in  greiser  Menge  fand  man  auch  in  den  Hügel^  zu  la 
Motte  Cqurcellea  und  Blanque  Jument.  Mach  Wejgraur 
mnng  dieser  Tielen  Gerippe  entdechte  man  beinah  auf 
4er  jGruj^dfläcbe  des  Hügels  zu  Pouillj  die  Mauern  einer 
Crabhfihle  in  der  Gestalt  eines  xprlcMsgerten  pufejaena^ 
den  Eingang  von  der  Westseite,  die  Ründnng  6?^^^ 
Osten.  ,,]]|ie  Maqern  waren  6  Schub  dich ,  in  di*r  .^b^i^:. 
falla  anagiemauerten  Grundfläche  ihres  inperen.  Raninea 
bnd  man  ateinerne  Särge  ganz  miit  einer  Krqs^e  Jlberso«. 
g^n  und  dabei  gegen  ifunfzig  andere  Gräber.  Dieselbe 
Bcach4piA99g .  zeigte  sich  beim  AufgraJI^en  dei?  .^jjgp)  i^ 
Kont:<^.lone ,.  Cpurcelles,  Latombe,  Plon^rety^pap gen« 
(si  9 ;  Monthellet  und  Neufuli^se.  Anch  zu  Joux  je  Chatel 
beiy^P7D}entpn  entdechte  man  hreisfSrmige  Rap^nj^n  nn» 
ter  d^l?  filrde  9  nnd  in  den  Grabhoblen  zu  Tbpisjy  le  d^ 
•erftf  J6|i.ßAJ9me  la  röche,  Fontenelle-spus-Cop^f pn ,  Yal 
d4  K[i||ri9|r  iA  ]B^iA?(nnd  zusammen  gestellte  SäirC^  9  weiche 
XB0|ifien,w4  W<^^i^  enthielten.  Die  9^rge  ^if  Fonillj 
frareii  4,;;9pll  dich,  6V&  Fulii  lang,  toa  af^gi^mfi^ner 
H8he  nnd  Breite,  die  sich  je^ch  gegen r^i?  ]P^^<^  .W 
verminderte.  Sie  waren  von  einem  Stüch  und  so  zai*tem 
Geateinef    daf»  man  nur  ivenige  ganz  herajoip  .bi^achte. 
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Der-Stehi  yerliffrtete  wieder  an  der  Laft.  'Wo  diese 
SSrgelierlioinTnen,  'weifsnaa nicht,  da  Pouilly  Ton allen 
Steinbrüchen  ^eit  entfernt  ist.  Sie  waren  meistens .  he* 
decht,  entweder  mit  einem  flachen  oder  bogenförmig  ge- 
wölbten Steine ,  daher  die  Alten  aoch  einen  Sarg  dnrcb 
das  Wort  arca  bezeichneten.  ^Dieselbe  Gestalt  hatten  die 
Steinsarge  za  Ploaaret,  Beaugenci,  Montbellet,  S« 
Amonr  (Jara)  and  wahrscheinlich  a^ch  die  za  Ponilly  enr 
Anxois  nnd  zu  Asqain  bei  Ayalon  (Tonne).  Eine  gleiclih 
fSrmige  Lage  der  Sarge  ward  nicht  bemerbtV  eben  %6 
wenig  bei  Conrcelles ,  wol  aber  bei  Beaagenci,  übrigens 
waren  sie  sctirift  -  nnd  bildlos  ,  worans  Giraalt  scfaliefsti 
dafs  sie  älter  als  die  rSmiscfae  Eroberung  seyen.  Einige 
enthielten  Asche  nnd  Rnochen  zagleicb ,  andere  bloa 
diese ,  in  einigen  fand  man  hIeine ,  grunliicfae  Thronen' 
gläser,  6 Zoll  hoch,  yon  ge^vonlicher  Gestalt,  in  andern 
Scherben  Ton  gebrannter  Erde.  Aehnliche  Gllher  ent- 
dechteman  auch  zu  Montbellet.  In  einem  Sarge  za  dei 
Ffifsen  des  Leichnams  lagen  die  Stuche  eines  Kästchens 
Ton  8  Zoll  Länge  und  5  Zoll  Breite,  darin  ein  wenig 
Asche  und  kleine  Kolenstüche.  Es  War  eingefafst  mit 
achmalen  beinernen  Plättchen ,  worauf  der  Lange  nach 
rosenähnliche  Verzierungen  eingegraben  waren.  Es  scheint 
mit  Riechstofl^en  angefüllt  gewesen.  Mehrere  Stücke  Ton 
aehr  hartem,  yielleicht  Elfenbein  fanden  sich  aneh  bei 
Pierre-Peze,  andere  bei  Cocherel ,  welche  theils  Waffen, 
Cheils  Bandgriffe  ge^vesen  scheinen.  Auch  eine  Schwert« 
klinge,  halb  yom Roste  zerfressen,  entdeckte  man ,  ans« 
•erdem  ein  kleineSf  4  Fnfshohes,"  steinernes  Menschenbild 
mit  einem  Rundhut ,  krausen  Haaren ,  langem  nnd  sehr 
weitem  Rock.  Der  erhobene  rechte  Arm  hielt  in  der  Hand 
ein  Kuferbeil  ^  das  auf  der  Schulter  lag,  die  linke  war  mit 
einer  Art  yon  Hammer  bewaffnet  ^). 


29)  Tombelle  fun^raire  de  Pouilly  «sur^Sadne  par  X,  Giraalt 
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Um  di^ie  Entdeckungen  gehSrigfea  ^firdig^n»  tnufs 
man  sie  nocb  mehr  mit  anderen  Denkmälern  yergleichen, 
ala  det  fleitsige  Girault  gethan.  Ich  rede  zuerst  toü 
den  Steinsargen I  sodann  von  den  Steinbeilen^  enletzl 
Ton  den  Steinbil^rn ,  die  man  anderwärts  in  Frankreich 
gefanden«  Die  Steinsärge  homnien  in  grofser  Menge 
TOr  f  nämlich  zu  Quarr^es*les-Tombes  bei  Ayalon  (Ton- 
ne)^ zu  Ciyanx  bei  Poitiers  (Yienne),  zu  Cenon  (da* 
selbst)  ,  zu  St.  Emilan  (Saöne  und  Loire) ,  auf  den  ely- 
saiscben  Feldern  zu  Arles  (Rbonemündungen),  in  einem 
DSrflein  bei  Saintes ,  bei  Ussel  (Correze)  auf  dem  söge* 
nannten  romischen  Kirchhofe ,  in  einem  Steinbruche  bei 
Hirnes  hinter  dem  grofsen  Thurme  (Gard) ,  in  zwen  an- 
dern Steinbrüchen  beim  Puj-de-Dome,  woYon  der  eine 
in  (dem  Gebirge  von  Com  liegt ,  gewonlicb  genannt  la 
montagne  du  Chaudron ,  der  andere  iin  grofsen  Sarcouy ; 
femer  za  Nayeins  und  zu  Meuns  bei  St.  Amandsur-Cfaer. 
Alle  diese  Särge  haben  die  Gestalt  der  unsrigen ,  eine 
Lfioge  von  3  bis  6  Fufs  3  Zoll ,  die  Dechel  entweder 
flach  oder  gewölbt,  ohne  alle  Inschrift,  nur  auf  einigen 
bei  Ci?aux  sieht  man  eine  Art  von  Kreuestrichen.  Die 
Hasse  ist  in  der  Regel  Kalkstein ,  niemals  Granit  oder 
Thon.  Man  glaubte  hie  und  da ,  sie  seyen  yom  Himmel 
gefallen,  die  Gelehrten  (Mahudel,  Lebeuf  und  Mongez) 
halten  sie  für  Niederlagen  Ton  Fabrikaten ,  weil  sie  mei* 
atena  bei  Steinbrüchen  vorkommen ,  an  schiffbaren  Flüs* 
•en  ond  in  der  Nähe  grofser  Städte  liegen,  wohin  sie 


mm 


• 

in  Miinns  Magäsiu  encydop^d.  1816.  T.  iL  p.  116  —  164. 
Die  geschichtlichen  Erläuterungen ,  die  Girault  (von  S.  139 
an)  über  diese  Entdeckungen  gibt ,  will  ich  beiläufig  an« 
zeigen  und  stimme  seiner  Meinung  bei ,  dafs  der  HUgel 
ein  Todtendenkmal  der  Aeduer  gewesen ,  nachdem  sie 
an  jener  Stelle  ihre  erste  Niederlage  vom  Ariovist  er* 
litten. 

V.  a.  a\ 
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bei  Bestellungen  rerfuhrt  werden  konnten.  Monges  will 
ihnen  blos  einen  spateren ,  christlichen  Gebranch  ange« 
stehen,^  welche  JUeinung  durch  die  Auigrabn'ngen  der 
altgallischen  Todtenhügel  hinlänglich  ^widerlegt  wird. 
Das  Richtige  ist,  dafs  man  auch  im  ipiristenthom  den 
heidnischen  Gebrauch  der  Steinsärge  forlbehielt,  und  sie 
bei  steigendem  Wolstande  und  grofserer  Öestellung  auch 
zum  voraus  und  auf  den  Kauf  verfertigte  ^. 

Die  Steinbeile  (haches  de  pierre)  geboren  durch 
ihren  unläugbar  religiösen  Gebrauch  zu  den  merhwiir^ 
digsten  Ueberresten  des  Alterthums.  Man  fiodet  sie  theils 
auf  freiem  Felde,  theils  einige  Zolle 'unter  der  Erde, 
theils  in  Gräbern.  Die  yorzüglichsten  Fundorte  sind 
die  Departementer  des  Rheins«  des  Indre  und  Loire, 
Loir  und  eher,  derVienne,  des  Eure  und  Pny-de-Döme. 
Die  Beile,  bestehen  hauptsächlich  aus  Kieselarten ,  ge- 
wonlich  aus  Feuerstein,  sehr  selten  aus  Jaspis ,  einige 
aus  Nephrit  (Jade  oriental ,  Nierenstein),  andere  aus 
Serpentin  ;  ausserdem  gibt  es  einige  von  Basalt,  wobei 
sogieich  zu  bemerken,  dafs  der  Nephrit  in  Frankreich 
gar  nicht,  der  Serpentin  selten,  der  Basalt  und  Jaspis 
im  Kreise  Indre  und  Loire  nicht  vorkommt.  £s  stam- 
men also  manche  dieser  Steinbeile  aus  andern  Ländern 
und  Welttheilen  her.  Ihre  Gestalt  ist  zweierlei,  einige, 
und  das  scheinen  die  wenigsten,  haben  in  der  Mitte  ein 
Loch  für  den  Stiel  und  ähneln  mehr  einem  Hammer,  die 
meisten  andern  aber  sind  schmale  gleichschenklige  Drei- 
ecke mit  abgeschnittener  Spitze,  5  bis  8  Zoll  lang,  un- 
ten 2  Vi  bis  4  ^oll  breit.  Die  beiden  Oberflächen  sind 
etwas  erhaben  und  an  den  Rändern  durch  schmale  Seiten- 
flächen abgeschliffen.    Die  Glättung  scheint  durch  langes 


30)  Sur  les  cercueils  de  pierre  ,  in  den  M^moires  de  Tinstitut, 
classe  de  Tbistoire ,  T.  IIL  p.  17  —  22. 
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Aeiben  atiif  haHem  Sändttein  ii^sr vorgebracht«  wie  man 
aaf  den  länglichen  Streifen  der  Beile  abnehmen  bann« 
Die  Ton  Jaspis  und  Basalt  sind  gröfser  und  besser  ge- 
schliffen, illre  Schneide  auf  Sandstein  geschärft;  die  der 
Beile  Ton  Feuerstein  wird  nur  durch  zwo  schiefe,  in 
eine  Kante  zusammen  laufende  Seitenflächen  gebildet. 
Man  findet  an  diesen  Beilen  keine  Spur,  eines  Loches  für 
den  Stiel  oder  eine  andere  Handhabe,  und  da  man  sie 
sa  Waffen  bestimmt  glaubt,  so  vermuthet  Dutrochet» 
dafs  sie  in  der  Faust  als  Keulen  gebraucht  worden. 
Glaublicher  Tväre  ihre  Anwendung  als  Dolctie  und  Keile. 
Man  hält  sie  für  älter  als  den  Gebrauch  des  Metalls  bei 
den  Galliern  und  setzt  ihre  Verfertigung  mehrere  hun- 
dert Jahre  vor  den  Anfang  unserer  Zeitrechnung  ^^). 
Dafs  aber  diese  Ansicht  nicht  gehörig  begründet  scj, 
Terräth  schon  der  Umstand ,  dafs  sie  als  Waffen  häufiger 
Torhommen  und  von  gewönlicheren  Steinärten  seyn 
müfsten,  Torzüglich  aber  ihr  religiöser  Gebrauch  in 
Gräbern.  Ein  merkwürdiger  Fund  dieser  Art  wurde  im 
J.  i68d.  zu  Ober-Cocherel  bei  Passj  (Eure)  gemacht  ^^). 
Auf  einem  sonnigen  Hügel  standen  zwen  Steine  hervor, 
die  man  für  Gränzsteine  gehalten«  Beim  Nachgraben 
fand  sich  9  dafs  sie  senkrecht  6  Fufs  tief  hinabreichten, 
der  eine  aYz  9  der  andere  3  Fufs  breit  \varen  und  die 
Hopfivand  eines  Grabes  bildeten ,  das  von  Norden  nach 
Süden  gerichtet  und  fast  auf  allen  Seiten  mit  sehr  gros- 
ien  anbehauenen  Felsen  gefüttert  war.  Es  lagen  darin 
Tier  Gerippe  von  Norden  nach  Süden  in  zwo  Abtheilun» 
gen,  die  einen  oben,  die  andern  unten 9  beide  Reihen 
durch  eine  Steinschichte  getrennt.     Die  Gröfse  gewön- 


ai)  Millin  Annales  ehcyclop.  1818.  T.I.  S.  87  t  II.  S.  2lif. 

82}  AusfDhrlich  beschrieben  in  den  Philosoph.  Transactions 
VoK  XV.  p.  221;  kürzer  bei  Montfaucon  TAntiquite  expl. 
Tom«  y.  Part.  II.  p.  l<^4. 
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lieh,  die  Zaline  gesund,  der  Schädel  aber  dieheir,  alt 
bei  den  jetzigen  Menschen.  Jedes  Haupt  lag  auf  einem 
Steine,  und 'unter  demselben  ein  steinernes  Beil,  das 
eine  derselben  bei  den  oberen  Leichnamen  war  Ton  gel- 
bem Flint  oder  Feuerstein,  6  Zoll  lang,  i5  Linien  breit 
und  6  Linien  dich  ,  das  andere  mit  einem  Loch  am  schmS- 
leren  Theile  war  von  Nephrit,  gegen  4  Zoll  lang,  3  Zoll 
breit  und  etwa  6*  Linien  dich.  Das  eine  Beil  bei  den  un- 
teren Gerippen  war  auch  Ton  Feuerstein ,  aber  langeti 
das  andere  tou  orientalischem  Serpentin,  bei  3  Zoll  lang» 
s  V^  breit  und  6  Linien  dick.  Auf  der  linhen  Seite  dieses 
Grabes  lagen  noch  sechzehn  Gerippe  in  derselben  Rich- 
tung ,  und  auf  dieser  Seite  war  das  Grab  nicht  mit  einer 
steinernen  Wand  ausgefüttert.  An  einem  Schädel  fan- 
den sich  Spuren  der  Verwundung  9  aber  hein  weiblicher 
Leichnam.  Unter  jedem  lag  ein  steinernes- Beil  Ton  der- 
selben Gestalt  I  aber  Ton  anderen  Steinarten,  als  die  yo- 
rigen.  Man  fand]  auch])drei  zugespitzte  Knochen ,  wahr- 
scheinlich Waffen,  iund||ein  Stück  Hirschgeweih,  das 
Tielleicht  zum  Beilstiele  diente.  Seitwärts  dieser  Rorper 
einige  Zolle  hoher  lag  eine  grofse  Menge  halb  yerbrann- 
ter  Knochen,  zwischen  denselben  ein  Steinhaufen,  wor- 
auf eine  Urne  toII  Holzkolen ,  unter  den  Knochen  eine 
Schichte  von  Asche  ^  iVz  Schuh  hoch.  Dabei  waren 
zwei  Schädelstücke  Ton  gewonlicher  Dicke  und  am  lin- 
ken Winkel  der  Brandstätte  ein  grofser  runder  und  auf 
ihm  drei  kleinere  Steine.  Ich  übergehe  die  mancherlei 
Yermuthungen ,  die  man  hieran  geknüpft,  und  bemerke 
die  sicheren  Ergebnisse  9  dafs  1)  die  Begrabenen  im  Ge- 
fechte gefallen ,  a)  sie  und  die  Yerbrannten  Leute  yer* 
schiedener  Volker  und  3)  Yerbrennung  und  Begrabung 
gleichzeitig  im 'Gebrauche  gewesen.  Dafs  die  Beerdigten  T 
Gallier  waren ,  ist  für  sehr  wahrscheinlich  anzunehmen^ 


33)  Vergl.  die  weitläufige  Abhandlung  Martins  hierüber ,  R^l« 
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.  Ich  Terbinde  diese  Entdeckungen  mit  andern  Denh- 
malern«  Im  eigentlichen  Gallien  ,  in  den  Stromgebieten 
der  Rhone  and  Loire,  ^o  fast  allß  jene  Gräber  gefon* 
den  worden ,  gibt  es  yiele  Grabsteine  mit  der  Inschrift : 
£T  SUB  ASCIA  DEDICAYIT.  Eine  solche  Dedication 
icbeint  der  romischen  Religion  nicht  nrspriinglich  anzu« 
geboren ,  da  man  bis  jetzt  in  Italien  äusserst  selten  jene 
Inschrift  entdeckt,  die  also  aus  dem  gallisch  -  römischen 
Glauben  herrühren  honnte.  Was  sie  heifset  darüber 
haben  die  gelehrtesten  Männer  Tiele  Meinungen  aufge- 
stellt und  die  Bedeutung  ist  noch  jetzo  nicht  ausgemacht. 
Ich  fuge  eine  neue  Erklärung  hinzu ,  welche  das  Schick- 
sal der  andern  haben  mag.  Die  Steinbeile  in  den  galH« 
sehen  Gräbern  und  die  Statue  mit  Hammer  und  Beil  in 
dem  Hügel  zu  Pöuilly-sur-Saone  haben  unläugbar  in  der 
gallischen  Religion  eine  Bedeutung  gehabt ,  da  ihr  Waf- 
fengebrauch  sqhon  ihrer  Kleinheit  wegen  sehr  zweifel- 
haft ist.  Kam  jene  Bedeutung  später  in  die  romischen 
Privatreligipnen ,  in  welche  ja  manche  gallische  Gottheit 
iibergieiig ,  so  war  es.  nichts  Ausserordentliches,  den 
gallischen  Glaubenssatz  durch  jene  lateinische  Formel 
oder  durch  ein  abgebildetes  Beil  auf  dem  Grabmal  aus- 
tudrücken.  Es  wäre  hiernach  anzunehmen ,  dafs  die  alt- 
galliaehen  Gräber  durch  die  beigelegten  Steinbeile  ihre 
Eiofveihung  erbalten,  so  dafs  die  Beile  etwa  Amulete 
oder  Talismane  der  Todten  gewesen.  Die  Bedeutang 
dieses  Sinnbildes  weifs  ich  nicht «  es  ist  aber  bemerkens- 
werth  f  dafs  im  teutschen  Glauben  Thors  Hammer  sowol 
Ballders  Scheiterhaufen  einweiht  ^h.  anzündet  9  als  auch 
aeine  Widder  belebt.  Für  beides  ist  der  durch  den 
Schlag  Feuer  gebende  Kieselstein  ein  zweckmäfsiges 
BQd«     Ob  ähnliche  Gedanken  in  der  gallischen  |Religion 


des  G*  II.  p.  311  ff.  deren  Wahres  und  Falsches  ich  des 
Raumes  wegen  nicht  aus  einander  setxen  kaniv« 
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vorhanden  geweten ,  läßit  sich  freilich  nich:  mehr  nach« 
weisen  34), 

Die  Steinbilder,  die  man  in  ^en  gallischen  Grabern  : 
findet  j  sind  klein  und  meistentheils  ?on  gebrannter  Erde. 
Za  S.  Lomer  bei  Blois  fand  man  zwölf  Schuhe  tief  ein 
ThongefäTs   ganz  in  der  Gestalt  eines  Bienenkorbes  mit 
einem  Untersatze ,   1^2  Schnh  hoch,   aussen  mit  Mörtel, 
innen  mit  einer  Art  von  Gjps  bestrieben.    Es  hatte  eine 
Oeßnung  wie  ein  Bienenkorb  ,  nur  gröfser  ,  und  enthielt   | 
drei  kleine  in  Formen  gegossene  Bilder  von  Pfeifenerde,   ^ 
wovon  zwei  nackte  stehende  Weiber  waren  ,  die  mit  der   ; 
rechten  ihre  Haare  anfafsten.    Das  dritte  war  eine  Frau, 
die    auf  einem   yon  Weiden    oder  Binsen  geflochtenen 
Lehnstul  safs,  ganz  bekleidet,  mit  starken,  gescheiteltea 
Haaren   und  ein^em  Kinde  auf  dem  Schoofs.     Eine  ähn- 
liche Gestalt  fand  man  zu  Arles ,  die  sich  blos  von  jener 
durch  einen  Aufsatz  auf  dem  Haupte  und  die  am  Fofse 
des   Stules   lateinisch  geschriebenen  Worte:   ISTILLY,  1 
so  wie  durch  die  Lage  des  Kindes  unterscheidet,  das  an 
ihrer  Brust   zu  trinken  scheint.     Der  Stoff  war  grauer 
Lehm*     Zwei  andere  ebenfalls  sehr  ähnliche  Bilder  sab 
Montfaucon ,  woTon  die  eine  Frau  aber  zwei  Kinder  auf 


-i 


34)  In  der  Kürze  alle  Meinungen  aber  die  dedicatio  snb  ascia 
bei  Forcellini  s.  v.  ascia.  Vergleiche  dazu  die  aufgeführ- 
ten Denkmäler  bei  Miliin  Voyage  L  S.336.  442  ff.  457^  5% 
62,  65,  76,  77,  504  —  6,  8-  10,  l4  -  17,  19.  Tora. IL 
S.  6.  86.  196.  II r.  S.  9.  IV.  S.  262.  647.  Bodin  a.  a.  O.  I. 
p.  12.  Von  aller  et#aigen  Hindeutung  ailf  den  bösen  See- 
lenfUhrer  der  Etrurier,  der. auch  mit  einem  H  mmer  be- 
waffnet war  (Micali  monumenti  antichi  Tab.  26.  J'^.)  ,  muft 
ich  mich  schon  meiner  abgesteckten  Gränzen  wegen  ent- 
halten ,  aber  auch ,  weil  die  Sache  selbst  keinen  Zusam« 
menhang  hat.  Nach  Cambry  S.  254.  (den  ich  eben  er- 
halte) heiftt  der  Seelen«  oder  Todtenhammei*  bei  den 
Brctonen  Mörzolik-anankiv. 
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äem  Scboorse  saint  der  Inschrift  ISPOBON  hiatte  ^. 
Ich  übergehe  M'ieder  die  aas  dem  Lateinischen  and  Grie- 
chischen herbeigezogenen  Erhiä'rangen  ,  \ieil  sie  nichts 
taugen,  und  bemerhe  blos ,  dafs  diese  DenLmäler  i)  aus 
dem  gallisch- romischen  Zeiträume,  2)  religiöser  Bedea- 
lang  sind ,  3)  ihre  Inschriften  aas  der  celtischen  Sprache 
erhiärt  werden  müssen  dnd  4)  dafs  sie  wahrscheinlich 
hieine  Kestven  (s.  oben  S.  359.)  gewesen. 

Za  den  Denkmälern  zaie  ich  auch  die  heiligen  Bäu- 
me* Eichen  und  Fichten  haclQn  ihre  Verehrung,  jene 
waren  bekanntlich  beim  Gottesdienste  Von  Wichtigheit, 
wovon  sich  im  Aberglaaben  und  den  Gebräuchen  des 
Yolbes  wol  noch  manches  erhalten  hat,  wie  ich  schon 
aus  dem  Wenigen  schliefse ,  was  mir  darüber  bekannt 
ist.  Im  Departement  Maine  haben  die  Eichen  auf  dem 
Felde  noch  jetzt  eine  Art  der  Verehrung,  man  sieht  oft 
Heiligenbilder  und  dergl.  daran  hängen  ;  manchmal  sind 
auch  die  Kapellen  so  gebaut,  dafs  die  Eichbäume  in  den 
Hauern  stehen ,  wie  die  berühmte  Wallfahrtskirche  un* 
serer  lieben  Frauen  von  der  Eiche  (notre  dame  du  ebene). 
Die  Heiligkeit  der  Fichten  Terräth  eine  Begebenheit  im 
Leben  des  heiligen  Martins  yon  Tours ,  der  nach  Zer- 
störung eines  alten  Tempels  yon  dem  Heidenpriester  und 
Landyollie  den  grofsten  Widerstand  erfuhr,  als  er  den 
nahen  Fichtenbaum  umhauen  wollte.  Nur  ein  Wunder 
brachte  ihn  zu  seinem  Zweck*  Es  scheint  mir  daher  die 
aosdrücjhliche  Anfuhrung  der  Fichte  im  Bolandsliede  und 
der  Umstand,  dafs  sie  dort  ein  Baum  des  Yerraths  und 
Unheils  ist,'  ein  Ueberbleibsel  aus  dem  Heidenthum  und 
etwa  den  religiösen  Gegensatz  zwischen  Eiche  und  Fichte 
anzuzeigen  ^^). 


35)  Montfaucon  Ant.  expl.  T.  V.  P.  II.  p.  lyo.     Martin  R^l. 
des  Gaul.  II.  p.  264  f. 

36)  Bodin  recherchea  9ur  le  bas-Anjou  I.  p.  528.    Sul^^«  Sc-- 
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Qeilige    Oerter. 

Dafsl  die  Statten  der  eben  beschriebenen  Denkmaler 
eine|  Ireligiose^lAcbtaog  gehabt ,  also  heilige  Oerter  ge« 
^esen,  ^ird  woi  Niemand  läagnen  ^)»     Hier  ist  ako  Ton 


^p«^«" 


veri  Vita  S»  Martini  c.  13.     Der  Pfaffe  Chunrat  sagt  im 
Rolandsliede  Bl.  32,  b. 

diZze  heizet  der  pinrai , 
.  wände  iz  allez  gevrwnet  wari 
ander  einemHpineb6ume 
mit  samt  dem  ungetruwen  Genehme» 
Es  ist  die  Rede  von  Rolands  Verrath  dnrch  Oenelan  beim 
Marsilie.    Es  gab  demnach  in  ^dieser  Sage  eine  Episode, 
die  den  eigenen  Namen  der  Pinrath  (le  conseil  sous  le  pin) 
führte.    Andere  Stellen  Chunrads,  wo  er  den  Anfang  des 
Verraths  durch  Blanscandiz  unter  einen  Oelbauni  verset2t 
und  den  Verrjither  mit  einem  grünenden,  aber  innerlich 
faulen  Baume  vergleicht ,  will  ich  nicht  einmal  hieher  be«* 
aiehen*     Wurden  an  heilige  Eichen  Klöster  gebaut,   so 
kann  dies  an  heiligen  Fichten  wolauch  geschehen  seyn  ,  wie 
etwa  das  Kloster  S.  Marie  du  pin  (Vienne)  davon  den  Na« 
men  hatte.    Sammarthan!  Gallia  christiana  IL  pag.  1350. 
Auch  die  Stadt  La  tour-du  pin  (fsere)  ist  hiebei  zu  be- 
merken ,  und  manche  Legenden  von  Bäumen  in  Frank- 
reich mögen  verwandelte  heidnische  Sagen  seyn  ,  wie  z.B. 
Greg.  Turon.  de  glor.  conf.  c  7*     Coostant.  vit.  S.  Ger« 
mani  c.  U  $•  2. 

37}  Cambry  in  seinen  Mpnumens  peltiques  S*  206  —  270.  ver- 
zeichnet die  grofse  Menge  der  druidischen  DenkmSUer  in 
Gallien ,  doch  hatte  auch  er  nicht  die  gehörigen  Nach« 
richten  ,  um  jedes  Monument  im  Einzelnen  zu  beschrei«« 
ben ,  weshalb  er  manchmal  nur  allgemein  angibt  und  vie* 
les  ganz  Übergeht,  wie  den  Menhir  bei  Ulm  zwischen 
Mainz  und  Alzei  und  den  zu  DUrckheini  an  der  Hardt, 
welche  beiden  Steine  ich  im  §.  106.  selbst  wegen  Zweilfel 
ausgelassen ,  die  ich  aber  nun  für  celtisch  anerkennen 
mufs.  Cambry  verdient  aber  nachgelesen|  zu  werden,  da 
seine  Aufzälung  viel.'reichhaUiger  als  die  meinige  ist,  was 
ihm  s^in  ;gweck  uod  ^eine  HUlfsmitt^l  erlaubten* 
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solchen  Oertern  die  Rede  ,  die  nicht  mehr  durch  heidni- 
tchO)  sondern  durch  christliche  Denkmäler,  ausgezeich- 
net sind,  oder  ihre  frühere  gottesdienstliche  Wichtigheit 
durch  die  Geschichte,  Sage  und  den  Aberglauben  dea 
Volkes  Terrathen.  Im  Allgemeinen  sind  es  Inseln  ^  ir oza 
man  auch  die  Quellen  rechnen  bann ,  und  Berge- 
Inseln  waren  vorzüglich  bei  den  Gelten  zn  heiligen 
Statten  gewidmet  (man  denke  nur  an  Sena ,  Mona  und 
Jona) ,  woraus  ich  auf  die  religiöse  Bedeutung  der  Ei« 
lande  im  Druidenglanben  schliefse.  Ob  für  die  Priester- 
schaft mehr  Sicherheit  durch  die  Inseln  erreicht  oder 
von  ihr  erstrebt  wurde,  wie  man  etwa  entgegnen  könnte, 
möchte  ich  nicht  behaupten ,  weil  das  Streben  unerweis- 
lieh  und  die  Sicherheit  sehr  zweifelhaft  ist ,  da  in  alter 
Zeit  diejenigen  Yertheidigungsmittel  fehlten ,  welche 
jetzo  ein  den  Schiffen  zugängliches  Land  beschützen. 
Wäre  den  Druiden  die  Sicherheit  im  Auge  gewesen,  so 
hätten  sie  wol  nicht  alljährlich  mitten  in  Gallien  ihre 
Ter  Sammlung  gehalten ,  und  diejenigen ,  welche  die  drui- 
dische  Hierarchie  ohne  Herrschsucht,  Habsucht  und 
Gelbsucht  nicht  denken  können  ,  mfissen  doch  selber 
einsehen )  dafs  für  die  Festhaltung  und  Ausfuhrung  sol- 
cher Absichten  kleine,  entlegene  Inseln  die  schlechtesten 
Punkte  sind.  Es  mufs  also  noch  andere  Grunde  ffir  die 
Niederlassung  der  Druiden  und  die  Verlegung  der  hei- 
ligen Oerter  auf  Inseln  gegeben  .haben ,  welche  meiner 
Ansicht  nach  in  dem  Geiste  ihrer  Religion  selbst  gesucht 
werden  müssen. 

Die  meisten  heiligen  Inseln  liegen  an  der  Nordwest- 
küate  und  in  den  Strömen  des  mittleren  Frankreichs, 
also  grad  in  den  Landestheilen ,  welche  durch  die  Drui- 
denlehre ausgezeichnet  waren.  Für  die  heiligen^  Sitze 
der  Inseln  Guernsey  jand  Jersey  sind  die  Denkmäler  Be- 
weise genug ,  für  den  der  Insel  Sain  (Sena)  westlich  yon 
Quimper  (Landsende)  die  Nachricht  im  Mela.    Die  Insela 
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an  dei^  bretagnischen  Kflste  taben  daber  aucb  He  cbrhi- 
lieben  Behehrer  für  die  Haoptstätten  des  neaen  Glaubens 
aas,  ao  der  Eremit  Paulus  das  Eiland  Ossa  (ile  Oaes- 
sant),  der  das  Bistum  St.  Paul  de  Leon  gründete,  ivelcbe 
Gegend  auch  in  der  galliscben  Heldensage,  namentlicb 
im  Tristan  berühmt  ist.  Unterhalb  Nantes  välte  der  h. 
Bermenlant  in  der  Loire  zwei  Eilande,  Aindre  (antrum) 
und  Aindrette  (antricinnm)  zu  Klostersitzen ,  weil  sie 
TOn  der  Flut  nicht  überschwemmt  wurden  ,  und  gab  ihnen 
^en  Namen  wegen  der  dichten  Dunbelheit  ihrer  Wälder 
und  wegen  einigen  yerborgenen  Gründen  auf  denselben. 
Es  waren  dies  wol  ehemals  Wälder  und  Holen  der  Drui« 
den  ^).  Der  britannische  Mönch  Aaron  walte  sich  eine 
Insel  bei  St.  Malo  (llle*Vilaine)  zum  Aufenthalte,  zu  ihm 
bam  sein  Landsmann,  der  b. MacloTins,  yon  dessen  Tba- 
ten  und  Wundern  die  Stadt  S.  Malo  genannt  ward.  Doch 
fan4  er  yon  den  Heiden,  natürlich  auf  Anstiften  des  Teu- 
fels, so  grofsen  Widerstand  ,  dafs  er  sich  eine  Zeit  lang 
aus  dem  Land  entfernen  mufste.  Diese  Heiden  waren 
aber  Gelten ,  und  im  Lehen  des  Heiligen  läfst  sich  bei 
manchen  Nachrichten  die  Erzalungsweiso  der  Triaden 
nicht  verhennen.  Die  alten  Kloster  Bedon  am  Zusam- 
menflüsse der  Vilaine  und  Ot^.^t,  Noirmoutier  (Schwarz- 
münster) auf  der  Insel   gleiches  Namens  (Vendee) ,   so 


38)  Martin  II.  p.67  — 69.  will  überhaupt  alle  Inseln  der  Nord- 
Westküste  Frankreichs  für  beilige  Stätten  gehalten  wissen, 
was  er  aber  nicht  hinlänglich  begründet.  Mela  de  situ 
orbis  III.  cap.  3.  Ainioinus  de  iniraculis  S.  Benedict!  IIb. 
n.  cap.  27.  Vita  S.  Hermenlandi  cap.  3.  bei  Mabillon  acta 
SS.  ord.  S.  ß.  saec.  III.  p.  1.  pag.  370.  Beispiele,  dafs 
die  Ins&ln  der  Seine  zu  Festungen  gedient,  sind  nichts 
seltenes,  vid.  Annal.  Bertiniani  ad  ann.  858,  59,  66;  nur 
habe  ich  für  sie  keine  weitere  Anzeige  früherer  religiöser 
Wichtigkeit,  die  mir  jedoch  wegen  der  Nähe  der  jähr- 
lichen Druidenversammlung  zu  Dreux  wahrscheinlich  ist. 
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wie  die  jüngeren  Ile  ohaaret  zwischen  Beanvoir  nnd  Ma- 
cheeoa  (Yendee)  und  das  anf  der  Ile  de  Be  (Nieder-Cha* 
rente)  beweisen  ebenfalls  die  Vorliebe  der  Geistlichkeit 
für  die  Inseln ,  die  wol  auch  nicht  der  Sicherheit  wegen 
sn  Klostersitzen  gewalt  wurden  ^  da  man  auch  ohne  die 
Mormannenziige  einsehen  konnte',  wie  solche  Stätten  al- 
len Anfällen  preisgegeben  sejen  ^^).  Dafs  zur  Zeit  der 
Behehrer  auf  den  bretonischen  Inseln  noch  celtischea 
Heidenthum  in  der  Ausübung  war,  beweist  die  Nachricht 
Tom  Bischof  Samson  Ton  Dol ,  der  auf  der  Insel  Besia 
die  druidischen  Neujahrsgebräuche  abstellte  ^^).  Im  iü- 
Aern  Frankreich  will  ich  blos  das  altö  Lutetia  und  Melo- 
dunum  (Paris  und  Melun)  anführen,  die  beide  auf  Inseln 
der  Seine  lagen  und  als  Hauptstädte  der  Pariser  und  Se* 
noner  ohne  Zweifel  auch  deren  heilige  Oerter  waren. 
Ferner  die  Ile-barbe  (inaula  barbara)  inderSaöne(Bhone) 
mit  ihrem  berühmten  gleichnamigen  Kloster,  im  Alter« 
thnm  yielleicht  ein  Torzüglicher  Oruidensitz.der  Aeduer, 


39)  Vita  S.  Maclovii  c.  9.  10.  17.  bei  Mabillon  acta  SS.  ord. 
S.  B.  I.  1.  pag,  179.  Im  Kap.  11.  wird  erzält,  der  Heilige 
habe  einen  Todten  erweckt,  und  da  er  Wein  zu  trinken 
begehrt,  Wasser  in  eine  Steinhöhlung  giefsen  lassen,  die«^ 
sen  in  ein  Glas  und  jenes  in^Wein  verwandelt.  Quae  tria 
Tniracula ,  fährt  der  Erzaler  fort ,  tarn  celeriier  facta 
admirati  qui  aderant ,  omnes  quasi  unanifnes  ad  bap^ 
tismi  sacramentutn  convolant.  Ein  Bretagner  hätte  die 
Bekehrung  von  S.  Malo  in  keine  bessere  Triade  einklei- 
den können.'  VergU  auch  Kap.  20.  22,  wo  ähnliches  vor- 
kommt. 

40)  Vita  Samsonis  ep.  Dol.  il.  c.  13.  bei  Mabillon  a.  a.  O. 
•  .  •  kalenda  Januaria ,  qua  homines  supradictae  in^ 
sulaehann  (nämlich  Kalendam  ,  tnittellateiniech)  nequam 
solemnem  inepte  juxta  patrum  abofninab.ilem 
consueti4dinem  prae  ceteris  celebrare  consue" 
verant.  Es  war  das  Fest  gui  de  Tan  neuf ,  was  unten  noph 
vorkommt. 
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an  den  man  im  Chrittenthom  mancberlei  Sagen  knfipfte, 
vie,  daCi  die  Seele  des  bösen  Haatmeiera  Ebroin»  der 
im  Jabr  68i.  umgebracht  wurde,  an -jener  Insel  Ton  den 
Teufeln  in  einem  Schiffe  über  den  Flofs  in  den  Hafen 
des  Tulhan  (oUa  Yalcania ,  d.  i.  die  Holle)  gefuhrt  wor- 
den sey.  Eine  Shnliche  Legende  wie  die  yon  Dieterichs 
Tode  und  swar  in  teutschen  Tolhsansichten  so  gut  als 
in  celtischen  begründet  ^).  Spuren  beiliger  Quellen 
gibt  es  yiele.  Nach  Bodin  ist  die  Abtei  Belle -fontaine 
bei  Beaupreau  (Haine  und  Loire)  auf  eine  altheilige 
Quelle  gebaut»  die  ihren  Bubm  und  Wirhsamheit  noch 
jetBt  behauptet  9  wie  im  Heidentbum.  Bedenht  man  die 
Tielen  nach  Quellen  genannten  HlSster  in  Frankreich  und 
den  durch  alle  Zeugnisse  bewiesenen  Grundsatz  der  Chri- 
sten ,  ihre  Kirchen  auf  die  heiligen  Stätten  der  Heiden 
EU  bauen ,  so  darf  man  wol  annehmen ,  dafs  manche  sol- 
cher Quellen  schon  im  Heidentbum  ihren  Gottesdienst 
hatten;  So  leitete  man  den  Namen  der  Abtei  Chambre- 
fontaine  bei  Dammartin  (Seine  und  Marne)  vom  Gott 
Camulus  her,  was  ich  indefs  nicht  mit  behaupte,  aber 
Ciaire- fontaine  bei  Dourdan  (Seine  und  Oise)  hat  durch 
seine  Lage  mitten  im  Walde  ganz  den  Anschein  früherer 
Wichtigheit.  Auch  die  Abtei  Bon-aigue  (bona  aqua)  an 
der  Dordogne  bei  Ussel  (Correze)  scheint  an  einem  hei- 


41)  Cäsar  B.  G.  VIT.  57«  58.  Adoni»  VIenn.  chron.  bei  Bou^ 
quet  SS.  rer.  Franc.  II.  p.  670.  Die  Fahrt  Ober  den  To- 
clesflufs  gehört  nicht  ausschlUfslich  der  griechischen  Re- 
ligion f  die  olla  Vulcania  ist  im  oberteutschen  Volksglau*« 
ben  der  Rollhafen,  oder  der  Hafen  der  Hölle  in  alten 
Schriften,  wo  er  auch  der  Hölle  Bad  genannt  wird;  wel- 
chen Vorstellungen  der  Begriff  der  Reinigung  oder  des 
Fegfeuers  zum  Gründe  liegt ,  das  man  schon  an  und  für 
sich,  aber  auch  in  Betracht  des  Fegfeuers  des  heiligen 
Patricius  in  Irlapd  nicht  aus  blos  christlichen  Ideen  her« 
leiten  wird. 
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Ugen  Waster  gegründet;  desglelcben  Fönt^donce  bei 
Angers  in  Haine  und  Loire,  und  so  noch  manche,  die 
ich  übergehe  9  iveil  ich  nicht  mehr  alt  ^wahrscheinliche 
Termuthang  geben  hann ,  die  sich  nur  durch  genaue 
Kenntnifs  der  Lage  und  ortlichen  Sagen  fisur  Gewifsbeit 
steigern  liefse  ^^). 

Ueber  die  heiligen  Berge  mufs  ich  dasselbe  ^ie  über 
die  Quellen  bemerken ,  dafs  nämlich  unter  der  grofilen 
Menge  der  Ortsnamen ,  die  Ton  Bergen  gegeben  sind, 
manche ,  ja  Tiele  von  heiligen  Stätten  herrühren  mSgen, 
^as  sich  freilich  im  Einzelnen  selten  nachweisen  läfst. 
Dies  wird  auch  der  nicht  yerlangen ,  der  da  weifs ,  dafs 
unter  tausend  Oertern  die  geschichtliche  Erinnerung 
höchstens  yon  einern  in  jene  Zeit  zurüch  reicht,  Tonder 
hier  die  Rede  ist.  Man  mufs  also ,  wie  es  bei  diesen  For- 
schungen oft  nothig  ist,  die  Nachweisnngen  in  andern 
Umständen  suchen ,  als  in  den  Büchern  Cäsars  und  seiner 
Zeitgenossen.  So  honnen  manche  yon  den  in  Franh- 
reich  häufigen  Ortsnamen  MontCaucon  «  da  der  Falbe  im 
celtischen  Glauben  ein  heiliger  Vogel  war ,  Erinnerun« 
gen  heiliger  Berge  sejn.  Yon  einem  solchen  erzält  der 
ulte  Gregor  yon  Tours.  In  der  Grayschaft  Geyaudan 
(jetzo  Departement  Lozere)  lag  der  Berg  Heianus  und 
anf  ihm  ein  grofser  See.  Zur  bestimmten  Zeit  kamen 
alljährlich  die  Bauern  der  Umgegend  an  diesen  See  und 
brachten  ihm  Opfer,  als  Leinenzeug,  Tücher  furManns- 
hleider,  Schafpelze,  ganze  Käse,  Wachsfladen,  Brode 
und  dergl. ,  jeder  nach  seinem  Vermögen.  Sie  führten 
ferner  Speise  und  Trank  auf  Wägen  herbei»  schlachteten 


42)  Bodin  recherches  I.  pag.  529*  Gallia  Christians  Tom.  IL 
p.  642.  1120  1385.  T.  VIII.  p.  1315.  1728.  Mem.  de  rAc. 
Cell.  ni.  p.  229.  Im  Christenthum  schrieb  man  die  HeiN 
kraft  solcher  Quellen  den  Heiligen  zu.  Gregor.  Turon« 
de  glor.  confess.  e*  3*  25*  26« 
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ThieVe  and  tchmanfiiten  drei  Tage.  Am  ?ierteir  aber^ 
wo  sie  abfeielien  mafsten,  yerfolgte  sie  ein  scbweret 
Gewitter  and  ungehearer  Wasser  -  und  Steinregen,  dar$ 
sie  haam  entrinnen  konnten.  Dies  geschah  alllf  Jahre, 
und  das  Unwetter  harn  erst  dann  nicht  wieder ,  als  ein 
christlicher  Priester  an  den  See  eine  Kirche  gebaut,  Re- 
liquien hinein  gelegt  und  das  Volk  bekehrt  hatte  ^^). 
Hieraus  ergeben  sich  folgende  Thalsachen :  i)  Yerle« 
gung  der  christlichen  Kirchen  an  heidpiscbe  heilige  Oer- 
ter ,  was  schon  so  oft  yorgekommen ;  2)  Wasser  •  und 
Bergdienst  zugleich;  3)  Suhnopfer  zur  Abwendung  tuI- 
kanischer  Naturereignisse;  4)  religiöse  Zeitkenntnifs; 
5)  Opfer  von  Thieren^  thiei^ischen  und  vegetabilischen 
Erzeugnissen.  Ich  glaube  nicht,  da fs  sich  die  vulkani- 
schen Gewitter  alljährlich  wiederholt,  sondern  bake  die 
Feier  für  die  Erinnerung  alter,  vielleicht  mehrmals  ein- 
getroffener Ereignisse  jener  Art,  die  man  durch  jähr- 
liche Opfer  für  die  Zukunft  abzuwenden  hoffte.  Dieser 
vulkanische  Dienst  leitet  von  selbst  in  die  nachbarliche 
Auvergne  (Kantal,  Ober-Loire,  Puy  de  t)t;me),  deren 
Bewohner  im  Stat  und  der  Kirche  des  alten  Galliens  eine 
grofse  Rolle  gespielt.  Nach  mündlicher  Anzeige  sollen 
noch  bewegliche  Felsen  (pierres  branlante^)  in  diesem 
Lande  vorhanden  und  manche  druidische  Sitte  übrig 
sejn.  Es  ist  ohnehin  anzunehmen ,  dafs  ein  so  natur- 
merkwürdiges Land  auf  seinem  Puy  de  Dome  und  ande- 
ren Bergen  gottesdienstliche  Stätten  gehabt.  Wenigstens 
Terrä^h  der  Namen  Mons  Belenatensis  bei  Riom   noch 


43)  Gregor.  Türen,  de  glor,  confess.  c,  2.  in  der  maxima  bi^ 
blioth.  patrum  Tom.  XL  p.  872.  Die  Worte  iformas 
casei  ac  cerae  velpanis  diversasque  species ^  sind  et« 
was  schwierig ;  aus  der  Stelle  Überhaupt  scheint  aber  her- 
vorzugehen, dafs  jedes  Opfer  aus  etwas  Ganzem  habe 
bestehen  müssen. 
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deotiicheir  die  Yerebrang  des  Belen  in  diesem  Lande  ab 
die  Belchen  in  Siidteutschland.^  Das  ungeheure  Stand* 
bild  des  Mercnrs  in  Clermont,  woran  Zenodorus  zehn 
Jahre  lang  gearHeitet,  ist  einestheils  wieder  ein  Beweis 
der  ausgezeichneten  Verehrung  jener  Gottheit,  andern* 
iheils  yerbreitet  es  ein  Licht  auf  die.  so  häufig  Torhom* 
menden  Obelishen  oder  Steinpfeiler,  die  man  mit  frem<* 
dem  Namen  wo^  Hermen  heifsen  kann«  Der  Tempel 
Yasso  zu  Clermont,  \velcher  durch  den  Streifzug  des 
teutschen  Königs  Crocus  im  dritten  Jahrhundeit  zerstört 
wurde,  war  von  wunderwerther  Arbeit.  Die  Mauer  3o 
Schuh  dich 9  aussen  von  Quadersteinen,  innen  mit  Mar- 
mor und  Mosaik  verziert,  der  Boden  mit  Marmor  einge- 
legt und  das  Dach  mit  Blei  gedeckt  ^^).  Der  Namen  Yasso 
3var  gallisch ,  die  Bauart  stimmt  mit  tnanchen  der  acht« 
eckigen  Kirchen  liberein,  namentlich  mit  der  Daurade 
zu  Toulouse,  die  Arbeit  war  römisch,  nicht  aber  das 
Gebäude  9  so  wenig  als  der  Zenodorische  Mercur  der 
griechischen  Religion  angehörte.  Auch  die  Stadt Brioude 
am  Allier  (Ober- Loire)  war  ein  heiliger  Ort»  sie  hatte 
einen  grofsen  Tempel  (grande  delubrum)^  hei  welchem 
unfeiner  sehr  hohen  Säule  die  Bilder  des  Mars  undMer- 
cnrius  standen  und  zu  gewib&en  Zeiten  verehrt  wurden. 
Auch  war  an  dem  Orte  eine  heilige  Quelle  und  ein  See, 
in  welchen  nach  der  Bekehrung  des  Yolkes  die  Götzen 
Versenkt  wurden  ^),  Das  Wort  Delubrum  druckt  das 
altgailische  Kistven  aus  und  bedeutet  wie  dies  eine  runde^ 


44)  Plinii  Hist.  nat.  XXXIV.  c.  7.  oder  §.  18.  Harduin.  Gi'e- 
gor.  Turoh.  hist.  eccies.  Franc.  I.  c.  33.  34.  de  glor.  con- 
fess.  c,  5* 

45)  Gregor.  Turon.  miracul.  II.  c  1.  3.  5.  6.  Seine  Nach- 
richten Über  die  Auvergne  sind  darum  vorzüglich,  weil 
er  selbst  in  diesem  Lande  gebore:  war  und  in  frOUer 
Zeit  lebte. 
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^rie  ein  Bienenkorb  gewSIbte  Hirche,  wtt  \vieder  mit 
der  Banart  jener  aehteebigen  Tempel  überein  stimmt. 
Steinpfeiler,  Mars,  Mercnr,  Qoell  nnd  See^  lai^terbe« 
bannte  Dinge,  worüber  kein  Wort  za  rerlieren. 

Ueberbaupt  ist  anzunehmen»  dafs  alle  Haaptstadto 
der  gallischen  Volhlein  auch  deren  beilige  Oerter  gewe* 
sen ,  womit  die  Lage  vieler  derselben  auf  Inseln  und 
Bergen  überein  stimmt.  So  halte  ich  das  alte  Alesia 
(Sainte-Reine-d'Alise ,  Goldbüste) ,  die  durch  das  Unglück 
des  Yercingetorix  berüchtigte  Hauptstadt  der  Mandabier, 
schon  ihrer  ausgezeichneten  Lage  wegen  für  einen  hei- 
ligen Ort,  so  Tersiuthe  ich  ein  Gleiches  in  Aralon 
(Tonne) ,  dessen  Namen  in  Britannien  eine  sehr  wichtige 
beilige  Stätte  tragt.  Der  Stadt  Drenx  (Eure  und  Loir)» 
dem  jahrliohen  Yersammlnngsort  der  gallischen  Druiden, 
wird  man  eine  religiöse  Wichtigbeit  wol  nicht  abspre« 
eben.  Ob  das  nahe  Schlofs  Robadiere  mit  seinen  unter- 
irdischen Hohlen  und  Gangen ,  worin  nach  dem  Yolbs* 
glauben  Schätze ,  Drachen  und  Poltergeister  liegen ,  auch 
eine  alte  heilige  Stelle  besetzt  hat ,  will  ich  nicht  ent- 
scheiden, aber  Senantes  zwischen  Chartres  nnd  Dreux 
ist  durch  Entdecbung  alter  Münzen  9  unterirdischer  Ge- 
wSlbe»  nnd  durch  die  deutlichsten  Spuren,  dafs  da- 
selbst noch  mehr  unter  der  Erde  liegt,  unläugbar  ein 
beiliger  Ort  gewesen ,  wenn  man  auch  Martins  Behaup- 
tung, dafs  sich  dort  die  Druiden  y ersammelt»  und  dafs 
der  Ort  mit  der  Insel  Senä  Zusammenhang  gehabt ,  eben 
nicht  annehmen  mag.  Den  Tempel  zu  Lanlef  führe  ich 
blos  an ,  weil  er  sowol  seiner  runden  Gestalt  wegen ,  als 
auch  dt|rum  mir  merb würdig  ist,  weil  er  im  Mittelpunbte 
des  Dreiecbs  der  Städte  Lanyolon ,  Pontrieux  und  Palm- 
pol  (Nordbüste)  liegt.  Von  dem  heiligen  und  reichen 
Tempel  zu  Toulouse  und  von  dem  gallisch  -  romischeoi 
dem  Augustus  gewidmeten  zu  Lyon  redet  Strabo ,  beide 
waren  vielleicht  für  die  rein  -  gallische  Religion  yon  ge« 


S85 

irtogerer  Bedeatong ,  aber  die  allgemein  gallische  SittOf 
SchStze  von  Gold  und  Silber  in  Sümpfe  und  Seen  zu 
yersenben,  bat  Strabo  schiverlich  durch  die  Sicherheit« 
dieses  Yerbergnngsmittels  richtig  erhlärt.  Mir  l&ommt 
es  eher  yor  wie  ein  religiöser  Zag  des  Volkes,  es  ver- 
aenhte  seine  Schätze  aus  GeisterfarcBl  und  gebotener 
Mäfsigkeit,  ^ie  Strabo  selber  sagt,  es  versenkte  seine 
GStterbilder ,  als  es  zum  Christenthnm  übertrat ,  viel- 
leicht  auch  den  grofsen  Hort  in  den  heiligen  Rhein  9 
welclren  Handlangen  allen  etwa  die  Idee  zum  Grande  lag,  ^ 
dafs  Cnheil  und  Unglück  nimmer  wiederkommen  soll- 
ten ^)«  Denn  gallisch  war  ursprünglich  ^ie  Kunst  der 
Goldwäscherei,  yon  ihnen  haben  sie  die  Teutschen  ge- 
lernt» von  ihren  Gebräachen  und  Ueberzeugungen  ruh- 
ren  daher  auch  die  von  den  Teutschen  fortgepflanzten 
Sagen  her  vom  Versenken  des  grofsen  Hortes  in  den 
Strom  ^. 


*  ■*. 
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4S)  Cäsar  B.  G.  VII.  69.  Strabo  IV.  c.  i.  §.  13.  Ich  habe 
auf  seine  Worte  :  B8ifftBatjj.oy6g  aiv^^tu-Kot  xai  ou  ToAurAe/^  ro7$ 
ßioe^  Gewicht  gelegt ;  cap.  3.  $•  2.  Tzschucke  Tom.  IL 
p.  44.  Noch  deutlicher  als  Strabo  redet  Posidonius  beim 
Athenäus  lib.  VF.  c.  5.  (  §.  25.  ed.  Schweigh.):  roXarcSTv 
Ol  'Koqhivrcu  KoXovfxsvot  ^^uciv  fxkv  o-Jii  6t;dyo\j<rtv  sit,  r*jv  avrwv 
ytu^v  •—  dfpwcriojKaa'i  8k  rov  ^^vcrov  xa/  ot;K  et;<ps^ov(rtv  615  rdg 
tear^iSaSf  Bi  ov  trokXd  xai  Baiva  sval^ov,  £s  lag  in  ihrer 
•  Ansicht  also  Fluch  und  Unheil  auf  dem  Golde  ,  welcher 
Glauben  meiner  Meinung  nach  bei  den  Galliern  schein 
vorhanden  war ,  ehe  er  in  der  Ueberzeugung  des  Kordi* 
atischen  Volkes' durch  den  Delphischen  Tempelraub  ihrer 
Vorfahren  und  das  darauf  erfolgte  Unheil  neue  Bestätti«» 
gung  erhielt.  Miliin  Voyage  I.  pag.  200  fF.  Memoiresde 
rAcad.jCelt.  T.  III.  p.  34.  IV.  p.  453  f.  V.  p.  1.  Lanlef 
wird  durch  lieu  de  gemissement  erklärt.  Man  bemerke 
den  Stabreim  des  Namens.    Martin  a.  a.  O.  I.  S.  82.  180« 

47)  Diodor«  Sicul.  V.  cap.  27. ,  der  bei  aller  Habsucht  und 
Schmuckliebfs ,  die  er  den  Galliern  vorwirft,  auch  ihre 
religiöse  Scheu  vor  dem  geweiheten  'Golde  bemerkte 

V.  X  !lS 
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.  Druide'n,  Barden   ond   Taten. 

Priesterherr&chaft  habe  ich  bei  mancben  nordischen 
'Völkern. gefunden,  aber  nirgends  so  ansgezeichnet  iivie 
bei  den  Gelten ,    sey  es ,    dafs  ihre  Hierarchie  vvirhHdi 
von  gröfserer  Wichtigkeit  war,   oder  mehr  Nachri<;bteA 
von  ihr  übrig  geblieben.     Obige  EiRtheifang  der  gottes- 
dienstlichen Personen  ist  bekannt ,  desto  weniger  <aber 
ihr  wahres  Wesen  and   ihre  Bedeatang,   wie  viel  man 
anch  auf  dem  festen  Lande  Enropa's  darüber  gesagt  and 
vermuthct*     Denn  schon  die  Namen  jener  Personen  hat 
man  Heber  aus  allea  Sprachen  als  auft  den  celtiscben  her- 
aus zu  drehen  gesucht,   nnd  ich  kannte  den  Lefter^init 
einer    langen    Herzäiung    wunderlicher    etymologischer 
Grillen  ermüden ,   aber  wofür  ?   für  die  traurige  Ueber« 
Zeugung,   dafs   durch  jenes  Mittel,   nämlich  darcli  das 
Einpfuschen  des  klassischen  Aiterthums  in  den  celtiscben 
Volkerstamra,    durchaus' nichts   gewonnen  wird.     Reli- 
gion und  Sage  sind  in  ihrer  Heimat  und  mit  vaterländi- 
schem Geiste  betrachtet  klar  und  fafsHch ,   herausgeris- 
sen  werden   sie  dumm   und    unverständlich.     Man  mufs 
also  die  geborenen  Gelten  hören,   denn  sie  können  den 
besten   Aufscblufs  geben.       Wilhelm  Owen,   unstreilig 
einer   der    gelehrtesten    Alterthumskenner   von  »Wales, 
sagt :   Dryw  (oder  Derwydd ,  walisisch) ,  in  der  Mehrzal 
Dryod  (oder  auch  Derwyddon),  heifst  ein  Druide,  das 
Wort  kommt  her  von  Rhy  ,  vorwärts,  ansehnlich;    und 
die  Wurzel  ist  Rhy,  Zustand  des  Uebermaafses  and  der 
Uebersch wänglichkeit.     Druiden  sind  also  die  darch  gott- 
lichen Einflufs   Begeisterten  und  Erleuchteten  nnd  da-' 
durch  die  Vornehmsten  des  Volkes,  was  auch  beiläufig 
der  Namen  ^Eprö^eot ,  den  ihnen  Diogenes  Laertius  und 
Suidas  geben»   ausdrückt.    Barden  heifsen  >^em  Worte 
nach  Sänger,    Vaten  erklärt  Toland  darch' fiudli t.  Pro- 
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eten  qnd  hält  Eubagcs,  wie  $ie  auch  faeifsen,  fiir 
hri^ibfeUer.  Dies  nimmt  aber  Hoddleston  in  Scbuts 
d  erklärt  es  durch  Eu-Faigh»  guter  Dichter  ^). 


8)  W.  Owen's  Welsh  dictionary  s.  v.  Dryw.  Diogen»  Lagrt* 
prooem.    Suidas  s.  ▼.  Afi;t5a/.    J,  Tolands  History  of  the 

•  Druids  p.  77.  Dazu  Huddieston  p.268.  und  Jones  p.  232. 
Duclos  sui*  r^tymologie  du  nom  des  Ditiuides ,  in  den  nse« 
moiresde  Tacad.  des  ir.script.  XVHI.  p.  185.  führt  Z)e#«- 
ivydd  a\s  Einzal,  Derwydden  als  Mebrzal  an  und  erklärt 
^  von  Da  oder  Di  Gott  und  Rhuydd  oder JlkaiM^  dem 
Particip  des  irischen  Zeitworts  Rhaidhim  oder  Khuidkinty 
sprechen,  reden,  also  die  mit  Gott  sprechen.  Davies  in 
den  Celtic  researches  S.  139.  erklärt  den  Namen  ändert. 
„Die  alten  Britten  nannten  einen  Priester  oder  Lehrer 
Gwydd  oder  Cwyz  ,  welches  Wort  noch  der  Barde  Tar 
liesin  braucht.  Allein  es  schien  nothwendig^  dafs  man 
den  Gottesdienst  zwischen  einem  Ober-  und  Unterpriester 
theilte,  der  Hohepriester  hiefs  nun  Der^wydd y  vfsis  im 
Altbrittischen  von  Dar ,  Oberer  und  Gjwydd ,  Priester 

.  oder  Aufseher  zusammen  gesetzt  ist.  Der  Unterpriester 
hiefs  Gowydd  oder  O  vydd^  Unteraufseher,  manchmal 
auch  Syw  oder  Sy  wydd^  welchen  Namen-  noch  Tali^sin 
und  Aneurin  trugen".  Davies  geht  weiter,  ihm, ist  der 
Namen  der  Kabiren- Priester  Koies  gleichbedeutend  mit 
Go-wydd,  und  die  samothracische  Priesterbenennung 
Suus  (welche  nach  Servius  bei  den  Römern  Salii  hiefsen) 
ist  ihm  einerlei  mit  Syw.  Man  könnte  noch  näher  die 
0*vyddon  mit  den  Vaten  des  Strabo  zusammen  halten. 
Allein  bei  keinem  Alten  werden  die  Priester  Druissae  ge<« 
nannt ,  ja ,  wenn  Der-  wyddon  der  ursprüngliche  Namen 
war,  so  müfste  im  Lateinischen  Deruizones  nach  eben 
dem  Gesetze  stehen,  nach  welchem  die  teutschen  Nomi<« 
native  der  Mehrzai  auf  -on  (was  der  Form  nach  dem 
celtischen  Plural  auf  •  on  ganz  gleich  ist)  von  den  Römern 
in  -»ones  umgebildet  wurden ,  wie  Ingaevones%  Ambroa 
nts  u.  8.  w«  Owen's  Erklärung  bleibt  am  nächsten  bei 
der  lateinischen  Form  >  und  ist  daher  5  wenigstens  hier- 
nach ,  die  bessere. 

Ejer  fruchtlosen  Mühe^  die  xalreicheii  Schriften  aber 
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In  Gallien  gab  es  narRewen  Stande  ^^Priestev  oder 
Dmidenland  Ritter  oder  Adel/^das  gemeine  Volk  wer 
beinah  SUlave,  ebne  Selbslwillen  ^  ohne  Theilnahme  an 
den  Berathungen.  Die  meisten  ergaben  sich  dem  Adel 
zu  Leibeigenen  ,  y/egen  Schulden  ,  grofsen  Abgaben  und 
Bedrüchung  der  Mächtigen.  Ueber  solche  hatte  der  Adel 
alle  Rechte  me  über  Skiayen.  Wie  hier  im  Kleinen ,  so 
gieng  es  bei  den  gallischen  Volhern  im-Grofsen,  An- 
fänglich ivaren  sie  alle  gleich  ^  aber  die  Geschichte  nennt 
die  Bitnriger,  Arverner,  Sequaner,  Aedaer,  Rhemer 
und  Belloyalier  als  die  Tolher,  welche  sich  in  yerechie- 
denen  Zeiten  die  Herrschaft  Galliens  anmafsten.  Was 
die  Leibeigenschaft  im  Kleinen ,  das  die  Klientel  der  un- 
terjochten Völker  im  Grofsen  s  g^eng  durch  jene  die  bür« 
gerliche  Freiheit  zu  Grunde»  so  zerstörte  die  Unter- 
jochung die  Yoihsfreiheit.  Der  Stand  der  Freien  war 
nicht  mehr  vorhanden^  ihn  hatte  die  Unterdrückung 
verschlungen ,  die  Partheien  der  Grofsen  strebten  nach 
Alleinherrschaft  und  richteten  sich  gegenseitig  zu  Grun- 
de» Tyrannei  und  Bürgerkrieg  waren  längst  ausgebro- 
chen »  beyor   Cäsar  ham,  darum  nahm  Gallien   ein  so 


die  Druiden  anzuführen  ,  Überheben  mich  meine  Gränzen 
und  die  fleifsige  Arbeit  des  Joh.  Georg  Frick ,  commen- 
tatio  de  Druidis,  ed.  Albertus  Frick ,  Ulm  1744.  4.,  wo 
die  ganze  Literatur  Über  diesen  Gegenstand  yerzeichoeti 
ist,  der  man  nur  das  Neuere ,  wie  Duclos  Mem.  sur  les 
Druides,  in  den  Mdm.  de  Tacad.  des  insoript.  T.  XIX.» 
Cambry  »  des  Druides ,  in  seinen  Monumens  p.  50  -*  75«' 
u.  A.  beifügen  kann.  \, 

Die  S&roniden  scheinen  keine  besondere  Priestergat« 
tung  gewesen ,  sondern  nur  eine  Gescbäftsabtheilung. 
In  den  Triaden  werden  die  drei  Hauptastronomen  Britan- 
niens Seronyddlon  genannt,  was  Oavies  celt.  res.  p.  l6l. 
173.  für  Sarorüden  trkVkrt.  Auch  Semnothboi  scheint 
nur  eine  griechische  Verbildung.  Semno  heifst  waliscb 
äer  Erforscher  der  Zukuufit.    Davies  M)rih.  p«  340. 
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s^liiilellet  und  scfaldclitösEade,  denn  das  gemeine  Volk 
hatte  niclits  sa   yevlieren,    der  Adel  bannte  nur  seine 
Selb  -  aad  Herrschsucht»  aber  kein  Vaterland  mehr.  Der 
Ad6l  wair  «nd- blieb  >  zum  Kriege  bestimmt  ohne  Afanah^ 
me^  seine  Fehddn  hörten  nie  anf,  Geschlecht  undMacht« 
TÖrf^Gglich  ein  Heer  von  Dienstleuten  und  Klienten  9  ga* 
beh  im  Kriege  den  Vorrang.     Ausser  dieser  Gewalt  hattd 
der  Adel  heine  9   ausser  der  Gnade  desselben  das  Volk 
nichts  weiter.    Ueber  dem  Adel  stand  die  Priesterschaft^ 
streng  theohratisch  -  monarchisch  eingerichtet,  aber  be* 
r^its  zu  CäsarsZeit  im  Kampfe  mit  dem  weltlichen  Stande^ 
wie  die  Feindschaft    der  beiden  Brüder  Diyitiak   und 
Dutnnorix  bei  den  Aednern  beweist,  woTon  jener  die 
drnidische ,  dieser  die  Adelsgewalt  erheben  wollte.   Was 
dem  Adel  fehlte ^  Einherrschaft,   war  bei  den  Druiden 
Tom  Ursprung  an  vorhanden  9  Ein  Druide  stand  als  Ho- 
berpriester  an  der  Spitse  der  ganzen  Geistlichkeit,- tÜ 
ihtn' waren  beide  Gewalten  reretnigt,   er  war  alsa  toII« 
liöitimeAer  Theokrat.     Diese  höchste  Wurde  ward  nur 
d«rcA  Wal  übertragen  und  war  lebenslänglich ,  zwischen 
mehreren  Walhandidaten  entschied  das  Loos  der.Droi>' 
den ,  oder  der  Zweikampf  der  Bewerber«     Also  theo* 
hratisches  Walreicb.     Dies  setzt   voraus,   dafs  nie  die 
wehlichen  Stande  ausser  dem  Hohenpriester  einen  allge« 
»keinen  weltlichen  Herren ,  einen  König  oder  Kaiser  ge* 
habt  9    dafs.  in  ältester  Zeit  es  sowol  Beligion  als  Klug- 
heit erheischte ,  die  Rechte  jedes  Standes  9  der  FreieUi 
wie  des  Adels  zu  schützen  und  wahren ,  dafs  aber  yon 
der  Zeit  an,  da  der  Adel  die  Freien  unterdrückte,  die 
Droidenmaeht  zu  sinken  anfieng ,  und  dadurch  die  Er« 
scbetnung  der  abwechselnden  Obermacht  der  Völker  aus 
^nem  doppelten   Grunde  erklärlich  wird,  einmal  weil 
es  Anflehnungen  der  Oberdruiden  einzelner  Volker  ge- 
gen den  Hohenpriester  waren,  sodann,  weil  dieser  sich 
blos  durch  den  wechselnden  Kampf  der  Partheien  nook 


halten  konnte.  Die  Abnahme  der  «Ditildenniaobt- halle 
aasserdem  ihre  inneren  Gründe.  Verde»  C£iet '.betten 
sie  schon  aufgehört  mit  in  den  Krieg-  ■«  gehen  ^  der 
grSfste  politische  Fehler,  den  sie  je  machen  konM^, 
sie  waren  dasu  von  aller  Soldatenpflicht  frei »  die  den 
Adel  ohne  Ausnahme  traf.  Man  braiMiht  nicht  gerade 
Wolleben  als  Ursache  dieses  nnlirtegerisehen  Charahtert 
anzusehen ,  er  honnte  auch  natürliche  Folge  des  nach« 
denkenden  und  beschaulichen  Lebens  sejn.  Was  blieb 
denn  zur  Behauptung  der  Gewalt  übrig  ?  Zwei  Dingei 
Gericht  und  Gottesdienst,  jenes  konnte  jedeeh  nicht  lang 
halten  ,  dieser  hob  die  Gewalt  am  längsten.  Recht  und 
Gesetz  war  innig  mit  dem  Glauben  rcrknüpft,  der  Prie* 
ater  blieb  also  bei  den  Gerichten  immer  nothwendig, 
mufste  aber'  eben  so  nothwendig  in  einer  aufrührisohen 
Zeit^  wenn  er  durch  ein  Unheil  seine  Veoht  oder  die 
Gerechtigkeit  behaupten  wollte»  aeinen  Sturz  herbei* 
führen ,  da  er  auf  nichts  mehr  als  den  Glauben  des  YoU 
kes  fufsen  konnte.  Auch  dieses  sieht  man  am  Diviliak 
nnd  Dumnorix ,  der  Druide  konnte  die  Obergewalt  seines 
weltlichen  Bruders  nur  durch  Cäsars  Hülfe  brechen. 

iDie  Priesterschaft  war,'  nach  tinserer  Art  zu  reden, 
ein  privilegirter  Stand ,  ihre  YoJ*züge  durch  weltliche 
und  geistliche  Rechte  bestimmt.  In  jener  Hinsicht  hatten 
sie  die  TÖllige  Immunität  vor  dem  Einflufs  der  Welt* 
lieben,  also  ihre  eigene,  freie  Gerichtsbarkeit ,  ihr  ei« 
genes  yom  Adel  unabhängiges  Steuerweaen  (nicht,  wie 
gewönlich  behauptet  wird ,  gänzliche  Steuerfreiheit)« 
Dafs  sie  auch  eine  so  grofse  Zal  von  Leibeigenen  nnd 
Klienten  wie  der  Adel  gehabt,  ist  wol  nur  bei  jenen  YoU 
kern  anzunehmen,  bei  welchen  die  Druiden  ihre  Herr- 
schaft; mehr  behauptet.  Noch  zu  Cäsars  Zeit  waren 
die  Druiden  die  ordentlichen  Richter,  sie  entschieden  in 
allen  bürgerlichen  und  öffentlichen  Streitigkeiten ,  über 
Todtschlag ,  Erbschaft ,  Gränzstreite  hatten  sie  das  Ur« 
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theil  and  di<)  Bestimmung  des  Lohns  und  de^  Strafen. 
Der  gemeine  vie  der  Statsmann  Lam  in  den  Hirchen- 
blktiä ,  wenn  er  ihrem  Ausspruche  sich  nicht  fügte.  Diese 
Strafe  bestand  im  Ausschinfs  von  den  Opfern,  und  war 
die  schwerste,  die  verhängt  werden  konnte.  Die  Qe- 
banilteo  wurden  unter  die  ZaI  der  Gottlosen  und  Bös- 
wiohte  gerechnet»  jeder  floh  ihren  Besuch  und  ihr  Gc^- 
spräch,  um  durch  diese  Anstechung  ):ieinen  Schaden  zu 
leiden,  sie  waren  recht*  und  ehrlos.  Die  grofse  Wirb* 
aamheit  dieser  Strafe  setzt  ein  auf  seinen  Glauben  yer- 
aessenes  Volk  yoraus ,  und  sie  wurde  wol  auch  nur  in 
der  jährlichen  allgemeinen  Versammlung  der  Callier 
ausgesprochen.  Dieser  Beichstag  versammelte  sich  zur 
bestimmten  Zeit  bei  der  Stadt  Drenx ,  weil  sie  für  die 
Mitte  von  Gallien  gehalten  wurde,  an  einem  heiligen 
Orte  t  wo  alle  Bechtshänd^l  geschlichtet  wurden  ^^), 

Die  religiSse  Einrichtung  der  Druiden  war  folgende. 
Sie  wohnten  gesellschaftlich  oder  klösterlich  ,  ihre  gros- 
sen Vorzüge  lochten  viele  Jünglinge  freiwillig  in  ihren 
Ordern;  andere  wurden  von  Aeltern  und  Vormündern 
dazu  gebracht.  Wahrscheinlich  waren  die  Lehrlinjge  zu 
Cäsar's  Zeit  nur  ans  dem  Adel.  Der  Unterricht  war 
achriftlos,  nicht  aus  Mangel,  sondern  aus  Scheu  der 
Druiden  vor  der  Schrift,  als  der  Verderberin  des  Ge- 
dächtnisses und  der  Verrä'therin  der  Geheimnisse.  Dies 
ist  zwar  blos  die  Meinung  Cäsars ,  aber,  in  der  Sache  ge-  ' 
gründet.  Nur  die  Lehre  durfte  nicht  aufgeschrieben 
-werden ,  zu  allen  andern  Geschäften  brauchten  sie  Schrift 
und  zwar  griechische  9  mit  welcher,  wenn  die  Nachricht 
auoh  nicht  buchstäblich  zu  nehmen  ist,    die  Druiden- 


49)  Die  ganze  Darstellung  beruht  auf  Cäsar  B.  G.  VI.  12  _ 
16.  I.  31.  als  dem  tüchtigsten  Gewährsmann.  Die  Ein« 
ricbtung  des  Druidenwesens  hat  viel  Aebnlichkeit  mit  der 
römischen  Hierarchie.  ^ 


schrtft  doch  Aehnlichkeit  hatte.  *  Alle  .LebrgegenstSode 
'Worden  in  Yerseo  Torgetragen  und  deren  eine  Menge 
auswendig  gelernt.  Der  Unterricht  ivar .  übei^diee  ge- 
heim» woraus  folgt,  dafs  er  Mysterien  enthielt ,  erwarde 
in  abgelegenen  Wäldern  und  Höhlen  ertheilt,  und  die 
Lehrseit  dauerte  bis  auf  zwanzig  Jahre.  Die  Schuler 
mufsten  die  empfangenen  Lehren  vor  dem  YqUie  vev* 
schweigen  ^^. 

Die  Gallier  hatten  auch  Druidinüen  ,    deren  Einrich- 
tung  und  Yerhältnifs  zu  den  Druiden  nicht  hinlänglich 
bebannt  ist.     Dasselbe  gilt  von  den  Barden  und  VateiD| 
Cäsars  Stillschweigen  beweist  gegen  ihr  Dascyn  nichts, 
indem  er   alles  unter  den  Druiden  begreift.       Hieraus 
folgt ,  dafs  man  die  Barden  nicht  als  einen  unabhängigen 
Stand  betrachten  darf,    dafs  im  Gegentheil  die  dreiheit* 
liehe  Eintheilung  der  Priesterschaft  der  celtischenZalen* 
lehre  entspricht.    Darauf  deutet  schon  Strabo  hin  ,  der 
jene  drei  Abtheilungen  des  vornehmsten  Standes  anführti 
und  jeder  zweierlei  Geschäfte  zuschreibt.   Nach  ihm  wa- 
ren   die  Barden  Kirchendichter  und  weltliche  Sänger | 
Ton  diesen  letzten  werden  dreierlei  Dichtungen  angege- 
ben, Lob-,  Sipott-  und  Tranerlieder.    Ihr  Saiteninstrn- 
ment  hiefs  Crott  und  war  der  Leier  ähnlieh ,  was  unten 
bei  den  Britten  erläutert  wird.    Diodor  stellt  die  Barden 
in  der  Achtung  den  Druiden  beinah  gleich,   sowol  im 
Frieden  als  im  Kriege ,  "wo  Freund  und  Feind  ihnen  zu- 
hörte ,  wodurch  es  crlilärlich  wird ,  warum  oft  schlagfer- 
tige Kriegsheere  durch  Druiden  und  Barden  besänftigt 
Tom  Kampfe  abliefsen  und  friedlich  abzogen.    Jene  Bar- 
den, die  als  ständige  Begleiter  im  Gefolge  der  Grofsen 
waren,    gehörten  wol  ohne  Zweifel  zu  den  weltlichen 
Sängern  f   da  von  ihnen  nur  Loblieder  auf  Menschen  et<> 


I "  ■  <  11 « 


50)  Cäsar  a.  a.  O.    Pomp,  Mela  IH.  c.  2.  §.  3* 
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wfihnt  werdeilt  Da  man  kelaen  Grand  hat»  dfe  Kirchen« 
harden  für  Begleiter  des  Adels  an  erklären  f:  goht  üo 
Falschheit  der  Behauptung  klar,  dafs  die  Barden. Para- 
siten oder  Schmarotzer  gewesen,  denn  diese  beliebte- 
Ansicht  ist  nicht  einmal  in  Bezug  auf  die  weltlichen  Bar«^ 
den  richtig»  weil  diese  eben  so  gut  zur  besoldeten  Die« 
nerschaft  der  Grofsen  gehorten»  als  der  Stallmeister 
oder  der  Waffenträger.  Allerdings  hat  das  Bardenwesen 
ärmlich  in  Truyerren  nnd  Trubaduren  geendigt ,  wie  die 
Druiden  in  Zauberern  und  Hexen  und  das  JEIeidenthom 
überhaupt  im  Aberglauben ,  wer  aber  aus  dem  durch  die 
Zeit  herbeigeführten  Yerderbnifs  einer  Sache  auf  die 
Schlechtigkeit  ihres  Ursprungs  schliefst  (wogegen  ich 
mich  schon  oben  8.95.  erklärt),  der  kommt»  wenn  er 
konsequent  seyn  will,  yon  einer  Albernheit  auf  die  an- 
dere* Die  weltlichen  Barden  sange^  natürlich  zum  Ver» 
gnügen  ihrer  Herren  ,  es  kommt  nur  darauf  an,  was  für 
Lieder  diesen  Vergnügen  machten.  A  nakreontische  wahr- 
scheinlich nicht,  sondern  da  die  Barden  fast  dnrchgän« 
gig  als  Begleiter  in  Kriegen  und  Statsgeschäften  ange- 
führt werden,  so  ist  es  glaublicher,  dafs  Lucanus  den 
wahren  Inhalt  der  Bardenlieder  angegeben ,  der  im  Lohe 
tapferer ,  gefallener  Helden  bestand »  worauf  sich  wol 
«iich  die  heroischen  Yerse  (d.  h.  Heldenlieder) ,  die  Am- 
mian  den  Barden  zuschreibt f  beziehen  werden  5<)» 


5J)  Strabo  lib.  IV.  c.  4.  §.  4.  Seine  Worte  r^fa  (puAa  ««fy  tf- 
fimfiävwt  Sta(ps§6vTwg  enthalten  drei  Gedanken :  1}  Es  gab 
drei  Orden ,  2)  welche  besonders  geachtet  waren,  3)  und 
sich  Yon  einander  unterschieden.  Diese  drei  bildeten  im 
Grunde  -doch  wieder  nur  Ein  Ganzes ,  nämlich  die  Prie- 
sterschaft. Die  Nachricht  t»ieht  fhst  aus  wie  eine  Triade* 
Diodor.  Sic.  V.  c.  31.    Man  könnte  aus  seinen  Worten  : 

Bk  Tw\f'ä>^o3v  schliefsen,  dafs  die  Spottlieder,  die  er  gleich 
darauf  anführt,  eigeutlich  auf  die  Feinde  gemacht  vardetL^ 
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•  Die  llAafsregeln ,    mdoroh  die  Droidenschaft  tob 
den  RSmern  in  Gallien  unterdrückt  wurde,  sind  unbe* 


MfSiS  wenigstens  mit  der  gallischen  Eitelkeit  und  Fralerei 
Qberein  stimmte ,    wenn  nicht  der  Schluß:  des  Kapitels, 
wo  von  Besänftigung  feindlicher  KriegsKeere  durch  di^ 
Barden  die  Rede  ist,  jener  Annahme  entgegen  stflode. 
Excerpt.  XL  de  legat.  in  Appiani  Celt.  ed*  Schweighaeus» 
T.  I.  p.  85.    Ammian.  Marcell.  XV.  c.  9*  $.  Q.  stellt  die- 
selben drei  Drden  wie  Strabo  auf,  nur  nennt  er  die  Vaten 
Euhages.     Auch  er  weifs  nur  von  Heldenliedern  wie  Lu- 
canns phars.  L  447.9  der  Vates  und  Bardi  zugleich  an« 
fQhrt ,  jedoch  vielleicht  nur  als  Apposition.    Seine  Worte : 
in  longiAm  dimittUis  aevum  beziehen  sich  auf  das  Aus- 
wendiglernen der  Heldenlieder,    und   die  securi  Bardi 
heifsen  entweder  so  als  privilegirter  Orden,  oder  es  ist 
ein  wehmOthiger  Seitenblick  Lucans  auf  die  Schreckens- 
zeit unter  Nero."    Valois  kam  auf  den  klugen  Gedanken, 
dafs  unter  den  heroicis  versibus  des  Ammian  doch  wol 
keine  Hexaineter  zu  verstehen  seyen ,  dagegen  brachte  er 
das  Märchen  von  deii  Barden -Parasiten  auf,  in  welchen 
Toa  Martin  (Religion  des  Gaulois  L  S.  174.)  einstimmte, 
und  2war  auf  die  Erzälungdes  Posidonius  hin  (beim  Athe- 
näus  IV.  §.  37.  Schweigh.)  ,  aus  der  doch  eben  so  gut  ge- 
schlossen wt:rden  kann,  dafs  der  zum  GastmaJ^  zu  spät 
gekommene  Barde  ebenfalls  eingeladen  war  wie  die  an- 
dern Gäste ,  die  wol  das  Hofgesinde  des  reichen  Luemius 
waren.    Die  Hauptstelle  scheint  aber  die  andere  Nachricht 
des  Posidonius    (beim  Athen.   VL  §.  4^. ;»    die  jedoch 
Martin  mit  einem  vorsichtigen  si  Von  en  croit  Athenct 
begleitet :   KsArci  icsgtäyovrat  fx«;&*  «auTwv  koi  icoXsixovvts^  cu/a- 
ßiwTcigf  o\Ji  Kukoufft  Tagota-iTOV^  •    ovrot  Bk  iyKwiAia  aürcDv ,   käx 
'tr^^g  o^foco;    kayouciv  av5ß««irou^  cw^crwra^    yxii  ir^^   SKavrov 
.  rdSv  yiara  f^i^o^  sKstvwv  ax^ow/A^vtvv.     Um  diese   Stelle  nicht 
mifszuverstehen ,  mufs  man  davon  ausgehen,   dafs  der 
Gesang  ein  Hofdienst  und  daher  der  Barde  ein  Ministeria- 
lis war,   was   ich  freilich  erst  in  Britannien   nachweisen 
kann.     Schon  als  Hofdiener  (abgesehen  von  religiösen 
Grundsätzen)    mufste  er    mit  seinem  Ed^mann  in  den 
Kri^ ,  mithin  war  er  ein  Kriegskamerad  {mjfAßgfUT^g)  und 
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kannl«  Einige  glaubten  daher  an  eine  sp^gemltoäme 
Vertilgung,  vrie  anf  der  Insel  Mona,  und  liefsen  die  dem 
Schwert  entronnenen  Druiden  nach  Sbandinayien  fluch* 
teiL9  in  der  Meinung,  dafs..die  eddische.  Glai^eaalchire 
durch  den  Einflufs  dieser  Priesteransiedelung  sich-f;ehil- 
det  habe  ^.  'Allein  dieser  Yermuthung  mangelt  alle 
Wahrscheinlichkeit 9  wiewol  in  Skandinavii^n;.  wirhlich 
druidische  Denkmäler  vorkommen ,  eine  für  die  altnor- 
dische Geschichte -überraschende  Thatsache.  Mitten  auf 
de«  Insel  Bornholm,  auf.  einer  vormals  vraldigen  Qerj^* 
strecke  heifst  der  höchste  Punkt  der  Ritterknecht.  Auf 
einer  d6oo  Schritte  davon  entfernten  Bergkuppe  5  ^ge- 
kannt Monchsthal,  findet  man  einen  grofsen»  picht  gaip^z 
nnregelmäfsigen  Gra&itblock .^  is  Schuh  lang,  4  Schuh 
6  Zoll  breit,  4  Fufs  8  Zoll  dick ,  220  Kubikfufs  Inhftlt 
und  i%5  Schiffpfund  an  Ge¥richt*  Er  ruht  auf  ayreii 
apitsigen  Blippensteinen ,  die  aber  jetzo  mit  Grund. ^unk- 
gebeä  sind ,  Jind  scheint  in  der  Richtung  nach  Südpstei^ 
mit  leichter  Mühe  2  Zoll  auf«  und  abwärts  beweglich 
gewöien«  Nordöstlich  davon  567  Ellen  entfernt  liegt  der 
ändert  Stein,  der  aber  nur  6  Fufs  8  Zoll  Länge,  54  Ku« 
bihfofs  Inhalt  und  27  Schiffpfund  Gewicht  hat ,  abereben^ 
falk  auf  Bwo  spitzigen  Unterlagen  4  Zoll  auf  und  ab  von 
Süden  nach  Norden  beweglich  ist*  Der  dritte,  kleinste 
Stein  ist  25  Fufs  tom  zweiten  entfernt  und  yiipgt  nur  21 


'  darum  auch  Tiscbgenosse  (to^/toO  ,  welchen  Namen  er 
aber  wöl  darum  vorzüglich  erhielt,  weil  er  nicht  mit  in 
die  Schlacht  ging.  Das  Parasiteoleben  in  unserem,  Ve.r* 
Stande  pafst  ohnehin  nicht  su  diesem  kriegerischen  Leben 
und  es  ist  zu  wundern  ,  dafs  Martin  solche  RQcksicht  auf 
jene  Stellen  nahm ,  da  er  doch  gleich  von  vorn  S.  3/  er« 
klärt :  avec  quelles  präcautions  on  doU  lire  les  ancüns^ 

pour  ne  pas  adopter  tout  ce  gu*il  leur  a  plü  «T 

äcrire* 

S2)  Bodin  recherches  sur  )e  has-Anjou  L  p.  66. 
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ScUffpfonde.      Er  rnht  ebenfalls  auf  £wo  Unterlagen 
und  bewegt  steh   3  Zoll  hoch  in  derselben   Richtnng. 
Nicht  weit  Tom  ersten  nnd  ssweiten  Steine  sind  Sparen 
Ton  Altären,  und  die  Lage  der  Steine  bHdet  gegen  ein- 
ander ein  gleichschenhliges  Dreiech  ^).    Daft  diese  Denli«* 
mSler  drüidiscfce  Wagsteine  gewesen ,  bat  achon  Munter 
mit  Recht  biehanptiet -nnd  anch  den  Unt^rschtM  beitierht, 
dalü  die  in  Frankreich  und  England  gewSMich  nur  auf 
401  la^r  Unterlage  rohen.    Diese  sind  daher  änderst  ge- 
batit 9  sie  stehen  nicht  aaf  Spitzen,  sondern  auf  Hageln, 
wie  unten  beschrieben  wird.     Man  hönnte  "weiter  gehem 
Das  Hujg^eli^ld  am  Einfeldter  See  zwischen'  Neamünster 
und 'Bordesholm  in  Holstein,  das,  wie  sein  Namen  nnd 
die  Beschreibung  yersichert,  „mit  Grabhügeln  übersäet^ 
i8t^''iöiim9  so  wenig  als  die  achlesischen  und  hessiacheA 
GratifeTder  der  teotschen- YöTzeit  anzugehören  scheinen. 
lÜenn  Urnen,  ' Rupfergeräthe ,    Insti^nmente  wie  Mond* 
stäche  gestaltet)    yerbrannte  Knochen,   Bäame,    Ringe 
viaS  det'gl.  sind  als  celtische  Grabstucke  bekannt.     Noch 
inifhr  kö'nmen   diesen  Ursprong   die  steinernen   Hohlen 
des  Hugelfeldes  beweisen,  die  manche  ihres  Gleichen  in 
den  celtis(;h6n  Lä'ndern  haben.     Sie  liegen  meist   unter 
künstlichen  Erdhügeln ,   sind  mit  Granitblocken  ausge- 
futtert ond  bedeckt,   woran  man  keine  Spor  der  Bear^ 
beitnng'  durch  Eisen  sieht.     Dergleichen  Grabkammern 
und  Hügel  gibt  es  in  Dänemark  viele,  das  Volk  nennt  sie 
Jetten  *  oder  Riesenstnben.    Die  Steinkeile   von  Hiesel 
und  Granit ,    die  man  nebst  Urnen  und  Gebeinen  darin 
findet ,    werden  selbst  von  nordischen  Gelehrten  nicht 
für  Waffen,   sondern  für  Sinnbilder  des  Thorshammers 
gehalten  ,  womit  die  bösen  Geister  vertrieben   werden 
sollten,  dio  den  Todten  etwa  beunruhigten.    Diese  Er« 


53)  Om  Rokkestenene  paa  Bornliolm  ved  BisCöp  MQnter ,  in 
den  Antiquariske  Annaler  III.  p.  S4. 
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USrang  isl  im  nordischen  Glauben  gegründet,. ft<^gtit  da 
der  Grabgebranch  des  Küferbeiles  (ascia)  im^  celtite^n. 
Nnn  gib^  es  aber  in  England  und  Schottland:  liMisUiQbo 
BerghShlen  von  ganz  ähnlicher. Bauart,,  wobei  nojrr.bie 
und  da  der  Grundrifs  yerschieden  ist.  Ypn  den  celtir 
[  sehen  ,  Wagsteinen  auf  Bornhalm  honnte  man  demnach 
auch  auf  celtische  Grabh5hlen  in  Seeland^  Uoencfltfid 
Holstein  schliefsen  ?  Keineswegs.  Nur  so  t^I  ist.  vor 
der  Hand  wahr ,  dafs  ahnlich  gebaute  HShJen ,  Stein^. 
kreise,  Altäre  und  Hügel  in  den  celtiscben  Ländern 
;rorhommen ,  und  wer  daraus ,  dafs  die  Iren  ein  HügeU 
grab  Taimhleacht  Lochlanna ,  Denkmal  der  Dänen  nen- 
nen, -die  Hügel  in  Frankreich  für  teutsch  erklären  woUtef 
den  würde  schon,  alles  andern  zu  geschweigen ,  die  all- 
bekannte Tbatsache  widerlegen,  dafs  so  Tiele  alten  Denk» 
mäler  ihren  Namen  nach  späteren  Ereignissen  verändert 
haben.  80  schwer  noch  jetzt  die  genaue  Unterscheidung 
teutscher  und  celtischer  Alterthümer  ist,  so  werden  doch 
:  fortgesetzte  Forschungen  und  neue  Entdeckungen  zum 
Ziele  fuhren.  Die  Wagsteine  auf  Bornholm  halte  ich 
aber  für  älter  als  die  teutsche  Einwanderung  in  den 
Norden  ^4). 

Die  gallischen  Druiden  wurden  vielleicht  Weniger 
I  durch  äufsere  Gewalt ,  als  durch  römische  Bildung  und 
\-  Christenthum  unterdrückt.  Dies,  hat  schon  Martin  rich- 
tig gesehen  und  Ansonius  hestättigt  die  Ansicht.  Die 
•  Druiden  wurden  unter  romischer  Herrschaft  Professo« 
.  ren^  wodurch  ein  hauptsächlicher  Theil  ihres  früheren 
Amtes,  der  Unterricht,  ihnen  blieb.  Sie  bildeten  daher 
in  denselben  Städten ,  die  früher  ihre  heiligen  Oerter 
Waren,  ein  Collegium  von  Lehrern 9  das  an  die  Stelle 
der  alten  Druidenkloster  trat.    So  war  es  in.  Bourdeaux 


.  ji    .1 


S4)  Antiquariske  Annaler  Bd.  H.  p.  22%  L  m..p«49  fc  157  f. 
Archaeologia  Britann.  XVI.  p.  268. 
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nnd  Toiiloa»ef  und  man  bat  keinen  Grand,  für  das 
übrige  Gallien  eine  gleicbe  Um^andlong  def  Draiden- 
scbflift  m-  Ilingnen.  Jene  Professor^i  batten  aber  ibre 
AbstanimaBg  zu  Antonios  Zeiten  nocb  nicbt-Yergeasen 
und  das  Volk  wnftte  sie  ebenfalls ,  daram  nannten  *sie 
sieb  romanisirt  nach  jenen  Gottheiten,  denen  ibre  Yor» 
Sltern  besonders  gedient  oder  deren  Tempel  sie  -su  be- 
sorgen gehabt.  Hieraus  sind  die  Namen  Apoliinaris, 
Delpbidins ,  Pboebidios ,  Phoebicius  n.  a*  za  erklären, 
welche  anzeigen,  dafs  solche  Mä'nner  ans  Priesterge- 
scblechtern  stammten  ,  die  dem  gallisohea  ApoUo-Belen 
ergeben  waren.  Im  Chrittenthnm  worden  solche  droi- 
disöbe  Abkömmlinge  häufig  Manche ,  was  nirgends  deut- 
licher, als  bei  den  irischen  Coldeem  auf  Jona  heryor- 
tritt »). 


^■l»! 


SS)  Die  Hauptstellen  sind  Ausonii  professores  IV.  v.  7  sqq. 
TV»  Bqfocassis  stirpe  Druidarum  satus  ,  —  Beleni  ja- 
'  cratum  e  templo  ducis  genus :  et  inde  vobis  nomma : 
tibi  Pater ae ,  sie  ministros  nuncupant  ^pollinaris 
mt/stici ,  fratri ,  patrique  nomen  a  Phoebo  datum ,  wa- 
toque  de  Delphis  tuo*  Ferner  Carm.  X.  17  sq.  Phoebi* 
ciurriy  qui  Beleni  aedituus  ^  nil  opis  inde  tulit  y  sed 
tarnen,  (ut placitum)  stirpe  satus  Druidum ,  gentis^rt 
moricae  Burdigalae  cathedrant  nati  opera  obtinuit» 
Die  Namen  Minervius^  Herculanu8,  Arborius  und  dergl. 
haben  ohne  Zweifel  ähnlichen  Ursprung.  Man  sieht, 
dafs  es  besondere  Dienste  bei  den  Tempeln  des  Belen 
gab,  die  ich  mir  so  wenig  als  Martin  (R^Iig.  des  Gaul. 
1.  p.  3890  zu  erklären  getraue.  Dafs  es  mysteriöse  Na« 
men  der  Druiden  und  ihrer  Nachkommen  gab ,  sagt  die 
Stelle  ausdrücklich.  Die  Cathedra  ist  so  gut  druidisch 
als  römisch ,  sie  wird  bei  den  Britten  als  Cadair  vorkom* 
men*  Da  die  Hauptbeschäftigung  der  romanisirten  Pro« 
fessoren  in  Rhetorik  und  Poesie  bestanden,  so  mag  auch 
dies  ein  Beweis  für  die  priesterliche  Bildung  der  alten 
Barden  seyn* 
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§.      112. 

Gottesdienst. 


'*:. 


EKeruber  gibt  Cäsar  die  hauptsächlichste  Ndehricht 
(D'Das   gasze    galHsctie   Volk    ist  ansserordentlich    dem 
Qpfer^enst  ergeben  9    darum  schlachten  oder   geloben 
^^jenigen ,   die  in  schweren  Krankheiten  liegen  oder  in 
Schlachten  and  Gefahren   sich  befinden ,    Menschen  sii 
Opfemi  if  welche  die  Druiden  verrichten.    Denn  sie  glau- 
ben ,   dafs  der  Geist  der  unsterblichen  Gotter  nicht  an- 
ferst hefriedigt  oder  versöhnt  werden  k^nne  9   als  wenn 
für  das  Leben  des  einen  Menschen  das  des  andern  hin- 
{{egeben  würde.    Sie  haben  daher  auch  Statsopfer  dieser 
Art*     Bei  andern  gallischen  Völkern  gibt  es  Bilder  von 
nngeheurer  Gr^fse»  deren  Gliedmafsen  mit  Weiden  ge- 
flochten sind  und  mit  lebendigen  Menschen  angefüllt  und 
diese  durch  Verbrennung  des  hölzernen  Bildes  getodet 
werden.    Sie  glauben ,  dafs  die  Todesstrafe  der  auf  der 
That  ergriffenen  Diebe,  Räuber  oder  Verbrechet  über- 
haupt den  Gottern  angenehmer  sej,,  aber,  wenn  sie  der- 
gleichen Leute  nicht  haben,   so  geht  es  auch  an  die  Un- 
achuldigeh  *\     Hiernach  gab  es  also  Haus  -  und  Gemeinds- 
ppfer,   diesen  waren  alle  Verbrecher  anheim  gefallen, 
JQne  wurden  wahrscheinlich  aus  den  Knechten  und  Schutss- 
genossen  genommen.     Zu  dem  Hausgottesdienste  gehör- 
ten auch  die  Todtenopfer,   die  Cäsar  für  das  Vermögen 
der  Gallier  grofsartig  und  kostspielig  fand,   welche  da- 
her einen  bedeutenden  Todtendienst  voraussetzen.     AI- 

r 

let ,  was  man  dem  Verstorbenen  lieb  und  werth  glaubte, 
ward  mit  ihm  verbrannt ,  auch  seine  Thiere ,  and  nicht 
lange  vor  Cäsars  AnkunA;  sogar  Knechte  und  Schutzge- 
nossen ,  die  der  Todte  besonders  lieb  hatte.  Die  Idee 
dieser  Menschenopfer  war  offenbar  eine  andere  als  die 
der  ol)en  erwähnten.  Zu  welchem  Zwecke  die  Statsopfer 
gebracht.  Wurden,   lafst  sieh   aus  BVoSLots  '^SkObxwOox^^ 


4oo 

scUiefseiu  Das  H«nptge«cliaft  der  Dmiden  war  nlmllch 
die  Scbaa  des  Yogelflags  und  der  Eingeweide ,  um  die 
Zobanft  za  erforschen.  Berieth  man  sich  über  einen 
wichtigen  Gegenstand,  so  ward  ein  Mensch  auf  folgende 
Art  geopfert.  Man  hieb  ihm  mit  einem  Schwert  in  die 
Hersgrnbe  and  liefs  ihn  fallen^  ans  dem  Fall^  den 
krampfhaften  Zucisangen  der  Glieder  und  der  Blatnng 
ichlofs  man  auf  die  Zabonft«  Verbrecher ,  die  fünf  Jahre 
gefangen  waren ,  wurden  an  Pfälen  den  Gittern  aufge* 
hängt  und  auf  einem  grofsen  Scheiterhaufen  mit  anderen 
Gaben  yerbrannt*  Menschen  und  Thiere  ,  im  Krieg  er- 
beutet I  wurden  ebenfalls  den  Gottern  geopfert  durch 
Schlachtung,  Verbrennung  oder  andere  Todesart*  Auch 
diese  scheinen  su  den  Gemeindsopfern  gehört  zu  haben  ^). 

56)  Cäsar  B.  G.  VL  cap.  16.  17.  19*  DJodor.  Sic.  V.  31.  32. 
Strabo  (V.  c.  4.  $.  5.  Wesseling  macht  mit  Recht  auf  den 
Widerspruch  Diodors  und  Strabo^s  in  Beschreibung  der 
gallischen  Opfergebrauche  aufmerksam.  So  sagt  auch 
CSsar  blos :  administris  ad  sacrißcia  Druidibus  lUun^ur* 
Strabo:  «^uov  hh  ouk  ävsM  Ag>w5oüv,  und  Diodor:  i;9o;au«i; 
ivrt  fxyjB^va  ^\j<Ttav  to/sTv  avsv  (ptXoa6(pou  ^  der  auch  allein  die 
Menschenopfer  in  Gallien  für  sehr  alt  ausgibt.  So  fObrt 
Strabo  statt  Bildern  von  Weidengeflechten  Heuhaufen  an, 
worunter  nicht  blos  Menschen  ^  sondern  auch  Thiere 
verbrannt  wurden,  und  bemerkt  auch  eine  Opferung  durch 
Tödtung  mit  Pfeilen  im  Heiligthume«  Jeder  mag  Recht 
haben  y  in  so  fern  nicht  ein  gallisches  Vol'k  durchaus  den^ 
selben  Opferdienst  wie  das  andre  hatte. 

Ich  begreife  nicht ,  warum  Cambry  S.  59  fF.  mit  so 
eindringlichen  Redensarten  behauptet^  die  Druiden  hätten 
keine  Menschen  geopfert.  Soll  damit  etwa  gesagt  seyn, 
sie  hätten  nicht  selbst  Hand  an  die  Schlachtopfer  gelegt, 
6o  ist  mit  dieser  Ausweichung  gar  nichts  für  seinen  Satz 
gewonnen ,  denn  jedes  Opfer  geschah  doch  mit  Befehl 
und  Erlaubnifs  der  Druiden.  Einsweilen  glaube  ich  noch 
den  Alten ,  bis  Cambry  bessere  GegengrQnde  vorbringt^ 
als  die  Meinungen  französischer  Schriftsteller,  die  der 
Nationalstolz  zu  geschichtlichen  Unwahrheiten  verieitet« 
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Von  der  BetchafiPenliett  der  .Opferstatten  hat  maa  welter 
hmöß  Nachricht «  wahracheinlicb  waren  sie  in  heiligen 
WjUem»  und  die  Sohifderiuig)  die  LaCan  yon  einem 
solchen  machte  ist  wenigstens  der  gallischen  Beligioa 
gans  angemessen.  Denn  die  UnverletaslichUeit  der  heili- 
gen Haine ,  die  yerschränhten  Aeste  ihrer  Bäume «  die 
AJtaee  für  die  ^chlachtopfer ,  das  Besprengen  der  Ba'ama 
wil  Opferblut  sind  so  glaubwürdige  Angaben,  dafs  sie 
wol  auf  der  Wirklichheit  beruhten ,  und  ich  anch  die 
wäileren  Aeossernngen  des  Dichters  für  etwas  mehr  alt 
däs  blofse  Spiel  mSfsiger  Einbildung  halte.  Das  Volk 
glaubte  nämlich  9  dafs  YSgel »  TVild ,  Sturm  und  Gemtter 
jenem  Walde  nicht  naheten ,  dafs  durch  Erdbeben  sich 
«nterirdische  Hohlen  aufschlSssen^  die  Bäume  sich  neig- 
ten und  wieder  auf  ständen ,  der  ganee  Wald  erleuchtet 
'  wutde  and  Schlangen  sich  um  die  Eichen  wänden.  Hei- 
:  liga  Quellen  waren  im  Walde  und  Götterbilder  in  blofsen 
Baamstfimpfen  mit  abentheuerlichen  Gestalten.  Ausser, 
dem  Priester  trat  Niemand  in  den  Hain ,  und  auch  dieser 
gieng  nur  zitternd  hinein  ,  aus  Furcht ,  dem  gottlichen 
Herren  des  Waldes  za  begegnen.  Sein  Dienst  ward 
Mittags  und  Mitternachts  gefeiert  ^^). ' 

Baum-  und  Pflanzendienst  waren  Torzügliche  Aeus«i 
sarnngen  des  gallischen  Heidenthnms.  Darin  standen 
dtia  Eiche  und  ihre  Mistel  oben  an.  Ohne  Eichenlaub 
Terriohteten  die  Druiden  keinen  Gottesdienst,  Eicheur 
Wälder  waren  ihre  Wohnungen,  Eichen  ihre  Gerichts« 
statten.  Sie  war  der  heilige  Baum ,  -was  aus  iht^  wucha 
'  und  beryorkam,  galt  für  Zeichen  gottlicher  Gnade  und 
Wolgefallent.  Die  Mistel  der  Eichen  ward  mit  grofser 
Feierlichkeit  abgenommen  und  zwar,  wenn  der  Mond 
aeeha  T<^e  alt  war ,  weil  auf  diese. Zeit  Monate  und  Jahr 
Q9d  jedes  yierte  Jahrhundert  anfienge  und  weil  der  Mon^ 


wta 


57)  Lacani  pbara.  III.  899  —  485: 
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flm  sechsten  Tsge  döoh  schon  RrSfte  (Uobir)^genii|;'4ickei 
ohne  grade  die  Hälfte  setner  Schei&e  nusufOtlen.  >  -jiMe«^ 
sen  Mondschein  nannten  die  Gallier  den  aIlheileMeifi( 
hereiteten  Opfer  und  Gelage  nnter  dem  Baanie>  '(ttid 
fi&hrten  awen  weifse  Ochsen  herbei ,  die  dann,  snm  ersten^ 
mal  unter  das  Joch  harnen.    Der  Dmide  bestieg  weUk 
gekleidet  den  Baam ,   schnitt  mit  goldener  Sichel  die 
Mistel  ab,  die   mit  einem  veifsen  Kleide  aafgenonimea 
ward.    Dann  worden  Opfer  geschlachtet  f  nnd  zum  Gotff 
geflehet »  dafs  er  seine  Gabe  denen ,  so  er  sie  eribetl^ 
skim  Heile  gedeihen  lasse.     Diese  Mistel*  wurde  in  einen 
Tränh  verwandelt ,  welcher  nach  dem  Yolhsglanbta  jt^. 
dem  lebendigen  GeschSpfe  Frochtbarkeit   verlieh    und^ 
gegen  alle  {Gifte  ein  Mittel  war.     Ton  dem  amtlichen 
Charahter  der  gallischen  Religion  gibt  es  noch  mehr  An* 
zeigen,    nnd  Plinios    nennt   die    Druiden   ausdruchliob 
Weihsager ,  Magier  nnd  Aerzte.     Die   Pflanze  *  Belage 
(wahrscheinlich  eine  Wachholderart,  Chorier  nennt  si^ 
Ghamaepeuce)   war  ein  Mittel  gegen  alles  Yerderhntfs 
(tödtliche  Krankheiten?)   und  ihr  Rauch  heilte  alle  Au- 
genübel.    Sie  mufste  aber  auf  religiöse  Weise  gesammelt 
werden ,  nämlich  ohne  Messer  mit  der  rechten  Hand  in 
den  linken  Rockärmel  gleichsam  verstolener  Weise.  Der 
Sammler  mufste  weifs  gekleidet  seyn  ^  mit  rein  gewasche- 
nen blofsen  Füfseuy   und  mufste  von  Brot  und  Wein 
vorher  ein  Opfer  gebracht  haben.     Die  Pflanze  ward  in 
einem  neuen  Gefafse  aufbewahrt.     Das  Samoluni    (bei 
Chotier  Pulsatille ,  wahrscheinlich  Pungen,  samolüsYal» 
derandi)  wnrde  nüchtern  mit  der  Linken,   ohne  umzn^ 
sehen,  gesammelt,  und  half  vorzüglich  gegen  die  Krank* 
heiten   der  Schweine    und   des  Rindviehs.      Auch   die 
Schlangeneier  gehSrten  ah  hScfast  Wirksame  Mittel ,  Pro- 
cesse  zu  gewinnen  und  die  Gunst  der  Könige  zu  erhalten^ 
zur  Magie.     Diese  Amuletc  Verhielt   man   also.     Wenn 
sich  im  Sommer  die  Schlangen  ealreich  versammelten 
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(nlmlioli  sar  Begattang ,  -Was  naoli  Chorier  in  der  Dau- 
phin^ auf  dem  Gebirge  la  Röchelte  an  der  Savojischen 
Grenze  yom   i5.  Jaili  bis    i5.  Angast  gescbiebt) ,    und 
durch  Umscblingnng  ihrer  Hö'rper  Speichel  und  Schanm 
bildeten ,    so  "wurde  dieser  nach  Aussage   der  Draiden 
durch  das  Gezisch  in  die  Hohe  geworfen ,   ninfste  mit 
einem  Roch   aufgefangen  werden ,    damit   er  die  Erde 
nicht  berührte.    Sogleich  entfloh  dann  der  Räuber  zu 
Pferde,   weil  die  Schlangen  ihn   Terfölgten   und  nicht 
eher  abliefsen ,   bis  sie  an  ein  fliefsend  Walser  hamen. 
War  das  Schlangenei  ä'cht,  so  mufste  es«  auch  mit  Gold 
eisgefafst,  gegen  den  Strom  schwimmen  und  zur  grofse* 
ren  Wirhtamheit  zu  einer  gewissen  Mondeszeit  errungen 
werden.    Plinius  sah  ein  solches  in  der  Grofse  eines  hlei* 
Ben  runden  Apfels,  mit  einer  hnorpeligen  Kruste  über 
zogen  und  "wie  bei  den  Borallen  mit  Warzen  bedeck 
Ueberhaupt  aber  scheint  die  heilige  Hräuterhunde  vi« 
&ch  Ton  den  Druiden  ausgebildet  und  in  das  gemeint 
Laben )  in  Hausmittel  und  Ackerbau  eingedrungen  ^). 

58)  Fiinii  Hist.  natural.  XVL  S^  95.  Harduin.  vergl.  Martin 
IL  pag.  *66.  not.  a.  Will  man  sanantem  auf  viscuni  be«« 
ziehen,  so  mofs  man  herbam  dazudenken  ,  und  doch  wi- 
derstreitet dies  der  Stelle ,  da  in  den  Vorder-  und  Nach- 
sätzen die  Mistel  durch  id  bezeichnet  ist  Fun.  XXIV. 
$.  62.  63.  XXIX.  12.  XXX.  4.  Nach  Toland  hist.  of 
the  Druids  pag.  122.  heifst  omnia  sanans  bretonisch  ol- 
Ijraoh  9  walisch  ol-hiach,  irisch  vilice ach.  Chorier  Hist. 
de  Danph.  pag.  dO.  91.  Huddieston  bei  Toland  pag.  261. 
Von  dem  Einflufs  der  Druidenlehre  auf  den  Schlangen« 
Stab  des  Mercurius,  worauf  schon  die  Aeusserung  des 
Plinius  leitet,  von  der  goldenen  Mistelruthe  der  Froser^ 

.  pina  beim  Virgil  Aen.  VI.  205  ff.  und  dergl.  kann  nach 
den  OrSuzen  dieses  Werkes  hier  nicht  die  Rede  seyn. 
Plin  Hist.  nat.  XVII.  cap.  8.  23.  fin.  XXII.  §.  75.  XXIV. 
(.  112.  hier  ist  eine  förmliche  Triade,  die  mir  anzeigt, 
daOi  auch  die  druidische  Arzneikunde  in  jener  dreiheit- 
lieben  Art  des  Vortrags  abgefaßt  war.  XXV.  $•  31.  59. 
XXVII.  {•  76.  auch  an  dieser  Stelle  ist  die  Spar  einer 
Triade.   XXXII.  $.  11. 
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Wie  im  ganzen  Norden  so  blieb  aacb  bei  den.Celteii 
nach  ihrer  Behehrang  das  Heidentham  in  Abergl4iibaa 
und  Yolksgebrä'acheii  übrig  9  nnr  ist  dies  bei  den  Gal^ 
liern  ihrer  römischen  Vermischung  ivegen  schwer  an  on* 
tersuchen.  Indessen  verrathen  so  auffallende  Featnamen 
wie  Noel,  wahrscheinlich  dasselbe  Wort ,  wie  das  wali- 
sche Nydolig,  Neujahrswünsche,  wie  der  an  gai  de  Tsb 
neuf,  Glauben  an  Feen  und  dergleichen  Wesen,  bis« 
länglich  die  Fortpflanzung  des  Heidenthums  ^').  Yieles 
in  Aberglauben  und  Volbssitten  ist  den  Galliern  mit  des 
Teutschen  gemein,  so  dafs  mir  in  einzelnen  Fallen  eine 
scharfe  Unterscheidung  nicht  mehr  möglich  ist.  \Fss 
ich  oben  ans  den  Schriften  der  Christen  als  Fortdauer 
des  lleidenglaubens  bei  den  in  das  westliche  Romerreicb 
eingedrungenen  Teutschen  aufgeführt  t  beruhte  auf  fol* 
genden  Grundsätzen ,  welche  hier  nu  erörtern  sind.  Zs* 
yorderst,  was  von  den  verbotenen  Gebräuchen,  die 
nicht  ausdrücklich  als  tentsch  genannt  oder  bekannt  sind, 
mit  dem  teutschen  Heidenthum  übereinstimmte ,  mufste 
auch  den  teutschen  Völkern  um  so  mehr  zugeschrieben 
werden ,  als  sie  viel  später  wie  die  Gallier  Christen  wur- 
den und  als  weniger  gebildete  Leute  auch  mehr  heidni- 
sches beibehielten ,  wie  dies  auch  oft  ausdrücklich  ver- 
sichert wird.  Ferner ,  welche  Gebräuche  teutscheNamen 
trugen ,  oder  noch  jetzt  in  teutschen  Volkssitten  fort- 
dauern )  diese  mufste  ich  auch  für  teutsch  anerkennen. 

j 

Wo  aber  diese  Erfordernisse  nicht  erfüllt  werden  konn- 
ten, da  durfte  ich  auch  die  Verbote  nicht  auf  Teutsche 
beziehen  und  habe  dies  jedesmal  angezeigt ,  ohne  dafs 
ich  der  gallisch  -  römischen  Vermischung  wegen  immer 
das  Volk  angeben  konnte ,   dem  die  Gebräuche  eigen« 


59)  Beschreibungen  französischer  Volksfeste  in  den  Mem.  de 
TAcad.  CeUique  II.  pag.  63  f.  S04  f.  lU.  441.  IV.  70.  104. 
242.  420. 
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flnsMcli  VfBfen.  Hier  aber  slncI  alle  Verbote  der  Magie, 
eiche  in  die  altgemeinen  Bnft  •  und  Beichtbficher  (P5» 
tentiarien)  aufgenommen  ivurden,  obne  Zweifel  aa'cti 
f  die  Ueberrefite  des  gallischen  Heidenthnms  anssa- 
hnen ,  und  -wenn  darin  Gegenstände  yorhommen ,  die 
it  r5raiscber  Zauberei  übereinstimmen  ,  so  kann  man 
raus  nichts  weiter  schliefsen,  als  dafs  es  allgemeine 
rund^uge  der  Magie  bei  allen  Völkern  gab  ^.  So 
\r ,  um  ein  Beispiel  zu  geben ,  die  Wetterzauberei  so 
it  ein  Theil  der  gallischen  Magie  als  der  teutschen.  Im 
berglauben  der  Gallier  gab  es  ein  Land,^  Magonia ,  aus 
maller  Hagel  kam,  zauberkräftige  Menschen  konnten. 
b  herbeiführen  und  abwenden;  bei  den  Nordländern 
kickten  die  Walkyrien  Begen,  Than  und  Hagel  ^  bei 
ni  südlichen  Teutschen  die  Windsbraut  und  die  Wt>U 
tti  ^0«  Wettermacher  waren  im  Süden  wie  im  Norden, 
e  Verbote  dieser  Beschäftigung  blps  auf  die  Bomäi^to 
i' beziehen,  wäre  ofTenbar  einseitig.  Nur  der  Dienst 
i£elaen  und  die  Hünengräber  selbst  scheinen  Ursprung« 


6lf)'d\id\cia  GrcRor.  lH.  §•  l6.  20.  23.  26.  bei  Mansi  XII.  p. 

:    i98.    Hadriani  I.  epist.oan,  $.24.  26.  ibid.    Haiitgarii  pojs-« 

nitent;  üb.  IV*  cF«  27.  bei  Can^.  lect.   ant.   ed.  Basnage 

T.  K.  p.  2.  pag»  ll4    Foenit.  Roman,  ibid«  pag.  124.  136« 

Xjregor.  M.  opp..  ed.  mon.  S.  Mauri  T.  III.  p.  467. 

.'•■•'•.  '  ■  •      .     • 

6\)  ^gobardos^de.^randine  c*  2.  ed.  Balua^:  quandam  esse 
regionem^  quae  dicatur  Magonia  y  ex  qua  naves  vem 
rüant  in  riubibjus  y  in  quibus  fruges  y  quae  grandinibus 
decidunt  y  ei  tempe^tatibus  pereunt ,  vehäntur  in  eandem 
regionemy  ipsis  vtdelicet  nautis  ääreis  dantibus  pretia 
tempestariis  et  accipientihus  frumenta  vel  caeteras  Jru^ 
ges.  Leute  y  die  nach  dem  Volksglauben  aus  den  Luft<> 
schüfen  fielen  y  wurden  verhaftet  und  wie  es  scheint  als 
Zauberer  manchmal  hingerichtet.  Die  Aura  levatitia 
brachte  Sturm  und  Donner,  das  Oewitter  wurde  von  den 
Wettermachern  in  die  Luft  erhoben,  daher  der  Namen 
Aura  levatitia.    Id.  ib.  c.  1. 
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lieh  oelttBCh  Ba  »«yn,  dft  jener  «bor ^(nelftl  mit  4«»  bc 
bannten  Arten  de«  teatscben  Gotte^dienttes  slisMlimeq'i 
den  Verboten  yorlsommty  so  ist  er  bereits  oben  beide 
SttdUeb-teutschen  V^Hkern  aufgeführt,  weil  sie, wähl 
scheinlich  diesen  Tfaeil  des  galHsehenGIaabeos.!  :»ie  % 
mapcben  andern  angenommen. 

§.     ii3. 

Glaubenslehre  und  Gottheiten. 

Aus  der  hauptsächlichen  Besehäftigung  der  Priestei 
sdheft  darf  man  auf  ihre  Lehre  schliefsen ,  ohne  darai 
diese  ganz  erschöpfen  zu  h5nnen  ^),  Unter  den  gall 
sollen  Priestern  waren  die  Taten  «um  Opferdienste'  na 
ZOT  Naturhunde  (Physiologie)  bestimmt,  die  Druide 
{ibt6n  ausser  der  Naturhunde  auch  die. Sitten! ehre  (M< 
ralphilosophie)«  Opferdienst  und  Naturkunde  sind  hf< 
so  gleichbedeutend,  wie  Weihsage  und  Magie,  datai 
läfst  sich  der  ganse  Gottesdienst  der  männliQhen  ni 
weiblichen  Priesterschaft  zurückfuhren,  und  es  ist  {;ai 
in  der  Ordnung,  dafs  die  Druiden  Zi^nberer  und  Wei 
sager  gewesen  und  die  unter  dem  Naiben  Gallicenae  b 
kannten  Druidinnen  auf  der  Insel  Sena  (Sain)  ein  to 
zSgliches  Orakel  der  gallischen  Religion  gehabt.  Ihi 
ewige  Jungfräulichkeit  und  Neunzal ,  ihre  besonden 
Geistesgaben ,  ihre  Kraft ,  Meer  und  Winde  durch  Li 
der  aufzuregen ,  sich  in  jede  Thiergestalt  zu  yerwandel 
die  schwersten  Krankheiten  zu  heilen ,  Zukunft  zu  wiss« 
und  voraus  zu  sagen  und  den  Schiffera  hold  zu  seyn,  d 


62)  Bretonisch  heifst  Priester  Belec,  Prieslcrschaft  Belegie 
(Toland  a,  a.  O.  S,  117.),  woraus  man  schliefsen  dai 
dafs  der  Dienst  Belens  bei  den  Armorikern  Überwieget 
war,  womit  auch  die  belenischen  Dniidennameu  (s.  obi 
S.  398.)  übereinstimmen. 


4o7 

•hehrem  Ofako)  wallfahrten ;  alles  äiescs  sümint  mit 
D^m  Zauberdienarte  überein,  der  eine  Folge  dee Natur« 
mates  war ,  wie  ihn  die  Druiden  gehabt  ^).  Dieae 
aAen  daher  bei  den  Alten  mit  Hecht  Magier,  gleiehYiel 
I  wegen  ihrer  Abgeschlossenheit  und  Macht  oder  ihrer 
bdhäfligung.  Die  Ergrundang  der  Natur  der.  Dinge 
irailaof  der  InhaUdesTeligiosenkWisseas  und  Glaubens, 
id*  dieOffenbamng  ihrer  göttlichen  Wesenheit : wurde 
ISlioh  im  Gottesdienste  dargesteUt.:  Da  aber  die -Stilen« 
bre  und,  was  auch  Strabo  damit  verbitadet.  Recht  und 
ireditigheit  der  höchsten  Priesterwurde  9  den  Dcuiden 
aadiliefslicb- eigen  war,  so  lafst  aich  schon  hieraus  ab« 
bmen ,  wenn  wir  auch  keine  anderen  'Zeugnisse  hätten, 
fs  es  einen  Volks*  und  Priesterglaubeoi  gab  und  jener 
i,fNa(ur-  und  Zauberdienste,  dieser  in  Weltwilisheit 
id  .Tugendlehre  bestand.  Der  blöfse  Naturdienst  ent- 
It  die  Lehre  yom  Schicksal  und  wird  geistloser  Aber- 
anben,  darum  lüPat  sich  fragen,  ob  ^or  diesem  Yerr 
trjben  die  Druiden  die  Yolksreligion  durch  die  g^ofse 
eb^rzepgung  von  der  Unsterblichkeit  der  Seele  bcbü- 

n  wollten?    Dieser  Glaubensartikel  beweis^:  erstaunlich 

»      '      .  .       • .  ■  *  .    . 

sl,.  zuvörderst  war  er  ein  Satz  der  druidischen  Geheim- 


LL 


ß)  Strs^bo  IV.  C.4.  %A.  p.  59.  Tzscbucke.    Pomp.  MeU  HL 

^•"6.  $.  3.  dazu  Tzschucke  Vol.  III.  p.  IFI.  p.  189  f.     Ich 

Qbergehe  die  mancherlei  Versuche ,  Wo'mU  man  die  Stelle 

'*'  ''d<*mlich'oder  dunkel  zu  machen  geenicht.    Dehn  warum 

'  •  koU  Qiallicenai  y   oder  meinetwegen  auch  GalU  Genas  ein 

•   (Schreibfehler  seyn ,   und    dafür  Lenas  gesetst  werden? 

)  iß^f^  9  ^^^)  ^^^^  jenen  N^men  nicht  mehr  versteht  und 
ihn  .  durch  einen   verständlichen   entfernen  will  ?     V(^enn 

'.  durch  das  bretonische  L^anez  Priesterinnen  überhaupt 
bezeichnet  werden  (Me'm.  de  T Ac.  Celt.  I.  pag.  179.)  •  so 
folgt  hieraus  noch  gar  keine  ßefujrnifs,  jenen  Namen  zu 

'  vefrSudern ,  den  auch  Davies  Mythol.  of  thc  Dniids  p.  168. 
unangetastet  läCät. 
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lehre,  inie  die  Alten  selbst  Tarsicbero,  todaattlteiiBlo 
nur  darauf  die  Idee  der  Gereehtigheit:g6tt3tst  werdeoi 
weil  Lohn  und  Strafe  oder  die  Yergeltong^  dadurch  an« 
auaweichlich  wurde ,  ferner  ist  nur  daraas  die  hohe  Mas- 
nung  von  der  Gerechtigkeit  d€r  Druiden  beim  Yolhe  aa 
erhiaren,  und  überhaupt  rührt  die  gbnsepriesterKcha 
Gerichtsbarheit  daraus  her.  Ja  um  diesen :  Giaubeiissata 
recht  tief  ins  Leben  eindringlich  zu  machen ,  eniständ 
(doch  onläagbar  durch  drnidisehen^  EinAofs)*  dieiYblk^ 
Sitte  9  dafa  man  Geld  auslieh  mit  der  featen  UebeneeiH 
gung,  dafs  es  in  jeher  Welt  Vieder  auruchbessalt  Wunde. 
Der  alberne  Spott;«  womit  diecAlten  jenen  Glanheassati 
anfeinden,  macht.. weder  ihnen  noch  der  Bdigionihres 
Volkes  Ehre  ^).  ^ 

Näher  betrachtet  theilt  sich  dieDruidenleEre'tö  di'ei 
grofsls  Wissenschaften^  in  die  Erktfhiftnirs' der'^eetfe, 
der  Welt  und  der  Gottheit  (ähnlich  der  Eintbeiluhg  un* 
serer  höheren  Metaphysik)',  liyb'ait  denn  alle  Nachrichten 
der  Alten  überieinstimnien.  Z^ar  ist  wenig  vom  Inhalte 
jener  Wissenschaften  auf  uns  gekommen ,  weil '  sie  als 
Gebeimlehre  grofseDtheils  sotbst  den  Römern  yerborgen 
blieben ,  aber  die  Achtung  ,*  Wbmit  lidch  Niebubrs  ße- 
merkung  Cäsar  davon  spricht,  das  Urtheil  des  Ammia- 
nu8  ,  der  sie  Studia  laudabiliam  doctrinarum  nennt ,  und 
die  von  den  Alten  einstimmig  für  pjthagorisch  ausgege- 
benen Lehrsätze  der  Druiden ,  weil  sie  diese  Barbaren 
für  die  Entdeckung  so  bedeutender  Kenntnisse  zu  unfä- 
hig hielten,  mögen  den,  der  noch  nicht  über  allen  Glau- 
ben hinweg  gekommen ,  vermuthen  lassen ,  daHs  die 
Druiden  doch  etwas  mehr  gewufst  haben,  als  ihnen  die 
aberwitzige  Hyperkritik  zugestehen  mochte,  die  schon 


64)  Vaier.  Max.  IL  c.  6.  $.  10.  cd.  Kapp.      Fompon.  Mela 
III.  c.  2.  $.  i. 
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Aundi  Sie  Betraehtang  iev  Huntt  ond  Renntnlste  9  die 
■ok^  Errichtang  der  draiditchen  Steindenliinller  gehSren, 
sa  Schanden  "wird  ^)» 

ji-  LSeelenlehre.  Ihre  Hauptsätze  waren  folgende. 
1)  Die  Seele  ist  nnsterblicb ,  2)  sie  wandert  nach  dem 
Tode  in  andere  Korper ,  3)  nach  einer  bestimmten  Frist 
ypn  Jahren  wird  sie  wiedergeboren.  Die  Lehre  hatte 
besonders  wichtige  Folgerungen  für  das  prahtische  Le« 
ben,  nämlich  a)Tode8yerachtang  und  Tapferkeit,  b)Za- 
sammenhaifg  der  Lebendigen  und  Verstorbenen ,  wie  qben 
gezeigt ,  c)  .Wahrhaftigheit  ujnd  Wirklichheit  des  jensei- 
tigen Lebens ,  darum  Lohn  nnd  Strafe  ^).     Beme^Jie 


^. 


65)  Nieblihr's  Rom.  Geschichte  11.  S.  256. 

66)  Ich  .mt](^  diese  vielsagenden  Lehrsätze  so  streng  wie  xnfig* 
^    lieh  beweisen.    Also  zu  Satz  i.  non  interire  tmimas.  Cik'* 

sar  ß.  G.  VI.  14.  animas  immortales  esse.  Ammisn. 
M^rc.  XV.  c.  9«  $•  8.  aeternas  esse  ammas*  Pompon. 
:Mola  IlL  1.  animas  hominum  immortales' esse,  Valer. 
Max.  II.  c.  6.  rd^  ^^'ux^^  ^^  dvB^wncwv  dS'avdroy^.  Jfvat 
■ovfAßißyjKs.  Diod.  Sic.  V.  28.  Dieses  aviMßcUvw  kann  dreier« 
lei  voraussetzen,  Fatum,  Zufall,,  göttliche  Bestimmung. 
Nicht  alle  diese  Stellen  sinid  aus  CUsar  abgeschrieben, 
Amraian  folgte  dem  Griechen'  Timagenes ,  auch  Diodor 
hatte  BUgensiheinliöh'  andere  (Quellen  vor  sich.  —  Zn 
Satz  2.'  'aö  aliis  post  mortem  .transire  ad  aiios,  CSsai*. 
jtif  m^  fof/üia.r^y  ^t^My(*iv  siiivvea'Bai.  Diodor«  — •  Zu  Satz 3« 
rag  ^u^ä;  ii  irSjv  v^qtcriu^vwf  iraA/v.  /Siouv.  Diodor,  d^r  die 
Sache  also  verbindet,  dafs  dieses  Wiederleben  erst  nach 
geschehener  Seelenwanderung  eintritt.  Ein  Wiederleben 
setzt  eine  Wiedergeburt  Voraus,  —  Zu  Satz  a^  hos  (d.h. 
die  lebendigep)  maxime  a<l  virtiUem  excUäri  putant^ 
metu. mortis  neglecio,  Cäsar,  'ra^'  ovBh  t/5^/x^vöi  t»}^  toü 
'  ßhu  rfiXcunJv.  Diod.  -*  '  Zu  Satz  b.  Diod.  und  Vall  Max. 
a.  a.  O,  —  Zu  Satz  c.  vitamgue  alteram  ad  fltanes» 
Mela.  Ich  habe  hieraus  Lohn  und  Strafe  gefolgert,  weil 
die  Verbindlichkeiten  der  Lebendigen  nach  dem  Tode  und 
die  Fortdauer  der  Lebensverhältnisse  in  jener  Well  (wie 
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mUß  ^  wift.die  EIntbetlQii|(  Sietair  Lehren  te  Ae»  OnftUieil 
nehen  bleibt»  et  waren,  al^  die  Triaden:: iba  Yolki* 
glanbent,  die  den  Romern  bekannt  unrdeii  uikd'die 
Wf  unbekGmmert  nm  didForm  f  dem  Inhalt  aacU  wie- 
dergaben« ";■:;.  '.['.»0  '  rt..\  [i 

'  n.  Weltlehre.  Auch  blevon  nur  finiclittuche 
einiger' Triaden  mit  der  Nachricht,^  daTs'yiel  daViib'er 
gelehrt  warde.       i)   Von  der  Bewegung  d^r  Planeten; 

Tön  der  Grofse  der  Eirde  und  Welt;  3)  von  der  Na- 
tur der  l)hige.  Nacli'  anderer  Angabe  a)  * GrS^se',  B)'  Ge- 
atalt'äer  Erde  nnd  Welt^  c^  Bewegung  des  HimmeiB  und 
der  Fl  kneten.  Nach 'Aininian  ä)  Erforschrung  der  O^- 
nung  und  Tiefe  der  Natur  (was  er  den  Eubageh ,  Cäsar 
den  Druiden  zutheilt) ,  §)  Erhebung  des  -Mensehen  durch 
Ergrundung  tiefer ,  yerbargener  Dinge »  f)  dadurch  er- 
worbene Geringschätzung  des  Menachlid&eH  und  Irdi- 
sefaen  ^> 

HL  Gottealehret  Auch  hierüber  nur  harze  Bruch- 
stuche, i)  Von  der  GStter  Unsterblichkeit,  2)  Kraft 
(yis)^  9)  Gewalt  (potestas,  d.  h.  rechtmafsige  oder  Amts« 
gewält).  Das  Dunkle  und  Räthselhafte  ,  was  Diogenes 
Laertius  an  der  Lebrart  der  Druiden  benierkte,  findet 
sich  allerdings  in  ihren  Triaden  und  Tripletten ,  und  eine 
Triade  aus  der  praktischen  Theologie  der  Druiden  hat 
an»  derselbe  Schriftsteller  aufbehalten:'  ä)  die  Gotter  zu 
ehren ,   b)  nichts  bSses  zu  thün ,   c)  tapfbr  au  sejn.     So 


■■i 


die  Örabgebräuche  beweisen)  zu  diesem  Schlüsse  nöthi« 
gdn.  Dafs  die  Seelenlehre  eine  Hauptsache  des 
,  Volksglaubens  gewesen,  liegt  in  Cäsars  Worten:  i/i-. 
primis  hac  volunt  per  suader  e^  wofür  Mela  prae^ 
cipiuni ,  Ammian  pronuntiarunt ,  Diodor  Aoyo;  setzt. 

67)  Cäsar,  Mela,  Ammian  an  den  angeführten  Stellen,  die 
ich  nicht  wörtlich  hier  einrücken  will. 
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weii%  ait'fa  al|M  dteten  Lehren  die  celtitohe  ArX^der 
EmhleidoBg  zn  verkennen  ^^). 

So  viel  läfst  sicli  fiber  die  Lehl*e  der  galliscbenPrai* 
den  ans  den  Alten  abnebmen  ^9).  Auch  über  Namen  nnd 
Wesen  der  Gottheiten  gibt  es  nur  Bruchstücke ,  dief  ich 
entammen  stelle«  Man  theilt  am  besten  die  gSttlichen 
Wesen  ein  A)  in  GStter,  und  sswar  in  allgemeine  oder 
Landesgottheiten  und  in  OrtsgStter ,  B)  in  Geister  und 
was  dazu  gehört.  Auch  hier  haben  ivir  eben  so  wie  bei 
der  Glaubenslehre  nicht  mehr  als  die  hauptsächlichen  Aeus* 
seningen  der  Toihsreligion ,  das  eigentliche  Wesen  ist 
uns  verborgen  geblieben.  Es  ist  daher  mifslich,  in  den 
fünf  Hauptgottheiten  ,  die  Gasar  anfuhrt,  einen  planeiä« 
rischen  Dienst  zu  vermuthen,  da  die  FSnfzal  der  An« 
nähme  vriderstreitet ,  und  wir  wissen ,  dafs  feae  Zal  in 
die  Geheimlehre  der  Druiden  gehörte,  wo  sie  doch  wahr- 
scheinlich eine  Bedeutung  gehabt.  Zuvörderst  also  von 
der  Hauptgottheit  der  Gallier  Mercnrius ,  der  die  meisten 


68)  De  Deorum  1)  immortalium  2)  vi  ac  3)  potestate  dispt^ 
tani.  Cäsar.  A^tdag  ahtyfJiaTO)i&^  din(pBsyyotJiivov^  (p/Xo^o- 
(pSjffcUf  a)  ffißßiv  ^äo\j;,  h)  kou  [JajSh  xemov  B^Vf  c)  Kai  qsfh^a» 
wntsiv.  Oiog.  Laärt.  prooem.  pag.  4.  5.  Casaub.  Davies 
Mythology  of  .the  Druids  p.  75.  hat  diese  Angabe  zuerst 
fUr  eine  Triade  erklärt,  vergl.  dessen  Celtic  researches 
p.  151 ,  wo  er  noch  mehrere  Nachrichten  der  Alten  für 
Triaden  erkennt. 

69)  Was  die  Neueren ,  besonders  die  Franzosen  darüber  biit 
und  htr  geredet,  hätte  ich,  auch  bei  gröfserem  Räume 
weggelassen  ,  denn  ich  habe  nichts  daraus  gelernt*  Sehe 
der  Leser  selbst  nach :  F  e  n  e  1  plan  «yst^matique  ( I )  de 
la  r^Iigion  et  des  dogmes  des  anciens  Gaulois,  in  den 
M^m.  de  Tac.  des  inscript.  Tom. XXIV.  p.345.  Fröret 
observatious  sur  la  religion  des  Gaulois ,  das.  pag.  389« 
D  u  c  I  o  s  sur  les  dogmes  les  plus  connus  de  la'  religion 
Gauloise,  das.  XVIII.  p,  182.  Desselben  luem.  sur  les 
Druides,  das,  XIX* 
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BHdnlMe  hatte,  and  destea  Wesen  CSsät  nach  dem  Volks« 
glauben  in  folgender  Triade  angibt,  dafs  er  i)  der  Er* 
finder  aller  Künste ,  2)  Führer  aof  Wegen  and.Strafsen 
aey,  und  3)  über  Gcfld  nnd  Handel  ^die  grofste  Gewalt 
habe.  :  Also  derselbe  Haoptgott  bei  den  Galliern  wie J^d 
den  südlichen  Teatschen ,  eine  rielsagende  Uebereio^ 
Stimmung,  aus  der  man  unter  anderm  schliefsen  daT^ 
dafs  auch  der  gallische  Mercur  mit  Menschenopfern  virtr* 
ehrt  worden,  was  Cäsar  fibergeht  oder  vpraussetzt,  Ln« 
canns  aber  deutlich  sagt.  Denn  ,  dafs  der  gallische , Na* 
men  des  Mercurius  Teutates  gewes.et^^  ist  nicht  abzu* 
streiten  f.  nnd  von  diesen»  wiesen  wir  durch  mehrere 
Zeugnisse,  dafs  er  mit  Menschenblut  versöhnt  wurde  ^* 
Kartin  bemühte  sieb,  die  Gleichheit  des  Teutates  mit 
dem  gallischen  Stiimmvater  Dis  zu  zeigen^  Gegen  die 
Richtigkeit  dieser  Thatsache  wird  sich,;^abgesehen  von 
seiner  Beweisführang ,  nichts  £rbebliches  einwenden 
lassen ,  uk|d  hier  ist  abermals  die  merkwürdige  Zusam*- 
menstimmung  mit  dem  Stammvater  der  südlichen  Teut- 
schen  Thuisto  7^.  Aus  der  Herkunft  vom  Dis  leitete 
man  in  Gallien  die  Zälung  nach  Nächten  her,  eine  Sitte, 
die  ebenfalls  ganz  teutsch  ist  und  also  auch  bei  diesem 
Volk  einen  ähnlichen  Grund  gehabt.  Da  Cäsar  erklärt, 
die  Gallier  hätten  von  den  übrigen  vier  Gottheiten ,  die 
er  nennt,  fast  dieselbe  Meinung,  wie  die  übrigen  Völker 
*  (d.  h.  Romer,  Griechen  und  Morgenländer),  und  da  seine 
Triade  über  den  Mercur  ganz  dem  classischen  Volksglau- 
ben entspricht,  so  ist  anzunehmen ,  dafs  auch  Mercurius 
auf  ähnliche  Art  in  der  gallischen,  wie  in  den  übrigen 
Religionen  gefafst  war,  also  namentlich  als  Seelenführer, 
was  schon  aus  der  Lehre  der  Seelenwanderung   folgt. 


70)  Cäsar  VI.  17.    Lucani  phars.  I.  444.    Lactant.  de  falsa  re« 
lig.  c.  81.  ed.  Heumann.  p.  99. 

71^  Martin  r^l.  des  Gaul,  livre  XI.  chap.  l4« 


4*5 

Hiedürch  wird  seine  grofse  Verehrnng  begreiflich ,  weil 
die  Seelenlebre ,  wie  oben  gezeigt ,  die  Haoptsache  de» 
Yoihsglaabens  war»    Nach  dem  Yordersatse  der  Triade 
ist  Mercarias  der  allgemeine  oder  Weltgeist ,   nach  dem 
MitteUatzeder  Seelenführer  und  nach  dem  Schlufssatze 
das  Getriebe  der  lebendigen  Welt.     Wie  sich  diese  Glao- 
benssätze  im  Volksleben  gestaltet,  darüber  gibt  es  eben» 
falls  Nachrichten.     ZavSrderst  folgte  daraus  die  grofse 
Liebe  der  Gallier  für  die  Beredsamkeit  und  ihre  Grofs» 
sprecherei,  die  aus  den  Alten  hinlänglich  bekannt ,  zwei- 
tens die  Art  einer  Posteinrichtung  zur  schnellsten  Yer- 
breitung  wichtiger  Nachrichten ,  drittens  der  religiöse 
and  bürgerliche  Gebrauch  des  Goldes  ^    wie  oben  be* 
merkt  ^2). 

Für  die  zweite  hauptsächliche  Gottheit  erkläre  ich 
den  Mars  oder  Esus ,  obgleich  ihm  Cäsar  den  Apollo  Tor« 
anstellt ;  wenigstens  hatte  er  im  Yolksglauben  und'  L#^ 
ben  die  groftere  Wichtigkeit  und  seine  Yerehrung  folgte 


72)  Cato  Origg.  c.  2.  Nach  einigen  in  Frankreich  gefundenen 
Inschriften  gab  es  einen  Mercurius  Cissoniüs  und  Artaius, 
die  beide  schwerlich  der  gallischen  Religion  angebdren* 
Dafs  aber. auf  einem  Steine  als  Dii  iuferni  Venus,  Mars 
und  Mercurius  aufgeführt  werden ,  ist  schon  wegen  der 
Dreizal  als  wegen  dem  Seelenftlhrer  bemerkenswerth. 
In  einer  Inschrift  zu  Lyon  sind  ebenfalls,  drei  Gottheiten 
durch  folgende  Eigenschaften  bezeichnet :  JVIercürius  Ju^ 
crum  promittit^  Apollo  sahUem^  Septumanus  hospi' 
tüsm.  Martin  I.  pag.  332.  34S.  350.  357.  Auch  die  Stelle 
Lueans  enthält  vielleicht  eine  Triade  von  den  drei  Göttern^; 
die  Menschenopfer  hatten  ,  nämlich  Teutates  »;t^us  und 
Taranis.  Ein  grofser  Theil  der  druidischen  Steindenkmä- 
ler wird  dem  Mercur  gewidmet  gewesen  seyn,  nämlich' 

'  die  Pfeiler  als  Hermen ,  die  Wagsteine  vielleicht  als 
Sphinxe  u.  s.  w.  Thorlacius  und  Mönter  (Antiquariske 
Annaler  III.  p.  22.)  haben  die  Stellen  der  Alten  nacbge^ 
wiesen ,  die  von  Wagsteinen  in  Asien  reden. 
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tmmiUelbar  aus  der  üntterbllohlieiulehiney  wie  sich  ans 
den  Alten  von  selbst  ergibt.  Die  Triade  fiber  ihn  lautet 
also  :  '  i)  Tor  der  Schlacht  wird  ihm  ineisteni^  die.  Kriegs« 
beote  gelobt,  s)  nach  derselben  fdie  gefangenen  Tbiere 
geopfert,  3)  das  Uebrige  (Waffen  ond^GerStbe)  anf  ES» 
nen  Ort  zusammen  getragen.  Man  sieht  in  vielen  Stidteoi 
fährt  Cäsar  fort,  an  heiligen  Orten  ganse  Hänfen  der 
Hriegsbente  aufgerichtet,  and  es  geschieht  nicht  oft» 
däfa  einer  die  Religion  verachtet  9  den  Raub  bei  aich  be* 
hält,  oder  et^as  vom  Haufen  nimmt,  denn  darauf  ist 
ein  martervoller  Tod  gesetzt.  Hier  ist  nur  von  Thier- 
opfern  die  Rede ,  Lucan  und  Lactantius  melden  ausdrucke 
lieh  Menschenopfer,  es  kommt  also  auf  den  Beweis  der 
Gleichheit  des  £sus  und  Mars  an.  Dieser  kann  streng 
nicht  gefuhrt  werden,  und  man  schliefst  daraus,  dafs 
Elsus,  der  nach  allen  Anzeigen  ein  Hauptgott  der  Gallier 
war,  mit  keiner  der  fünf  Gottheiten  Casars  verglichen 
werden  kann ,  als  mit  Mars.  Wozu  Martin  den  Esus  ge- 
macht f  ist  bei  ihm  selbst  nachzulesen,  ich  nehme  heioe 
Rücksicht  darauf »  zu  bemerken  ist  nur ,  dafs  auf  den 
berühmten  romisch  -  gallischen  Denkmälern  der  Kirche 
Notre  Dame  zu  Paris  £su8  in  der  Stellung  abgebildet  ist, 
wie  er  von  einem  Baume  Aeste  abbaut.  Wegen  der 
grofsen  Zerstörung  der  Steine, will  ich  kein  Gewicht  dar- 
auf legen ,  dafs  man  nur  drei  Aeste  des  Baumes  sieht, 
obscbon  das  Denkmal  deutlich  genug  die  Dreizal  hervor- 
hebt* Es  sind  nämlich  sechzehn  Steine,  wovon  einer 
blos  die  Inschrift,  die  übrigen  Bilder  enthalten.  Auf 
dreien  derselben  sind  jedesmal  drei  Personen  ausgehauen, 
sechs  davon  im  Kriegskleide,  die  andern  nicht.  Auf  dem 
einen  Steine  der  Krieger  steht . .  EYRISES ,  bei  den  drei 
nnkriegerisc^ben  SENANI  YEILO.  Nun  kommen  acht 
Steine,  jeder  mit  einer  Gottheit  und  folgenden  Inschriften  : 
VOLCANVS.  lOVIS.  ESVS.  TARVOS  TRIGARANV8. 
<  CASTOR  (POLLYX,  die  Inschrift  ist  zerstört).  CERN- 
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V^NOS.    8&Tt--^fil — 3S ;    iodmn  noch  ^U»  '8t^e> 
feder  mit  zwo*  Gestalten  ^  aber  ebne  Sehrift  ^ ,    Vorerst 
tvt'  äiea   Denlmial  merlivuriiig »  weil  ea  ein  äentliekes 
BHAgibt^!  wie  laclion  anter  Tiberina'die  ^lli^ehe-tra^ 
I0i&ltisekie  Religion  gemiacht  war ,   «weiteiis ,  weil  eä '  iiä 
Bn^faiffet^anft  yon  Paris  gesetzt  und  doch  heine  d^atlich^ 
8)^tnr  ebsto  Wassergottheit  darauf  yorhommt ,  es  muff- 
ten denn  Steine  verloren  seyn  ,  biid  drittens,  weil  Esnä 
liiehty  'Wi0  erwartet  Wird,  in  kriegerischer  Rustang^er- 
BcSieint.      Abgeisehen  ton  den  offenbaren  Fremdlingen 
Castor  und  Pollax,    bleiben  nur  fünf  besonders  abge- 
bildete Gottheiten  übrig,  Ynlcan,  Jopiter,  JCsos,  Cern- 
lomos  und  Seviri— ,   was  mit  der  Gotterfünfheit  Casara 
ubei'einyBtimmt »   die ,   wie  es  scheint ,  aach  auf'  andern 
gaUiseh-römischen  Oenhmalern  beobachtet  wurde«    Wet 
pigatens  hommt  ein  solches  mit  .den  Gottheiten  Ardaia« 
Ml,  Camalua,  Jopiter,   Mercarios    und  Hercules    Tor. 
Caviulas  war  der  häufigere  Beinamen  des  Mars^  als  aol« 
eher  wrurde  er  yon  den  Remern  yerehrt.     W^s  der  Na^ 
jnenheifse,  ist  unbekannt,  man  hat  nach  gewonlicber 
Art  lieber  auf  den  etrurischen  CamxHus  yerwieaen  ,   ak 
•B  eine  Erklärung  aus  dem  Celtischen  gedacht  9  die  nur 
lieibnitz  und  Martin  versucbt,  die  das  celtische  Cammawn, 
Hampf  a.  s»  w.  sur  Erläuterung  angeführt  7^). 

Die  dritte  allgemeine  Gottheit  war  Jupiter ,  bekannt 
anter  den  gallischen  Namen  Taran  oder  Taranis  und  Ta-> 
ranacnus.  Man  ireifs  yon  ihm  nur,  dafs  er  Menschen* 
Oj^fi^i^  gehabt ,  dafs  hohe  Eichen  sein  Bild  gewesen  nnd 


73)  Martin  L  p.  2SS  f.  II.  p.  *44  f.  M^m.  de  TAcad.  Celt  I. 
p«  144. 160  5  wo  Esus  durch  Mars  silvestris  erklärt  wird. 

74)  Gruter  Inscriptt.  p.  4o.  56.  Martin  I.  p.  486  —  93.  Leib« 
nitz  CoUeotan.  elymolog.  p»  101,  Ueber  den  Cososua 
deus  Mars  zu  Bourges  s.  Reinesii  Inscriptt.  p.  121.  yergl. 
p.*2d7.  aber  den  Camulus. 
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Booli  spat  Im  Mittelalter  4aa  Volk  in  OaUlea'BlcbeBUStBe 
verehrt.  Die  Hernchaft  doa  Hünmela,  die  Ciaar'  tob 
ihm  anfuhrt ,  yeranlafst  die  ZoaammenalfiUttiig  dea  Jo^ 
piter,  MercnriaB:ODdDis  als  Ober*,  Mittel-  iuid;üi||eiw 
'Weh  und  die  Ansicht  von  Gebart  und  Uraprnng  aqaNaehl 
und  Tiefe,  vom  Leben  als  üebong  «nd  Hittelatfitand, 
von  der  Ewigheit  und  Seligheit ,  wosu  man  dnroh  Ter* 
aittlang  eines  rechtschaffenen  Lebens  gelangt.  loh  kann 
blos  versichern  ,  dafs  diese  Gedanken  den  Nachrichten, 
die  vir  vom  galliAshen  Glauben  haben ,  nicht  "wider* 
sprechen  7^). 

Ausser  diesen  gab  es  noch  viele  Gottheiten ,  die  aber 
nicht  allgemein  verehrt  wurden ,  sondern  einselnen  Land- 
schaften angehörten.  Unter  ihnen  ist  Apollo  der  he« 
kannteste ,  vielleicht  auch  der  wichtigste.  Belin ,  Belea  , 
und  Abelio  sind  seine  gallischen  Namen,  unter  jenen 
kommt  er  aber  nur  im  südlichen  Frankreich,  unter  die- 
sem nur  auf  Denkmälern  zu  Cominges  vor.  Im  nordlichen 
und  westlichen  TheileGalliens  kommt  wenigstens  zur  ersten 
Zeit  der  römischen  Eroberung  keine  Inschrift  von  ihm  vor. 
Seinen  reichen  und  berühmten  Tempel  in  Gallien  sucht 
Martin  in  dem  altgallischen  Tempel  zu  Toulouse,  was 
man  einsweilen  annehmen  kann.  Auch  zu  Antun  hatte 
er  eine  Kirche  über  einer  warmen  Heilquelle  9  die  ihm 
als  dem  Geber  der  Genesung  besonders  gewidmet  waren, 


75)  Martin  I.  p.  281  —  86.  erhebt  unn6thu;e  Zweifel  Über  die 
,  Gleichheit  des  Jupiter  und  Taranis ,  und  seine  ganze  For-> 
achung  hierüber  ist  ausser  den  angeführten  Quellennach- 
richten unerheblich.  Die  oben  (S.  401.)  angeführten 
Götzenbilder  aus  Baumstümpfen  scheinen  also  dem  Ju- 
piter geheiligt.  Die  Bilder,  welche  das  Volk  um  seine 
Felder  trug  und  mit  weifsen  TUchern  bedeckte  ,  waren 
wol  auch  Holzklötze.  Sulpicii  Sev.  vit.  S.  Martini  c.  18. 
Der  Gebrauch  hat  Aehnlichkeit  mit  dem  Umzüge  der 
Hertha. 
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dUlier  ftach  Inschriften  Foftti  Jäeleno  Yorkomm«n,  ivas 
den  Schlofft  rechtfertigt,  dafs  er  vorzüglich  in  Ba'dern 
Verehrt  !vrorden«  Von  seinen  Orakeln  in  Gallien  gibt  es 
deatliche  Anzeigen.  Sie  betrafen  y^oI  ^unächjst  die  Hei- 
lotig  als  die  Hauptstärke  des  Gottes*  Das  Bilsenkraut) 
das  Yon  ihm  den  Namen  Belinuntia  und  Apollinaris  trag, 
"Wer  einb  ihm  geheiligte  Pflanze,  mit  deren  Safte  die 
Gallier  ihre  Worfspiefse  bestrichen ,  um  sicher  die  ge- 
troffenen Hirsche  zu  tSdten ,  und  womit  man  im  elften 
Jahrhundert  noch  folgenden  Aberglauben  trieh.  tJm 
hei  grofser  Trockenheit  Begeü  2u  erhalten ,  Tcrsammel- 
ten  die  Weiber  mehrere  Mädchen,  deren  jüngste  und 
Unschuldigste  sie  zur  HSnigin  -Walten.  Diese  zog  sich 
nackt  aus  ,  gieng  mit  den  andern  aufs  Feld  ,  um  Bilsen- 
kraut zu  suchen.  Dies  mufbte  sie  mit  dem  kleinen  rech- 
ten Finger  bis  anf  die  Wurzel  äusreifsen  und  an  das 
Ende  eines  Bandes  befestigen ,  das  sie  am  kleinen  rech« 
ten  Zehen  angeknüpft  hatte*  Jede  andere  nahm  nun 
einen  2Sweig,  und  der  Zug  gieng  zum  nächsten  Bach, 
Während  die  Honigin  das  Bilsenkraut  nachschleifte.  Sie 
trat  ins  Wasser  und  wurde  mit  den  eingetauchten  Zwei- 
gen besprutzt*  Die  Gesellschaft  gieng  nun  an  den  ersteii 
Versammlungsort  zurück,  wobei  die  Konigin  immer 
rückwärts  schreiten  mufste.  Ich  yerstehe  diesen  Ge« 
brauch  nicht)  so  wenig  als  den  apollischen  Bettlameii 
fiianniii  ^^. 


}S)  Martin  L  p.  f66.  St9  —  ä^.  d9()  —  94.  £r  leitet  fielen  vom 
bretöfiischen  Melen  ,  blond  her ,  Was  sprachlich  nichts 
gttfen'sich  hat,  aber  vielleicht  doiih  nur  eine  theil weise 
und  oberflttchlmhe  Erklärung  i^ibt.  Abelio  kann  fremd-* 
artig  seyn«.  Das  französische  Jusquiame  kommt  von  hios« 
cyamus,  das  teutsche  Bilsenkraut  (altteutsch  blos  Bilsen) 
Von  Belen  oder  Belinuntia.  Der  Dienst  des  Belen  war 
also  doch  weitverbreitet,  wenn  auch  nicht  utsprünglich 
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Ueber  die  Minerva  wird  mehr  in  Britannien'  tÖV- 
liommen,  aach  Mercar  auf  dem  Stiere  Tielleiclit  duröti 
die  Ochsen  des  Ha  erklärlich,  nnd  daher  bleiben  die 
Untcrftuchangen  Martins  über  die  Einheit  des  Mercurias 
ond  Mithras  bei  Seite  gestellt.  Vom  Cernunnoa  weifs 
man  nichts  als  den  Namen ,  dafs  es  noch  andere  gehSrnte 
Gottheiten  in  Gallien  gab  ,  hat  Martin  gezeigt.  Von  den 
aus  römischer  Religion  aufgenommenen  Gottheiten ,  .de« 
ren  Ursprunglichkeit  in  Gallien  zweifelhaft:  ist,  wird  hier 
nicht  geredet.  Die  übrigen  gallischen  G8tter  sind  meist 
ah  Oertlichkeiten  geknüpft ,  wobei  za  bemerken,  daß 
auch  die  grofsen  Gottheiten  in  diese  Reihe  kommen  konn* 
ten ,  wenn  sie  an  einem  Ort  vorzüglich  verehrt  worden. 
Der  MaraVincius  war  eben  so  gat  ein  Stadtgott  zuVence 
in  der  Provence  als  eine  allgemein  gallische  Gottheit. 
Eben  so  der  Mars  Segomon  nnd  RritoviuSf  welcher  letzte 
nicHt  einmal  nach  Gallien ,  sondern  nach  Gallicien  ge« 
hört.  So  gab  es  einen  eigenen  Mercar  der  Auver^ne« 
und  Apollo  als  Föns  Belenos  steht  in  der  Reihe  der 
Quellengötter,  die  immer  örtlich  waren  nnd  mit  den» 
Gesamtnamen  Di-vonae ,  Gotter  der  Quellen  bezeichnet 
wurden,  welche  dann  nieder  in  einzelne Untergotiheiteis 
wie  Bor -Von  u.  a.  sich  theilten.  Die  Inschrift  DEO 
BEMILYCIOVI  liest  Martin  Deo  Bcmiluc.  Joyi  allerdings 
mit  Wahrscheinlichkeit  und  erklärt  ihn  durch  Mostgott. 
Dafür  hat  er  keinen  hinlänglichen  Beweis  und  ich  für 
die  Herstellung  des  Namens  keine  haltbare  Yermuthong. 
Der  Dens  Nemausus  (Nimes) ,  Yasio  (Yaison)  und  die 
Dea  Yesunna  (Perigueux)  und  Bibracti  (Autnn)  waren 
ebenfalls  Ortsgötter.  Zweifelhaft  ist  dieses  vom  Dens 
Yolianas  zu  Nantes  f  vom  Bacchoe  auf  der  heiligen  Insel 


celtisch.    M^m.  de  TAc  Celt»  IIL  p.  149»    Miliin  voyage 
IV.  p.447. 


,    « 
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r  Oroidinncn  und  vom  Deas  Mömtasgus  zu  8t.  Beine 
kHse  (GoIdkusteY  ^). 

Die  grofse  Klasse  der  Genien  ond  Geister  kennt  man 
wenig ,  um  darauf  Folgerungen  für  die  Glaubenslehre 
gründen.  Eine  Art',  die  Incubi,  scheint  auf  den  Volbs- 
iuben  mächtig  gewirht  zu,  haben  ^  sie  hiefsen  gallisch 
laii ,  was  noch  im  BretonischeVi  Teus ,  Geist ,  Gespenst 
i  im  Englischen  ;Dnce  oder  Dewce,  Teufel  übrig  ist. 
e.  Gallier  gaben  ihnen  eine  Gestalt  wie  den  Faunen, 
i  glaubten ,  sie  beschliefen  die  Frauen  unter  der  Ge* 
It  ihrer  Liebhaber.  Martin  yermuthet  unter  ihnen  den 
jckenden  Alp,  ith  kenne  diesen  nicht  als  Incubus, 
&r  der  Zwergenkönig  Alberich  im  teutschen  Helden- 
ie  ist  wirklich  ein  Incubus»  und  da  Teus.  überhaupt 
ih  ein  Erdgeist  genannt  wird  9   der  Schätee  bewahrt, 


7)  Martin  L  p.  300.  ^.  50U  II.  p.  *R^.  8.  200.  Anson.  de 
dar.  urb«  XIV.  v.  32.  Der  Quellengott  zu  Bourdeaux 
war  zugleich  der  Schutzgeist  der  Stadt ,  eben  so  der  zu 
^tmetf.  Heiligenquellen  scheinen  Oberhaupt  von  Genien 
bewohnt  g&wesen.  Camden  in  der  Britann.  p.  12.  erkUrt 
Divona  von  Dyw,  Gott  und  Vonan,  Quelle.  In  4en 
M^m.  de  TAcad.  Celt.  I.  pag.  170.  wird  Kemunnos  durch 
ciornu  tauri  erklärt  und  Tarvos  trigaranus  durch  taurus 
tri-gruis,  was  freilich  jeder  an  den  drei  Vögeln,  den  drei 
Baumzweigen  und  am  Worte  Garanus  merkt ,  ohne  dafs 
die  Sache  dadurch  erklärt  wOrde ,  die  einsweilen  auch  auf 
die  Ochsen  des  Hu  zu  verweisen  ist.  Üeber  die  Minerva 
Belisana  Fröret  a.  a.  O.  p.  393.  Martin  I.  p.  505.  Miliin 
voyage  I.  p.  207.  F^nel  a.  a.  O.  p.  36i.  Unerklärt  ist 
auch  die  Dea  Sirona.  Miliin  voyage  IV.  p^^JO^  welche 
Martin  nicht  anfahrt.  Reinesii  inscriptt.  p.  189.  Die  An- 
darta  oder  Andate  (wenn  beide  die  nämlichen  sind)  scheint 
allerdings  auch  in  Gallien  verehrt  worden  zu  seyn ,  da  sie 
in  den  beiden  ce|tischen  Gränzländem  in  Öberitalien  und 
Britannien  vorkommt« 
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60  sind  mv  mit  diesen  Wesen  wabrsclieuilich  in  der  Zw^* 
genlehre.  Dies  verrä'th  auch  die  Sitte,  dafs  man  Ubine 
Armbrusten  und  Windeln  in  die  ZwergenlScber  warf  als 
Geschenlie  zu  ihrem  Spiele,  irofur  sie  dem  Gebet  die 
Güter  anderer  Leute  zukommen  Jiefsen.  Ganz  fiberein- 
stimmend  mit  teutscber  Zvergenlebre.  Dafs  mit  ihnen 
die  gallische  Ver^hrutig  des  Silyan  und  Sjleian  susam- 
menhä'nge,  ist  wol  glaublich »  beweisen  kann  ich  ea  nieht 
Die  Bretonen  nennen  die  Zwerge  Orions  oder  Gorics 
und  schreiben  ihnen  ausserordentliche  Zauberkräfte  so, 
intiem  nach  dein  Volksglauben  die  druidiscben  Denk 
mäler  geMronlich  yon  Zwergen  herbeigetrageh  und  auf- 
gestellt sind  ^). 

Hieber  gehoreü  auch  die  Feen^  die  Martin  richtig 
für  Ueberreste  der  Matronen ,  die  auf  den  Inschriften  j 
vorkommen ,  erklärt.  Der  Namen  wird  yon  Fatua ,  pro-  ; 
venzalisch  fata,  italisch  fada,  bretonisch  mad  hergeleitet 
und  durch  gute  G8ttih  übersetzt.  Die  berühmtesten 
dieser  Feen  Esterelle ,  Melusine ,  Meliure  u.  a.  haben  ei» 
gene  grofse  Sagen,  die  erste  hält  Cambrj  für  den  Mond, 
was  er  jedoch  nicht  hinlänglich  beSviesen.  Da  die  Bre* 
tonen  einen  Elfentanz  glauben,  der  yon  den  Orions  auf« 
geführt  wird  (worauf  ich  wegen  Verwischung  der  Sage 
kein  Gewicht  l^e),  so  scheint  auch  die  Ansicht  Anderer 
gegründet ,  dafs  die  Feen  oder  doch  manche  derselben 
Spuren  und  Sagen  yon  Drüidinnen  sejen  und,  wie  ich 
hinzufüge  ,  der  Elfentanz  yielleicht  auf  nächtlichen  Got- 
tesdienst zurückgehe  ^')*     Dafs  es  mehrere  Arten  yon 


78}  S.  Augustin.  de  oivit.  dei  XV.  c.  23.  Daraus  Isidof.  Hisp. 
ctym.  Vlir.  c.  11.  §.  103.  ed.  Arevali  T.  III.  p.  394.  395. 
Martin  tl.  pag.  137  —  193.  Cambry  monumens  cettiques 
p.  3.  123.    M^m.  de  TAc.  Celt.  III.  p.  221. 

79)  Martin  IL  p.l70.  Cambry  p.3.  337.  342.'  M^m.delAc 
Celt.  IIL  pag.  215.    Faer  beiföt  heXen»  säubern,  Fadrie 
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eeii  gab,  ist  anzunehmen ,  eine,  die  Sjlfen,  kann  mit 
ieler  Wabrscheinlichliett  aufgestellt  werden.  Es  sind 
ie  Sulfae  und  Suleyae ,  die  man  auf  Inschriften  findet 
ad'  im  Mittelalter  Silvaticae  nannte ,  womit  Tielleicht 
It*  Deae  Silyanae  und  Campestres  der  Denksteine  in 
ällieii  -susammen  hängen.  Sie  konnten  sich  naeh  dem 
olksglaüben  ihren  Liebhabern  zeigen  nnd  suchten  de^ 
m  Beischlaf  9  verschwanden  und  verbargen  sich  wieder 
leh  Gefallen.  Die  alten  Feensagen  sind  von  dergleichen 
achrichten  voll  und  so  iist  vieles  im  französischen  und 
lutschen  Aberglauben  des  Mittelalters  entstelltes  Ueber« 
leibsei  alter  Dr nidenlehre  ^), 

Mischung  der  gallischen  Sage. 

Die  gallische  Ueberlieferung  besteht  wie  die  teutsche 
I  Märchen,  Volks-  und  Heldensagen ,  nnd  ihre  Mischung 
mn  viererlei  seyn,  belgisch,  rSmiscfa,  brittisch  und 
'ankisob.  Auf  den  Umfang  der  Bearbeitung  kommt  es 
et  jener  Eintheilung  nicht  an,  das  Märchen  kann  zum 
Oman  geworden  sejn ,  ohne  seine  Natur  zu  verlieren, 
u  diesen  Märehen  und  Ortssagen  gehSren  Parthenopex 
ad  Heliure ,  die  schSne  Melusine  u.  s.  w.,  welche  gleich 


Jit. 


2^uber^i;  Maufez,  oder  Malfez,  der  Teufel,  la  maufez, 

"^dife  Zauberin,  Fee,    was  man  von  malefactus  ableitet. 

Notices  et  extr.  des  manuscr.  du  roi  IX.  p.  11.  S.  16*  .17* 

'  *]B7.    Ich  glaube,  man  mufs  auch  bei  den  GaUiem  gute 

.  .iind  böse  Magie  unterscheiden.    Du  Gange  gloss.  s«  v« 

J^adus  führt  aus  dem  Gervas.  Tilber.  eine  Stelle  anj  wor« 

nach  Dusii  und  Feen  als  die  zusammen  gehörigen  Ge« 

sbhlechter  der  Geister  betrachtet  wurden.    Die  vielen  von. 

Feen  erbauten  und  bewohnten  Burgen  scheinen  göttes^ 

'  dienstliche  Statten  su  verrathen. 

SO)  JMartin  11.  p.  173  .  180. 
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andern  Ueberlieferangen  xa  weitläaGgen  Gedichten  fwi^ 
gesponnen  sin^.  Die  Heldensage  ist  bretoniach  aitd  fif» 
bisch 9  jene  in  ihrer  Grundlage  gallisch,  in  Mifckmfl 
brittisch  und  rSmisch,  diese  in  Gmndlagß  teuttf^t  fß 
Mischung  belgisch  und  rSmisch,-  .Zu  jener  geh8|t:  j||^ 
ganse  Sagenkreis  vom  Arthur,  der  Tafelrunde  f»Kl4p 
Orale,  so  weit  er  Gallien  betrifft,  sn  dieaer  der  gsw 
westfränhiscbe  Sagenkreis,  d.  u  der  Baris  des  G^EVüin 
und  seiner  Pars.  Die  einzige  Sage  der  Tafelroiid^,  fß 
in. Belgien  eingreift  und  eigentlich  daraaf  mjht «  i|l#l 
Tom  Lloegrin  (Lohengrin).  Die  bretoniache  Sage  ift  fiJF 
die  Glaubensgeschichte  die  bedeutendste,  aie  entliiLt  4biv 
sehr  wenig  vom  Ursprung  des  Yolhes  (waa  überhaupt  d* 
genthümlich  bei  den  Heldensagen  ist),  sondern  die  Gt- 
schichte  der  Veränderungen  des  gallischen  Glanbanii 
Das  ist  auch  der  Hauptinhalt  der  brittischen 'Sagen,  so 
fem  sie  Gallien  betreffen ,  und  man  darf  behA^pten  und 
angeben ,  dafs  die  gallische  Staminsage  Tarieren  iatr  1A 
will  daher  zur  Glaubensgeschichte  aua  der  brittisohaa 
und 'bretonischen  Ueberlieferung  einiges  anfuhren. 

Nach  der  Zerstörung  Trojans  sammelte  der  Heerf3h> 
rer  Brutus  die  zerstreuten  Haufen,  der  Flüchtlinge  und 
gelangte  nach  manchen  Abenteuern  mit  ihnen  nn  Sehifia 
an  die  Mundung  der  Loire ,  die  er  bis  an  den  Ort ,  wo 
jetzt  Tours  steht,  hinauffuhr,  sieben  Tage  verweilte  und 
sich   mit  der  Jagd  im  Gebiete  des  Pihtenhoniga  Goffar, 
der  über  Aqnitanicn  herrschte,  belustigte.    Darum* ward    '. 
er  angegriffen ,  aber  sein  Geselle  Corineus  achlng  den 
Goffar  zurück.     Nun  verbanden  sich  die  swolf  itSnige    \ 
Galliens   zur  Vertreibung  der  Fremdlinge,   ea  geschah    i 
eine  grofso  Schlacht,    worin  Turonus»    der  Enkel  des 
^  Brutus  fiel ,  und  der  Sieg  theuer  erkauft  wurde.     Brutus 
begrub  seiuen  Enkel  an  der  Stelle,  wo  nachher  die  Stadt 
Tours  von  ihm  den  Namen  erhielt ,  fuhr  mit  seinen  Lea- 
ten  wieder  die  Loire  Vmda  \xTi<\.  yi«itk^^x^  ^\dsi  Tk«.ch  Bri- 


taiipie^  ^0«  Hierüber  sagt  Wilh.  Owen:  „Brut  oder 
Brutus  war  der  erste  ttonig  Britanniens  vom  trojanischen 
<^eschleoht  nach  der  Sage,  welche  mit  der  wahren  Ge- 
siqhidbjte  Britanniens  ¥on  den  ältesten  Chronibschreibern 
yerjnischt  wurde.  Man  hann  ihnen  um  so  mehr  yer^ei« 
tl^n,  idafs  sie  den  wahren  Sinn  der  alten  Allegorie 
,i:.Q&/.Tro  ja  nicht  y erstanden ,  als  derselbe  Irrthum  Ton 
j^n  Ilomern  aufgenommen  wurde,  und  gemeinhin  yon 
d^r  Welt  noch  jetzo  geglaubt  wird.  Allein ,  die  ganee 
.Gbr4>nik  der  ältbrittiscihen  Konige  als  eine  Erdichtung  zu 
Tf^erfen,  das  geht  nicht 9  und  am  wenigsten  honnen 
jene  sie  verdammen ,  die  in  der  romischen  Geschichte 
4iesflbe  und  manche  andere  Sage  glauben.  Brut  ist 
jfjr^hrpcheinlich  vom  Namen  Prydain  entstanden,  der  eine 
Iv^rbUche  Person  in  der  brittischen  Geschichte  ist ,  oder 
^uch,  da  Brut  eine  Geschichte  heifst,  so  honnte  etwa 

j^urch  Mirsyer^fap.^'^^P^®'^  ^^'^^^  der  Geschichte  der 
.;pip§sKS9igsgQ>l^ordense7n*^  ^).  Richtig  ist  Owen*s  Er- 
liUirung,  dafs.  Brut  de;r  beruhmtje  Frjdain,  der  Sohn 
Afi^^  des.Grofs^ll^^ej,  aber  die  Veränderung  des  Na- 
J^j^f  in  ]ßrut,  koAnte  nicht  aus  jenem  Mifsyerstand  hei:- 
jc^breiiy  den  Owen  beiQerht ,  denn  es  ist  nicht  wol  an- 
.lM(lU9jicb.9  dafil  die  Britten  sich  selbst  nicht  mehr  soll- 
tof  Terstanden  haben ,  aber  wol  glaublich ,  dafs  Cäsars 
v^t^rd^jT  Bru^.MS  .den  N^men  hergegeben.  Dieser  mufste 
,tell  Dmiden^ajs  der /Wiederhersteller  ihrer  Freiheit,  er- 
fobeiaen^  die  ^ehnlicbheit  seines  Namens  mit  Prjdain 
.%ß^nXe  A^nlafa  gebep.9  Weihsagupgen  und  Ueberlieferun- 
..{f^jE^.auf  ihn  zu  .übertragen  ,  wie  dies  in  allen  Heidensa- 
jge^lpfscbehen.  Da  Britanni  und  Picti  der  Bedeutung 
•    \ ,  .  i 

81)  Galefridi  Monumeth.  bist.  Briton.  I.  c.  i2  —  15.  in  den 
Script,  rer.  Britann.  Heidelberg  (Comelin)  1587.  fbl. 

S2)  Owen*s  Cambrian  biography  s.  Vt  Brut.S.  27. 
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nach  einerlei  bezeichnen  ^  nSmlich  bemalte  oder  tatnirte 
Le'tte  ^) ,  80  war  nach  der  Sage  schon  eine  celtische 
Beyolherung  in  Gallien,  als  Brut  anham.  Seine  Jagd 
darf  man  daher  aus  celtischer  Bildersprache  erhlfireoi 
vfo  sie  die  Einführung  einer  neuen  Religion  bedeutet^)« 
Diese  ward  aber  von  den  Galliern  yerdrSngt  and  hinter« 
liefs  nur  in  der  Stadt  Tours  ihre  Spuren.  Die  walischen 
Triaden  enthalten  aber  noch  mancherlei  Anzeigen  9  wel- 
che auf  jene  frühe  Glaubensfehde  und  Wanderang  Bak 
zug  haben.  Aedd  Mawr  d.  i.  Aedd  der  GroAe  ist  nach 
Davies,  dem  ich  beitrete,  der  Stiämmvater  des  galliaehen 
Hauptvolkes  der  Aediier^  celtisch  Aeddwys ,  ^and  noU 
sagt  die  THade:  ,,da8  zweite  celtische  Volli  kam  mit 
Prydain  nach  Britannien,  sie  waren  Lloegrwys  (d.  h.  An- 
wohner der  Loire) ,  sie  hamen  vom  Lande  Gwjnt  (d.  L 
ans  der  Yendöe  ,  welche  den  Namen  rom  gallischen 
Ypllie  der  Veneti,  Gwjnetf  hat),  und  iivaren  von  deiol- 
selben  Uryolk  wie  die  Kjmren  (d.h.  die  Walen,  edier 
Waliser,  also  Gelten).  Das  dritte  celtische  Ansiedler- 
Tolk  waren  4(e  Britten ,  sie  hamen  vom  Lande  Lljdaw^ 
(d.h.  von  Armorica,  der  NordwesthSste Galliens).  Diese 
waren  nach  Dayies  Vcrmathung  vom  Gefolge  des  Pry- 
dain. Die  ersten  celtisöhen  Ansiedler  iii  Britannien  zo- 
gen  mit  dem  starken  Hu  aus  dem  Lande  Hir  (nach  Da- 
yies der  Hämus),  welches  auch  Deflrobani  biefs^  wo 
jetzt  Cohstantinopel  steht.  Dies  letzte  ist  Zusatz ,  grade 
wie  in  der  eddischen  Sage  yom  Zvl^6  der  Äsen.  Defrp^ 
bani  erklärt  Dayies  ans  der  Sprache  ffir  Thracien  öder 
ihessalien,  Owen  für  Taprobane»  was  mir  richtiger 
scheint.  Ha  kam  über  das  Mdr  Tawch,  das  teätBche 
Meer,  eine  Nachricht»  die yielleicht  über  das  VerhjQt-' 


83)  Cambry  a/a.  O.  S.  45.  Note. 

84)  Meine  Abhandl.  über  die  Sage  Tristans  S.  18.  19* 


4a5 

nilSi  der  Belgier  mit  den  Britten  nnd  6ber  die  Sage  Tom 
Lohengrin  Aofschlafs  geben  bann  ^. 

Der  religiSse  nnd  politiscbe  Zasaromenbang  Galliens 
und  Britanniens  nnd  die  Notbwendigbeit  der  Eroberang 
des  Brittenlandes ,  die  dem  Cäsar  aus  dem  gebeinlen 
ßqnde  beider  Völker  erwuchs,  sind  bebannt ,  die  Tria- 
den  geben  aber  die  Ursachen  jener  Nothwendigheit  in 
fplgender  Sage  an.  Flar,  die  Tochter  des  Zwerges 
Hygnach,  war  die  Geliebtf^  des  JKonigs  Caswallpn  (Gas- 
aivellannus  im  Cäsar.)  und  waj:de  vom  aqiiitanischen  KS' 
nig  Hwrcban  Jjei^jr  eptfuhrt,  um  sie  dem  Cäsar,  zu 
schenhen  pQd  dadurch  dessen  Gunst  zu  erwerben.  Gas- 
wallen  fuhr  mit  einem  Heere  von  sechzigtaus^nd  .Brjlten 
nnd  Galliern  nach  Aquitanien,  gewann  die  Flur  wieder^ 
nnd  darum  fiel  Cäsar  aus  Rache  und  Neid  in  Britannien 
ein  ^.  Schon  Davies  sah  diese  Triade  für  religions- 
geschichtlich an  f  indem  schon  die  Zwergentochter  darauf 
hinleitet.  Der  Inhalt  ist  aber  auch  den  teutschen  Lie- 
dern von  der  Brautfahrt  und  ihren  unglücklichen  Folgen 
sehr  ahnlich ,  wodurch  die  religiöse  Bedeutung  der  Hel- 
densage weiter  b^stättigt  wird. 

Dafs  die  bretonischen  Heldenlieder  theils  Einfuhrung 
aeaer  Lehren  in  den  Druidenglauben ,  theils  die  Kämpfe 
der  Sekten  era^älen,  .hat.DaTies  durch  seine  grofse  Be- 
kanntschaft mit  der  bardischen  Bildersprache  in  einem  X 
terkwSidtgen  Beispiel  am  Tristan  gezeigt,  worauf  ich 


U)  Davids  Gelt.  i^es.  p.  l54.  iSS.  1Ö5—  167.  ^' 

'tt)'Owen*l$  Caitibr.  biograpby  s.  v.  Flur  S.  123.  vergl.  Davlc^ 

'•'■"    ttiyth;  S.  447 ,  der  die  Flilir  und  Tristans  Mutter  Blanche- 

.    flour  fUr  gkiehe  Wesen  hält.    Wer  die  Bestimmung  der 

..'  vj^ftr  /Qr  den  Cäsar  aus  der  Gleichstelle  im  Tacitus -bist« 

.^    IV«,  p.  Sß^ .  für  geschichtliohe  Thatsache  annehmen  w|ll« 

mag  esthunj  ich  habe  licine  chronique  scandaleus^  sa 

schreiben« 


/ 
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Terweise«  ,  Dies  ist  um  so  weniger  89 -reiiwiiDderi^f  l^U 
die  yerschiedenartige  Bevollierang  und  die  häufige  £i;or 
berung  Britanniens,  das  anter  all  diesen  Stürmen  mit 
der  Bretagne  zasammenhieng ,  den  natürlichsten  Anlafs 
au  Glanbensmischung  nnd  Glaubenskriegen  gab.  In  dieser 
Hinsicht  noch  nnerhlärt  sind ,  die  Liäder  vom  Parcival 

• 

und  Lohengrin ,  jener  für  Anjoa ,  dieser  für  Bräbiwl 
von  Wichtigheit,  deren  Bedeutung  ein  künftiger  For- 
scher untersuchen  mag.  *-  Yon  dett'  harlischen  Sagen- 
hreisB  ist  hier  nichts  2u  bemerhen«  Was  er  Gallisches 
enäifilty  ist  vor  der  Hand  noch  schwer  su  bestimmen, 
weil  das  Teutsche  darin  so  vorherrschend  ist.  Deiiu 
das  Rolandslied  ist  ein  Gleichstfich  zu  den  Mibelnng^d, 
Ogier.zum  Wolfdieterich  n.  s.  w.,  welche  ErSrterung 
nicht  hieher  gehSrt. 


■  ■  ■  \ 

■ '    ■     ■         -         1  ■    ■ 

■  r 


Dritter    Abschnitt.         ' 

Heidenthum  auf  den  brittischen  lAseln. 


•  f 


$•    ii5* 

Quellen  und   Hulfsmittel. 

.  ei  den  Nachhommen  der  Inselcelten  ist  die  liebe  für 
ihre  Vorfahren  und  Alterthümer  trotz  vielfacher  Unter- 
druchung  niemals  erstorben:  weit  entfernt,  ihre  cel- 
tische  Vorzeit  zu  vergessen.,  oder  zu  verachten ^  über« 
schätzten  sie  oft  dieselbe  aus  Vaterlandsliebe  •  und  am« 
teten  dafür  vonEngläodern  und  Gdehrten  des  Festlandes 
witfiselnden  Spott  und-  vornehmen  Hohii  ein,  Gründe ^ 
die  'sehr  wohlfeil  sind ,  sobald  man  ^öine'  Rcfiinthifs  der 
Gelten  auf  den  Namen ,  die  Stellen  der  Alten  i|nd  ein  paar 
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Ansichten  und  Yermuthungen  beschränkt ,., und.  etwas 
Trotz  dasisa  nimmt,  wo  diese  Haasmittel,  nicht  .acuk 
reichen. 

unter  den  Quellen  ersten  Ranges  sind  nur  noch  die 
Denhmaler  j  wovon  unten  gehandelt  wird ,  und  die  Spra- 
che übrig*  Diese  ist  zweierlei,  walisch  oder  wälsch'und 
irisch  oder  ersisch ,  wovon  das  Schottische  eine  Mundart. 
Das  Irische  scheint  das  Ursprünglichere,  das  Walische 
bat  yif^l  Fremdes,  Teutsches  und  Lateinisches  aufgenom« 
men.  Quellen  des  zweiten  Banges  sind  Gebrauche,  Sa- 
gen und  Aberglauben  des  Volkes  und  die  bardische  Ue- 
berlieferung ;  des  dritten  Ranges  die  romantische  Dich» 
tung  oder  der  Sagenkreis  der  Tafelrunde.  Das  Wich- 
tigste ist  hier  die  bardische  ¥eberlieferung,  die  in  keinem 
Lande  so  zalreich  und  treu  aufbewahrt  worden  als  in 
Wales ,  dessen  Yolksliteratur  bis  ins  fünfte  Jahrhundert 
zurückgeht  und  einen  Sebatz  religiöser  Nachrichten  ent- 
halt. Die  ältesten  Stucke  derselben  sind  vollständig  in 
folgendem  Werke  gesammelt,  das  wie  eine  celtische  Edda 
SU  betrachten  ist :  The  Myvyrian  .archaeology  of 
Wales,  collected  out  of  ancient  manuscripts  ,  London 
1801  Jbis  1807,  drei  starke  Grofsoktavbände  mit  engem 
Druck.  Der  Text  ist  durchaus  walisch  9  ohne  Ueber- 
Setzung.  Der  erste  Band  hat  folgenden  wälschen  Titel : 
Barddoniaeth,  sev  gwaith  cynveirdd  a  gogynveirdd  Cjm- 
m,  d.  b.  Bardenthum,  ächte  Dichtung  der  ältesteii  und 
jüngeren  Barden  von  Wales,  und  enthält  zuerst  137  Gq^' 
dichte  der  ältesten  Barden  vom  fünften  bis  zehnten  Jah; 
hundert ,  sodann  eine  Menge.  Lieder  von  Barden  ^^. 
swSlften  bis,  vierzehnten  Jahrhunderts  ,  in  welchem  «a 
walische  Stat  durch  Eduard  L  von  England  nnt^rdriicki. 
wurde  und  die  ältere  Volksdichtung  aufborte.  Die  drei« 
zehn  ältesten  Barden ,  deren  Gedichte  in  der  SamAltfng 
stehen,  sind  folgende  :  Aneurin  (lebte  zwischen -Sio'iind 
S60  n.  Chr.)    zwei  mythologische  Lieder j    d)7&liesin 
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(zwischen  620— -670)  neun  nnd  siebenzig  Lieder,  woTon 
die  Heraasgeber  viele  darch  den  Beisatz  mystical  and 
ealogy  bezeichnen ;  3)  Lljwarch  Heo  (?on  55o  —  640) 
zwölf  Lieder ,  meist  geschichtlich  ;  4)  Mjrddin  (53o  — • 
600)  sechs  Gedichte ;  3)  Llevoed  (von  900  —  940)  ein 
Lied ;  6)  Gölyddan  (56o  *—  63o)  ein  Lied ;  7)  Meigant 
(600  —  65o)  zwei  Lieder;  8)  Elaeth. (640  —  700)  ein 
Lied;  9)  Tysilio  (660  —  720)  ein  Lied;  10)  Cohelyii* ^5oo 
—  56o)  zwei  Lieder;  11)  Gwjddno  (460  -— 52o)  dreiLie* 
der;  12)  Gwydio  ab  Don  (470  —  52o)  ein  Lied;  i3)  Hei* 
njn  (620  —  56o)  ein  Lied«  Ton  fünfzehn  andern  Ge- 
dichten ans  diesem  Zeitraame  sind  die  Verfasser  nicht 
behannt.  Der  zweite  Band  fuhrt  die  Aufschrift ;  Hane- 
sion  cenedyl  7  Cjmry ,  d.  h.  Volks  •  oder  Urgeschichten 
Ton  Wales,  und  enthält. hauptsächlich  :  1)  j  Triodd  ynis 
Prjdain,  die  Triaden  des  Eilands  Britannien;  2)  Bonedd 
Saint  ynis  t^rydain ,  Stammbaum  der  Heiligen  von  Britan- 
nien ;  3)  Brut  y  Breninodd  ynis  Prydain  ,  Geschichte  der 
Konige  von  Britannien  ,  samt  dem  walischen  Texte  des 
Grufydd  ab  Arthuf  (Galfret  Ton  Monmouth);  4)  Brut  y 
Tywysogion ,  Geschichte  der  Fürsten ;  5)  Brut  y  Saeson, 
Geschichte  der  Sachsen.  Der  dritte  Band  :  Doethineb 
cenedyl  y  Cymry,  die  ursprüngliche  oder  Volksweisheit 
von  Wales,  besteht  1)  aus  den  Sprüchen  Catoo  oder 
Catwg  des  Weisen  aus  dem  sechsten  Jahrhundert ,  2)  aus 
den  Lehren  des  Geraint  Varda-Gläs  aus  dem  zehnten, 
3)  aus  fiegeln  der  Dichtkunst,  4)  aus  SprüchwSrtern , 
5)  aus  den  Gesetzen  des  Dy vnwal  Moelmud ,  400  Jahre 
Tor  Chi:. ,  wie  man  glaubt ,  6)  aus  jenen  des  Hy wel  Dda, 
vom  Jahre  940  n.  Chr.,  7)  aus  Musiklehre  und  8)  alten 
waischen  Musikstiückeh  ^7). 


87), , Das  Werk  wird  gewönlich  unter  dem  Namen  Welsh  ar- 
cbaeology  angeführt ,  sein  Titel  heifst  wörtlich  das  geistige 
Alterthum  von  Wales.     Eine  Anzeige  davon  findet  man 
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Diesem  Hauptwerke  Hegen  TornSmlicli  zwo  Hand- 
schriften za  Grunde ,  das  schwarze  Bach  aas  dem  nenn« 
ten  Jahrhundert  und  das  rothe  zu  Oxford  vom* Jahr 
i36o.  Beide  weichen  yorzuglich  in  Anzal  und  Ordoang 
der  Triaden  ab,  daher  der  Abdruck  riach  beiden  zugleich. 
Dieser  ist  wortlich  getreu  nach  den  Handschriften  be* 
^rgt,  ^as  ich  für  einen  der  grSfsten  Vorzuge  dieses 
Werkes  halte.  ,« We  conceive  (sagen  die  Herausgeber 
!r4>m.  1.  pref.  p.  XIX.)  it  one  of  our  greatest  duties  to 
g^Te  these  ancient  manuscripts  with  the  most  scrupulous 
fidelitj,  a$  we  find  them;  even  with  all  their  real  er 
anpposed  errors  of  orthographj,  omissions,  interpola- 
tionSf  defectiye  arrangeroents  of  words^  lines,  stanzas 
andthelihe,  bowever  obyious  these  maj  be^^  Sie  wie- 
derholen dieselbe  Versicherung  an  einem  andern  Orte 
(Vol.  II.  pref.  pag.  XL)  und  wären  auch  ohnedies  über 
den  pfiffigen  Vorwurf  des  Hritikmangels  erhaben.  Wel« 
eher  Art  die  erläuternden  Znsätze  seyen ,  hat  Dayies  am 
Beispiele  mehrerer  Triaden  gezeigt  ,■  denn  diese  Sagen 
haben  durch  ihr  langes  Leben  eb^n  so  Veränderungen 
erlitten  wie  die  Lieder  der  Edda.  Die  drei  Herausgeber 
sind  Owen  Jones »  Edward  Williams  und  William  Owen. 
Der  zweite  Band  der  Gedichte,  der  eine  Auswal  Ton 
Liedern  des  vierzehnten  bis  sechzehnten  Jahrhunderts 
enthalten  sollte ,  ist  nicht  erschienen. 

Die  Beschaffenheit  der  bardischen  Ueberliefernng 
ist  sehr  eigenthümlich.  Es  durchgreift  sie  nämlich  das 
Gesetz  der.  Dreiheit  in  auffallender  Weise.  Abgesehen 
Ton  den  Liedern  ist  dies  an  den  prosaischen  Sagen  ganz 
dentlichf  denn  sie  sind  fast  alle  Triaden.  Diesen  Namen 
hat  jede  Rede ,  worin  drei  Gegenstände  beryorgehoben 


MHh 


in  den  Archives  philosophiquea,  polltiqü^s  ^t  lit^ralres^ 
Paris  1818.  No.  IX.  p.  88  f. 
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sind,   der  Inhalt  mag  einer  WUsenscbaft   angeihSren, 
welcher  er  'will.    Beispiele :  i)  religiStf e  Triade :  die  drei 
IVteisterwerhe  der  Insel  yon  Britannien  :  a)  das  Schiff  des 
NeVydd  Nav  Neivion  ,   das  ein  Mannchen  und  Weibchen 
Ton  allem  Lebendigen  in  sich  trog ,  als  der  See  der  Ge- 
wisser aasbrach ;    b)  das  Herausziehen  des  Biebers  aus 
dem  See  auf  das  Land  durch  die  Ochsen  des  Hu  Gadam, 
so  dafs  der  See  nicht  mehr  ausbrach ;   c)  und  die  Steine 
des  Gwjddon  Ganhebon, .  aof  welchen  man  die  Hunste 
und  Wissenschaften   der  Welt   lesen  konnte,      s)    Ge* 
schichtliche  Triade :  drei  Völker  kamen  unter  Schutz  in 
«  das  EiUhd  von  Britannien ,  mit  Einstimmung  und  Er« 
läubnifs  des  Volkes  von  Wales,  ohne  Waffen  ,*  ohne  Er- 
oberung,   a)  Die  ersten  waren  das  Volk  der  Caledonier 
im  Norden ;    b)  die  zweiten  die  Gwjddel ,  welche  noch 
in  Alban  (Schottland)  sind;  c)  die  dritten  waren  die  Män- 
ner ton  Galedin,   sie  kamen  in  nackten  Schiffen  auf  die 
Insel  Wight,  weil  ihre  Haimat  überschwemmt  war  9  und 
bekamen  Land  angewiesen   von  dem  Volke  yon  Wales« 
^  Juristische  Triade :  drei  Dinge  darf  der  Sohn  des  Hof- 
bäuers  ohne  Erlaubnifs  deines   Herren    nicht   treiben  i 
ä)  die  freien  Künste,   b)  das  Schroicdehandwerk  ,    c)  dio 
Dichtkunst  und  Musik  (Barddoniaeth) ;    weil  der  Herr, 
wenn  er  einen  zum  Priester  scheeren ,   Schmied  odet 
Barde  werden  läfst^  ihn  nicht  mehr  zu  seinem  Leibeige- 
nen nachen  kann  ^). 

13 eher  den  Werth  der  Triaden  a'ufsern  sich  die  Her» 
ansgeber  der  wälschen  Archäologie  (Vol.  IL  p.  T.)  abo: 


98}  Davies  Celt.  res.  p.  155.  157.  Triad.  forens.  No.  XXXI. 
bei  Wotton  p.  308.  Es  sind  bereits  oben  schon  mehrere 
Triaden  aus  den  Griechen  und  Römern  vorgekommen, 
auch  Galfret  von  Monmouth  ruht  ganz  darauf;  z.  B. 
tria  nohilia  Jiumina  Britanniae^  Tcanesis  vuielicet  et 
Sabrinae  nee  non  et  Humhri^  üb.  I.  c.2«  Viele  kommen 
auch  im  Giraldus  Cambrensis  vor. 
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man  Icaiiii  »le  zn  den  wichtigsten  und  sonderbarsten  Gei- 

stesprodabten  der  walischen  Sprache  zälen ,  und  sie  ent«^ 

halten  eine  grofse  Menge  von  Ereignissen,  welche  die 

alten  Britten  betrafen.     Sie  sind  ein  System  ton  Ucber- 

lieferang,  welches  durch  die  Einrichtung  des  Barden« 

-Wesens  seine  höchste  YoUkoromenheit  erhielt  und  asiur 

Einkleidung  jeder  Art  Ton  Henntnifs  und  Wissenschaft 

angewandt  wurde  ^^     Jeder  sieht  auf  den  ersten  Blich, 

dafs  sie  ans  verschiedenen  Zeiten  sind  ^  da  in  einer  Triade 

oft  Ereignisse  zasatnmen  gesteUt  werden ,  die  viele  Jahr« 

bupderte  aus  einander  liegen.     An  diesem  Umstände  hat 

sich  nqn  gleich  der  britische  Hochmuth  vergriffen  |   }a 

aOeh  das,   was  am  meisten  für  ihre  Aechtheit  apridhtV 

ans  Aberwitz  ihnen  als  Mangel  anfgebürdeU<      Shaifon 

Tarner  (in  seiner  Vindication  of  the  genuineness  of  |he 

aacient  British  poems ,  London  i8o3.  8.)  und  Davieis  in 

seinen  beiden  Schriften  traten  als  Yertheidtger  auf.   Die« 

ser  zeigte,   i)  dafs  es  keine  Originalsammlung  von  Tria* 

den  gegeben  (grade  wie  bei  den  Liedern  der  Edda) ,  dafs 

also  die  Handschriften  in  Ordnung  und  Vollständigkeit 

notbwendig  sehr  abweichen,    aber   dennoch    dieselben 

Triaden,  wo  sie  in -den  verschiedenen  Abschriften  vor- 

hömmen ,  im  Inhalt  und  meistens  auch  im  Ausdruck  vSl- 

lig  gleich  sind.    2)  Dafs  es  eine  Thorheit  sey  ,  nach  den 

Verfassern  der  Triaden  zu  fragen.     3)  Dafs  der  vorei- 

ligc)  Schlafs  :   weil  die  älteste  Handschrift  nur  ins  zehnte 

Jahrltandf^rt  zurückgeht ,    auch  die  Triaden  eine  neue 

BvfliidAng'Si^yen »  wenigstens  eine  Albernheit  ist ,  indem 

nicM  äüt   die  ASmer  und  Griechen  Triaden  anfuhren 

(wie  schob  oben  vorgekommen,  Davies  aber  mehrere 

Stellen. nachgewiesen),  sondern  auch  die  ältesten  Barden 

Aneurin  und  Taliesin  offenbar  auf  Triaden  anspielen« 

4):  Dafs  diese  Art  der  Uebetfieferung  bis  zum  Sturze 

des  walischen  States  im  dreizehnten  Jahrhundert  fortge- 

daäert>   da  mäh  aus  spaterer  Zeit  keine  Triade  m^^bx: 
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findet.  6)  Dafi  der  Ctspmng  dieser  dreUiettlichen  Er« 
Balangen  droidisch  sey,  and  6)  dafs  yiele  derselben  Ter« 
loren  gegangen,  da' man  im  sechzehnten' Jahrhanderi 
vol  noch  wofste,  dafs  ihre  Anzal  auf  dreihändert  g^ 
ptiegen ,  diese  aber  in  lieiner  Handschrift  mehr  TolIstai& 
dig  vorfand  ^. 

Eine  andere  Art  walischer  Ueberlieferung  sind  dZ 
Habinogion  (in  der  Einzal  Mabinogi),  Hindermürchean 
oder  Hinderergotzungen ,  nach  Davies  Erzälongen  fuE 
den  Unterricht  der  Jagend  in  der  Mythologie  der  Barde^a 
Er  übersetzt  daher  auch  Mabinogi  horzweg  dorob  my 
thologische  Sage ,  and  erl&lart  ihren  Zweck  dahin ,  Glavi 
benslebren  durch  Anhnüpfang  an  Zeiten  und  Oertlicb 
lieiten  eindringlich  zu  machen,  nnd  Turner  sagt  mit 
Recht ,  dafs  durch  eine  genauere  Erforschung  der  Mabi" 
nogion  manche  Anspielung  des  Taliesin  anf  Meinangeff^ 
Sagen  nnd  Ueberlieferöngen  seiner  Zeit  rerstandlicb 
wurde  ^). 


iS9)  Davies  Celt.  res.  S.  152  f.  Mythol.  S.  3  f.  1^  f. 

90)  Dayies  Mythology  p.  l47.  155.  5i4.  Meine  Abhandlung 
über  die  Sage  vom  Tristan  S.  20.  Owen  in  der  Archaeo* 
logia  Britann.  XIV.  p.  211  — 219.  Ich  habe  schon  früheff 
ehe  mir  diese  Schriftsteller  zugänglich  waren ,  auf  den 
Erziehungsgebrauch  der  Märchen  bei  unsem  Altenaof- 
merksam  gemacht  (Heidelb.  Jahrb.  1820.  S.  155.},  nun  wird 
inetiie  Ansicht  durch  die  englischen  Forscher  bestättigt» 

Unter  den  vielen  HQlfsmitteln  für  das  walische  Heiden« 
thum  sind  folgende  auszuzeichnen ^  wovon  die  besternten 
mir  nicht  zugänglich  waren.  1)  Fttr  den  alten  Olauben 
Oberhaupt :  £dw.  Davies  Celtic  researches  on  the  ori* 
gin  ,  traditions  and  language  of  the  ancieüt  Britons,  Lon^ 
don  1B04.  8.  Desselben  Mythology  and  rites  of  the  Bri* 
tish  Druids,  London  1^09«  8.  2)  FUr  die  Priesterschaft: 
Huddleston's  new  edition  ofToland's  history  of 
the  Druids  j  Montrose  1814.  8«    Borlase  History  of  the 
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Eben  80  reich  uncl  -wahrscheinlich*  reiner  und  eigen- 
hSmlicher  ist  die.  irische  Ueberlieferuiig ,  die  aber  noch 


Druids  *.  Smith's  History  of  tjie  Druids  ♦.  3)  Für 
das  Bai*denwesen :  The  heroic  clegies  of  Llywarch  H^n, 
by  W.  Owen ,  London  1792.  8  *•  Jones  musical  and 
poetical  relicts  of  the  Welsh  *.  Evan  Evans  Pisser^ 
tatio  de  Bardis,  1764  *.  4)  Für  AlteithUmer  und  Denk- 
mäler  überhaupt :  GiraldiCambrensis  Itinerarium 
Cambriae ,  und  'dessen  Cambriae  descriptio  in  Camdcni 
Anglicis ,  Francof.  l603.  fol.  B  o  r  1  a  s  e  *  s  Antiquitres  of 
Corn^grall.  1769  *•  Roberts  populär  Cambrian  antiqui- 
ties ,  London  1815,  8  *.  vergl.  die  Anzeige  von  BUsching 
in  den  Wiener  Jahrbüchern  Bd.  V.  S.  35  ff.  Archaeolo- 
gia ,  or  miscellaneous  t^acts  relating  to  antiquity^  Lon- 
don ,  4.  wird  fortgesetzt.  .The  Bardic  Museum  '*'•  The 
Cambro-Briton  and  general  Celtib  repository,  London 
1820.  8  *.  The  Cambrian  register,  London  1795.  8  *. 
The  antiquarian  repertory,  London  ^  4  Bde.  4.  enthält 
wenig.  Die  neueren  Ausgaben. von  Camden's  Britannia. 
R  o  w  1  a  n  d '  s  Mona  antiqua  restaurata  ^  Dublin  1723.  4  \ 
Stuckeley's  Abury  a  tehiple  of  the  Druids ,  London 
1763  ♦.  5)  Für  altes  Recht:  Leges  Wallicae  Hoßli  boni, 
ed.  Wotton ,  London  1730.  fol.  6}  Für  die  älteste  Ge« 
schichte  von  Wales :  Grufydd  ab  Arthur,*  oder  Galfret 
von  Monmouth.  W  y  n  n  e  *  s  history  of  Wales  *.  Wh  i  ^ 
t  a  k  e  r  ^  s  genuine  history  of  the  Britons  *.  W.  O  w  e  n  *  s 
Cambrian  biography,  or  historioal  notices  of  celebrated 
men  among  the  ancient  Britons ,  London  1803.  8.  R  o  • 
bert's  Sketch  of  the  early  history  of  the  ancient  Bri« 
tons,  London  1803.  8  \^  Vindication  oftheCelts,  Lon« 
donl803.  8  ♦.  Warrington*s  History  pf  Wales,  8  ♦. 
7)  Für  die  Sprache :  Geiriadur  Cymraeg  a  Saesoneg  ,  a 
Welsh  and  English  dictionary  by  W.  Owen,  London 
1797  —  1803.  2  Bde.  gr.  8,  Hauptwerk.  Seine  walisclte 
Sprachlehre  ist  wo!  nicht  erschienen.  W«  Evans  Gei« 
riadur  Saesneg  a  Chyraraeg,  an  english- welsh  dictionary, 
Caermarthen  1812.  8.  W  a  It  e  r '  s  english  -  welsh  dictio« 
;iary,  4  *,  W.  Pryce's  Archaeologia  Comu-Britan- 
luoaj  or  an  essay  to  preserve  the  ancient  Cornish  lan- 


meist  in  Handschriften  vergraben  liegt ,  die  nicht  einmal 
alle  mehr  in  ihrem  Yaterlande,  sondern,  wie  Walh«r 
Termuthet ,  zam  Tfaeil  im  Yatican  zu  Rom  zu  snchen  sin4 
Da  mir  diese  Literatur  fast  ganz  unzaganglich  ist,  lo 
yerweise  ich  den  Leser  auf  die  Hauptaasgabe  des  gali- 
schen Ossians,  bis  der  vor  einiger  Zeit  entdeckte  iriacke 
an  das  Licht  kommt.'  Jene  Ausgabe  kann  nämlich  sli 
literarische  Einleitung  in  die  celtischen  Alterthnmar 
überhaupt  gelten ,  und  führt  den  Titel :  The  poems  of 
Ossian ,  in  the  original  Gaelic ,  with  a  literal  translatioa 
into  latin  ,  by  the  late  Robert  Macfarlan  ,  together  wilh 
a  dissertation  on  the  authenticity  of  the  poems,  bj  Joha 
Sinclair,  and  a  translation  froni  the  italian  of  CesarottTs 
dissertation  on  the  controversy  respecting  the  anthenti- 
city  of  Ossian  ,  with  notc^s  and  a  supplemental  essaj,  bj 
John  M 'Arthur.  Published  under  the  sanction  of  the 
Highland  Society 'of  London.  3  Bde.  gr.  8*  London:, 
Edinburgh  und  Dublin  1807.  Unter  den  Abhandlungen 
ist  für  unsern  Zweck  die  letzte  im  dritten  Bde.  S.  549 
«^576.  auszuzeichnen.  Sie  enthält  Brief  noticesofbooksi 
which  treat  of  the  Celtici)  Gaelic,  Irish  and  Welsh  lan- 
guages,  antiquities,  manners  and  customs;  also  of  Gae- 
lic and  Irish  Mss.  still  existing  in  Great-Britain  and 
Ireland  ^^). 


guage,  Shcrborne  1790.  4^    W.  Richards  english  and 
welsh  dictionary ,  London  1801.  6  \ 

91)  Ich  verdanke  obige  Angaben  dem  Herrn  Prof.  Schweig<i 
häufser,  Sohn,  zu  Strasburg,  und  bemerke  dazu  folgen^i 
de ,  mir  zugängliche  HUlfsmittel.  Nuovl  canti  dl  Ossiani 
pubblicati  in  Inglese  da  Giovanni  Smith  e  recat^  in  Italia« 
no  da  Michele  Leoni ,  ed.3za.  Venezia  1818.  3  Bde.  kl.  8. 
Zu  unserem  Zwecke  gehört  das  ^agionamento  prelimiü 
nare  inlorno  i  Caledonj  im  ersten  Bde.  S.  51  —  120.  und 
das  Compendio  della  memoria  intomo  ai  Druidi  e  ai  Bardi 
Britanni,  inserita  i\e\\Ä^dmoti^^\V\T«iMÄVcft.4x>JtefiBde. 


i 


435 

I 

I 

$.     n6. 

Htilige   Oerter   dnd   Denkmäler   in   England 

und    Wales. 


.Davies  bemerht  sehr  richtig,  dafs  die  meisten  drui» 
^ichep  Denkmäler  im  Innern  und  Westen  yon  England 
Torkoiaamen,  wenige  an  der  ostlichen  Küste.  Alle  An« 
gfi^e  der  Insel  kamen  yon  Süden  und  Oste^,  weshalb 
?on  jeher  Wales  der  Hauptsitz  der  alten  Einwohner  war, 
•nd  blieb.  In  seiner  Nähe ,  fast  in  der  Mitte  der  britti« 
leihen  Inseln  liegt  auch  die  Ynys  Mön  mam  Gjmru ,  die 
An  Mona,  die  Mutter  von  Wales,  jener  heiige  Mittel- 
punkt des  ganzen  Glaubens,  der  Wohnsitz  des  mächti- 
gen Hu,  gewonlich  genannt  yrynisdowyll ,  das  schwarze 
Eilandy  wahrscheinlich  als  Grabinsel  des  Hu«  Die* 
sur  Namen .  war  religiös  ,  denn  Taliesin  sagt  t  wasn 
KAn  einmal  das  schone  Feld  heifst ,  dann  wird  das  Loos 
to  demüthigen  Volkes,  welches  die  Sachsen  unter- 
drücken, glücklich  seyn.  Davies  erklärt  den  Namen 
Xon  durch  Insel  der  Knh,. andere  verbinden  ihn  mit  dem 
Xonde»  durch  den  Gleicb^laut  verführt  ^^).    Die  übrigen 


S.  150  ^  199.  Edward  L  e  d  w  i  c  h  *  s  Antiquities  of  Ire]and5 
Dublin  1790.  B.  L  4.  J.  Walk  er' s  Historical  memoirs 
of  the  Irish  Bards ,  Dublin  1786.  4.  Folgende  habe  ich 
nicht  zur  Handf  Beauford*s  Origin  and  learningof  the  Irish 
Druids.  The  origin  and  language  of  the  Irish  and  pf  the 
leaming  of  the  Druids.  Hiirs  ancient  Erse  poems.  Col- 
lectio  de  rebus  Hibernicis.  Keating^s ,  O'  Halloran's  und 
Ö'Flaherty's  History  ofireland.  Gaelic  Antiquities.  An- 
cient Scotish  poems.  Finkerton's  Collection  of  Scottish 
poems.  O'  MulIoy*8  und  Vallancey's  Grammars  of  the 
Irish  language«    O'  Brien*s  Irish  dictionary. 

ist)  Päyies  Mythology  S.  117.  177.  503.  554.  Toland's  History 
of  the  Druids  S.  233.  Sprengel  in  der  Allgem*  Weltgesch. 
Th.  47*  8.  20«  behauptet  freilich  gegen  Rowland ,  Ang^le< 
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heiligen  Stalten  werden  darch  ibre  Denfcinaler  erhaniit. 
Diese  theile  ich  in  folgende  Arten,  i)  Tempel.  Ihr  brit- 
tischer  Namen  ist  Caer ,  Cor ,  Cylch  d.  h.  Kreis ,  oder 
Meini-  und  Meinen -birion,  aufgerichtete  Steine  wie  in 
der  Bretagne.  Es  sind  runde  offene  Plätze,  in  deren 
TJmhreis  grofse  Steine  in  Zwischenräumen  von  mehreren 
Schuhen  stehen.  Es  gibt  zweierlei  Tempel ,  grofse  und 
hleine,  bei  welchen  wieder  die  kreisrunde  oder  länglicli- 
rnnde  Gestalt  ^u  unterscheiden.  Kleine  haben  nur  einen 
Umhreis^  dessen  Steine  einzeln  und  ohne  Yerbiftdong. 
im  Boden  stehen ,  grofse  Tempel  bestehen  aus  mehreren 
concentrischen  Kreisen  (yier  ist  die  höchste  bis  jetzt 
gefundene  Anzäl),  deren  Steine  im  ersten  und  dritten 
Kreise  je  zwen  und  zwen  mit  Architraven  oder  Qner- 
steinen  gedeckt  sind  ^  welches  man  Dreisteine ,  Trilithons 
heifst*    Die  Zal  der  einzelnen  Steine  im  Umkreis  eines 


sey  scy  das  alte  Mona  nicht ,  und  Jede  andere  an' Altern 
thümern  reiche  brittische  Gegend  könne  mit  gleichem 
fiecht  um  diese  JBJire  buhlen.  Den  Beweis  für  diesen 
Satz  hätte  Sprengel  allerdings  führen  sollen.  Seine  wei- 
tere Aeufserung ,  dafs  Rowlands  Beweis  aus  dem  walisthen 
Namen  Mon  mehr  gelten  würde ,  wenn  aus  den  Worten 
des  Tacitus  nur  das  mindeste  für  einen  Druidensitz 
auf  dieser  Insel  könnte  erzwungen  werden  ^,\ieM%\.vivt)Ln 
lieh  gar  nichts.  Denn  1)  füi'  den  Beweis  der  Einerleiheit 
der  drei  Namen  Mona,  Mon  und  Anglesey,  hat  man  sich 
gar  nichts  um  einen  Druidensitz  zu  bekümmern,  man 
sthe  sich  um ,  wie  man  will  ^  auf  keine  brittische  Insel 
pafst  die  Beschreibung  in  Tacit.  'Annal.  XIV.  2^.  am  En-« 
de  ,  als  auf  Anglesey.  2)  Wenn  die  Worte^  im  Cap.  30, 
excisique  lucif  saevis  super siitionihus  sacri  etc.  keinen 
Druidensitz  anzeigen  ,  so  hätte  sich  Sprengel  zur  Erklä« 
rüng  der  Stelle  herablassen  sollen.  '3)  Giraldus  Cam« 
brensis  im  Itinerar.  IL  c.  7.  nennt  die  Insel  immer  Mona, 
führt  auch  das  walische  'Sprüchwort  Mon  •  mam  Cymru 
schon  an.  Ein  so  altes  Zeugnifs  mag  wenigstens  ich  der 
neueren  Zweifelsucht  nicht  aufopfern. 
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Cani4>brAteoir  ond  Carp  an  Ladroin  in  derselben  Bednar 
topg.    Yiele  Oerter  haben  auch  von  Carns  den  Nameir, 
Sie«9«   in  ao  fern  sie  auch  für  Gericbtspjätze  dienten« 
worden  Gorseddefy  dadle,  Berge  der  Gerichtssprache 
genannt  ^).    6)  Glaswälle  (Titrified  walls). bestehen  ans 
rohen  Uauern  mit  einem  darch  Feuer  yerglasten  Mörtel 
und  liegen  meist  auf  Berg^pitzen.     6)  Burgen ,  Duns» 
uneigentlich  so  genannt,  es  sind  hohe,  runde,  hegeiför- 
mige Mauern ,  ohne  Dach »  mit  einer  Thure  «nd  Stiege, 
wodurch  man  in  der  Mauer  ^  auf  det>en  oberen  Umhreis 
g^angt«    Stehen  meist  am  Wasser.      Wenn  die  Burgen 
nicht  nmmanert,  sondern  nur  verschanzt  sind ,  soheifseii 
sie  im  Englischen  Raths,  iirelche  Toland  den  Sachsen 
Bod  Dänen  anschreibt.     Ihr  walischer  Namen   ist  Lljs, 
der  irische  I^ios ,   der  bretonische  Les  d)  h.  Hof  ^).    -^ 
7)  Aehnliche  Denamäler  sind  die  Druidenhänser  (irisch 
Tighthe  nan  Druidhneach ) ^    kleine,  runde,    gewölbte 
oder  onbedecbte  Steinhäuser,   ohne  Mörtel,   mit  einer 
Fenerstelle  in  der  Mitte  und  gewo'nlich  nur  für  Einen 
Menschen  hinreichend  ^.    8)  SlShlen. 

V  Der  gröfste  und  wichtigste  aller  l?empel  in  England» 
die.  Metropolitanhirche  der  ßritten  war  der  Stonehenge 
anf  der  Ebene  yon  Salisbury.  Er  ist  oft  beschrieben  und 
abgebildet,  und  besteht  aus  ungeheuren  Steinmassen, 
deren  GrSfse  jind  Wichtigheit  zuzuschreiben  ist,  dafs 
Qeeatäus  und  Diodor  von  Sicillen  ihrer  erwähnen.  Das 
Denhmal  hiefs'  brittisch  Choir  Gaur  (richtiger Gör  Gawr), 


95}  Toland  S.  110.  115.  116.  120.  239.  Davies  NjTythol.  8.301. 
Owen's  Welsh  dictionary  s.  v.  dadlai,  a  disputant ^ 
8.  V.  G^  r  s  e  z  (oder  Gorsedd) ,  a  supreme  seat^  a  rai» 
sedmount^  tumulus,  or  place  qf  presidenct/,  a  tridune, 
trüfunal^  or  court  o/Judicature* 

96)  Toland  S.  132. 

97)  Toland  S,  154,  157. 
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die  grofse  Kirche »  die  Sage  halt  den  berShmten  HSnlg 
Emrjt  (Ambrosiaa)  für  seinen  Erbaner,  die  SUesten 
Barden  Aneurin  und  Cahelyn  führen  diesen 'Tein||el  aB| 
jener  dichtete  überdies  das  grofse  Lied  Gododin  auf  den 
Meachelmord ,  den  Hengist  und  seine  Sachsen  an- den 
860  wehrlosen  Walen  nicht  weit  Ton  diesem  Tempel  be« 
gangen ,  wie  Dayies  gezeigt.  Das  Friedensfest ,  sollt« 
nämlich  gefeiert  werden  auf  dem  Tstre  oder  der  Lauf- 
bahn ,  welche  man  ebenfalls  noch  eine  halbe  Meile  nürd- 
)ich  Tom  Stonehenge  findet,  sie  ist  eine  Ebene 9  seluN 
tausend  Fafs  oder  zwo  Meilen  lang  und  eingesohlossea 
mit  zwen  Gräben  9  die  35o  Fqfs  von  einander  abetebeii. 
Diesen  Platz  nennt  Cuheljn  den  Bezirk  des  JSi^^das 
scheine,  viereclsige  Feld  des  grofseh  Heiligth ums  oder 
Teiopels  der  Herrnchaft,  das  war  nämlich  der  bardisebe 
Namen  des  Stonehetige  '^). 

Ton  ahnlicher  Bauart ,  aber  taiicht  so  grofsartig'  sind 
die  Ueberreste  Ton  Aburj  in  Wilts  und  die  Rollerich» 
stones  bei  Oxford ,  diese  ein  Kreis  von  Steinpfeilern, 
ausserhalb  welchem  ein  einzelner  Felsen  und  ein  Drei* 
stein  steht,  der  gröfser  als  die  Steine  des  Kreises  ist 
Vi^le  druidische  Denhmäler  findet  man  in  Cumberland. 
Bei  Little  Salkeld  gibt  es  Ueberreste  eines  ungeheuren 
Steinkreises,  der  noch  67  Pfeiler  enthält,  die  zum  Theil 
10  Fufs  Höhe,  i5  bis  16  Fufs  Umfang  haben.  l}er 
Durchmesser  des  Kreises  ist  120  Schritt  9    ausser  ihm 


?8)  Davies  Mythology  S.  303  —  317.  Cambry  S.  313.  üebcr 
den  jetzigen  Zustand  des  Tempels »  wovon  wieder  ein 
Drerstein  zusammen  gefallen ,  s.  Arcbaeologia  ßritann. 
XIII.  pag.  103  9  wo  auch  die  neuesten  Abbildungen.  Von 
alteren  Schriftstellern  wird  der  Stonehenge  chorea  gigan« 
tum  genannt.  Ich  verweise  auf  die  Beschreibung ,  die 
Sprengel  in  der  Allgem.  Weltgesch.  Th.  4l7.  S.  16.  davon 
gegeben.  ^ 
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gegen  Sfiden  17  bis  18  8chr]tt  entfernt  steht  ein  grSfae- 
rer ^feiler  von  18  Schuh  H8he,  i5  Fofs  Umfang,  die 
Echen  genau  nach  dem  Compass  gerichtet.  Auch  ein 
sogenannter  Altar  scheint  in  der  Nähe  gewesen.  Die 
Ortssage  erzält ,  es  sey  eine  heilige  Stätte  $  welche  die 
lange  Meg  1^ld  ihre  Tochter  bewohnt.  Diese  waren 
Geister  und  warden  auf  das  Gebet  eines  Heiligen  in 
Steine  verwandelt.  .Aehnliche  Sagen  hehren  bei  man» 
eben  solcher  Denhmäler  wieder.  Zu  Heswih  ist  ein  an* 
^rer  Steinhreis  yon  3o  Ellen  Durchmesser  ostwestlich 
«ind  Ton  3a  Ellen  nordsüdlich.  Die  Steine  haben  8  Fnfi 
Hohe,  i5  Fufs  im  Umfang.  Gegen  Osten  scheint  eine 
Art  von  Sahristei  gewesen«  In  der'Grayschaft  Derby 
sind  folgende  Tempel.  Nördlich  von  den  Wagsteinen 
za  Stanton  Moor  findet  man  einen  Kreis  von  11  Ellen 
im  Durchmesser  und  9  Steinen ,  die  nur  2  Fufs  hoqb 
sind,  34  Ellen  «westlich  steht  aber  ein  gröfserer  Felsen,^ 
den  man  den  Konig,  die  andern  die  neun  Frauen  nennt. 
Eine  halbe  Meile  westlich  zu  Hartle  Moor  ist  ein  Tem- 
pel von  s^chs  Steinen  ,  heilst  aber  nine  stone  close,  ist 
Ikiso  nicht  mehr  vollständig,  aber  gröfser  in  seinen  Mas- 
sen als  der  vorige,  denn  die  Felsen  haben  gegen  17 Fufs 
Hohe.  Zwen  hleinere  Felsen  stehen  75  Fufs  südlich 
entfernt.  Nicht  weit  von  Peah  sind  drei  Steinhreise» 
der  grofste  Fels  des  grofsten  Kreises  ist  ein  Steinbech'en. 
üeberhanpt  hann  man  zu  Stanton  Moor  sieben  Steinlireise 
zaien,  wovon  sechs  in  einem  grofsen  Dreieck  stehen» 
der  siebente  aber  ausser  demselben.  Yielleicht  ein  ähn- 
liehes  Yerhältnifs ,  wie  bei  jedem ,  einzelnen  Tempel  ge« 
WShIich  ein  grSfserer  Felsen  ausser  dem  Kreise^  steht. 
!Za  Biscanwoon  bei  S.  Bnriens  in  Cornwall  ist  ein  Tem- 
pel Yon  neunzehn  Felsen,  jeder  12  Fufs  hoch,  derzwan« 
;ugste  ist  gröfser  und  steht  im  Mittelpunkt. ,  Die  Hurlers 
in  Cornwall  sind  auch  ein  Tempel,  mehrere  finden  sich 
in  Sbropshire,  auf  den  Scillyinseln  und  anderiRÖLtt^  ^  ^^ 


V, 
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ca  Barki$Iand  bei  HalUfaz  in  Tork  ond  Cat;igcrna  Grab- 
mal 9a  Addington  in  Kent,  ein  länglichronder  Hreia  tob 
60  Schuh  ostwestlicher  Länge  und  4^  Fufs  nordsudlicber 
Breite,  i3o  Schritte  nordwestlich  davon  ist  ein  Hreis  Ton 
33  Fufs  Umfang  und  sechs  Steinen  ^). 

Einer  der  bedeutendsten  Tempel  in  Wales  scheint 
der  in  der  Pfarrei  Gwj-Djyjlchi  auf  dem  hSchsten  Ge« 
birgsruchen  des  ^Landes ,  dem  Erjri  oder  Snowdon ,  er 
mifst  gegen  26  Ellen  im  Durchmesser ,  hat  npch  zwSlf 
Steine^,'  4  his  5  Fufs  hoch,  und  ist  mit  einem  Stemwall 
umgeben.  Die  Felsen  haben  den  gewonlichen  Namen 
M eineü  hirion.  Nahe  dabei  liegen  mehrere  Cromleche ; 
ein  anderer,  Arthurs  Stein  genannt  und  durch  GrSfse 
ausgezeichnet ,  ist  in  Gower.  Seiner  Stellung  und  Bau- 
art wegen  scheint  der  Cromlech  zu  Nerern  in  Pembrohe 
von  Wichtigkeit »  da  er  mitten  in  einem  Tempel  liegt. 
Sein  Deckstein  ist  18  Fufs  lang,  9  Fufs  breit,  am  einen 
Ende  3  Fufs  dick,  am  andern  dünner.  Ein  abgebrocfae« 
nes  Stuck  von  10  Fufs  Lange  und  5  Fufs  Breite  liegt  da- 
bei und  ruht  auf  drei  Stützen,  8  Fufs  hoch;  so  stehen 
noch  fünf  andere  Cromleche  in  einer  Reihe  9  unter  denen 
im  Vergleich  mit  der  Bohheit  der  Steine  der  Boden 
niedlich  geebnet  ist.  Manche  Cromleche  heifst  man  in 
Wales  die  Tafeln  oder  Wurfscheiben  Arthurs,  was  die 
«iiächste  Beziehung  auf  den  religiüsen  Ursprung  seiner 
Tafelrunde  hat.     80  die  Bwrdd  Arthur ,  Arthurs  Tafelf 


99)  Antiquarian  repertory  Vol.  IV.  S.  4^8.  459*  Archaeolo« 
gia  Britann.  II.  S.  107.  VI.  113.  VII.  i31.  VIII.  53.  Cara- 
den's  Brltannia  von  Gough ,  London  1806.  Vol.  III.  p.  13* 
II.  p.  3.  £r  schreibt  Roll-rich«stones  ,  Toland  bist,  of 
the  Dr.  p.  127.  Rollwrlghtstones  ,  Cambry  p.  311.  Rowld^ 
richstbnes.  Die  Namenserklärungen  will  ich  Übergehen. 
Toland  p.  139.  Sprengel  in  der  Hall,  allgem.  Weltgescii* 
Th.,47.  S.  i5.  - 
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sa  lilaofBendy  in  Caermarthen ,  die  den  Beinamen  Gwal 
7  Yilast,  Hohle  für  das  Weibchen  des  Windbandet 
föhrt,  der  ganz  in  die  Mysterien  der  Druiden  zurück- 
geht. Eben  80  heifs^n  zwen  andere  Cromleche  in  Gla* 
morgan  und  Cardigan.  Bei  diesem  letzten  finden  sich 
auch  fünf  KistYaen  und  ein  Steinkreis.  Der  LIech  7 
Gowres ,  d.  h.  der  Flachstein  der  Riesin  in  Cardigan  tragt 
ebenfalh  ^inen  heiligen  Namen ,  er  ruht  auf  vier  Pfei- 
lern ,  6  bis  6  Fuff  hoch ,  ausserhalb  demselben  Btehen 
swen  einzelne  Pfeiler  unter  dem  Deckstein,  die  aber 
nicht  bis  an  ihn  reichen.  ^  Drei  andere  Felsen  liegen  an 
jedem  Ende  des  Cromlechs  auf  dem  Grunde.  Dies  Denk- 
mal steht  im  freien  Felde  auf  einer  so  schmalen  Anhohe, 
mie  die  fünf  Felsen  nebien  den  Rpllrichstones,  es  stehen 

.  aber  noch  mehrere  Felsenkirchen  in  seiner  Nähe ,  nä'm« 
lieh  die  Meini  hirion  ;  die  Meini  KjyriTor  ( Steine  der 
ausgeglichenen  Berechnung) ,  ein  Tempel  von  neunzehn 
Pfeilern,  offenbar  nach  religiSser  Zeitkunde  gebaut; 
der  Hir  yaen  Gwjddog  (der  hohe  Stein  des  ]li[j8jtagogen), 
ein  Pfeiler  von  16  Fufs  Hohe^  3  Breite. und  2  Dicke j. 
der  )f aen  7  Prenvol  (Stein  der  hölzernen  Kiste  oder  Ar^ 
che)  und  das  Gwel7  Taliesin,  das  Bett  des  Taliesin, 
woraus  Gibson  zu  viel,  nämlich  das  Grab  des  Barden 

vmacht.  Zwei  Kistvaene  oder  Cromleche  in  Denbigh  heis- 
•en  Cerig  7  Drudion ,  Druidensteine.  Auf  Anglese7  zu 
Bodouyr  liegt  ein  sehr  grofser  Cromlech,  der  nach  Da« 
Tiea  'wahrscheinlicher  Yermuthung  in  den  Triaden  Maen 
Retti ,  Stein  der  Wolthätigkeit  genannt  wird.  Er  ist  mit 
lauter  religiSsen  Stätten  umgeben ,  nämlich  mit  Tre  *r 
DrjTW ,  der  Druidenburg ,  Tre  V  Beirdd ,  der  Barden« 
bürg,  B6d  Owyr,  Yatenhausen  und  den  Cerig y  Br7n« 
gwyn ,  den  Steinen  des  Hügels  der  Gerichtsbarkeit.  Nach 
andern  Sagen  keifst  man  jenen  Cromlech  auch  das  Denk^ 
mal  der  Brenwen,  der  Tochter  des  Königs  Xil7r.  (Lear 
des  Sbakespear)»    Unter  dem  Cromlech  zu  Llan?areth  in 
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Radnor  entspringt  eine  klare  Qaclle,  welche  Fynawn 
Einion ,  die  Quelle  des  Gerechten  heifst ;  eben  so'  nnter 
dem  Arthnrjssteine,  welche  nach  demVolhsglaubea  Ebbe 
und  Flut  mit  dem  Meere  hat.  Ferner  steht  ein  Crom- 
^  lech  ea  Llan-Hamulch  in  Brechnoh^  ein  anderer  sa 
Cam  -  Llechart  in  der  Pfarrei  LIan  •  Gytelaoh  in  Gla« 
morgän  ^^)..  '  ^  • 

.  Die  W&gsteine  sind  in  England  hiafig.    Zwenlliege^ 
EU  Hallifax  in  York,  Tiele  bu  Stanton  Moor  mit  grossen 
MasscAii   die  man  Routter,  Rowter   oder  Rootor  d.  i. 
Wagsteihe  nennt*    Nahe  dabei  sind  die  Bradlejr  -  rocks 
auf  einem  Hagel »   wovon  der  grofste  ein  Wagstein  ist 
von  32  Fufs  Umfang,    der  auf  zwo  Unterlagen    ruhK 
Eine  andere   nahe  ^teingrnppe  auf  einem  HOgel  heifst 
Carcliff  \ind  enthält   vier  Felsqjsabecken ,  bestand  daher 
auch  ans  Wagsteinen«     Am  Fufse  des  CarcHQs  ist  eine 
Steinhöble,  die  jetzt  zur  Einsiedelei  dient»    Der  Rowteri 
Bradley  und  QarC\i(£  liegen  in  gerader  Richtung  hinter 
einander«     Der  nahe  Andlestone  scheint  eher  ein  Crom? 
lech  als  Wagstein.    Die  durchschnittenen  und  halb  durch« 
locher1;en  Steinkugeln  (millstones) ,  die  man  zu  Peak  in 
Derby  neben  Urnen  fand,    dienten  "VFahrscheinlich  zur 
•bemgliöhen  Uifterlage  der  Wagsteine.    Rei  Hathersage- 
iHoor  in  Derbj   enthält  der  längliche  Steinkreis   Cair*6 
Work  viele  Felsen  in  seinem  Flächenraom  ,  wovon  ipan- 
che  .Wagsteine  sind,    von  :i3  Schuh  Länge.    Einige  an- 
dere dieser  Art,  die  in  der  Nähe  liegen  und  durch  Ge- 
stalt und  Grqfse  ausgezeichnet  sind,  haben  besondere 
Namen ,  wie  Cair*s  chair  und  Higgar  Torr.    Auch  findet 
man  dabei  Felsenbecken.    Die  Brimham  -  rocks  in  York 
Bind  meist  ungeheure  Wagsteine  auf  einer  oder  zwoen 
Unterlagen ,  einer  davon  ist  deutlich  von  der  angrän« 


100)  Däviea  Mythology  S.  299.  394—400.    Toland  S;  142. 144. 
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senden  Felsenmasse  darch  Honst  getrennt »  hat  46 
Fufs  im  Umfang ,  24  Fufs  Hohe  und  steht  auf  einer 
s  Fofs  7  Zoll  hohen  Unterlage.  Druidenhreise  sind  in 
der  Nähe*  Einer  der  grofsten. Wagsteine  liegt  bei  West- 
Hoadlej  in  Sassex,  genannt  Great  upon  little.  Er  hat 
67  Fofs  7  Zoll  im  Umfang  j^  and  wiegt  gegen  9700  Zent- 
ner«. Za  Harl^oröngh  in  Derby  stehen  drei  Wagsteine 
in  grader  Linie,  dabei  ein  Felsenbechen.  Der  berQhmf 
teste  nnd  grofste  Wagstein  in  Cornwall  heifst  Maen- 
Amber,  Stein  des  Ambrosius  oder  Ernrys,  und  liegt 
bei  Pensans  ^^^)» 

Die  einzelnen  Steinpfeiler  scheinen  nicht  hKnfig  zu 
sejn.  Drei  stehen  zwischen  Mpnmoath  und  Cbepstow 
in  einer  graden  Linie  Ton  Osten  nach  Westen ,  sie  sind 
8)4  ^^^  >4  Fofs*  hoch  .und  heifsen  Triligh.  Drei  andere 
findet  man  zu  Penrith  in  Cnmberlan^  ^  die  aber  im  Alter 
sehr  Ton  den  übrigen  verschieden  scheinen.  Zwen  Pfei- 
ler, stehen  isa  Ruds  ton  in  Yorh,  die  Catsstones  Sstlich 
Ton  Stantön-Moor  in  Derby  sind  drei  Steine  von  Norden 
nach  Buden  gelegen  ^^»  In  geringer  Anzal  sind  auch 
die  Thronsteine  vorhanden. .  Der  mittlere  der  Catsstones 
ist  einer,  er  liegt ,  wie  diese  Denkmäler  gewSnlich ,  auf 
einem  Hügel;  Der  dritte  Katzenstein  heifst  Heartstone 
und  ist  def  gr8I#te ,  denn  er  mifst  83  Fufs  im  Umfang, 
Bei  den  Brimham  rochs  in  York  gibt  es  auch  Steine  mit 
lißsi^lien,  die  man  Orakelsteine  heifst.  Auch  bei  Har- 
boroojgh  findet  man  förmliche  Stüle  mit  Stufen  ausge- 
haden  und  noch  ^manche  dergleichen  in  Derby.      Das 


i4il 


10!)  Archaeolog,  Brit.  II.  S.  355.  VI.  S.  110  -  113.  mit  Tab, 
.      12—18.    VI.  8.54.   VMw  131.  175.   VIII.  209.  206.    XII. 

4l.  46.     Camdens  Britannia  von  Googh  I.  pag.  I6.  121. 

Toland  S.  153. 

Antiquar.  Repert.  IL  p.  373.    Arcbaeol.  Brit.  H.  p.  48. 
V.  95.  VI.  113.  , 
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Yorgebirg  des  Merlin  (Dinas  £10178)  auf  dem  Eryri, 
vo  er  dem  Yortigern  weihsagte «  ist  ein  O/afaelstol  im 
Grofsen  ^^). 

Einer  der  grSfsten  Cams  ist  der  Braicli  y  Dinaa  auf 
der  Spitze  des  Berges  Pen*maen-mawr  (  Gipfel  des  gros« 
sen  Steines)  in  Carneayon*     Zwen  Wälle  umgeben  ihn 
TO|i  «/  bis  8  Far»  Diche  und  5  FuPs  H5he,  der  Ünreh- 
messer  zwischen  3o  und  40   Schuh.     Pownall  hält  ihn 
zwar  für  einen  Druidentempel ,  und  verbessert  den  Na- 
men in  Bre  j  Ddinas ,   den  er  für  gleichbedeutend  mit 
dem  Garn  -  Bre  in  Gornwall  ausgibt»    Jch  hann  darüber 
blos  bemerken  9  daß  die  Bauart  der  eines  Tempel«  nicht 
entspricht,   die  Garne  aber  selbst  auch  heilige  Stätten 
w^ren.    Das  Stanton  Moor  in  Derby  enthält  auch  solche 
Denhmälet«    Yierhnndert  Fufs  nordwärts  von  dem  sechs* 
pfeilerigen  Tempel  ist  ein  grofser  Burgring  (Castle  ring) 
mit  doppeltem  Wall   und  tiefem  Graben.     Der  längere 
Durchmesser  zält  243  Fufs,  der  kürzere  1S6.    Ein  zwei- 
ter hleinerer  Burgring  mifst  nur  32  Fufs  im  Durchschnitt 
und  hat  keinen  Graben  ,  nahe  dabei  liegen  aber  die  Garne 
in  ziemlicher  Menge,  welche  sonst  in  dem  Kreise  einge- 
schlossen ,  also  damit  nicht  nothivendig  Tcrbunden  sind. 
Der  Noonstone  auf  einem  Hügel  bei  den  Brihamrooksi 
auf  welthem  im  Mittesommer   ein  Feuer    angezündet 
wu|:de»   ist  auch  ein  Garn.    Ein  anderer  findet  sich  im 
Englewald  in  Cumberland,  auf  dessen  Oberfläche  drei 
Felsblocke  liegen.    Man  grub  Asche  ans  ihnen  und  ent- 
deckte, den  Felsen  entsprechend,  drei  Steinkisten  (Hi* 
Stieu-yaen),  2  bis  3  Fufs  lang,  1  oder  a  breit  im  Boden, 
zum  Theil  von  einer  Steinart,  die  18  Meilen  davon  ge- 
brochen wird.    In  zwo  Kisten  lagen  Knochen,  Schädel 
nnd  Zähne.    Also  Särge  für  den  Leichenbrand,    Aehn- 


103)  Archaeolog.  Brit.  VI.  pag.  113.  VIII.  209.  «06.  XJI.  4I. 
Giraldi  Itiner.  Cambr.  IL  c.  8. 
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liebe  HSgel  zu  Aspatria  in  Cnmberland  und  viele  in  Wilts, 
wovon  einer  bei  tJpton-Lovel«Down6  geöffnet  ward;  Er 
batte  4o  Foffr  Durchmesser ,  man  fand  ein  liegendes  Ge- 
rippe, mit  dem  Kopfe  gegen  Norden ,  und  ein  sitzendes, 
dem  Anscheine  nach  Mann  und  Fran.  Mancherlei  Wai^ 
fen  f  Streitäxte  von  Feuerstein ,  polirte  fiammer  mit  L8- 
^bern,  eirunde  Steine  ui^ddergl.  dabei.  Man  hSnnte  den 
gefundenen  Waffen  nach  die  Hügel  zuweilen  für  säcb- 
sisdi  halten,  doch  fehlen  darfiber  die  genaueren  Apzei« 
gen.  Die  Hohle  im  Hügel  zu  Wellow  in  Somerset  bat 
Tiel  Aebnlichliieit  ndit  denen  in  Dänemarh ,  die  ich  oben 
8.  396.  angeführt  y  dergleichen  auch  in  Irland  vorhom- 
snen*  Sie  unterscheidet  sich  nur  dadurch  von  den  ubri* 
gen,  dafs  |hre  Deche  weder  durch  ein  Gewölbe,  noch 
durch  einen  grofsen  flachen  Stein  gebildet  ist,  sondern 
dadurch ,  dafs  die  Decksteine  wagrecht  auf  einander  Iie<» 
gen  und  an  beiden  Wänden  bei  jeder  folgenden  Ueber* 
^  lege  weiter  hervorspringen ,  bis  zuletzt  in  der  obersten 
Lage  ein  gewSnlicher  flacher  Stein  hinreicht,  um  die 
Decke  sa  scbliefsen  ^^). 

Heilige    Oerter    und   DenhmSler    in    Irland, 
Schottland  und  den  kleineren  Inseln. 

Auch  hier  ist  zuvorderst  nur  von  solchen  Üeber« 
Ueibseln  des  Heidenthums  die  Rede ,   die  heine  christ- 


I0|>  Archaeolog.  Brit.  III*  S.  35D  f.  IV«  S.  113.  besonders  die 
Bemerkungen  Ober  die  Lows  in  Peak  u.  a.  w.  von  Pegge 
im  Bd.  VlI.  p.  131  f.  Viil.  p.  209.  Bei  dem  Harborough- 
rock  in  Derby  ist  ein  runder  Wall ,  in  dessen  Umkreis 
vier  9  im  Areal  ^zwen  Hügel  (Garne)  liegen ,  und  der  fast 
in  der  Mitte  einen  Wagstein  hat.  Dem  gröTsten.Cam  ge- 
gen Ober  steht  eine  andere  Felsenmasse,  VIII.  p.  i207«  X« 
105.  XV.  122  f.  338  f.  XIX.  43  f. 
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lichö  ümänderang  erlitten«  Eine  rollstSndige  AufiiShiDg 
und  Beschreibung  gebort  weder  hieher  ^  noch  bann  ich 
•ie  geben. 

In  Irland  bemerke  ich  folgende  Denkmäler ;  einen 
Kreis  ZQ  Templebrien  in  der  Gra y schalt  ^  Cork  von 
neun  Pfeilern ,  mit  dem*  zehnten  im  Mittelpunkt 'und  dem 
elften  so  Fnfs  nordwärts.  Die  concentrischen  Steinkreise 
zu  Ball  jnahatne  scheinen  das  Gegenstuck  zum  Stonehenge. 
Zehn  Meilen  südwestlich  yon  Banden  in  der  Pfarrei  Kil- 
gariffe  liegt  ein  Tempel  auf  einem  Hügel.  -  In  seinem 
Hreise  stehen  neun  Steine  j  genau  nach  den  Himmels- 
gegenden gesetzt  und  zugehauen  y  aber  ohne  Spur  einet 
eisernen  Meifsels.  In  der  Mitte  erhebt  sich  ein  3  Fufa 
hoher  Steinkegel  und  einige  Schritte  nordwärts  sfeht  ein 
Tierseitiger,  12  Fufs  hoher  Pfeiler,  einer  abgestompften 
Pyramide  ähnlich.  Die  Cromleche  beifsen  die  Iren  nach 
einer  Sage  bildlich  die  Betten  des  Dermot^und  der  Gra- 
nia  (Lcaba  Dhiarmait  agus  Gbraine)f  denn  diese  war 
eine  Tochter  des  Königs  Cormac  und  entfloh  mit  ihrem 
Geliebten  Dermot,  ward  aber  so  streng  yerfolgt,  dafs 
ihnen  aus  Mitleid  das  Volk  in  ganz  Irland  Cromleche  zu 
Nachtlagern  bauete.  So  liegt  einer  zwischen  Carrick 
und  Waterford  in  Kilkenny.  Der  grofste  Cromlech  der 
Insel  "war  aber  das  Crum-Cruach  (oder  Ceann-croithi, 
d.  b.  Hauptstätte  aller  Götter)  auf  einem  Hügel  inBrefin, 
Grayschaft  Cayan.  Er  lag  in  einem  Tempel  yon  z'wolf 
Säulen  auf  Magsleucfat  (Magsiecht)  d.  h.  dem  Felde  der 
Anbetung.  Unter  den  Garnen  yerdient  der  bei  London- 
d^rry  Auszeichnung ,  er  heifst  Bealteine ,  der  Hügel  des 
Belin ,  und  wird  mit  Recht  yon  Toland  dem  Mona  Bele« 
natensis  in  der  Auyergne  gleichgestellt.  Merkwürdig  ist 
auch  der  Laig-fail  oder  Cloch  na  cineamhna,  der  Schick- 
salsstein. Er  lag  in  einem  Haine  auf  dem  Hügel  yon 
Temhuir  oder  Tarah  und  auf  ihm  wurde  der  Qberkonig 
Yon-  Irland  eingeweiht.    Man  glaubte )  dafa^  er  einen  Laut 
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VOil  §tcb  gäbe,  ^cinii  ein  ti^efiflicliet  l(onig  änf  ihm  stände 
und  beim  Gegenthei}  schwiege.  Beim  Eindrang  der  Irei^ 
iiäöb  Schottland  watd  er  dabin  gesendet,  ntn  die  Erobe- 
mtig  sSn  befestigen.  Er  blieb  audh  dort  der  Kronungs- 
stein  der  sebottiscben  Kohige,  bis  ibn  Eduard  I.  nach 
der  Westmunsterabtei  bringen  liefs  ,  all^o  noCfa  jetzt  die 
KSnIge  von  England  aaf  ibtn  gebtont  ncerden.  Man  hatte 
ton  ihm  die  W^ihsage ,  dafs  irisches  'und  scbpttische!^ 
Blat  da  herrschen  tverde,  wo  der  Stein  liege.  Zu  dexi 
.HShleii  bann  mati  auch  die  sogenannten  Scbifftempel 
reehneii.  Einer  steht  zu  Dundalb  ,  der  andere  zu  Mayo» 
dieser  ist  eirund ,  bedeckt,  ohne  Mörtel;  i5  FuFs  lang, 
^  Fofs  hoch  ^  und  wird  vom  Yollie  Leabha  na  Eäthach, 
das  Riesenbett  genannt.  Wahrscheinlich  ein  Drüiden- 
haas.  Ausgezeichnet  durch  Batiart  und  Gröfse  ist  die 
BShle  sn  Anna  «Clogh- Müllen.  Vor  einem  llügel  nSiii- 
licn,'  woran  sich  eiäe  Ebene  schliefst,  steht  auf  diesei^ 
ein  Halbhreis  Ton  Felsen,  die  ohne  Zwischenraum  ne« 
hefi  einander  gestellt  sind.  Der  oißTene  Theil  des  Halb- 
hrebes  ist  der  Ebene  zugehehrt  und  mifst  33  Schuh  im 
Dorcbmesser.  Wo  nun  der  Halbhreis  an  den  Hügel 
gräpzt  9  Sfihet  sich  ein^  Höhle  von  yier  Kaihmern  ,  die 
in  grader  Richtung  hinter  einander  liegen  und  wovon  die 
Torderste  die  grSfste ,  die  hinterste  die  hleinste  ist.  Die  • 
Bedecbnng  dieser  Hohle  ist  g&nz  so  gebaut  [  -Wie  oben 
beim  Qugel  zu  Wellow  in  Somersett  Beschrieben.  Zu 
Kew  Orange  bei  Drogheda  in  der  Gravscbaft  Meath  ist 
auch  eine  DruidenbSble  und  Tor  ihr  grofse ,  freie  Steine 
pfeiler.  Drei  andere  mit  einer  schweren  Platte  bedecht, 
^alao  ein  Cromlech ,  stehen  zu  Balljmascälon  in  der  Gray^^ 
schaA;  Louth  und  heifsen  des  Riesen  Bürde  ^^S). 


i05)  Ledwich^s  Antiqttities  of  tröland  pag.  313.  i23i  325.  Tab. 
XXX.  Archaeolog.  ßrit.  VII.  p.  l49*  26.9.  XV .  Tab.  44 
^  47«  II*  p*  236.    Philosoph«  tiansactions.VsA«  ^»  ^.S'^v. 
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Die  Tielen  Grfiber  auf  der  Insel  zwischen  der  backt 
Dunfannaghan  und  dem  8eo  Kinn^vier  ^  die  man  im  Jahr 
1712.  entdeclite,  lägen  all  von  West^  nach  Ostfen^^'wa- 
ren  mit  grofsen  Steinen  gefüttert  und  enthielten  Knochen 
und  Äschen  topfe.  Sie  sind  der  Yergleichung  mit  den 
Gräbern  au  Cocherel  in  Frankreich  (oben  S.  371.)  werth, 
und  lassen  den  heidnischen  Grund  ahnen,  warum. Bard« 
sej  und  andere  Inseln  durch  ihre  Heiligengräber  im 
Christenthum  in  so  grofse  Achtung  kamen.  Die  Game 
sind  in  Irland  häufig ,  aber  fast  immer  Grabstätten ,  grofs^ 
Steinhaufen  mit  Erde  überdeckt ,.  auf  deren  Grandflache 
Kruge  zwischen  den  Steinen  stehen.  Solche- Denkmäler 
findet  man  auch  in  Schweden,  woraus  ich  aber  auf  den 
teutschen  Ursprung  derselben  nicht  achliefseb  Bei  dem. 
Dorfe  Ban  in  der  GravschaftDowne,  bei  Omagh,  Cook- 
stonc  und  Dungannon  in  Tyrone  und.  bei  Waltle  Jn  rPjsr* 
managh  gab  es  ebenfalls  Carne.  Bei  Killimeille  in  Ty* 
rone  scheint  eine  Opferstätte  gewesen«      Zwen   Kreise 


Toland  p.  115.  l42.  l47.  150.  151.  der  auch  pag.  70.  ver- 
'sichert^  dafs  die  Oerter  in  Irland  und  auf  den  Hebriden, 
die  von  den  Druiden  den  Namen  hätten ,  unzälig  seyen. 
Jocelini  vita  S.  Fatricii  cap.  6.  §.  50.  c.  8.  $.  63.  ap.  Bol- 
]and.  17  Mart.  p.  552.  Natürliche  Merkwürdigkeiten  des 
Landes  ,  wie  Sagenreich  sie  auch  manchmal  sind^  will  ich 
übergehen,  ohne  zu  läugnen^  dafs  nicht  auch  die  Reli«« 
gion  sich  auf  dieselben  erstreckt  habe.  Z.  B.  die  Riesen« 
strafse  (the  giants  causeway ) ,  abgebildet  und  beschrieben 
in  den  Philosoph,  transact.  Vol.  19.  pag.  777.  und  Vol.  45. 

inny,    I 
1.63.   I 
p.  16.  Vol.  4l.  p.  d6i.     Die  Höhle    bei  dem  Riesenwej;, 
das.  Vol.  27*  pag.  504.  gehört  aber  zu  den  druidischen 
Denkmälern.    Der  Volkssage  nach  bewohnt  der  Druide 
O'Murnin  als  Gespenst  den  Hügel  von  Creag^a^Vanny  in   j 
Inisoen  (Lon^onderry)  und  die  Druidin  Gealcbossach  den 
Gealcossaberg  in  Dungall.    Toland  S.  7t» 


pag.  124.     Die  Höhlen  von  Dunmore  Park  bei  Kilkenny, 
von  Kilcorny  in  der  Gravschaft  Burren ,    das.  Vol« 
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roa  drei  grefeen  Steinen ,  T^elche  die  Iren  {Sr  heiKg 
halten ,  stehen  aqf  einem  Hügel ,  dabei  fand  man  Aschen* 
lirSge^  ostlich  einen  Brandaltar  von  drei  schwarzen  Stei« 
nen,  8  Fofs  lang,  4  Fufs  breit,  nnd  Holen  daneben, 
weiter  ostlich  eine  Moorpfiitze  von  schwarzem  GrnndOi 
Worein  nach  der  Meinung  der  Gelehrten  die  Opferrestdf 
tersenht  wbrden«  Die  mancherlei  musikalischen  Werk- 
iBeoge«  besonders  die  halbhreisföt*migen  Homer  vonEris, 
gehören  auch  zu  den  religiösen  Gegenständen  und  Denk* 
tnaleruf  Phnehin  werden  sie  an  Stätten  gefunden,  die 
Ton  dem  berühmten  Barden  Feargus  genannt  sind  ^^^)*  , 

Die  Hochschotten  nennen  die  Kirchen  Steine,  Cla- 
chan«  denn  das  waren  sie  in  ihrem  Heideiithafii,  nnd 
das  Yolh  hat  noch  jetzt  eine  gvofse  Achtung  yor  den 
Veberresten  der  Druidentempel  ^  wovon  sie  keinen  Stein 
ta  taderem  Gebrauche  verwenden.  Die  Grayschafteü 
Aberdeeh  uni  Bampff  haben  Tempel,  ein  grofserer  von 
kifen  Parallelkreiseü  steht  zu  Auchincorthie  in  Morris 
und  vnrd  von  den  Schotten  Caer ,  d.h.  Thron,  Orakel^ 
Eiozäanung  oder  auch  Kapelle  genannt.  Der  berühm* 
teste  Tempel  ist  aber  zu  Caithness  itn  Kirchspiele  L^- 
thron  i  dessen  Felsen  eben  so  genau  nath  planetarischenl 
YerhSltnissen  gesetzt  sind,  wie  bei  andern  Gebäuden 
dieser  Art*  So  besteht  auch  der  Tempel  auf  dem  Fidde&s 
h5||el  in  den  Hochlanden  aus  einem  runden  Wall,  ivor& 
anf  sieben  Felsen  liegen,  die  aber  nicht  gana  den  Breis 


106)  Philosoph.  Trahsact  Vol.  27.  p.  505.  Vol.  28i  p.  252  f; 
$1Q  f*  Auf  unserer  Taf.  I.  No.  6.  ist  ein  solches  Barden- 
hom  abgebildet.  An  der  Beschreibung  und  den  Sagen^ 
die  Giraldus  Cambrensis  in  dei'  Topograph.  Hlbern.  di«« 
atinct.  II.  cap.  4  —  7.  9.  12.  18.  29.  30.  34  -r37.  40.  52. 
Aber  viele  Stätten  von  Irland  mitgetheilt,  läfst  sich  der 
dmidisch^  Ursprung  nicht  verkennen.  Es  waren  heilige 
Oerter ,  die  in  der  christlichen  Kirche  üiid  Sage  ihr^ 
IViehtigkeit  fortbehielteui 


«•T" 
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einnehinen«  sondern  einen  Abschnitt  übriglassen^  det 
hoher  aufgeworfen  ist  und  einen  sehr  breiten  Felsen  oHd* 
beiderseits  neben  ihm  drei  kleinere  enthält.  Ein  Glas* 
wall  ist  der  Knockferrel  bei  Dingwa))  in  Rosshire  »  sCd« 
lieber  als  Angusshire  hommen  diese  Denkmäler  nicht 
vor«  Dagegen  sind  die  unbedeckten  Kegelthurme  (Dans) 
in  Schottland  und  auf  den  Hebriden  häufig.  So  der  Toa 
Dornadilla  und  der  Dun  Agglesag.  Garne  gibt  ea  eben- 
falls yiele  in  Schottland  ^^. 

0  ' 

Auf  der  Insel  Lewis  beim  Dorfe  Classernis  steht 
ein  Tempel  von  nennzehn  Pfeilern  ^  jeder  7  Fufs  hoch 
und  6  Fufs  vom  andern  entfernt,  der  Stein  im  Mittel- 
punkte hat  i3  Fufs  Uö]|ie  und  die  Gestalt  eijies  Ruders« 
^üd-,  ost-  und  westwärts  stehen  yier  Pfeiler  in  einer  : 
Richtang,  nordwärts  zwo  grade  Reihen ,  jede  yon  neun« 
zehn  Pfeilern .  die  acht  Schub  von  einander  entfernt 
sind)  der  neun  und  drelfsigste  Pfeiler  steht  am  Eingang 
dieser  Allee.  Auf  der  Insel  Arran  findet  man  zwen  Tem- 
-pel  und  einen  Cromlech  auf  drei  Stütssen  in  dem  einen. 
Auf  Mainland ,  der  gröfsten  Orkadischen  Inseif  sind  auch 
zwen  Tempel,  der  Sage  nach  für  Sonne  und  Mond»  was 
Toland  wahrscheinlich  findet,  weil  der  eine  nur  halbrund 
sey.  Der  grofse  hat  1 20  Schritt  im  Durchmesser ,  s^ine 
Felsln  20  bis  24  Fufs  Hohe  und  5  Fufs  Breite.  Nicht 
"W^sit  dayon  zwen  andere  Felsen »  der  eine  mit  grofser 
Höhlung  zur  Hinrichtung  der  Verbrecher  und  Opferi 


107)  Archaeolog.  Brit.  V.  S.  216.  220.  246.  254.  255.  In  Ch. 
Cördiner*6  renurquable  ruins  and  ron^antic  prospects  in 
North  Britain ,  London  1795. 4.  sind  die  schottischen  Stein'* 
pfeiler  mit  ihren  Bildwerken  beschrieben.  DaS  Monthly  ' 
review  v.  1796.  Vol.  21.  S.  35.  gibt  die  Meinung  des  Ver- 
fassers über  die  Entstehung  jener  Denkmäler  an,  der  sie 
für  ägyptisch  und  christlich* ausgeben  möchte.  Derbem 
rUhmteste  Menhir  in  Schottland  ist  der  Pfeiler  von  Fores* 
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wie  man  glaubt.  Gegen  Osten  ond  Westen  sind  zwen 
Hugel  oder  Garne  ^aafgeworfen.  Aehnliche  Felsen  auf 
der  Orbadischen  Insel  Papay- Westraj.  Ein  Garn  auf 
der  Insel  des  b.  Kilda  beifst  Otter- Veaul,  oder  nach 
Tolands  Verbesserung  Uachdar  ' Bbeil ,  Belins  Hohe; 
dort  steht  auch  ein  Drnidenhaus  von  gewonlieher  Ge- 
stalt» d.h.  rund,  hegelfSrmig,  unbedeckt,  ohne  M5rte], 
mit  einer  Feuetstelle  in  der  Mitte.  Nicht  weit  entFernt 
auf  der  Insel  Borera  ein  anderes,  und  die  Schetlan^e 
nach  Tolands  Angabe  voll  davon.  Anf^Hoy  in  den  Or- 
Itaden  liegt  swischen  zwen  maTsigen  Hügeln  auf  kahler 
H8he  ein  ablanger  Felsen,   Zwergenstein  genannt,  36 

,  Fnfs  lang,  18  breit  und  9  hoch,  und  hein  anderer  Fei- 
ten dabei.    Innen  ist  alles  ausgehc^hlt,  Sstlich  hat  er  ein 

.  Ewen  Schuh  gtofses  yierechiges  Loch,  wobei  ein  eben 

t  to  grofser  Stein,  wahrscheinlich  die  Thüre  liegt.  Siid- 
and  nördlich  sind  Nischen  pder  Lager  für  zwen  Menschen 
darin  ausgehauen.  Nach  dei*  Sage  soll  diesen  Stein  ein 
Biese  mit  seiner  t<*rau  bewohnt  haben.  Nicht  we<t  davon 
ist  eine  grofse  runde  Höhle»  Die  Insel  Jona  hiers'ehe- 
laals  läis  Druineach  j  Druideninscl ,  und  der  Wald  darauf 
Pit-an-Druch,  Drnidenhain.  Wahrscheinlich  hatte  sie 
•Qch  yon  ihrem  Hauptgotte   den  Namen   Hu.    Aus  der 

!  triadischen  Zusammenstellung  der  Auen  Wight,  Mann 
and  M6n  darf  man  auf  die  religiöse  Wichtigkeit  jener 
beiden  schliersen,   da  überdies   von  dem  hahlen  Eiland 

[Mann, versichert  wird,  dafs  zu  Zeiten  der  Druiden  For- 
Ud-  oder  Fohrenwälder  daraufgewesen  *^}. 


m)  Toland  S.  116.  136^39.  158.  163.  Act^  SS.  Bollandi ,  ad 
d.  20  Mart.  pa|;.121.  In  John  Macculloch's  Description 
of  the  westem  Islands  of  Scotland  ,  London  and  Edin* 
bufgh  I819,  die  ich  nicht  zur  Hand  h^be  ,  sind  viele  drui- 
diachen  Denkmäler  jener  Inseln  beschrieben.  Toland's 
hiatory  S.  262,    Monthly  review,  17*».  \oVn,  Ä-^^^. 
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^     ii8. 

EinriobtQ&g    ond    Gesohicbte    des    Drnld^o- 
und  Bardenwesens  in  England  und  Wales. 

Von  dem  ersten  Zeitranme  dieser  Priestergescbiolite 
sind  nur  die  stnmmen  Denhmä'ler  übrig  9  die  jedocb  be- 
deutende Kenntnisse  der  Druiden  in  Astronomie  Qiid 
MecbaniU  beweisen.  Ueber  den  zweiten  Zeitraiun  niiter 
den  Bomern  sind  swo  wicbtige  Tbatsacben  darcb  dis 
Eroberer  bekannt  geworden,  nämlich,  dafs  Britannieo 
der  HanptsitB  der  draidischen  Geheimlehre  ond  diess 
eben  nicht  Ton  gemeiner  Art  gewesen ^  zweitens,  dafsi 
so  lang  d^ie  Droidenschaflt  bestand,  die  Versache  SQf 
Wiedererlangung  der  brittischen  Freiheit»  oder  «uscb 
romi&her  Ansicht  die  Empörungen  nicht  aufhorten ,  bii 
Paullinus  Suetonius  im  Jahr  62  n.  Chr.  die  Schande  übet 
sich  nahm»  mit  jener  Tyrannei,  w^]che  das  eFobetnde 


Walahfrit  Strabus  fm  Leben/  des  h.  Blaithmalc,  v.  96« 
nennt  die  Insel  Jona  Eo,  was  vielleicht  mit  dem  Nan;^eo 
Hy  oder  Hu,  den  die  Insel  in  der  Vita  S.  Cuthberhti  (acta 
SS.  Bolland.  ^d  d.  20  Mart.  pag.  121.)  führt,  einerlei  ist 
Giraldi  Cambr.  itiner.  II.  c.  7. 

Unter  den  druidischen  oder  gottesdienstlichen  GerSth- 
Schäften  sind  aufser  den  musikalischen  Instrumenten  unci 
den  Thongefäfsen  auch  die  runden  oder  linsenförmigett 
Glaskugeln  zu  bemerken,  die  Toland  für  2:auberzierdett> 
Owen  richtiger  für  Abzeichen  der  verschiedenen  Lehrstq- 
jfen  im  Druidenorden  hält ,  und  die  in  Wales  Gleiniad 
oder  Gleini  na  Droedh,  Druidenglas,  in  Irland  Glaine 
nan  Druidbe,   im  schottischen  Niederlande  Schlangen« 
steine  (Adderstones)  heifsen.    Sie  waren  nach  denGradeit 
von  verschiedenen ,  einfachen  und  bunten  Farben.     Dia  . 
blauen  gehörten  den  Vorsitzenden  Barden,    die  weifseo  , 
den  Druiden  ,  die  grUnen  den  Ovaten ,  die  dreifarbigen 
den  Schülern.     Toland   S.  107.     Davies  Mythpl.  8.  455# 
Steinbeile  sind  ebenfalls  auf  allen  brittischen  Inseln  ver«  i 
breitet.    Montblyrevkw  ,  old  series  1772.  Vol.  46.  S.5Q.     \ 

I 


Romain  der  Geschichte  brandmarkt»  den  letzten  Za- 
fluchtsort  der  Britten ,  das  heilige  Mona  nach  yerzweif« 
InngsTollem  Widerstände  der  Priesterschaft  und  des 
Volhes  einznnehmen  nnd  seine  Heiligthümer  zn  zerstS« 
rep*  Diese  Härte  des  Panllinus  rächte  die  Königin 
Bnnduica  (brittisch  Aregwedd  Yoeddig)  sehr  graasam 
an  den  römischen  Weibern ,  aber  ohne  dauerndes  Gliich. 
Sie  Terehrte  mit  ihren  Unterthanen  die  Gottin  Andraste 
in  einem  heiligen  Haine  mit  Opfern  nnd  Gastmälern, 
nnd  das  heilige  Thier  dieser  Gottheit  scheint  der ,  Hase 
gewesen ,  ans  dessen  Laufe  man  auf  den  Ausgang  des 
Krieges  schlofs  ^^).  Arm  nnd  mild ,  flehend  und  leidend 
bam  das  Christenthum  auch  zu  den  Britten  und  Vwar 
•ehr  frühe,  unter  den  Bomern.  Es  konnte  Geist  gegen 
Geist  die  Lehre  des  Heidenthams  friedlich  neben  dem 
neupn  Glauben  bestehen  9  sich  durch  denselben  Yerhlä- 
ren,  d«li.  iS  demselben  untergehen,  aber  Priestet  gegen 
Priester  gsb  Hafs  und  Gewaltthat  9  und  die  F*olge  des 
Hampfes  war ,  dafs  dem  Sieger  die  unterliegende  Priester- 
schaft . völlig  weichen^  d.  h.  die  öffentliche  Ausübung  ih« 
rer  Lehre  unterbleiben  muffte.  Die  geistige  Seite  dieses 
Zeitraums  enthält  also  den  Verlauf  des  Kampfes  zwischen 
Heiden-  und  Christenthum.  Es  gibt  aoch  eine  yolhs- 
roäfsige  oder  nationale  Seite ,  durch  die  sächsische  Ero« 
heAing  verursacht;  Hier  hani  es  darauf  an,  ob  die  Un- 
abhängigkeit der  Britten  gerettet  oder  verloren  wurde» 
und  da  diese  Nationalität ,  wie  in  Gallien ,  hauptsächlich 
in  der  priesterlichen  Statsverfassung  bestand,  so  mnfste 


109)  Dio  Cassius  lib.  62.  c.6.  7.  Tom.  11.  S.  1007.  «008.  cd. 
Reimarus.  Owen*s  Cambr.  biogr.  s.  v.  Aregwedd  Voed- 
dig.  Dio  versichert ,  die  Britten  hätten  unter  der  Andate 
die  Victoria  verehrt.  Der  Hase  war  in  den  Mysterien  der 
Ceridwen  ein  bedeutsames  Thier.  Der  Beweis,  dafs  die 
Göttin  wed^  Andate  noch  Adraste ,  sondern  Andras  ge- 
heifsen ,  wird  sich  unten  aus  dem  Volksglauben  er^eh^iu 
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init  ihrer  Erhaltang  ai;ich  ein  Theil  des  «ilten  Priettev- 
tliams  bewahrt  werden  und  sswar  bis  zor  AnflSaang  des 
walischen  Statea  unter  Edoard  I.  Ton  England  am  Ende 
des  dreizehnten  Jahrhunderts ,  wie  es  anch  wirhlicli  der 
Fall  war.  pieser  Zeitraum  ist  iur  meinen  Gogenstsad 
der  wichtigste,  weswegen  iph  ihn  etwas  genauer  be- 
trachte, 

-^  Der  geistige  oder  ideale  Kampf  in  diesem  Zeitraums 
mufs  auf  dreifache  Weise  gefafst  werden ;  i)  iTmwand- 
)ung  der  heidnisch-heiligen  Stätten  in  christliche  y  a)  Fort- 
dauer des  Heidenthums  im  Leben  und  Glauben  des  Vol- 
lies,  3)  Mischung  der  Glaubenssatze  beider  ReligionaOf 
oder  Vereinigung  druidischer  und  christlicher  Mjateden. 
Dafs  die  Christen  ihre  Kirchen  an  die  Stellß  der  Dmi- 
^enteropel  und  anderer  heiligen  Oerter  gebaut,  ist  ba- 
hannt ,  ich  führe  nur  an ,  dafs  aus  den  Dnaidensit^en 
Klosteir  geworden  9  wozu  das  gesellschaftliclle  Leben  der 
Druiden  und  ihre  abgelegenen  .Wohnsitze  die  naturlicli- 
ste  Veranlassung  gaben.  Ein  solcher  Druidensitz  war 
die  Apfelinsel,  Ayallon,  in  Somersett,  die  durch  Verev 
nigung  dreier  Flüsse  gebildet  wird.  Sie  liegt  im  Flusse 
Bert,  hiefs  später  Ynis  wjdrin  ^  Glasinsel «  angelsacb« 
sisch  Glastney ,  englisch  Glastonbury.  Das  Kloster  wurde 
Tom  Konig  Ina  von  Wessex  wieder  hergestellt  und  Ton 
Heinrich  VIII.  zerstört.  Nach  der  Siage  hat  es  Jofepli 
Ton  Arimathia  gestiftet ,  darum  hält  man  es  für  die  äl- 
teste Christenpflanzung  in'f^ngland,  was  auch  seine  Bei- 
namen prima  terra  dei,  SS*  terra  in  Anglia,  turoolos 
SS. ,  roater  SS.  anzeigen.  Heinrich  II.  erfuhr  aus  Bsr- 
denliedern,  dafs  Arthur  dort  zwischen,zwen  Pfeilern  be- 
.  graben  liege.  ^Man  fand  einen  grofsen  Stein  mit  einem 
bleiernen  Kreutze  ,  worauf  die  Insebrift :  hio  jacet  sepal- 
tus  inclytus  rex  Arturius  in  insula  Avallonia.  Der  Leicli' 
nam  lag  in  einem  bohlen  Eichstamm.  In  der  Nl(he  der 
Insel  in  den  E|lei))ergwerhen  ist  die  grofse  OphiehSUf 


.  457 

I 

mit  BrnnneQ  und  Bächen ,  wovon  die  Anwohner  Wan- 
der erzälen«    DieVeligiose  Bedeatang  des  Glases  bei  den 
Di^niden  ist  schon  oben  (S.  4^4*)  berührt,  hier  bemerhe 
ieb  den  Anfang  der  Sage  yom  heiligen  Gral»    oder. der 
Schussel  des  Abendmales ,  die  Joseph  von  Arimathia  be» 
safs,   nnd  welche  in  Britannien  nichts  anderes  als  das 
yerchristlichte  Waschbecken    der  Göttin  Ceridwen  ist» 
Auch  Arthurxist  mit  diesem  christlich -heidnischen  Sitze 
verbanden,  me  mit  dem  Grale,  weil  auch  in  seinen  Sa- 
gen der  Druidenglauben  fortgelebt.     Ebenfalls  ein  Drai- 
densits  war  die  Insel  Farne   in  Nordhumberland,    wie 
•chon  die  Sage  vom  h.  Cuthberht  verra'th ,  d^fs  hein  An- 
aiedler  allein  vor  ihm  die  Au  bewohnen  konnte  wegta 
den  Erscheinungen  jier  Geister,  die  sich  dort  aufhielten. 
Dahin  gehört  auch  das  Kloster  Mailros  im  Flusse  Tuid» 
Die  heiligen  Inseln  an  der  Mündung  des  Taff  jut  ih|:em 
Wnnderfelsen ,  die  Stadt  LandafT,   d.  h.  die  flKhe  am 
Tafff  die  heilige  Quelle  zu  Basingwerh  in  Flint  und  die 
Nadel  Wilfrids  in  der  Kirche  zu  Rippen  ;n  York  sind 
Spuren   des  Heidenthums.     Der  Bischpfssitäs  S.  Davids 
in  Wales  mit  seinem  Llech-Llavar  öder  redenden  Steine, 
einem  Gegenstück  zum  irischen  Laig-fail  ;    Bangor  und 
seine   nahe  Guldeerinsel   Enhly.  oder  Bardsey    mit  den 
vielen  Gräbern  der  Heiligen ;    der  Wunderstein  Maea 
Mordhwyd  aulP  Mona ;   die  nachbarliche  kleine  Ynys  Ller 
nach,  die  Ruhestätte  vieler  Heiligen^  welche  kein,  weib- 
liches Wesen  besuchen  durfte ;   all  diese  Oerter  haben 
ihre  christliche  Wichtigkeit  vom  Heidenthum  erhalten, 
obgleich  sie  durch  Veränderung  der  Namen  oft  unkennt* 
lieh  geworden.    Diesen  Nai^enwechsel  ei'fuhren  ja  auch 
droidische  Stätten ,  die  im  Christenthum  keine  neue  Be- 
devtang  bekamen ,  me  Treis-Caw ,   eine  der  Scillyinseln^ 
die  ehemals  Ynyi  Caw ,  die  Insel  des  Bundes  hiefs  ^^O). 


ItO)  Camdeni  Britann«  S.  i66,  497.    Bed^e  vita  S..C>iW\^^x>q& 


I 

458 

_  ■ 

Die  RachweisQDg  dea  Draidenglanbens  in  den  Sitten 
und  Sagen  des  Yolhes  erfordert  eine  Tolktändige  Dar- 
•tellnng»  Prüfung  und  Beurth^ilung  derselben,  um  im 
Einzelnen  zu  bestimmen  ,  -was  yom  Heidenthnm  und  wie 
€•  fortgedauert.  Zu  dieser  Untersucbung  habe  ich  ve« 
der  Hülfsmittel  noch  Raum  und  begnüge  mich ,  auf  die 
Sache  anfmerhsam  zu  machen  ^^^).  Für  die- Mischung 
der  heidnischen  und  christlichen  Lehre  wird  von  Owen 
und  Davies  die  Pelagische  Hetzerei  angeführt.  Sie  walr 
nach  ihnen  die  alte  und  geipeine  Lehre  der  brittischen 
Birche,  die  manche  bardische  oder  drnidische  Grund- 
aStze  mit  dem  Ghristenthnm  yermischte  und  zu  Anfang 
des  fSnften  Jahrhunderts  Ton  Morgant  ( lateinisch  Pela« 
gius)  mit  Erfolg  Tcrbreitet  wurde.  Sein  Hauptzwech 
war  nach  Oayies,  den  so  unpassenden  Gbldstoff  der 
Drnide^hre  mit  einigen  christlichen  Abschnitzeln  za 
rermengen«  Diese  Behauptungen  sind  für  die  Gelehrten 
des  Festlandes  eine  Neuigkeit  in  der  Hirchengeschichte, 
indem  wir  nur  wissen ,  dafs  der  Bischof  Germanns  von 
Anxerre  zur  Bekämpfung  der  Ketzerei  zweimal  nach  Bri- 
tannien geschickt  wurde,  aber  aus  dem  hohlen  Wort- 
schwall seines  ältesten  Lebensbeschreibers  Constantius 
sich  nichts  yon  Belang  über  die  brittischen  Verhandlun- 
gen des  Germanus  ergibt.  Auch  aus  den  Schriften  über 
die  Pelagische  Lehre  läfst  sich  nichts  für  die  Behauptung 


c.  17*    Ejosd.  bist,  eccies.  Angl.  V.  c.  13.     Giraldi  Itiner. 
Cambr.  IL  c.  1.  6.  7.  10.    Davies  Mythol.  S.  16.5. 

Ml)  Es  ist  merkwürdig;,  dafs  in  den  walischen  Gesetzen  Hoel 
des  Guten  keine  Verbote  heidnischer  Gebräuche  vor« 
kommen,  wie  in  ollen  teutschen  Rechten.  Das  ist  ein 
Hauptgrund,  waruih  ich  alles  dieser  Art,  was  in  den 
angelsachsischen  Gesetzen  steht ,  auf  die  Angelsachsen 
bezogen ,  und  es  für  einen  MifsgrifF  halte ,  dafs  Davies 
dergleichen  Verbote  auf  die  W^len  anwendet.  Celtic  re- 
search.  S.  f52. 
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jeiüev  beiden  Walen  abnehmen  ,  ihre  Pflieht  wäre«,  hier 
einen  genauen  Beweis  zu  führen.  Statt  dessen  bemerkt 
Owen  blo8,  dafs  Garmon  (Germaons)  der  Sohn  des  Rhe» 
djw  (sonst  {lidicas ,  Rhedjgiis  und  Rasticas)  nnd  Oheim 
des  Emyr'LIjdaw  gewesen.  Die  Kinder  dieses  armbri« 
•chen  Fürsten  harnen  mit  Garmon  nnd  Cadyan  (Lnpns) 
-nach  Britannien  als  Yerbesserer  (reformers)  der  Kirche. 
Cadvan  sog  sich  zuletzt  als  Abt  von  Enhij  oder  Bardsey 
snrnch ,  welches  ich  als  frühere  heilige  Statte  schon  an- 
geführt. Mit  welchem  Grond  also  Dayies  behaoptea 
konnte,  manche  Barden  des  fünften' Jahrhunderts  seyöii 
Schüler  des  Pela'gius  gewesen 9  sehe  ich  nicht' ein,  wril 
ans  der  Zeit  Horgants  Üeia  Bardenlied  übrig  ist.  Es 
uSfste  sich  denn  in  den  Sprüchen  Catwg  des  Weisen, 
des  Schülers  von  Garmon,  ein  Grnnd  hiezn  finden,  was 
ich  jetzt  nicht  untersuchen  kann.  Für  die  Behaoptung- 
der  Walen  spricht  aber  ein  Zusammenhang  von  tfmstan* 
den  9  der  nicht  zu  übersehen.  Die  Sage  hat  den  Garmon 
mit  dem  unseligen  Gwrtheyrn  Qwrthenan  (Yortigern) 
verbunden,,  was  die  ßollandisten  ^Is  nngeschichtlich  mit 
Recht  yerwarfen.  Diese  Zusammenstellung  scheint  einen 
heidnisch- religiösen  Grund  zu  haben,  was  uns  zugleich 
auf  die  nationeile  Seite  des  Itampfes  zwischen  Heiden  -> 
und  Christenthum  hinüber  führt  ^^^.    Yortigern  brachte 


112)  Davies  Mythol.  S.  387.  Owen's  Cambrian  biogr.  u.  d. 
W.  Cadvan,  EmyrLlydaw,  Garmon ^  Gwrtheym,  Mor- 
gant.  ^  Acta  SS.  Holland.  Julii  Tom..  VIL  pag.  196.  £.  F. 
Eine  andere  Legende  vom  Garmon ,  die  Nennius^,  ed, 
Gunn  S.  63.  64.  anfQhrt  und  welche  ein-auffallendes  Sei-* 
tenstOck  zurSage  vom  Thor  an([  Utgarda-Loki  ist,  be- 
weist ebenfalls,  wie  jener  Mann  eine  mythische  Person ^ 
geworden.  Er  wollte  den  König  Belinus  bekehren ,  der 
ihn  aber  nicht  in  die  Stadt  liefs.  Germanus  verzehrte 
darauf  mit  seinen  Gefährten  ein  Kalb ,  praecepU  autem 
sq(?ies  s^iSy  nt  nullum  os/rangermt  de  ossibusvükM^^ 
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den  brittisohen  6tat  Ins  Verderben ,  Emrjs  nnd  Artbar 
retteten  and  erhielten  die  Selbständigkeit  des  Yolhes; 
Garmon  zerstörte  den  alten  Glauben  in  Wales  and  Eng« 
land;     Taliesin   and  die   beiden  Merddine   sacbten  die 
.Trümmer  zusammen  and  bewahrten  die  heidnische  Lehre 
darch  die  Einrichtung  des  Bardenbrdens»^   Stat  and  B3- 
dangM^arden  zur  rechten  Zeit  noch  vom  Untergang  zu» 
rucV  gehalten.    Der  Bardenorden  in  Wales  ist  aber  eine 
Thatsache  von  gröfser  Wichtigheit.    Zurorderst  trat  er 
an  die  Stelle  der  alten  Druidenschaft ,  die  naturlich  im 
Christenthum  allmälig  verschwinden  ,  d.  h.  in  christliche 
Gioistlicbheit  sich  umwandeln  mufste»    Dadurch  wurden 
die  Druiden  in  der  Erinnerung  und  Ansicht  der  Christen^ 
Sachsen  und  späteren  Gelten  blose  Zauberer ,  weil  die 
l|agie  derselben  im  Gottesdienste  hauptsächlich' hervor* 
trat  un^ihre  Lehre  dem  Yolhe  verborgen    blieb   ^3). 
Viel  aäleiül  werden  sie  aber  von    den  Barden   aiufge- 
führt,  and  ich  mufs  nun  aus  den  Sagen,  so  weit  ich  mit 
Sicherheit  bann ,  Ursprung  und  Geschichte  des  Barden- 
ordens ,    vorzüglich  sein  Yerhältnifs  zu   den  walischen 
Fürsten,  zum  Chnstenthum  und  seiner  Geistlicbbeit  an- 
geben. 


sequenti  autem  facto  mane  diei^  inventus  estvitulus  .  .  • 
sanus  etincokimis.  Aufdieses  Wunder  verbrannte  himm« 
liscl^es  Feuer  die  Burg.  Hie  autem  mos  erat  apud  ne^ 
quissimum  regem ,  ut  quisquis  ad  servitutem  ante  solis 
ortum  nort  conveniret ,  continuo  in  arce  decoUaretur, 
Unläugbare  Spuren  von  Sonnen  -  und  Feuerdienst. 

7  ' 

113)  Daher  angelsächsisch  Dry ,  Zauberer  ^  Drycräft ,  .2S«Ui 
berer,  eben  so  irisch  Drui*  und  Druidheacht.  Tolana 
S..57.  68.  Die  Gälische  Bibel,  Edinbm^g  1813.  übersetzt 
Mattb.  II.  V*  1.  Magi  mit  Druidhean,  uiid  Acta  Apostt. 
c.  8.  Simon  magus  durch  Druidh.  Unter  den  Magiern 
im  Leben  des  heiligen  Patricius  sind  jedesmal  Druiden  lu 
verstehen. 
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•  Die  Sritten  hatten  eine  Weibs^gang  ibres  Unter* 
ganga  |ind  ihrer  Wiedergeburt ,  die  höchst  wabrschein» 
lieh  ans  einem  Lehrsatze  vom  Untergang  der  Welt  her* 
ruhrt^ ,  grade  wie  bei  den  Teutschen  ;das  Ende  der  Welt 
mikroltosmisch  auf  die  Zer8t{)rQng  ihres  eigenen  Volker 
angewandt  wurde.  Jene  Weihsagung  kennt  man  unter 
dem  NAmen  der  Prophezeiung  Merlins.  Dieser. aber  ist 
der  Grunder  d'es  druidischen  Bardenordens  am  Ende  des 
fijnften  Jahrhunderts.  Er  war  Druide  und  Barde  des 
K5nigs  Emrys  Wledig,  der  von  481  bis  5oo  siegreich  die 
Sachsen  bekämpfte  und  das  sinkende  Brittetireich  auf- 
recht hielt.  Merlin ,  mit  seinem  wahren  Nam^n  Merddin 
barddEmrjs  Wledig,  oder  Merddin  Emrys,  war  nach 
der  Sage  der  Sohn  eines  Geistes  (incubus) ,  der  ihn  mit 
einer  Königstochter  von  Dyted  oder  Demetia  9  ^.  i.  &ud* 
vales  erzeugte ,  die  ihn  zu  Caermärthen  ^  wo  ^ie  im  Klo- 
ster lebte,  gebar.  Djved  war  das  Land,  wo  der  ur- 
sprüngliche celtische  Glauben  am  reinsten  utad  eifrigsten 
ausgefibt  wurde ,  Merddin  also  der  Inhaber  und  Reprä- 
sentant der  äclifen  Druidenlehre,  folglich  seine  Grün- 
dung des  druidischen  Bardenordens  eine  Wiederherstel- 
lung des  ächten  Druidenthums ,  so  fern  es  noch  aus  sei- 
nen Trümmern  zu  erheben  war.  Vollständig  konnte  es 
nicht  mehr  zurückgeführt  werden ,  denn  es  war  mit  ro- 
mischer Bildung  und  Christenthum  vermögt.  Merddins 
Gründung  wurde  aber  durch  zwen  seiner  Nachfolger 
Merddin  Wjllt  (d.  h.  Merddin  den  Wilden »  auch  Sylve- 
ster und  Caledonischer  Merlin  genannt)  und  vorzüglich 
durch  den  Barden  Taliesin  befestigt,  so  dafs  alle  folgen- 
den Sänger  bis  2um  Sturze  des  walischen  States,  auf  jene 
drei  als  die  Hauptbarden  des  Landes  zurückweisen^  die 
in  Betreff  der  britti89hen  Sage  durch  das  gsn^e  Mittel- 
alter das  grofste  Ansehen  hatten  <^4).  * 


ll4)  Owen*8  Camhrian  biography  u«  d.  W«  M«tdiö:vDi^Q8iB^^^^ 
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Unter  einem  Barden  hat  man  nicht  bloa  einen  Dicl^ 
ter  na  verstehen,  sondern  einen  Priester,  Philosopli 
und  Lehrer,  der,  weil  die  einsige  OaxfjitellangSart  der 
Wittenschaft  in  der  Dichtung  bestand ,  notfawendig  auch 
diese  Kunst  üben  mufste*  Die  Einrichtung  des  Ordens 
viar  nun  folgende;  er  nannte  sich  vom  Waschbechen 
der  Ceridwen ,  der  Meister  vom  Stul  biefs  Bardd  Cadair^ 
oder  Cadeiriawg ,  Barde  des  Präsidentenstuls  9  die  Mit* 
glieder  %aren  Druiden,  Barden  oder  beides  ^ogleick 
Es  gab  vier  Grade  der  Druiden:  1)  Diagiblijsbus  hiefs^ 
wer  drei  Jahre  lang  Dichtkunst  und  Musik  gelernt  # 
9)  DisgibI  (discipul«sy  disgibliaidd  war  der  sechsjährige 
Grad ,  3)  DisgibI  pencerddiaidd  der  neunjährige ,  4)  Pen^ 
cerdd  od^r  Athro  ,  der  iewolijährige  oder  DoctorgradL 
J)\9  Barden  wurden  nach  dreifacher  tlüchsicht  einge* 
theilt.  L  Nach  den  Ständen,  1)  der  Prudnddf  fürstlicher 
oder  hSherer  .Stande  Barde»  s)Teluwr,  Sänger  der  Mit« 
telstände ,  3)  Clerwr ,  ein  fahrender  Sänger ,  Bauern- 
dichter, Spott-  und  Bänkelsänger*  II,  Nach  der  Wis- 
senschaft»  1)  Priveirdd,  Barden  der  Gründung  und  Er- 
findung ,  drei  Arten  :  a)  eigentliche  Priveirdd ,  die  in  der 
Volksversammlung  ihr  amtliches  Ansehen  geltend  mach- 
ten nach  den  Rechten  der  Gewonheit  und  der  Yolks- 
stimme,  b)  Ovyddi  oder  ein  Ovate  (Yate),  der  seinem 


liesin«  Eine  Menge  Stellen  der  Barden,  die  von  den 
Druiden ,  ihren  Lehren ,  Weihsagen ,  Tempeln  u.  s«  w. 
reden ,  hat  Davies  Mythol.  S^  7  —  24.  gesaramÄlt ,  und 
hieraus  Folgerungen  gezogen  S.  25.  26^  di^  ich  oben  zum 
Tfaeii  au^enommen.  lieber  die  religiöse  Wichtigkeit  von 
Pemetia  s,  Davies  das.  S.  198.  Gunn  in  den  Anmerkun- 
gen zum  Nennius  S.  166.  führt  Bassale^;  in  Monmouth  als 
Geburtsort  des  Merddin  Emrys  auf.  Der  andere  Merd-« 
din  wird  noch  unten  vorkommen.  Schon  »Giraldas  Cam« 
brensls  imitinerar.  IL  c.  8.  unterscheidet  die  beiden  Mer» 
line.    Galfret  v.  Monmouth  VI.  17.  18. 
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Getfite«  seinär  Uebutog  und  den  tJmstfinden  folgte  ond 
dessen  Pflicht  es  -war,  sich  den  Meisterwerken  ansii* 
sehmiegen ,  yon  ihren  Lehren  nicht  abzaweichen.  Sein 
HIeid  war  grün«  c)  Ein  Druide  (Derwyz)^  der  sich  der 
Untersuchung  der  Grunde,  Natur  und  Nothwendigheijt 
der  Dinge  widmete  und  dessen  Amt  das  Lehrfach  war* 
Er  trog  ein  weisses  Kleid,  a)  Posreirdd,  Förtpflanzer 
und  FortbUdner  der  Hunst  ohne  Erfindung  und  Aufstel« 
Inng  neuer  Lehren«  3)  ,  Arwyddvieirdd ,  Qerolde  oder 
Fähnriche  für  Hrieg  und  Schlacht.  Diese  drei  Arten 
der /Barden  gehörten  zu  den  höheren  Ständen,  waren 
Prydyddion,  unverletzlich ,  wurden^  wie  namentlich  die 
Arwyddveirdd ,  Hofdiener  und  waren  durch  Hleiderfar- 
Iien  von  einander  unterschieden  ^^^.  III.  Nach  der  in« 
neren  Bangordnung  wurden  die  Barden  eingetheilt  »)  in 
LehrlmgCi  Awenyddion,  welche  im  ttwSlfteli  JfthrhaQderl 


-115)  Jones  bei  Toland  S.  235  —  37. '  Dazu  folgende  AusxOge 
aus  Owen*s  WeUh  dictionary.  Athrova^  acctdemy  ^ 
Atbrolith  and  Athroniaeth,  phUosophy  ;  Fencerz  (Owen 
schreibt  z  statt  dd),  plur.  Penceirzion,  a  master  ofthit 
science  af  song ^  Penceirziaetb,  the'offictor Jurisdiction 
of  a  Chief  of  song  s  Pruduz,  plur.  Prydizion;  Clerwr, 
plur.  Clenvyr ,  a  poet  or  minstrtl^  thai  goes  a  circuU^ 
ÜH  üinerant  minstrelj  Posvarz ,  preceptive  bard,  Ua^ 
ching  bard^  didactic  bard.  Die  Eintheilung  der  Fri-« 
veirdd  ist  aus  Owen  ,  die  Einzal  heiOst  Privardd.  Vergl. 
femer  das.  u.  d.  W.  Barz ,  und  Giraldt  Cambr.  descript. 
o.  16.  Derselbe  Giraldus  in  der  nämlichen  Schrift  o.  iO 
—  13.  bezeugt  die  aufserordentliche  Mpsikliebe  der  Wa<i 
len  und  führt  ihre  Harmonien  an ,  die  er  Symphoniacae 
cantilenae  orgaoicae  nennt.  In  England  hat  man  die  Sache 
nicht  glauben  wollen^  weil  die  grofsen  Kenner  der  Musiki 
gescbichte  nichts  davon  erwähnen.  Ein  so  alberner 
Grund  verdient  keine  Widerlegung  ^  um  so  weniger  jetzt, 
da  die  Musiklehre  in  der  wttlschen  Arabäologte  tteluaml 
•gemacht  ist. 
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als  Weitisager  und  l*raonlrediler  Keflragt  Wutdeü,  die 
in  Yerssuchang  geriethen ,  in  dunblen ,  aber  wolgebilde«* ' 
ten  Versen  antworteten  ,  und  zuletzt  aus  Ihrem  Zustattdd 
durch  Zaüberschrift,  Honig  oder  Milch,  das  ihnen  ein» 
gegossen  ward,  gewecht  werden  mursten,  worauf  sie 
heine  Erinnerung  des  Vorgangs  mehr  hatten.  Eine  roerk' 
würdige  Uebereinstimmung  mit  den  Zauberscbläfern  der 
'  Finnen,  Lappländer  und  Shandinavier;  so  war  also  iin 
ganzen  Norden  der  Zaubertraum  und  das  ScMafwaohen 
einheimisch  und  religiös.  2)  Der  Bardenprfisident  fSt 
einzelne  Landschaften,  Bardd  Taleithiawg,  der  natuiv 
lieh  ein  graduirtet'  Barde  war  und  in  so  fern  auch  Bardd 
wrth  yraint  a  devawd  Beirdd  ynys  Prydain  heffsen  konnte« 
3)  Bardd  ynys  Prydain  ,  dlle  höchste  Stufe  ,  gleichbedeu* 
tend  mit  Bardd  Caw,  Bardd  Braint,  Cadeir  Yardd  und 
Bardd  Cadeiriawg,  welches  seine  späteren  Namen  waren. 
Ein  himmelblaues  Kleid ,  als  Sinnbild  des  Friedens  und 
der  Treue  unterschied  ihn  von  den  übrigen ,  er  war  un- 
yerletzlich  und  heilig  bei  Freund  und  Feind,  trug  nie 
Waffen  und  hein  Schwert  durfte  in  seiner  Gegenwart 
entblö'st  werden. 

Ein  so  heidnischer  Orden  konnte  nur  bei  einem 
Yolhe  bestehen,  das  blos  dem  Namen  nach  christlich 
war,  wie  schon  Dayies  bemerkte,  und  dessen  Selbstän- 
digkeit mit  dieser  Einrichtung  Wesentlich  zusammen- 
hieng.  Die  Bardenlieder  zeigen  aber  unwidersprechlich, 
dafs  bei  ihren  Verfassern  der  Christenglauben  blos  äus- 
serlich  war  und  die  druidischen  Lehren  die  Hauptsache 
ausmachten  ,  wrie  auch  die  Barden' selbst  bis  zum  Sturze 
des  walischen  States  mit  Fürsten  und  Volk  überzeugt 
waren,  dafs  die  Druidenlehre  ohne  ünterbrecJiung  bis 
zu  jenem  Zeitpunkte  durch  sie  erhalten  worden«  Die 
walischen  Fürsten,  weit  entfernt,  den  Orden  zu  unter- 
drücken ,  ehrten  seine  Mitglieder  mit  ihrem  öffentlichen 
Schutze  i  weil  sie  selbst  in  die  Geheimnisse  eingeweiht 
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mateü  f  ^e  H.  Bf  der  iFäi^st  und  Bat* de  ttywel  db  Öwaiii 
Gwynefld  (d.h.  ron  JSfordwales)  am  Ende  des  ziv51ften  Jahr« 
Iraiiderta  ^^^).  Sogar  der  Konig  Hywel  Dda »  dar  Sich  sehr 
dem  Chrifttenthom  anschmiegte,  liefs  den  Orden  beitä« 
heh ,  und  schaffte  das  Hofhardenamt  nicht  ab.  Untel^ 
jiein^D  Tier  und  zwanzig  HoFdienern  ¥^ar  der  Öardd  teü« 
lo,  der  Hausbarde  der  achte  9  an  den  drei  Haoptfesteii 
des  Jahres  muFste  der  Baushofmeilter  die  Harfe  (Teljn) 
dem  Haasbardeq  in  die  Hände  geben.  Dieser  beham  Vom 
BSnig  ein  freies  Grniidstucli  9  ein  Pferd  und  eine  ^oUen0 
Hleidong,  ron  der  Königin  eine  ]einene4  Bei  der  An- 
atellnng  gab  ihm  der  Kdyiig  die  Harfe ,  die  Königin  eineil 
goldeneü  Bipg.  Er  mufste  mit  10  d0ti  Krieg  zieheü  und 
ein  Schlächtlied  singen ,  wofür  das  beste  Stüch  Vieh  de| 
Baobes  sein  Theil  ward.  Dafs  der  Bardenstand  ehreii-« 
Toll  war,  ist  oben  durch  eine  Triade  gezeigt,  gegeii 
Heine  Selbsterniedrigung  gab  Hywel  folgendes  Gesetz  i 
Ivenn  der  Barde  den  Konig  um  etwas  bittet,  braucht  et 
pinr  ein  Lied  zu  singen ,  will  et  tom  Adeligen  etwas , 
tewei,  Tom  Bauern,  dann  mufs  er  bis  in  die  Nachf  odefr 
^üm  Ueberdrufs  singen.  Der  Hausbarde  war  ordent* 
lieber  Tischgenosse  des  Königs  und  safs  i^ie  bei  alleä 
Yersämmlungen  dem  Haushofmeister  oder  PfAlzgrayeil 
zur  Rechten ,  liras  ich  für  eine  TOrzügliche  Ehre  halten 
weil  der  Penteulu  oder  Pfalzgray  fast  immer  von  hönig« 
Ucbem  Geschlechte  war  und  darum  in  NordH^ales  nicht 
linter  die  Ministerialen   oder  Hofdiener  gezält  wurde^ 


f^ 


fl6)  Davies  Mythöl.  S.  25.  26.  999»  üiid  dd£.  iko  ts  beiikt: 
the  TnoH  readers  it  must  apptctr  Singular  ^  that  in  an 
f»ge^  iuhen  Britain  was  nominally  Christian^  the 
Bords  should  speak  with  veneraiian  qfß  heathen  t&n^ 
ple,  in  iuhich  heathen  riies  wert  still  celebrated:  thä 
fad  9  however,  is  f^ecorded  ägäin^i  them  in  thei^  otpft 
eomposiiionsi 
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Ihm  wie  dem  K5nig  mufste  der  Barde  auf  Yerlaogein  aiiw 
gen ,  und  überhaupt  stand  der  Haasbarde  mit  demPfals« 
gravcn  in  genauer  Beziehung.    Nicht  so  der  Bardd  ca* 
deiriawg  oder   der  Fencerdd,  welcher.  Stulrecht  hatte, 
und  in  den  Gesetzen    deutlich  vom  Hausbarden  pnter- 
schieden  ist.    Wenn  der  Hof  Gesang  wollte »    so  spielte 
Buerst  der  Pencerdd  zwei  Lieder  ^  eines  zu  Gottes  Lob, 
das  andere  für  den  König ,  in  dessen  Haus  er  war,  oder 
in  seiner  Abwesenheit  für  einen  andern  Fürsten,   dann 
erst  sang  der  Hausbarde  das  dritte  Lied  von  beliebigem 
Inhalt.    Er  war  der  zehnte  Hofdiener,  worunter  er  je- 
doch nicht  eigentlich  gezält  wurde ,   auch  nicht  ständig 
am  Hofe  blieb ,  aber  bei  seiner  Anwesenheit  neben  den 
Hofrichter  safs.    Ueberhaupt  erscheint  er  als  privilegir* 
ter  Meister,  seiner  Kunst»   was  der  Hofbarde  nicht  noth* 
wendig  war.    Er  konnte  frei  and  unfrei,  d.  h.  Vasall  seyiif 
aber  seih  Herr  konnte  ihm  weder  das  Stulrecht  gebea 
noch  (nehmen  y    welches  blos  von  der  feierlichen  Prü- 
fung des  Bardenordens  abhieng ,    und  wenn  ein  Lehnt* 
mann  Pencerdd  wurde ,   so  mufste  ihm  sein  Herr  ein 
freies  Grundstück  geben,  ferner  eine  Teljn  oder  Harfe, 
eine  Crwth  oder  Geige,   und  eine  Piheu  oder  Zwerch- 
pfeife  ,   je  nachdem  der  Pencerdd  eines  dieser  Instru- 
mente vorzüglich  erlernt  hatte  f   die  nach  seinem  Tode 
an  den  Herrn  zurück   fielen.     Kein  Barde  durfte  ohne 
Erlaubnifs  des  Pencerdd  um  etwas  bitten ,  so  lang  dieser 
im  Amte  war,   der  aliein  das  Vorrecht  hatte,   zu  jeder 
Zeit  den  König  um  etwas  zu  bitten ,    selbst  wenn  es  an« 
dern  verboten  wurde.      Von  jeder  Jungfrau ,   die  sieb 
verehelichte,   bekam  er  24  Denare  Heiratgeld,  eben  so 
viel  von  seinem  Lehrling  (Cerddawr«,  Sänger),  wenn 
er  ihn  gut  unterrichtet  der  Schule  entliefs.     Das  Wer- 
gelt der  Penceirddion  war  dem  des  Hausb'arden  gleich, 
hundert  und  zwanzig  Kühe,   ihre  Harfe  der  aeinigeof 
hundert  und  zwanzig  Denare,  die  des  Adeligen  ward  nur 
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mk  der  Hälfte  bezalt  ^^0«  I^iese  gesetzlichen  Bestim* 
mfai^geii  befv^iftfen  hinlänglich  die  ehrenrolle  und  politi- 
sche Stellang  des  Bardenordens ,  die  er  schon  in  der 
alteren  Gesetzgebung ,  in  den  Rechtstriaden ,  hatte.  Je- 
der Leibeigene  ist  frei,  heifst^es,  wenn  er  Priester, 
Barde  oder  Schmied  wird,  seine  Kinder  aber,  die  ein 
anderes  Geschäft  ergreifen ,  hemmen  wieder  in  die  Hö- 
righeit« Unter  den  drei  Dingen,  die  einem  Edelmann 
iiioht  fehlen  durften ,  war  auch  die  Harfe  (Teljn)  ,  denn 
te  gab  drei  gesetzmäTsige  Harfen ,  die  des  Königs ,  des 
Penqerdds  und  Edelmanns.  Die  Harfe  gehörte  auch  zu 
den  drei  Pfändern ,  die  man  nicht  auszuliefern  braoch- 
to  ^^)«  Ans  all  dem  geht  hervor,  dafs  zwischen  den 
Ordensbarden  und  den  nicht  eingeweihten  Volks^ngern 
ein  grofser Unterschied  gemacht  watd,  dafs  diese,  selbst 
wenn  sie  hönigliche  Hofbarden  wurden ,  die  Vorrechte 
dea  Ordens  nicht  beeinträchtigen  durften ,  und  dieser 
eine  nicht  blos  gelehrte,  sondern  auch  politisch^  Gesell- 
'achaft  war.  Alle  Gesetze  und  Gewohnheiten  das  Sänger- 
isresen  betreffend  liefs  zuletzt  der  Honig  von  Nordwales 
tirafydd  ab  Gyn  an  um  ii3^o«  sammeln,  prüfen  und  ein 
Irenes  vollständiges  Bardengesetz  abfassen ,  welches  noch 
erlialten  ^  aber  mir  unzugänglich  ist«  Also  ein  Beiispiel, 
dafs  man  diesem  Theile  der  Gesetzgebung  besondere 
Aafinerksamheit  gewidmet,  und  Niemand  bann  beweisen, 
dafs  es  das  erste  und  einzige  dieser  Art  gewesen,  im 
Gcgentheil  ist  es  wahrscheinlicher,  dafs  dieser  Gesetz- 
geban^  ähnliche  voraus  gegangeoi^  ^^^). 


iHty  Leges  Wallioae  Ho£li  boiii ,  ed.  Wotton.   üb.  i.  c.  1. 
o.  12.  5-6.    c.  19:  §.  2.  5.  7.  8.  10.    c.  45.  §.1  —  4.  9«  10; 
^  IIb.  IH.  0.  7.  $.  S.  10.  25. 

118)  l'riades  forenses,  oder  Leges  WaH.  lib.  IV.  triad.  14.87; 
$.  2.  tr.  160.  187.  286. 

119)  Wotton  XU  den  Legg.  Wall.  S.  70.  behauptet ,  alle  V«€- 
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Der  vierte  Zeitraam  des  malischen  Bardenthnmt  b^ 
ginnt  mit  der  Auflusung  ihres  States  durch  Edaard  I.  Im 
Jahr  1284*  und  dauert  hii  auf  unsere  Zeit.  Hierüber 
gaben  W.  Owen  und  Eduard  Williams  folgende  Naek 
rieht.  Durch  die  englische  Eroberung  ham  der  Bardei« 
orden  in  die),GeFahr,  vernichtet  zu  -werden,  aber  ioae^ 
halb  zwanzig  Jahren  nach  dem  Tode  des  letzten  Uevs- 


Ordnungen  Ober  die  Barden  und  Penceirddion  in  HoCb 
Gesetzbuche  seyen  viel  jUnger  und  eingeschwflrzt  ans  der 
Sammlung  des  Griffith^  des  Sohnes  vom  Coaan,  die  der 
walischen  Grammatik  des  John  David  Rhasus  (Rhys)  fos 
1592.  fol.  beigedruckt  sind.  Diese  habe  ich  nicht  isr 
Hand.  Doch  ist  der  andere  Fall  eben  so  möglich ,  dtb 
Grifiith  Hoöis  Gesetze  in  seine  Sammlung  aufgenommest 
Ueber  ihn  gibt  Owen  in  der  Cambr.  biogr.  s.  v.  Grufliydd 
ab  Cynan  die  Nachricht:  he  was  a  distinguished patrm 
0/  the  poets  and  the  musicians  of  his  ncUive  couniryi 
and  he  called  together  several  congresses  ,  wheräM 
laws  were  established  for  the  better  regulcUion  ofpot^ 
try  and  inusic ,  as  well  as  of  such  as  cultivated  thon 
Sciences.  It  is  observable  that  the  congresses ,  so  hdi 
under  the  sanction  of  Gruffydd  ab  Cynan ,  uuere  optn 
to  the  people  of  Wales  as  well  as  qf  Ireland  and  Scan* 
dinavia ,  where  professors  front  each  country  atten" 
dedf  and  what  was  found  peculiar  to  one  people  aad 
worthy  ofadoption  was  received  and  established  in  taxh 
ofthose  countries. 

Ich  gebe  beiläufig  eine  Stelle  aus  Pelicis  vita  S.  Gaüi« 
laci  cap.  9.  (der  um  690.  gelebt  und  aus  Mercia  stammte), 
mit  einigen  Bemerkungen.  IVon  puerorum  lasciviaSt 
non  garrula  matronarum  deliramenta ,  non  vanas 
vulgifabulas  (vielleicht  Heldensagen) ,  non  ruricolarun 
bardigiosos  vagitus  (d.h.  Bardenlieder  brittischsr 
Bauern ,  die  unter  sächsischer  Herrschaft  waren ,  Lieder 
von  Clerwyr)  y  nonfalsidicaparasitorumfrivola  (scheint 
wieder  auf  Barden  zu  gehen),  non\variarwn  volucrwn 
diversos  crocitus ,  ut  assoltt  illa  gens,  (Gnthla* 
cus)  imitcUfOtur. 
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'Ijn-  stifteten  ge^^iaee  Mitglieder  des  Ordens  einen  Stul» 
oder    eine  Art   bardischen  Collegiums   in  Glamorgan, 
welches  sich  bis  auf  unsere  Zeit  fortgesetzt.     Owen  gab 
ferner  ein  Yerzeichnifs  der  Präsidenten  und  Mitglieder 
des.Stales  vom  Trahaearn  Brjdjdd  Mawr,  dem  Grunder 
und  ersten  Präsidenten  im  Jahr  i3oo.  bis  zu  dem  jetzi- 
gen Ed.  Williams,    Man  erzäit  weiter ,  dafs  gewisse  Mit- 
glieder im  sechzehnten  Jahrhundert  anfiengen ,  die  Kennt- 
nisse» Gesetze  und  Ueberlieferungen  des  Ordens  in  Bü- 
cher einzutragen ,  dafs  diese  Sammlungen  im  siebenzehn- 
ten Jahrhundert  durchgesehen  und  genehmigt  wordeui 
und  noch  jetzt  als  die  Grundgesetze  der  Gesellschaft  an- 
genommen seyen.      Gegen  diesen  Bardenstul  Yon  Gla- 
morgan ist  aber  Davies   sehr  ungläubig  aus  folgenden 
Gründen,     i)  Trahaearn  Brjdjdd  Mawr  habe  nicht  im 
Jahr  i3oo,  sondern  nach  Llwjd's  Angabe,   die  auf  das 
rothe  Buch  yon  Hergest  (eine  Handschrift  des  yietzehn« 
ten  J|hrhunderts)  gegründet  sey,  im  Jahr  i38o.  gelebt, 
und  so  ,,verrathe  der  genehmigte  Bericht  (ratified 
•QCOunt)  über  die  Gründung  des  Stules  eine  Verbindung 
Ton  .Betrug  und  Unwissenheit'^^       s)  Doch  abgesehen 
Tom.  Ursprung  dieses  neuen  Ordens ,  so  berichten  ^Ine 
Akten  eine  Spaltung,    welche    seine  Einheit  zerstörte 
und  in  der  Mitte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  den  Stjil 
r^qm  plamorgan  yon  dem  yon  Caermarthen  trennte.    Es 
(«Igt  sich  also,  welcher  die  achten  Grundsätze  seiner 
fTorfahren   behalten  ?      Jeder  spricht  sie  an ,    wie  das 
bei  Slreitigheiten  geht.      3)  Der  yorgespiegelte  Buhm 
und  die  Wirksamheit  des  Stules  yon  Glamorgan  war  p6 
unbedeutend ,   dafs  die  walisohe  Nation ,  weit  entfernt 
leioe  Akten  für  die  ächte  Landesüberlieferung  zu  halten, 
kunm  Tom  Dasejn  eines  solchen  Ordens  etfvas  wufste, 
ind. die  wenigen  Bauern,  die  auf  die  Mitglieder  in  ihren 
ümatischen  Versammlungen  Acht  gaben ,   sie  allgemein 
aach  Williams  eigenem  Geständnisse  für  Ketzer ,   Ver- 
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achwSrer  nnd  derg].  hielten.  4)  Es  ist  gar  kein  Qewei« 
Torhanden ,  dafs  der  Stul  Tor  dem  achtzehnten  JahrhuDr 
dert  auch  nur  eine  Abschrift  yon  den  Werben  der  alten 
Barden  besafs ,  im  Gcgentheil  bestärkt  seine  spSte  Ahtea- 
aammlung  (von  i56o  bis  1681.)  und  seine  nnlängbare Un» 
behanntheit  vor  dieser  Zeit  den  Verdacht,  dafs  bei  ihm  ! 
-wenigstens  keine  ächte  Ueberlieferung  zu  finden.  Die-  j 
ser  Mangel  an  Nachweisnng  ist  am  unerwartetsten  bei 
einem  Bardenorden  ;  ja ,  er  besitzt  sogar  weder  eitio 
Schrift  noch  eine  Ueberlieferung ,  auch  nur  die  ächten 
Werhe  seines  Stifters  zu  beweisen ,  yon  dem  man  blos 
Termuthet ,  dafs  er  eins  mit  Casnodjn  sej.  5)  Am  mei» 
aten  entkräftet  Owen  selbst  das  Ansehen  des  Stnles  durch 
seine  eigene  Erklärung  :  dafs  die  Uitglieder  in  Religionsf 
Sachen  blos  yon  dem  Grade  der  Wahrheit  ihrer  Glao- 
bensforscbungeif  abhängig  und  der  $tul' nicht  an  gewisse 
(Glaubenssätze  gebunden  sey ,  sondern  blos  an  seine  Or« 
densregeln.  Diese  Gesellschaft  ist  aber  nach  Dayies 
himmelweit  yom  frühereh  Bardenorden  yerschieden,  der 
steif  und  fest  auf  alte  Meinungen  und  heidnische  Ge- 
bräuche hielt  und  aller  Neuerung  feind  war,  was  gerade 
beim  Stul  yonGlamorgan  nach  seinen  Regeln  unyermeid* 
lieh  ,  ja  Grundsatz  werden  mufste.  Ihn  darf  man  also 
nicht  dm  die  Ansichten  der  Barden  yor  tausend  Jahren 
fragen ,  sondern  nur  um  seine  laufenden  Meinun^etit 
Wie  aber  eine  solche  Gesellschaft  behaupten  könne,  sie 
besitze  das  einzige  und  unfehlbare  Archiy  alter  Ueber* 
lieferungen ,  Meinungen  und  Gebrauche ,  das  ist  unbe- 
greiflich, eben  so,  wie  Ed.  Williams  gegen  alle  Zeug- 
]|iisse  den  Barden  und  Druiden  die  Magie  absprechen 
konnte  *20). 

Zur  Würdigung   dieser  Angriffe    auf  den   Stul  in 
Glamorgan  ist  yoraus  zu  bemerken,   dafs  es  nach  dein 


120)  pavies  Mythol.  S.  32  —  43. 


47* 

Sturse  des  walischen  States  allerdings  noch  eine  grofse 
lleoge  Barden  bis  in  die  neuesten  Zeiten  gab>  iLafs  sie 
noch  jeben  so  mit  ihrem  YoILe  zusammen  Inengen  und 
durch  ihre  Lieder  die  Unzufriedenheit  mit  den  Englän- 
dern onterhielten,  yfo  nicht  bestärkten ,  >vornach  die 
Verbote  Heinrichs  IV.  yom  Jahr  1401.  zu  beurtheilen, 
'der  solchen  fahrenden  Sängern  bei  Strafe  des  einjährigen 
Gefängnisses  den  Aufenthalt  in  INordwales  untersagte  ^^^). 
Bieraus  folgt ;  1)  es  istThätsachej  dafs  die  Barden  nicbt 
aasgerottet  ^i^orden;  2)  dafs  sich  Singergesellschäften 
nach  dem  dreizehnten  Jahrhundert  gebildet;  wenigstens 
lionnte  Daries  es  weder  läugnen,  noch  ihr  Nichtdaseyn 
leweisen ;  3)  dafs  der  StuI  yon  Glamorgan  sich  weit 
fiberschätzt  und  hein  druidisches  Bardenthum  mehr  be- 
wahrt habe.  Daraus  geht  zuletzt  die  glaubwürdigste 
Ansicht  hervor,  dafs  diese  Bardenzunfte  sich  zu  dem 
früheren  Orden  etwa  Terhielten,  wie  zu  den  Minnesin- 
gern die  Schulen  unserer  Meistersänger,  die  ja  auch  bis 
ääf  unsere  Zeiten  (in  Strasburg  bis  1789.)  fortgedauert. 
'Aöhnliche  Ursachen  bringen  ähnliche  Folgen ,  walrde 
der  Bardenorden  hauptsächlich  durch  das  Ungliich  der 
•Scbsischen  Eroberung  gestiftet  >  so  konnte  eine  Bsrrden- 
sunft  wol  auf  die  englische  Eroberung  folgen ,  und  wie 
durch  solche  Ereignisse  jedesmal  ein  grofser  Theil  der 
früheren  Yolhsbildung  und  Eigenthümlichheit  zu  Grunde 
geht,  80  hatte  der  Bardenorden  schon  sehryiel  vomDrai- 
dentbum,  der  Stul  von  Glamorgan  alles  verloren. 


131)  Die  waliscben  Barden  sind  in  Owen's  Cambr.  bioji^rapliy 
aufgeführt;  die  Gesetzsteile  im  Appendix  der  Legg.  Wall. 
S.  547.  lautet  also:  i/ue  les  minstrelx  ^  Bar  des,  i2z/- 
maurs  et  IVestours  et  autres  Vagahundez  Ga^-^ 
leys  deinz  NortJigales  ne  soient  desorines  soeffrez  de 
surcharger  le  paih  y  come  a  este  devant  etc.  Im  Jahr 
l403.  wurde  das  Verbot  wiederholt;  das.  S.  54S. 
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EinirichtQng  und  Geschichte  des  Dmldeift* 

Und    Bardenwesens    in   Irland,    Schott^ 

f  land  und  den  kleineren  Inseln« 

I 

Ich  beginne  im  Zusammenhang  mit  obiger  Untev- 
snchung  mit  dem  irischen  Bardentham ,  indem  das  schol^ 
tisjßhe  day>on  nur  ein  Nebeqzweig  ist.  Eiq  eineiiger  | 
'Weltbekannter  Kamen ,  Ossian ,  und  was  bedarf  es  mehr 
Bur  Annahme  ,  dafs  ifi  jenen  Landern  ^in  ausgebildetes 
PardenweseP  Torhanden  war?  Alter  und  Wichtigkeit 
fieser  Einrichtung  machte  sie  wol  manchmal  eum  Gegen- 
stände der  Gesetzgebung»  aber  auch  4er  Sage,  die  nacji 
ihrer  Art  die  Yorzeit  yerherrlicht  und  die  Geschiclite 
nicht  prosaisch  hieihen  läfst.  Ich  folge  der  Sage  f  *  we9 
icbf  iviewpl  mir  hier  viele  Huifsmittel  und  fast  alto 
Quellen  abgehen ,  dennoch  benveisen  kann «  dafii  aie  0 
Y^enig  als  irgend  eine  achfe  Yoikssage  auf  Lugen  beruht 

&s  gab  drei  Grunder  der  Wissenschaften  in  Irland« 
Vorerst  den  sagenhaften  Kpnig  Achaicus  (Eochaid  oJlamh 
fodla,  der  Lehrer  ron  Irland),  der  das  Teamorian  FeSf 
den  Reichstag  von  Teamor  oder  Tarah  eingesetzt  und 
den  Hof  der  Gelehrten  (  Mur-Ollambain  )  gestiftet.  So- 
danu  Tuathal  Teachtmhar  ^  der  slle  drei  Jahre  eine  Pru* 
fung  der  alten  Hucher  und  Schriften  durch  einen  Aus« 
schufs  von  drei  Edlen  |  drei  Druiden  und  drei  Alter* 
thumshennern  angeordnet*  Alle  diese  Einrichtungen 
erneuerte  wieder  Cormaö  tJlfhada  (Langbart).  Der 
Reichstag  von  Tarah  kam  alle  drei  Jahre  am  Feste  dei 
Mondes  (Samhuin)  den  ersten  November  zusammen ,  da 
gab  Eochaid  seine  Bardenordnung  folgenden  Inhalts* 
Die  Barden  wurden  yon  den  Druiden  Unterrichtet ,  die 
ganze  Lehrzeit  dauerte  zwSlf  Jahre ,  worauf  der  Schuler 
Qllamh  oder  Doctor  wurde ,  und  zuweilen ,  wenn  er 
sehr  tüchtig  war,  in  den  Druidenorden  kam.    Die  Barden 
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M^orden  nach  ihrer  Gebart  bq  ihren  Stäaden  nnd  Ge^ 
•ehieohtern  hastenmäfsig  eingetheilt,  nach  ihrer  Wissen« 
Schaft  in  drei  Klassen.  Die  erste  bestand  aas  den  Filidhe 
(in  der  Einzal  Filea)  9  "welche  aowol  für  den  Kirchen- 
als  Schlachtgesang  (Rosga-catha)  aufgestellt  waren.  Als 
Herolde  im  Krieg  thaten  sie  grofse  Dienste  and  hatten 
im  Bathe  der  Fürsten  wichtigen  Eipflofs.  Sie  wurden 
immer  von  den  Harfnern  (Orfidigh)  begleitet.  Die 
•weite  Klasse  bildeten  die  Breitheamhain  (Einzal  Breite 
lieamb) ,  die  Barden  des  Gesetzes  nnd  der  Gerechtigheitf 
die  in  zweifelhaften  Fällen  entschieden.  Damm  hieften 
die  Gesetze  Breithnimhe.  Die  dritte  Klasse  waren  die 
Sesnachaidhe  (Einzal  Seanaoha),  Genealogen,  Geschichts** 
nnd  Alterthumshenner  ^  deren  jeder  Bezirk  und  Fürst 
einen  hatte«  Jede  dieser  Klassen  scheint  nach  dem  drnl» 
dischen  Einheitssystem  einen  Yorsteher  nnd«  Obersten 
gehabt  <«), 

Die  Sage  gedenht  auch  der  Üngerechtigheiteli  des 
so  sehr  beTorrechteten  Bardenordens,  weshalb  er  Tom 
Yolke  verjagt  wurde  und  nach  Schottland  entfloh.  Konig 
CoDOOvar  mac  Nessa  von  Münster  rief  ihn  zarüeli  nnd 
bestimmte  die  Anzal  seiner  Mitglieder  auf  zweihandertt 
gab  ihm  auch  neue  Gesetze  f  welche  weit  mehr  mitr  der 
naturlichen  Freiheit  des  Volkes  überein  stimmten  nnd 
daher  himmlische  Gesetze  (Beathe  nimhe)  genannt  wur- 
den. Die  Tafeln,  worauf  sie  geschrieben,  bieüien 
Taiblhe  Feneachui  und  weil  sie  von  Holz  waren,  Taiblhe 
Fidea.  Diese  neue  Ordnung  betraf  unter  anderm  die 
liehen  Grade  des  Bardenthnms,  die  jeder  Lehrling  er- 
balten mufste.  Dei^  erste  hiefs  Fochlucan ,  nnd  ward 
dadurch  erworben,  daffi  der  Lehrling  auf  einem  Fest- 
oder  Landtag  dreissig  (nach  andern  Verordnungen  zwan- 


189)  Toland  S.  97.  98.    Walker  on  the  Irlsh  Bards  S.  8,  18. 
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sig)  EraSlongen  hersagen  mufite.  Seine  Deloknong  wa* 
ren  ewo  jnnge  Kühe»  oder  eine  alte,  ein  Bofs  and  ein 
Windhund.  Sein  Geleit  wurde  mit  allem  lS5ttiigen  yet^ 
sehen  und  dauerte  -  cineii  Tag.  Auf  Reisen  begleiteten 
ihn-  swen  Mfinner  fünf  Tage.  Der  zweite  Grad  Mao-Fuir* 
inidh  ivard  erlangt  durch  den  Vortrag  von  rierzig  Lie- 
dern oder  Sagen ,  die  Belohnung  drei  Milehkühe ,  di^ 
Begleitung  zu  allen  Festen  '  und  Versammlungen  drei 
Manner  auf  d^ei  Tage  mit  nSthiger  Verfaostigung.-  Drit* 
ter  Grad  Doss ,  fünfzig  Sagen.  Die  Belohnung  richtete 
sieb  nach  der  Art  der  Sag^n  und  Lieder^  Torzuglich 
dveiarlei,'  für  die  Dichtungsart  Eomhan  eine  Hub,*  fSr 
diA  iAnumhnach  ein  Wagen  Im  Worth  von  drei  Küheih 
fflrliie  Natha  fünf  Kühe.  Geleit  vier  gelehrte  llfanner. 
Viener^Grad  Canaith,  ähnliche  Prüfung- wie  b«i  Doss, 
Geteit'iioclis  Männer,  VerhSstigung  auf  acht  Tage  t  Frei* 
beit  von  Schuldklagen  während  den  Festen.  Fünfter  Grad 
CIL,  liObft- fünf  Kühe  oder^ehn  junge  y  Geleit  acht  Lehr- 
linge ideriDichthunst  und  Wissenschaft,  worin  er  Unter* 
fieht  gab,  Versorgung  auf  acht  Tage,  Freiheit  von  allen 
ttlageb  während  den  Festen.  Sechster  Grad  Anstruth, 
Li^bn  zwanzig  Kühe ,  Geleit  z^olf  Schüler  auf  fünfzehn 
Tagd  mit  Verhüstigung ,  Freiheit  von  allen  Anklagen 
Wühra^nd  den  Festen.  Höchster  Grad  Ollamh.  Seine 
LohratfeiC  'för  jedo  der  vier  Dichtarten  drei  Jahre ,  im 
Ganzen  zwölf  Jahre.  Er  trug  fünf  und  dreissig  Lieder 
Tor  und  ward  mit  zwanzig  Kühen  belohnt.  Geleit  vier 
und  zwanzig  Mann  und  ständig.  Verköstigung  zum  Feste 
oder  der  Versammlung  auf  «inen  Monat  ^^). 

Diese  Einrichtung  wurde  erneuert  und  veränderte 
In  den  Gesetzen  des  Königs  Mogha  Nuadhad  zu  Ende  de^ 
zweiten  Jahrhunderts  n.  Chr.  wurden  über  die]Fahrnir^ 


123)  Walker  S.  30  —  32. 
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der  Barden  unä  ihrer  Familien  Preisbeatimmnngen  ga» 
maclit.  In  der  Mitte  des  dritten  Jahrhnndertt  m$iretk 
iinter  [dem  Hofttate  des  Honigs  Cormac  O*  Conn  im 
Breiten  Rang  ein  Brehon  oder  Gesetzkundiger^.im  drit- 
ten ein  Droide,  im  vierten  der  Leibarzt,  im  fünften  der 
Ollamh-re-Seanacha ,  zur  Beratbang  der  Gesobicibte  und 
Zeitrechnung,  im  Sechsten  der  Ard*Filea^  HofdiehtaTf 
Im  siebenten  derOllamb-re-Gedl  oder  Hof mnsihas.  Weh 
bedeutender  ist  dieser  KöiKig  durch  seinen  Feldherren 
Fin  geworden ,  der  gewonlich  Fingel  heifst ,  TieHeiitlit 
Ton  seinem  Wohnsitze  Almhain.  '^Er  Tertbeidigte  die 
irische  Ansiedelung  in  Schottland  gegen  die  Römer  nnd 
fiel  im  Gefechte  bei  Raihbrea  am  Ufer  des  Bayne  bei 
Duleeh»  welche  Stätte  zu  seinem;  Andenken  CilUFin, 
Fingala  Grabhügel  hiefs.  Sein  ^Qbschlecht  war  eine  Bar* 
denfamilie ,  berühmt  im  Andenken;  des  Volkes ,  welche» 
im  sechzehnten  Jahrhundert  noch  glaubte,  dafs  die  See* 
len  der  Todten  in  Gemeinschaft  lebten  mit  den  Biesen 
Fin-mac-HujIe^  Osker-mac-Oisin ,  Oisin-mac-Owin ,  nnd 
dafs  man  Erscheinungen  von  ihnen  habe*  Yon  den  85h* 
iien  Fins  ist  Oisin ,  den  jeder  unter  dem  Namen  Ossittl 
kennt  9  der  berühmteste  geworden«  Doch  war  nicht  er« 
idifdern  sein  Bruder  Fergus  oder  Feargus  Fihbheoil  der 
HMfdichter  seines  Vaters ,  und  man  schreibt  ihm  ntiftef 
tielen  auch  die  Lieder  Dargo  und  Cath-Gabfara  za. 

Nun  kam  das  Christen thum  zu  den  Iren  nnd- machte 
«ine  Hauptyeränderung  im  Bardenwesen ,  welche  die 
Sage  dem  heiligen  Patricius  zuschreibt.  Es  ward  äof 
seitien  Betrieb  in  einer  Versammlung  von  Königen,  Bar* 
den  nnd  Geistlichen  die  irische  Literatur,  Geschichte 
tind  Genealogie  durchgesehen  und  weggeworfen  was  oo* 
^wahrscheinlich  itnd  zweifelhaft  und  eine  Mischung  von 
Christen*  und  Heidenthum  war.  Diese  verbesserte^ nnd 
umgearbeitete  Literatur  ward  in  das  grofse  Buch  der  AI« 
tcfrthümer  (Seanachas-More)  eingetragen  ,  wovon  nslcb. 
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Walkers  Heinang   noch    theilweise  AbBchriften  fibv^. 
Dennoch  wurden  die  Barden  darchihre  Anmafirnngen 
unter  dem  Honig  Hugh  um  680.  eine  Landplage»    Hngh 
wollte  sie  verjagen ,  aber  der  Scbottenbehebrer  Coloim^ 
cille  (Colamba)  entwarf  eine  neue  Zunftprdnupg  für  aiei 
wodurch  sie  erbalten   wurden.      Tolsnd  berichtet   die 
Sache  etwas  änderst.    Nach  ihm  ward  auf  dem  tleicbstag 
CO  Drumeat  (Druimoheat)  oder  Londonderry  unter  KSnig 
Aldus  Anmireus  (Aodhmhao  Ainmhire)  in  Beisejn  des 
KSnigs  Adius  (Aodhamhao  Gaurain)  von  Schottland  und 
des  heiligen  Columba  der  Beschlnfs  gefafst ,  daft  snr  besr 
aerenErhaltung  der  Geschichte,  Genealogie-  und  Spraehe 
derOberhSnig,  seine  Fürsten  und  jeder  Edelmann  e^iaen 
Barden  halten  sollte ,    welches,    wie  früher,    erbliche 
Stellen  blieben.    Dureh  die  Anfälle  der  NormSnner  wurde 
das  Barden wesen  nicht  Terandert,  da  die  Feinde  nie  daa 
ganse  Land  beherrschten,  wol  aber  hatte  die  Zeit  man- 
ches sserst5rt.    Nach  Bekehrung  der  Normanner  stelltjs 
man  zu  Anfang  des  elften  Jahrhunderts  den  Orden  und 
die  Schulen  der  Filidhe  wieder  her,  aber  ohne  bestimmte 
Gesetze   und   mit  sparsamen  Zaschussen.      Der  Orden 
ward  in  Ollamhain  re  Seanachaidhe  und  in  Ollamhain  re 
dan  getheilt,  jenes  waren  Geschichts-  und  Alterthums- 
fcenner  9  dieses  Barden  im  engern  Sinn.  Jeder  Häuptling 
undEldelmann  hielt  sich  fortwährend  seinen  Hausbarden, 
dessen  Einflafs  auf  die  Stimmung  des  Volkes  noch  unter 
Heinrich  Vlll.  sehr  grofs  war,  woTon  Walher  ein  merk« 
würdiges  Beispiel  anführt.    Heinrich  erliefs  daher  gegen 
diese   seiner   Tyrannei   stats gefährlichen  Menschen  das 
Verbot,  dafs  kein  irischer  Minstrel ,  Reimer,  Shannagh 
(Seanacha)  und  Barde  zu  Botschaften  in  den  englischen 
Bezirk  gebraucht  werden  sollte ,  um  von  irgend  Jemand 
etwas  zu  verlangen ,  bei  Strafe  der  Vermögenseinziehung 
und  Gefangenschaft.     Dieselben  Grundsätze  gegen  die 
Barden  befolgte  Elisabeth ,  nicht  etwa ,  wie  Walher  meint, 
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aaif'Neid  fiber  ihre  Diohtang,  sondern  wahrschainlicber 
a«it.Fnreht  yor  dem  Zasamroenhang  der  Katholikeoiiii 
Irland  mit  Schottland.  Damals  waren  auch  die  irischea 
Ibarden  die  stärksten  Parteigänger  nnd  Unterstutzer  aller 
Vnrahstifter.  Als  solche  sind  sie  in  den  Gesetzen  der 
Elisabeth  gebrandmarht  und  trieben  ihr  Wesen  vorzüg- 
lich in  den  Gravschaften  Corh,  Lirnerich  und  Kerry, 
Besondere  Abtheilnngen  des  Bardenordens  wurden  um 
diese  Zeit  mehr  bekannt  v  die  Cleasamhnaigh  oder  Pos« 
aenreisser  (Jesters,  Mimiker),  und  die  Dreisbheartaigh 
odei*  Erzaler ,  die  auch  Sgealaighe  und  Fin  •  Sgealaighe 
Uefsen  und  ebenfalls  zu  der  Dienerschaft  des  Adels  ge« 
iiSlrten, 

Mit  dem  Lehenwesen  wurde  auch  der  Bardenordeo 
Berstort ,  beide  waren  im  Rastengeiste  begründet  und 
tfoftten  mit  ihm  fallen.  Die  Feodherrschaft  in  Irlaud 
•wurde  nach  und  nach  yon  Elisabeth,  Cromwell  nnd  au* 
letat  Wilhelm  III.  Tcrnichtet,  die.  Adelshoheit  nnfter« 
druckt)  die  kleinen  Staten  zertheilt  und  die  Barden -her« 
ren«  nnd  brodlos ^  die  nun  als  wandernde  Musikanten 
Ton  Haus  zu  Hause  zogen  nnd  mit  Gesang  und  Spiel  bet- 
telten. Der  letzte  Barde  war  Turlough  O*  Carolan,.der 
1738.  starb  ,  und  mit  dem  DresbheartaCh  Cormac  Common 
ging  um  1790.  alle  lebendige  Spur  des  Ordens  unter  ^^). 

Das  irische  Druidenthnm  hinterliefs  so  viele  Spu- 
ren ,    dafs  es  sehr  wichtig  gewesen  seyn  mufs,       Za 


IM)  Toland  3.76.  Walker  S.  35  f.  48.  49.  53  f.  107.  109. 
144  f.  Desselben  Memoirs  of  Cormac  Common », Im  Ap<« 
pendix  S.  53  f.  and  the  life  of  Turlough  O'Carolan^  da* 
selbst  S.  63.  Das  Verzeicbnifs.der  Barden  vor  und  nach 
dem  h.  Fatricius  mufe  bier  wegbleiben ,  eben  so  die  For« 
schnngen  der  Iren  aber  die  Musik  ihrer  Vorfahren,  wie« 
wol  manches  davon  die  Glaubensgeschichte  erläutert. 
Vei^l.  dasn  Giraldi  Topograph*  Bibern,  disUnct«  III» 
cap.  11.  12.  ' 
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Clogher«  Artnagh»  Lismore,  Tamar  und  London  jerr) 
iraren  8itü  ond  Schulen  der  Druiden,  woraoa  wie  ge- 
wättlioli  im  Chrittenthum  HlSster  nnd  Biichofssitso  ge- 
worden. Das  Fegfeuer  des  heiligen  Patricias  im  See 
Derg  ist  ohne  Zweifel  schon  im  heidnischen  Gottosdiensü 
berühmt  gewesen ,  die  Kirche  zu  Glendaloch  (Tbalsee) 
in  der  Gravschaft  Wichlöw  war  tisch  Ledwich  Ton  den 
Xltesten  Zeiten  her  ein  vorzüglicher  Sitz  des  Heiden? 
thnms  und  der  Geisterlehre ,  seiner  fürchterlichen  Lage 
wegen.  In  den  nahen,  hleinen  Flnfs. Kevins  Keeve  wer- 
den alle  Sonn«  ubd  Donnerstage  vor  Sonnenaufgangi 
nnd  am  Feste  des  h.  Köyin  9  am  3.  Jani ,  hrä'nhliohe  ond 
schwache  Kinder  zar  Genesung  eingetaucht.  Die  vielen 
Kirchen  in  Irland ,  die  von  Eichen  (dorie)  ihren  Namen 
haben,  stehen,  wie  man  mit  Recht  behauptet,  auf  heid« 
nisehen  Oertem ,  wie  auch  die  drnidischen  Steinfareise 
um  die  Kirchen  zu  Derrj,  KiMare,  Roscaburjr  n.  a^ 
noch  deutlich  zu  sehen.  Ich  gehe  ferner  den  Altern 
thumsforschem  zu  9  dafs  die  runde  Gestalt  der  ältesten 
christlichen  Kirchen  des  Landes  von  den  Steiubreisen. 
und  die  hohen  runden  Thürme  von  den  Steinpfeilern 
herrühren;  man  wird  auch  mir  einräumen ,  dafs  die  Bild» 
hanerarbeiten  an  den  Kirchenwänden  zu  Glendaloch  nicht 
mit  Ledwichs  unzureichenden  Gründen  für  shandinaviscb, 
sondern  für  celtisch  zu  erklären  seyen ,  worauf  zunächst 
schon  der  häufig  abgebildete  TruthenfuTs  leitet  ^^). 


125)  Ledwich'S  Antiq.  of  Ireland  S.  31  —  36.  Die  AepfeN, 
Arzt-  lind  Scblangensage  vom  h.  Kevin  wird  wol  ebeli 
so  gut  druidische  Ueberbleibsel  enthalten ,  als  die  be^ 
rahmte  Harfe  des  Heiligen ;  S.  45;  310.  381.  384.  Die 
sonderbaren  Verzierungen  an  den  steinernen  Kreutzen 
weifs  Ledwich  nicht  genOgend  zu  erklären ,  Tab.  XXXL 
Uebcr  irische  Ortssagen ,  die  manchmal  auch  Spuren 
heiliger  Stätten  sind,  sieh  Antiquarian  repertpry  IV« 
pag.  625  ff. 
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Dafft  die  Iren  Steine  rerehrt^  glaubten  die  Chrbtea 
■a  Patricias  Zeiten,  gegen  diesen  ^arde.irei  seiner  Lan- 
dung ein  Hand   gesetzt,    der  aber  yerstammte.      Der 
Hund  fvar^  ein  druidischea  Bild  für  einen  Priester.     Von 
diesen  erfahr  Patricias  den  heftigsten  Widerstand.  Einer 
■liefs  ihm  den  Kelch  aaf  dem  Altar  um  und  vard  von  der 
T^ri'b  verschlangen ;   der  Oberhönig  Leogar  von  trland, 
i|pr  SU  Teamhair  (Tarah) ,  dem  Haaptsitze  des  Reiches 
wohnte,  hielt  ebenfalls  streng  an  seine  Magier  (Druiden) 
und  den  alten  Glauben ,,  wodurch  er  zwar  den  Patricias 
Tielfach  bedrängte»  aber  nicht  unterdruchte.    Der  Druide 
Locha,  der  fast  göttliche  Verehrung  genofs  und  fliegen 
konnte  I  warde  durch  des  Heiligen  Gebet  herabgesiürst 
and  serschmettert  9  die  Angriffe  des  empörten  Königs 
und  Volkes  durch  einen  Sturm  zerstrenti  wie  es  denn 
fiberhaopt  an  Wandern  nicht  fehlte,  um  den  druidisohen 
Zaubereien  das  Gleichgewicht  zu  halten.     Trotz  aller 
Nachstellungen  ham  Patrick  nach  Teamhair,  wo  nur  der 
Hofbarde  Dubrach  mac  Valubair  Christ  wurde ,  aber  der 
Drnide   Lugaich-Mael   dem  Heiligen  einen  Giftbecher 
reichte,  den  er  durch  den  Segen  desKreutzes  ohne  Scha- 
den austrank.    Nun  forderten  sie  einander  zum  Beweis 
fibernatürlicher  Kräfte  heraus ,  der  Druide  machte  Zau- 
bereien ,   der  Heilige  that  Wunder,  jener  verlor,   der 
HSnig  wollte  mit  den  Büchern  der  Druiden  und  Christen 
die  Wasser-  und  Feuerprobe  vornehmen  lassen,    was 
die  Druiden  mifsriethen ,   endlich  kam  man  zu  einer  an- 
dern Probe  überein ,  die  das  Heidenthum  aber  auch  nichl 
bestand.    Trotz  dem  blieben  der  König  und.  sein  Bruder 
Cojrbre  den  Christen  feind,  .sie  verehrten  mit  ihrem 
Volke  noch  immer   das  mit  Gold  and. Silber  bedeckte 
GStzenbild  za  Teamhair»  weil  es  Orakel  gab.      Zwölf 
eberne  Götzen  standen  um  dasselbe  ,  ihm  zugeneigt  Innd 
onterthaoig.    Die  Predigten- des  Heiligen  halfen  niehts^ 
aber  durch  sein  Gebet  zerschmolik  da%^i^oU^  Qft*^\ai^:s^^^^ 
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Hq  Staub  und  Atchd  tufd  die  kldiieii  stfnliea  bis  m  deii 
Qals  in  die  Erde ,  wie  sie  noch  jetzt  sa  seben«  An  iet 
GrSnze  Ton  Connaaght  sachten  den  Heiligen  aoeh  swen 
Druiden  zu  hindern  ohne  Erfolg,  bei  der  Volhsyersamm- 
lung  jenes  Landes 'wollte  ihn  der  Druide  Rochait  ermot^ 
den,  ward  aber  durdh  Feoer  Totn  Himmel  Ter^ehrti 
Das  wirkte  auf  die  Behehrung  des  Volkes.  Einen  aadera 
widerstrebenden  Druiden  yerschlang  die  Erde.  Einnal 
bam  Patricius  dazu  ^  wie  durch  viele  Menschenhrafte  ei^ 
Felsen  zu  einem  Tempel  gebracht  werden  sollte ,  da  et 
ihn  allein  bewegte ,  so  glaubte  das  Yolh.  In  Mdnstet 
fand  er  willige  Aufnahme ,  denn  yor  seiner  Anhutift  wa- 
fen  bereits  die  Götzen  in  den  Tempeln  umgefallefi.  Sr 
dehnte  seine  Sorge  auch  auf  die  Unterdrückung  der  Pe* 
lagischen  Ketzerei  in  Wales  aus,  bekehrte  Eubpnia  odet 
Wona  und  stürzte  den  fliegenden  Zauberer  Melinus 
(Mjrddin  Emrjs)  aus  der  Luft  zu  todt.  Und  weil  dili 
Druiden  hauptsächlich  die  Weihsage  übten ,  so  weiA 
auch  die  christliche  Legende  Yon  Prophezeiungen  ihres 
JEIeiligen.  Der  Ort  Usneach  ( famosissimus  locus)  war 
auch  ein  Druidensitz;  wegen  Widerstreb ung  y erwünschte 
Patrick  dessen  beide  Besitzer,  aber  sein  Zorn  wurde 
auf  die  Steine  abgeleitet,  wodurch  das  Spruchwort  ent« 
stand ,  dafs  man  die  Bausteine ,  die  in  der  Arbeit  zer- 
brachen ,  Steine  von  Usneach  nannte»  Das  Wunder, 
wodurch  Patrick  der  Nachstellung  yon  neun  Druiden 
entgieng,  lost  sich  einfach  dahin  auf,  dafs  der  bekehrte 
Druide  Enda  den  Tod  des  Heiligen  aus  Religionseifer 
oder  Menschen  furcht  abwenden  wollte,  und  seinen  Sohn 
unter  die  Druiden  steckte,  die  sich  in  Mönche  yerhleidet 
hätten ,  um  den  Patricius  desto  sicherer  zu  uberfalleD. 
Der  Anschlag  ward  vereitelt  und  himmlisches  Feuer 
verzehrte  sie.  Dafs  ein  Götzenhain  auf  seine  Verwün- 
schung verdorrte ,  Berge  und  Landseen  (heilige  Oerter) 
ihre  Stellen  veränderten ,  ein  Druide  |  der  mit  Fatrieios 
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in  der  Wonderhraft  vötteiferte,  besiegt  Qfld  behebrt 
irnrde  j  dafs  die  Matter  der  Heiden ,  die  sie  am  Sonntag 
liaoien ,  das  Meer  verschlang  and  dergl. ,  sind  Sagen , 
di^  keiner  £rIi1ärong  bedürfen^  Den  Ort  Draymsaileach^ 
(den  schon  sein  Namen  als  Droidensitz  terräth ,  verwan- 
delte er  in  eine  erzbischofliche  Kirche  und  Stadt,  die 
Heilquelle  des  Heidentempels  hiefs  nun  Tobar  Patraic^ 
Patrichs  Quelle  und  die  Stadt  Armagh.  Der  Cromlech 
auf  dem  Berge  Cruachanaigle  in  Connaught  soll  von  ihm 
in  Breoegestalt  gelegt  ivordcn  seyn  nnd  den  auf  dem 
mittleren  Felsen  ausgehauenen  Stul  schreibt  die  Sage 
dem  Sitze  des  Heiligen  zu.  Die  behehrten  Iren  entschä- 
digten sich  mit  folgender  Triade  für  den  Verlust  ihres 
alten  Glaubens.  Yor  dem  h.  Patricius  litt  Irland  an  drei- 
fachem Unheil  9  an  zalloser  Menge  giftiger  Thiere  ,  ^^ 
Erscheinungen  böser  Geister  und  an  Zauberern  (Druiden) 
nnd  Missethätern ,  die  daselbst  zaireicber ,  als  an  irgend 
einem  Orte  der  Welt  varen.  Der  Heilige  trieb  die 
giftigen  Thiere  auf  das  Vorgebiirg  Craachanaigle  und. 
•t&rztj^  sie  in*s  Meer,  dafs  yon  dieser  Zeit  an  keines  ipehr 
in 'Irland  leben  kann.  Auch  die  getreuen  Inseln,  Man 
ond  andere  befreite  er  von  dieser  Plage ,  die  feindseligen 
aber  nicht.  Die  Geister  und  Zauberer  ivnrden  auch 
Ton  ihm  vertrieben  i^). 


126)  Jooelini  vita  S.  j^atricii ,  in  den  Act.  SS.  BoUand.  ad  d. 
l7Mart.  $«26.  27.  28.  35.  Teainhair^  tunc  temporis  prin'* 
cipaü  sede  totius  Hiberniae  — .  38  — 4i.  Rex  —  dixit 
utrique,  libri  vestri  mergantur  in  aqua  ,  et  quorum  de^ 
Icia  vel  obliterata  fuerit  scriptura  y  praedicationis  ejus 
(despiciatur  iioctrina»  50.  51.  54  —  S6,  63.  65.  79.  qui-» 
dam  maleficus  MeUnus  dictus  — -  se  deUm  asser cns ,  ac 
aethera  volatu  didboüco  repetens  ^  precibus  Fatricii  e 
sublimi  corruit  praecipUatus  confr actus que  interiU. 
69«  94.  99*  de  stagno  proximo ,  quoniam  inibi  regalis 
existai  habitaiio^  also  Residenaen  wie  Tempel  an  Land- 
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Aas  dieser  Lebensgesobichte  lassen  sicV  maiicbe 
Thatsaoben  folgern ,  die  aber  aas  den  obigen  Forschm« 
gen  scbon  bebannt  sind  und  bier  übergangen  werden. 
Es  genügt  an  der  Betrachtung  über  das  Gänse,  die  sieb 

.  hierbei  aufdrängt.  Die  UeberfSlie  an  Wandern  aller 
Art  in  dieser  Lebensgescbicbte ,  das  keineswegs  demuA 
tbige  Benebmen  des  Heiligen,  das  man  sonst  gewMint 
.ist,  die  häufigen  Verwünschungen  und  Verfluebnngeil 
desselben,  verbunden  mit  der  ausdrücblicben'CrWAr 
nung  des  grofsen ,  aber  Tereineelten  Widerstandi^a  fuh« 
ren  zu  dem  Schlüsse,  dafs  nach  der  Ansicht  nnd  daher 
auch  in  der  Sage  des  Volhes  das  Christ^nthnm  nar  da 
durch  Eingang  finden  konnte ,  dafs  es  alle  Aeussernngen 
der  druidtscben  Magie  durch  seine  grüfsere  Wnnderhraft 
übertraf 9  also  namentlich  die  Wetter-,  Kräuter«  und 
Liederzauberei,  die  Patricius  so  siegreich  überwonden« 
Von  der  Lehre  ist  keine  Rede,  das  Volk  wurste  sie  nicht, 
und  der  Kampf  ward  mit  äusserlichen  Kräften  gefuhrt. 

/  Dafs  aber  eine  vorhanden  war,  zeigt  schon  die  Erwäh* 
nung  der  Bücher,  und  läfst  die  Nachricht  ahneq^  däfs 
Patricius  bei«  seiner  Zurüchkunft  aus  Rom  das  irische 
Christenthum  von  manchen  Schlacken  reinigte*  Der 
vereinzelte  Widerstand,  der  durch  die  Inländer  grofsen* 
theils  selbst  vereitelt  wurde ,  scheint  eine  Spaltung  des 
Heidenthums  in  mehrere  Sekten  zu  verrathen.  Aber 
Alles  führt  darauf  hin,  dafs  Irland  ein  Hauptsitz  der 
Druidenschaft  gewesen»    was  bei  der  Umwandlung  der 


Seen  und  anf  ihren  Inseln.  Der  König  wohnte  wie  Ober- 
all bei  den  Heiden  in  der  Nähe  des  Heiligthams.  $,  109. 
1 10.  sylvam  consecratam  esse  diis  imo  daemomis  a  re* 
ferentihus  agnovit.  136.  l42.  l43.  Il7.  Hibernia  —  tri- 
plici  laborahat  pernicie ,  venenosorufn  scilicet  animan* 
tium ,  quorwn  non  ercU  numerus ,  abundantid  j  ac  dae^ 
monum  visibUkter  apparentium  manifesta  depressione; 
et  maleßciorum  magorumque  inuliUudine,    149. 
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Lebre  wol  aoch  data  beigetragen,   dafs  es  etfi  Bauptsitz 
'dm  Cbriatenthamft  gewotden. 

Noch  weit  mehr  wnrde  durch  den  Schottenbehehrer 
Coloni*cille  (Colamba)  das  Drnidenwesen  in  das  Chri- 
«tentham  aufgenommen,  yorsüglich  durch  seine  Stiftung 
des  Cttldeerotdens  auf  der  tnsel  Jona  bei  MM,  wovon 
Jaroieson  rersichert,  dafs  nach  einer  allgemeinen  Volka- 
sage  der  schottischen  Hochländer  die  Cnldeer  unmittel- 
bare Nachfolger  der  Druiden ,,  als  Diener  der  Religion 
gewesen  f  und  hinzufügt»  dafs  feur  Zeit  des  b.  Colum- 
ba  die  Druidenschaft  wahrscheinlich  noch  nicht  unter« 
druckt  und  aufgelöst  war.  Ihr  Namen  Cuildeach ,  Lieb« 
baber  der  Einsamheit ,  stimmt  völlig  mit  der  Lebensart 
der  Druiden  übereiu^  deren  Wichtigbeit  in  Schottland 
beidnische  und  christliche  Denkmäler  beweisen  9  näm- 
lich die  in  Druidenltreise  gebauten  Kirchen ,  wie  zu  Be- 
Hachie  und  anderwärts  ^^).  Das  schottische  Barden- 
wesen ist  durch  die  Untersuchungen  über  den  Ossiau 
hinlänglich  bekannt.  Der  Barde  war  auch  dort  ein  erb- 
licher Diener  des  Edelmanns  wie  in  Irland  und  auch 
dort  borte  mit  Auflosung  der  Erbgeriqhtsbarheit  1748« 
der  Orden  auf  ^^). 


12?)  John  Jamieson's  historical  account  of  the  ancient  Cul* 
dees  of  Jona  and  their  Settlements  in  Scottland ,  England 
and  Ireland  ,  Edinburgh  I8tl.  4.  S.  24.  Tkere  is  ^  i  am 
in/ormed^  a  pretty  gtneral  tradUion  in  the  highlands 
of  Scotlandf  ihat  the  Culdees  immediately  succeeded 
the  Druids ,  09  the  ministers  qfreligion.  S.  25.  Led« 
wich  S.  Sas. 

tfS)  Critical  review ,  1815.  May ,  S.  445  £F.    Zur  ordenllicheit 

und  feierlichen  Begleitung  des  schottischen  Edelmanns 

, gehörten  neun  Diener,  wovon  der  Barde  den  zweiten, 

der  Pfeifer  den  achten  und  der  Trllger  des  Dudelsacks 

den  letzten  Rang  einnahm«    Also  derselbe  Unterschied 
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Geschichte  der  brittischen   OUabenslehrtä' 

•    anter  den  Römern. 

Diesen  Zeitranm  haben  blos  die  alten  Inwohner  TOii 
England  und  Wales  dorchlebt,  das  irische  und  schotti^ 
sehe  Hetdenthum  hat  Romerherrsehaft  nicht  verändert 
Da  mir  die  Quellen  des  irischen  Glaubens  nicht  zuging« 
lieh  sind ,  so  hann  ich  bei  ihnefi  nur  s^wen  Zeiträume 
ihres  Heidenthums  unterscheiden ,  nämlich  vor  nnä  naicli 
dem  Patriciusy  bei  den  Schotten  eben  so  viele,  vor  und 
nach  Columba.  Ich  mufs  mich  also  der  Quellen  wegen 
auf  England  und  hauptsächlich  auf  Wales  beschrfinhen, 
bei  welchen  man  wol  vor  den  Romern  noch  ewen  Sieit* 
räume,  den  rem  celtischen  tind  den  belgischen  anneh« 
men ,  aber  nicht  im  Einzelnen  nachweisen  bann.  Zwur 
enthält  die  walische  Sage  noch  manche  Spur  von  Glan- 
bensänderung ,  aber  freilich  ohne  Zeitbestimmung  f  wts 
also  beim  folgenden  Zeiträume  zu  betrachten  ist. 

Ausser  der  Unterdrückung  der  Druidenschaft  er* 
streckte  sich  romischer  Einflofs  i)  auf  den  Gottesdienst, 
den  er  yerähderte,  2)  auf  die  Rildnerei,  die  er  begün- 
stigte oder  einführte,  3)  auf  die  Schrift,  die  er  ver- 
drängte ,  4)  fiuf  die  Stammsagen ,  die  er  mischte ,  5)  auf 
die  Gotterlehre ,  die  er  theilweis  aufnahm.  Beim  Got- 
tesdienste schafften  die  Römer  die  Menschenopfer  ab, 
wodurch  auch  die  Ausübung  der  damit  zusammen  hän- 
genden Zaubergebräuche  aufhörte.  Im  Uebrigen  blieb 
die  ^Religionsübung  ungestört,  und  man  darf  daher  die 
abergläubischen  Volksgebräuche  der  Inseicelten  für  üe- 
berbleibsel  ihres  Gottesdienstes  aus  jener  alten  2peit  an« 
sehen.    Die  grbfse  Achtung  der  Landleute  vor  den  Garns, 


zwischen  dem  Barden  und  Musikanten^  wie  in  den  wali' 
sehen  Gesetzen  des  Königs  Hywel. 
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an  die  sie  niemals  kommen ,    ohne  von  Osten  nach  We- 
sten,  d.  b.  mit  dem  Sonnenlauf  nm  dieselben  zu  gehen, 
hat  schon  Toland  richtig  aus  den  Nachrichten  des  Athe- 
naas ond  Plinius  für  die  druidische  Art  der  Anbetung 
.erlilärt«    So  wird  kein  Verständiger  lä'ognen ,   dafs  die 
üeberbleibsel  des  Fenerdienstes  auf  jene  frühe  Zeit  zo- 
rucb  gehen.      Noch  jetzt  heifst  der  erste  Mai  bei  den 
schottischen  Hochländern  La  Bealteine ,  vom  Belen  ,  weil 
man  da  die  Belensfeoer    anzündete,    und  zwar  immer 
zwei  gegen  einander,'  woher  das  irische  Spruch  wort  ent- 
standen ,  zwischen  zwei  Belsfenern  sitzen ,  statt  in  gros- 
ser Gefahr  seyn.     Noch  zu  Tolands  Zeit  war  dieser  Ge- 
branch ,  und  der  Hausyater.  nahm  yom  heiligen  Feuer 
des  Csrns  einen  Brand  mit  nach  Hause  für  seinen  Heerd. 
Das  Johannesfeuer  im  Mittesommer  ist  in  Irland  poch 
jetzt  ein  grofses  Yolhsfest.     Die  Leute  tragen  Feuer- 
brände nm  ihre  Kornfelder ,  um  eine  sogenvolle  Aernte 
zn  erhalten.     Das  dritte  Jahresfeuer  ward  am  Ende  Ok- 
tobers oder  am  ersten  November  (Samhuin)  angezündet 
und  mit  Opfern  und  Gastmälern  begangen.     Man  hicfs 
diese  Feaer  in  Irland  Tine  tlach'd  gha ,  die  Flammen  des 
Feuergrnndcs,  einem  also  genannten  Platte  in  Meath, 
wo  der  Oberdruide  zuerst  sein  Feuer  anzündete.    Das 
irische  Volk  ahmt  noch   jetzt  .in  einer  Sitte  den  alten 
Gottesdienst  eines  Feuerordals  nach,  wovon  die  Sage 
berichtet,  dafs  der  Herr  des  Platzes,   sein  Sohn  oder 
ein  anderer  ausgezeichneter  Mann,   wenn   die  Flamme 
des  Carnfeuers  erloschen,    mit   den    Eingeweiden    des 
Opfertbieres  in  der  Hand  barfüfsig  dreimal  über  die  glü- 
henden Hohlen  gehen  mufste,   um  jene  dem  Druiden  zo. 
Iringen ,  der  gegen  über  am  Altare  stand.     Unverletzte 
7ufse  waren  ein  Zeichen  des  Heiles.     Das  Hüpfen  und 
Reiten  über  die  Johannsfeuer   in  Teutschland  ist  noch 
mie  schwache  Spur  des  alten  Ordals.     Von  den  Garn- 
Feuern  rührt  anqh  der  irische  Namen  Cairneach  Cü^y:  ^t\^ 
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ster  her,  wofür  die  BretQnen  B«1ec  sagen,  wm  mit 
Feoerpriester  einerlei  ist  ^'^^  Kounte  das  Christendia« 
solche  Gebräaehe  in  Irland  nnd  Schottland  nicht  anter* 
drucken ,  so  wird  der  r5iinische  Einflafs  in  Wales  noch 
-weniger  sie  verhindert  haben.  Aach  in  Eßnsicht  der\ 
Bildnerei  wirkten  die  R5mer  oor  anf  die  MSnsen ,  ihr 
Gepräge  nnd  ihre  Legenden  sind  nicht  sa .  Terhenneoi 
nnd  auffallend  von  der  sjmbolifchen  Undentlichkeit  det 
alteren  brittischen  Münsen  verschieden.  Von  der  bardi* 
sehen  oder  walischen  Schrift  ist  oben  geredet  (S.  353.)« 
sie  worde  Von  der  rSmischen  nnd  dann  von  der  angeU 
sachsischen  verdrängt  vorzüglich  durch  EUnflafs  desChrl» 
stenthums.  Aach  y<Iie  Iren  hatten  eine  eigene  Schriftf 
irelche  dnrch  Patricias  Behehrnng  der  rSmischen  wei« 
jphen  mafste' 

Man  hat  sswar  den  Iren  und  CeltCAi  überhaupt  so  wid 
den  Teutschen  alle  frühere  Schrift  abgelffagnet  and  ihre 
ganze  Bildung  in  dieser  Hinsicht  vont  römischen  Chri* 
stentbum  hergeleitet ,  dieser  Einwurf  beifst  alier  nicbtSy 
denn  er  ist  völlig  grundlos,  um  nicht  mehr  na  sagen; 
lieber  die  teutsche  Schrift  will  ich  schweigen ,  sie  iit 
erwiesen  acht  und  alt  y  und  frage  nur  im  Vorbeigeheo 
die  Lateiner,  warum  denn  Otfrit  mit  ihr^m  Abeee  fSr 
seine  Sprache  nicht  zurecht  kommen  konnte ,  oder  ob 
am  Anfang  de!*  Wörter  bl^  hr,  hw  u.  a.  denn  nach  rd* 
mische  Laute  scyen  ?  Das  ist  es  eben  ^  dafs  jede  Stamm- 
sprache  eine  eigene  Lautlehre  hatf  die  man  durch  firem- 
de  Buchstaben  nicht  genügend  ausdrucken  kann ,  daher 
sich  weder  das  Hussische ,  noch  Teutsche  noch  Celtische 
mit  lateinischen  Zeichen   schreiben  läfst.     Die  Gallier 


129)  Das  SprUchwort  lautet :  ütir  dha  theine  Bheü.  Toland 
S.  115.  1£0.  121.  126.  153.  Der  Anbetungsgang  helfistDei- 
seai  (dextrorsuin),  das  Gegentheil  TuaphalK  Tpls^ 
S.  155. 
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boanleii  schreiben  ^  die  Droiden  wollten  nicht »  das  sagt 
Cisar,  «ns  den  schriftlosen  Denkmälern  folgt  daher  nichts 
weiter ,  als  dafs  die  Druiden  sie  nicht  beschreiben  woU« 
leo.'  Mit  AnflSsnng  ihres  Ordens  wnrde  seine  Geheim« 
lehre  und  Sthrift<erst  bekannt,  weil  der  Eid  der  Yer« 
•chwiegenheit  anfhSrte.  So  ging  es  überall  in  der  Wdlt, 
wo  Priesterhasten  waren.  Wer  also  das  Daseyn  und 
Alter  der  irischen  und  walischen  Schrift  langnet»  weil 
•ie  nicht  auf  Denkmülern  Torkommty  der  verfährt  ge- 
)«ifs  mit  so  unwiderleglicher  Kritih ,  als  wenn  er  das  Da- 
•ejn  der  tentschen  Runen  läognet ,  weil  sie  nur  in  eini- 
gen Handschrifien  stehen.  Also  das  altirische  Abece  hat 
folgende  Buchstaben  9  Namen  und  Bilder.  B,  Namen 
'Beith,  Bild  Birke;  L,  N.  Luis,  B.  Vogelheerbaum |  N, 
M.  Mion,  B.  Esche;  F,  N.  Fearn,  B.  Erle;  S,  N.  Sail» 
B.  Weide;  H,  N.  Uath,  B.  Hagedorn;  D,  N.  Dnir,  B. 
Ei^he;  T ,  N.  Tinne ,  B.  ist  unbekannt;  C ,  N.  Coli ,  B. 
Qasel;  M,  N.  Muio ,  B.  Bebe;  G,  N.  Gort,  B.  Epheu; 
P,  N.  Pethhoc,  B.  unbekannt;  R,  N.  Ruis,  B.  HoUun* 
der;  A,  N.  Ailm,  B.  Tanne;  O,  N.  Onn,  B.  Pfrieme; 
V,  N.  Ur,  B.  Heidekraut;  E,  N.  Eadha,  B.  Espe;  I,  N. 
Idho,  B.  Eibenbaum.  Diese  Schrift  hiefs  nach  den  drei 
ersten  Buchstaben  Bethluiseion ,  die  Buchstaben  von 
ihrer  Gestalt  Feadha  Graobh  Ogham  und  die  Birken* 
tafeln,  woraufman  sie  schnitt,  TaibhIeFileadh,  Dichter« 
'tafeln  >  die  lateinische  Schrift  aber ,  die  Patrick  einfuhr«- 
te,  Aibghittir,  abecedariom  ^^).  Also  Pdanzenschrift 
Imdi  den  Gelten,  Teutscben  und  Slawen ,  eine  Thatsache 
Ton  so  grofser  Wichtigkeit ,  dafs  sich  die  Romerfreunde 


130)  Ledwich  on  tbe  Ogbam  characters  and.  alph'abetic  ele- 
ments  of  the  ancient  Irisb ,  in  seinen  Antiquities  of  treland 
S.  79  ff.  Toland  S.  95.  Davies  Celt.  res«  S.  276  ff.  Die 
beiden  andern  Abece,  die  Ledwich  aufstellt,  kann  ich 
übergehen ,  das  eine  istrunisch ,  das  andere  unerwiesen. 
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eio  Verdienst  erwarben  |  wenn  sie  den  Isteiniselieii  Ur» 
Sprung  dieser  £igeDthumIich1ieit  nachweisen.  Und  diese 
Banmscnrift  war  tief  in  der  Geheimlehre  der  Druiden 
gegründet,  Taliesin  erwähnt  droidische  heilige  Schriften 
dieser  Art ,  die  noch  unten  angefahrt  werden ,  so  daft 
die  alte  celtische  Hieroglyphenschrifit  nicht  mehr  sa  be^ 
E weifein  ist. 

Der  römische  Einflafs  auf  die  celtische  Stammsage 
ist  bereits  oben  gezeigt.  Die  Triaden*  scheiden  wenig 
davon  za  enthalten,  nur  Carador,  der  Sohn  des  Brloi 
ist  als  Sieger  der  R5mer  berühmt  und  mit  dem  grofsen 
Prydain  und  Rhitta  Gawr  der  dritte  glüchliche  Behenv 
scher  Ton  Britannien.  Was  Galfret  über  die  BSmer  in 
Britannien  berichtet,  gehört  nicht  mehr  bu  den  Stmm* 
sagen.  Desto  deutlicher  ist  der  Einflafs  auf  die  GStter« 
lehre  noch  erhennbar.  '  Mars  beham  die  brittischen  Bei* 
namen  Belatucadr^  Belatucair,  Cocid  und  Cocidi,  mit 
dem  Beisatze:  deus  sanctus.  Verbunden  wird  er  anf 
einer  Inschrift  zu  Bath ,  die  aber  von  einem  Trierer  her- 
rührt ,  mit  dem  Jupiter  Cetius  und  der  Nemetona.  An- 
derwärts steht  er  mit  der  Minerya  zusammen.  Baxter 
erklärte  den  Namen  aus  dem  walischen  Bel-at-u-cadr, 
d.  h.  Bei  und  Bergschlofs,  andere  durch  Belli,  mächtig 
und  Cadr^  Kämpfer,  mir  ist  die  Bedeutung  unbekannt. 
Die  Inschriften  deo  Vitirine...,  Ceai  io,  \)eae  Harimel« 
lae ,  Viradesthi  y  Verbeiae ,  kann  ich  ebenfalls  nicht  er« 
klären.  Den  Deus  Mogons  Cad»  oder  Mounus  Gad  uber^ 
setzt  Dayies  wol  am  richtigsten  mit  dem  walischen  Moja 
Cad ,  was  so  viel  als  Tarw  Cad ,  Stier  der  Schlacht  be- 
deutet, indem  in  den  Bardenliedern  statt  Tarw  manch- 
mal Mohjn  oder  Mojn  vorkommt.  Dieser  Stier  der 
Schlacht  ist  ein  Attribut  des  mächtigen  B[a,  und  das 
Bild  dieses  Gottes  selbst.  Den  gallischen  T|^r?os  triga- 
ranos  erklärt  er  ebenfalls  für  den  Hu ,  denn  Tarw  triga- 
ran  beifst  walisch  df^r  Stier  mit  den  drei  Kranichen»  u|i4 
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der  Oberdroide^  bei  gevitseiii  HjtterieB  bieCi  Garaiiblrt 
der  bobe  Rranicb  i^^). 

« 

$•      121. 

Gescbicbte    des    walischen   Heidentbums 
anter  dem   BardenordeD.  ^ 

Der  Glaaben  der  alten  Walen  9  so  weit  wir  ihn 
kennen^  ist  so  wenig  rein  celtiscb,  als  ihre  Sprache ,  ich 
bin  aber  nicht  im  Stande  ,  Ursprüngliches  von  den  spa- 
teren  Zusätzen  zu  unterscheiden,  was  nnr  nach  Erfor- 
schnng  des  irischen  Heidenthnms ,  das  wahrscheinlich 
nicht  so  mit  Fi^mdem  vermischt  war ,  geschehen  honnte^ 
wozu  mir  aber  Qnellen  und  Hülfsmittel  fehlen ,  nnd 
worüber  auch  Davies ,  auf  den  ich  hier  meistens  ange* 
wiesen  bin|  seine  Untersuchung  nicht  ausgedehnt  ^^)« 


131)  Gruteri  Inscript.  pag.  87*  89.  Fröret  a.  a.  O.  pag.  393. 
Camdeni  Brilannia  pag.  634,  38,  43^  59,  62^  89.  Philo«» 
soph.  Trairaact.  Vol.  49.  S.  288.  Camd.  Brit.  von  Gough 
in.  Tab.  26.  IV.  p.  62.  Archaeolog.  Brit.  XIII.  p.  402. 
X.  p.  118.  XI.  p.  65.  1(1.  p.  101  f.  Ich  erlaube  mir  eine 
Vermuthung  zur  Erklärung  der  Inschriften :  Marti  Bela^ 
tucadro ,  worunter  naph  meiner  Meinung  drei  Götter 
verstanden  sind ,  Mars ,  Bei  und  Hu  gadam ,  so  dafö  die 
Inschrift  gelesen  werden  mufs,  dem  Mars,  Bel-at-*U-ca- 
der ,  d.  h.  B.el  und  Hu  dem  starken ,  welches  die  höchste 
Götterdreibeit  der  Britten  war.  Oder,  was  mir  wahr- 
scheinlicher ist,  nannten  die  Britten  den  Bei  und  Hu  mei* 
atf  ntheils  zusammen ,  was  die  Römer  als  einen  Beinamen 
ansahen.  Davies  Mylhol.  S.  132. 134.  Unser  celtischer 
Moyne  (Main)  wäre  also  der  Stierflufs. 

132)  Was  ich  Ober  irischen  Glauben,  Götter  und  Gottesdienst 
anführen  kann ,  ist  unbedeutend.     Sie  feierten  die  FrOh« 

'  lingsnachtgleiche  zu  Tarah  mit  grofser  Andacht,  wobei 
alles  Feuer  in  der  Umgegend  ausgelöscht  seyn  mufste. 
Das  Fest  hiefs  Räch  und  wurde  bei  Nacht  begangen.    Jo« 
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8o  oft  dieser  eine  AehalicUieit  |oder  UebereimAnBoag 
det  walifchen  Heideothumt  mit  pbShicitcbem,  aemothrft» 
cUchem,  griechitchem  und  mit  der  noachiteheo  Flolsage 
findet,  §o  tetst  er  unbedeiiUicb  dije  Annahme  des  Fremd- 
artigen Toraas,  ein  etwat  yoreiliges  Verfahren «  weil 
aowol  dergleichen  Satze  araprüogltch  celtitch  teyn  hSn- 
Den  ,-al§  auch,  bevor  man  das  reincdtiicbe  Heidentbam 
kennt,  jede  Bettimmong  fiberIFrerodea  und  Eigenes  ge- 
wagt ia^  Ala  eine  Haaptmuebang  erkennt  er  den  8a» 
baiamoa  oder  Naturdienat  im  brittiacben  Glaabeh  aD| 
der  TonBugliGb  anflplanetariaöben  Yerbaltniaaen  bernht 
Wober  alao  der  im  ganzen  Celtenlande  Torbreitete  Dienst 


celini  vita  S^  Patric.  cap.  5.  $.35.  Das  Hauptorakel  der 
Insel  war  am  Crumcruach  zu  Magsleucht ;  das.  c.  6.  $.  50. 
In  einem  Tempel  in  Munster  ward  in  der  Morgendamme« 
rung  Gottesdienst  gehalten  ;  das.  c.  8.  $.  65.  £inea  der 
kräftigsten  Zaubermittel  hiefo  Driberc;  es  bestand  aas 
Bändern  und  Zeichen  ,  die  in  die  Haut  eingedruckt  wutn 
den ,  welche  zu  einer  bestimmten  Handlung  guten  Erfolg 
gaben  ,  und  vom  Beschwornen  nicht  eher  abgelegt  wur- 
den ,  bis  er  die  That  verrichtet;  das.  c.  15.  §.  132.  Vital. 
8.  Brigidae  c.  12.  §.  66.  in  den  Actis  SS.  BoUand.  Febr. 
T.  I.  Menschenopfer  waren  wol  auch  in  Mand.  Wal- 
ker on  the  irish  bards  S.  86.  Als  Gottheiten  werden  an- 
geführt Karneios  und  Anii  oder  Ana ,  jener  mit  dem  j 
Apollo  Grannus  fUr  gleichbedeutend  gehalten  und  seine 
Opfer  Kearnaire  genannt ,  diese  soll  in  Schottland  Anait 
geheifsen  und  ihr  Bild  im  Frühjahr  an  einen  Stein  gebun- 
den worden  seyn.  Walker  S.  82.  Karneios  ist  wahrscheia« 
lieber  ein  Beinamen  ßels  von  den  Carnfeuern  und  die  wa< 
lische  Annwn  scheint  einerlei  mit  der  irischen  Anu.  Was 
für  heidnische  Lehren  die  christliche  Sage  vom  Fegfeuer 
des  h.  Fatricius  im  See  Derg  verdrängt ,  ist  schwer  su 
bestimmen.  Es  ist  abgebildet  bei  Ledwich  Antiquitiet , 
Tab.  35.  Beschrieben,  im  Camdeu  und  in  Carve'a  Lyra* 
Hibernica.  Ein  eigenes,  grofses  Gedicht  darüber  voa 
Marie  de  France  in  ihren  Poesies  IL  -p.  4ii  ff. 
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4M:9«lefli?  W^9n  et  nüv  in  Britavnieo  TorbSiii6f  80 
kSniite  man  ihn  für  belgisch  erhlSren  (weichet  Volk 
yielleicht  telbtt  Ton  feinem  Gotte  den  Namen  Belega, 
die  Belischen  oder  Belsdiener  erhalten) ,  da  er  aber  all- 
gemein cel tisch  iit#  to  darf  man  mit  Recht  an  seiner 
Fremdartigheit  eweifeln«  Das  Suchen  nach  Ueberein- 
stimmong  mit  fremden  Religionen,  worauf  ich  keine 
Buelisicbt  nehme,  mag  den  Dayies  etwas  anvoUstindig 
in  seinen  Qaellenaoszügen  gemacht  haben,  doch  habe 
ich  Grund  zu  der  Annahme,  dafs  er  keine  Hauptsache 
jSbergangen* 

l.    Ho  gadarn,  der  machtige  Hu. 

Ton  ihm  erzKien  die  mythologischen  Triaden  ausser 
Sem  oben  ( S.  43o.)  erwähnten  Folgendes.  Das  Volk, 
welches  Hu  (sprich  Hjr)  nach  Wales  gebracht,  war  einer 
▼on.den  drei  guten  Stämmen,  weil  sein  Führer  das  Land 
nicht  durch  Gewalt  und  Unterdrückung  besitzen  wollte, 
tondem  durch  Gerechtigkeit  und  Frieden.  Die  beiden 
andern  Volber  waren  die  alten  Lloegrier ,  die  Ton  Gas« 
cogne  kamen ,  und  die  Brjthen  von  Llydaw  (Letafia  dea 
Galfret)  oder  Armorica.  Hu  war  mit  Prydain  und  Rhita 
attch  eine  Yon  den  Kräften^  die  der  Tyrannei  widerstreb- 
ten,  weil  er  sein  Volk  von  Defrobani  brachte,  ans  dem 
,  X/ande  ewiger  Feindschaft.  Er  war  auch  einer  yon  den 
drei  Segengebern ,  weil  er  sein  Volk  den  Ackerbau  lehr« 
te,  ferner  eiper  von  den  drei  grofsen  Werkmeistern, 
weil  er  sein  Volk  in  gesellschaftliche  Ordnung  brachte* 
Er  bestimmte  als  einer  von  den  drei  Meistern  des  Ge- 
aanges  die  Dichtkunst  zur  ßewahrerin  der  Wissenschaft. 
Mit  seinen  Bnckelocbsen  (Tchain  Banawg)  verrich^tete 
Hu  eine  der  drei  grofsen  Heldenthaten ,  er  liefs  nämlich 
den  Avanc  (Wassertbier)  aus  dem  Llyn  Llion  (der  W^t- 
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serflut)  heraaszieben ,   wodurch  die  Deberschwemmang 
der  Erde  aufhörte,  ^^). 

Dieses  mächtige  Wesen  hat  offenbar  mehrere  Sei- 
ten ,  woYon  ich  zavorderst  die  eine,  dafs  er  die  Flnt  be- 
zwungen, betrachten  will.  Darüber  sagen  die  Triaden: 
eines  der  furchtbaren  Ereignisse  war  der  Ausbruch  des 
Sees  von  Llion ,  der  die  Welt  überschwemmte  und  alle 
Menschen  ertränkte  bis  auf  den  Dwj?an  und  die  Dwj- 
▼ach ,  die  in  einem  nachten  (segellosen)  ScbifT  entrannen 
und  Britannien  wieder  bevölkerten.  Dieses  Schiff  war 
eines  Ton  den  drei  Meisterstücken ,  wurde  vom  Nevydd 
NäT  Nei?ion  d.  h.  vom  himmlischen  Herren  Neivion  oder 
Gott  gebaut  und  nahm  in  sich,  auf  ein  Männchen  und 
Weibchen  aller  Thiergattungen ,  als  der  See  ron  Llion 
ausbrach.  Neivion  heifst  bei  den. Barden  auch  Djlan 
oder  Dyglan  ail  mdr  oder  ail  ton,^  Djian  der  Sohn  des 
Meeres  oder  der  Woge »  und  ist  nach  Davies  Behaup- 
tung mit  dem  irischen  Declan  einerlei.  Tom  Dylan 
rührt  auch  die  walische  Redensart  Mör  Dylan  für  weite 
See  »34). 


13.1)  Owen's  Cambr.  ßiogr.  s.  v.  Hu.  Davies  Oelt.  res.  S* 
154  —  160.  Defrobani  heifst  nach  Owen  Sommerland , 
unter  Taliesin's  Defrobani  ynys  soll  die  heutige  Krim 
verstanden  seyn,  was  allerdings  der  Zusatz  in  den  Tria« 
den^  „wo  nun  Constantinopel  steht '^,  vermuthen  läfst, 
welche  Gleichstelle  mit  der  teutschen  Stammsage  in  der 
jüngeren  Edda  mir  aller  Aufmerksamkeit  werlh  scheint. 
Auch  die  eddische  Sage  hat  ja  ihr  Feuerland  Muspellz« 
heim ,  und  das  Land  ihrer  Nibelungen  (Niflheim)  ist  in 
den  Triaden  ein  Nebelmeer  (MorTawch),  was  Owen, 
der  im  Jahr  1S03  sicherlich  nichts  von  Nibelungen  w.uf$te, 
durch  Hazy  sea  Übersetzt  und  wie  Davies  durch  Geripan 
öcean  erklärt ,  in  welchem  Meere  ja  bekanntlich  d{e  Hax*» 
mat  der  Nibelungen  lag. 

lill)  Davies  Mythol.  S.  95.  99  —  105, 
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Das  erste  9  woran  man  hier  dtehen  kann ,  sind  die 

Flütsagett  vom  Noah  und  Oeuhalion  (Djglan),    worauf 

.    Dayiea  verfallen  ,  aber  damit  die  Sache  wed^r  erUa'rte, 

.   indem  er  sie  n'ur  anderen  Völkern  zugeschoben ,  noch 

die  wesentlichen  Abweichungen  zwischen  beiden  Ueber«* 

lieferungen  rechtfertigte.    Wäre  Hu  wirklich  der  yern 

gotterte  Patriarch,  wie  käme  in  seine  Sage  das  Wasser- 

thier  A?anc  ?     Was  haben  die  Buckelochsen  mit  dem 

Noah  zu  tbun?    Nicht  eine  Flut-,  sondern  eine  Schop* 

fnngssage  ist  im  Hu  gadarn  aufbehalten ,  Wasser  ist  der 

Anfang  aller  Dinge,  derBieber  (Avanc)  ein  haimatliches 

Bild  für  Ae  Ursache  de\%  Wassers ;    so  lang  er  in  dem* 

selben  lebt  •  nimmt  es  nicht  ab ,  nur  der  starke  Hu  war 

im  Stande,  ihn  mit  seinen  drei  Ochsen  heraus  zu  ziehen, 

wodurch  die  Flut  sank  und  die  Welt  geschaffen  ward. 

{Ir  hat  also  die  Natur  der  Schopfungsstofie  getheilt ,  in 

Festet  und  Flüssiges,  wofür  derBieber,  der  mit  dem 

Leibe  dem  Land,  mit  dem  Schwänze  dem  Wasser  ange- 

hSrt,  ein  treffliches  Bild  ist.    Die  Welt  orhob  sich  auch 

bei  den  Walen    wie  bei  den  Teutschen    im  Frühjahr  ^ 

denn  der  Stier  ist  der  Frühlingseroffner ,   und  trieb  den 

Bieber heraus,  oder  nach  unserer  bildlosen  Art  zureden, 

er  brachte  den  festen  Kern  der  Welt  zur  Krystallisation, 

welche  Bildungskraft  der  Materie  vom  Hu  d.h.  von  Gott 

'  gegeben  war.     Nach  Erschaff'ung  der  Welt ,   d.  h.  nach 

der  Theilung  der  Weltkräfte  ordnet  sie  der  weise  Hu; 

der  Stier,  der  die  Welt  erschaffen  half,  wird  nun  auch 

Toa    seinem  Herrn    zur   Jahresordnung  bestimmt ;    er 

bringt  das  Jahr ,  zieht  den  Pflug  wie  den  Bieber  und  ruft 

dadurch  Heil  und  Segen  aus  der  Erde  wie  einst  aus  dem 

^  Wasser  hervor.    Die  Ordnung  der  Welt  ist  die  Harmo« 

y    nie  der  Sphären,    das  himmlische  Saitenspiel,    darum 

^^    Hn  der  Erfinder  des  Gesanges  9    und  dieser  soll  darum 

^    lein  Sinnbild  des  Einklangs  der  Welt  seyn.     Der  Zauber 

'    deaLiedes,  der  den  Menschen  willenlos  rührt,  bezeichnet 
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am  ToUkoimneiitteit  diö  onbewofttd  fiintradit  üftumE 
PlASietenwelt,  "welche  Eintracht  anf  die  EmpESugltchMk« 
Tom  GSttlichen  auch  begrifflos  gerührt  and  hettimnif 
sa  werden,  gegründet  itt.  Stat  und  Geselltohaft  siBdi' 
darnm  anch  Anstalten  des  mSchtigen  Hu ,  denn  sie  tiad 
Sientchliohe  Folgen  der  Weliordnong,  und  »eine  Feindl- 
achaft  gegen  die  Tyrannei  f  d.  h/  gegen  die  iiber  ihre 
Grinzen  getrettenen  Rrifte  hfinj^  damit  zonachtt  sil« 
aammen ,  to  wie  seine  Sterbe  auch  hier  eine  Bedentnog 
bat ,  dafs  nSmlich  ihm  keine  Kraft  trotzen  kann.  Darov 
ist  er  auch  der  Eroberung  feind ,  denn  sie  schreitet 
über  Maab  und  Ordnung,  und  a^in  Volk  soll  in  Gerecb« 
tigkeit  und  Frieden  leben. 

Neyjdd  Näv  Neirion  ist  nun  deutlich  eine  Flutsage 
lind  allerdings  mit  Noah,  Deahalion  oder  um  in  der 
Nfihe  zu  bleiben  mit  Tmira  Tod  und  Bergelmirs  Blat- 
fahrt  zu  vergleichen.  Wie  und  wann  diese  Fl'utsäge  itf 
den  walischen  Glauben  gekommen  und  mit  Hu  Terbnnden 
worden  ,  kann  ich  nicht  angeben ,  sie  ist  aber  Tielleicbt 
ein  fremdes  Stück  ^  das  natürlich  so  haimatlich  aufgfefaftt 
wurde  wie  alle  Glaabenssagen.  Sie  unterscheidet  sieb 
wesentlich  toh  der  Schopfungssage  schon  durch  die  Yer*. 
nichtong  und  Rettung  der  Thierwelt ,  daher  ist  das 
himmlische  YITunderwerk  des  Neirion  der  thieri'schei 
Tom  Wasser-  umgebene  Embryo  in  Mutterleib ,  und  Dw j- 
Tan  undDwy-yaeh  (wörtlich:  obere  und  untere  Ursache) 
werden  ron  DaTies  mit  Recht  durch  Vater  und  Mutter 
der  Menschheit  erklart.  Die  Fiatsage  berichtet  eine  ge' 
achichtliche  Thatsache  y  woYon  uns  die  fossilen  Tbfer- 
knochen  und  dergl.  täglich  überzeugen  können  9  religiSs 
hat  also  diese  Ueberlieferung  nur  den  Werth,  dafs  sie 
den  Grund  jenes  Ereignisses  nach  jeder  Religion  yer* 
schieden  angibt.  Das  aber  fehlt  gerade  in  den  Triadeoi 
daher  bricht  meine  Forschung  ab  und  ich  habe  auis  an- 
deren Quellen  zu  zeigen  ^  wie  die  Sage  haimatlich  aaf« 
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geflifiit  worden.    Der  Flvfii  Dee  in  tterioneth  enUpringl 
not  Bwo  Quellen ,  die.  sich  .Tereiatgen  ond  den  See  Tegid 
dnrdilaofen  9    ohne .  ron  seinem  Weuer  anfonoehmen. 
Die  beiden  Quellen  heifsen  Dwjrawr  nnd  DwjTBCh^  eif- 
tierlei  mit  den  Aeltera  der  Menschheit«    Det  See  war 
nlso  das  mihrohosmisohe  Bild  der  t^lnt»   durch  welche 
der  Strom  des  Lebens  unyersehrt  flofs  ?iie  da«  Schiff 
jenes  Ehepaares ;  darum  bekam  der  Dee  als  ewig  leben- 
dige Erinnerung  seine  yerehmng  und  die  heiligen  Na*» 
men  Dyrrdwy,  gSttliches  Wasser ,  Dyvrdonwyi,  Wasser 
der  Kraft  oder  Gnade,  und .  Peryddon «   der  Strom  der 
grofsen  Machte.    Aehnliche  Sagen  homofien  andeswärts 
▼or,   der  Bach  LIcweni  fliefst  un vermischt  durch  den 
See  Savaddan ,  wie  der  Rhein  durch  den  Bodensee.    Das 
segellose  SchifT  heifst  Caer,   was  im  Allgemeinen  bjB« 
schütste  Einscbli^fsnng,  im  engern  Sinn  Insel  und  Stadt 
bedeutet.      Die  Drnidensitee   auf  Inseln  waren   daher 
Nachbilder  jenes  Welttchiffes ,   ond  darum  hatten  die 
•cbwimmenden  Inseln  im  See  Djwarcben  auf  dem  Snow* 
den  in  Wales  besondere  Verehrung,   eben  so  die  An 
Dinbych  in  Pembrohe,  worauf  die  Stadt  Tenbj  gebauet 
ist.    Denn  mahrokosmisch  in  Beaug  auf  die  Geburt  oder 
Bildung  der  Erde  war  die  Insel  der  Embryo  des  werden* 
den  Festlandes ,  das  mit  dem  Abflufs  (der  Vermmderang) 
der  Gewässer  geboren  ward.     Berge,  Vorgebirge  und 
Felsen,  oder  das  Gestein  überhaupt  als  die  erste  Er* 
acheinung  der  festmachenden  Kraft ,  der  Krystallisationi 
mnAten  natürlich    eine    religiöse  Bedeutung    erhalten, 
wiril  sie  überdies  das  älteste  Erzeugnifs  der  Planeten* 
kraft  und  die  nothwendige  Grundlage  des  organischen 
Lebens  sind.    Hieraaf  beruhte  der  celtische  Fielsendienst» 
woTon,  wie  yom  Wasserdienste«  so  viele  Denkmäler  be« 
reits  angeführt  sind.  .  ßin  merkwürdiges  Beispiel  baimat« 
lieber  Anwendung  ist  auch  der  See  Lomond,  der  nach  der 
Sage  sechzig  Flüsse  aufnimmt  9  die  er  in  Einem  Stromts, 
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Leyen  genaniit ,  autgijefst.    Dieter  entbalt  tefebsig  IdtAln, 
aof  jeder  einen  Felseii  mit  einem  Adlemest,  *  am  ersten 
Mai  jede»  Jahrs  l&ommen  die  Adler  all  ansammen  aaf  den 
Mittelfelsen  und  Terkünden  durch  ihr  Geschrei  die  Za^ 
kunft  des  Landes.    Dayies  hfilt  die  Adlernester  mit  Hecht 
für  Priestersphaften  (fraternities  «of  heathen  priests,  iHe 
auch  die  alten  christlichen  Hlöster  hatten)  ,  und  ich  fi^ 
hinzu  9   dafs  diese  Auen  die  letzten  ZufluchtsSrter  der 
Pibten  und  Sootten  i¥aren,  die  Tom  Arthur ,  trotz  der 
Hülfe  der  Iren  erobert  wurden,  ^as  daher  auf  alte  Glaa- 
benshriege  zuruchgeht  ^). 

$•    laa. 

fi.    Weitere  Bedeutungen  des  Hu'  und  setnet 

Ochsen. 

Wie  der  machtige  Hu  das  Erste  und  Aelteste  der 
Welt  gewesen ,  so  war  und  blieb  er  auch  im  waluchea 
Glauben  das  Grofste  und  Höchste.  Er  \vurde  Christnt 
gegenüber  gestellt  9  das  walische  Heidenthum  bezeichoets 
man  im  fünfzehnten  Jahrhundert  noch  mit  dem  Glauben 
des  Hu ,  und  die  Barden  dieser  späten  Zeit  führen  den 
alten  Gott  noch  mit  Eigenschaften  an ,  die  keinen  Zwei« 
fei  übrig  lassen ,  dafs  sein  Wesen  der  Grund  und  Mittel- 
punkt des  ganzen  Heidenthums  gewesen.  „Er  ist  der 
Herr,  der  bereitmllige  Beschützer,  der  Konig  und  Ge- 
ber des  Weines  und  Ruhmes,  Kaiser  über  Land  und 
Meere  und  das  Leben  alles  dessen ,  was  in  der  Welt  itt* 
Er  ist  der  grofste,  der  Herr  über  uns,  wie  wir  redlich 
glauben,  und  der  Gott  des  Geheimnisses.  Licht  ist  sein 
Weg  und  Rad ,  ein  Theil  des  hellen  Sonnenscheins  sein 


135)  Davles  Mythol.  S.  l43.  151  —  54.  157 ,  58.  Galfr.  Mo* 
numeth.  üb.  IX.  c.  6.  7.  Girald.  Cambr.  itiiler.  lib.  II* 
cap.  9* 
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•fragen,  grofs  ist  äir  in  Land  und  Meeren,  der  grfifste^ 
^  den  ich  sehen  wetde,  grofser  als  die  Welten  ^^  ^^). 

*•  i'*  'So  haben  ^ir  im  Hu   die  Gotteinheit  der  Britten^ 

"^  die  sich  ita  Tiele  Eigenschafteh  zertheilte,   deren  Ein- 

^' llvitsgrnnd.  jedoch  von  den  Barden  nie   vergessen  wnr« 

-"  8'e  137).     Die  Allheit  seines  Wesens  wurde  im  Geist  und 

^  iiehen  der  Natur  aufgefafst,   woraus  die  gtoFse  Mengd 

''  l/tfiQer  Eigenschaften  herr&hrt.     Aneurin  nennt  ihn  Tei-^ 

tlian,  ttnd  seinen  Priester  Teithän*s  Hind,   das  ist  einer-^ 

Ui  mit    dem  irischen    und    griechischen    Sonnennnmeii 

^itin*  und  Titan.     So  ist  auch  das  walische  Huan,  did 

Bonne,    offenbar  von  Hu  gebildet,   nnd  dieser  honnte 

^on  demselben    Barden   mit  Recht   der  hohe   Führer  ^ 

der    glorreichste   König  und   der  Herr   von  Britannien 

genannt   werden.      In   Bezug   auf  seine   Ochsen   heifst 

iein   Priester    auch   der   stralende   Stier    der    Schlacht 

tind  die  Gläuhigcn  die  Heerde  des  brüllenden  (donnern- 

'&en)'ißeli  (Biw  Beli  bloeddväwr),  und  Ha  wird  also  niit 

Hell  odet  Belin  einerlei  seyn;      Die  erste  Eigenschaft 

Gottes  seigt  sich  also  im  Planetenleben , .  er  ist  die  SÖn^ 

Henhraft»   darum  heifst  er  hier  der  LSwe  des  längsten 

^eges ,  was  jeder  mit  Davies  aus  dem  Thierkreis  erfilä*«^ 

ren  wird  9   ferner  als  der  grofse  Kampfer  am  Himmelf 

Boddngre)   Siegcsgbtt,    Bönig,  der  im  Licht  aufsteigt 


lad)  Jolo  Goch  bei  Davies  Myth.  S«  lOÖ. 

•^    pdr,  hoew  geidivau/d^ 

brenin,  a  roe^r  gwin  €Cr  gwawdy 

emhtrawdr  tir  a  moroedd 

a  bywyd  oll  o*r  byd  oedd» 
tlbys  Brydydd  daselbst  S.  110.    Owen  im  Wörterbuch 
u.  d.  W.  Hu  erklärt  aus  der  Sprache  den  Namen  mit  Aus^ 
breitungs-  und  Durchdringungskraft. 

137).^//  the  remaining  triads  €tiiest,  that  the  religiön  of 
the  Dridds  ivcLS  a  monoiheismi   31onthly  Review ,  1818» 

Vol.  87.  s.  m* 
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und  in  den  Himmel  ichreitet,  der  glänsende  GranntHlti 
dessen  Hitse  man  fühlt,  Hewr  Eirian,  der  glflnsende Be- 
weger.   Als  Sonnenheld  ist  er  dem  Wechsel  unterwor- 
fen, gestorben  und  auf  Mona  begraben.    Im  Tode  heibt 
er  Aeddon   (einerlei  mit  Adonai  und  Adonis)  und  der 
^.trenge  Vergelter,  d.h.  der  Todtenrichter.     Aber  Mopa 
besitzt  den  edlen  Becher,  den  Lebenskraft  durcbdrio^ 
and  den  Gräuzflufs  Mensis   Bilder  der  Wiedergehnrt 
Der  lebenskräftige   Becher   und  der  Flufs  Menai  sind 
von  selbst  verständlich,  es  ist  das  Becken  der  Ceridweu^ 
und  ein  Gleichstuck  zur.  Arche  des  Hu ,   wie  der  Schok 
V-iddrs  snm  Gap-ginunga.     Im  Tode  hcifst  er  mit  Beeht 
d^r  .Geber  des  Guten  (Buddwas) ,   der  Drachenfürst  pnd 
^genthümer  und  der  Herr  der  rechtmäf^igen  Ansprüche 
4uf  Britannien.     Er  kommt  alsp  wieder,   sein  Tod  ist 
ein^  Verwandlung ,  keine  Zerstörung.    Als  EigenthSmet 
d.e§  Alls  nennt  ihn  Taliesin  ^it  Hecht  Deon ,  den  Aus- 
Kh^iler^  sein  Namen  Pen  Annwn,  Hegent  der  Tiefe,  ist 
eiKi^rlei  init  seinem  Titel ,  Kaiser  der  Meere  oder  Herr 
der-See  (Gwarthmor)  und  kommt  ihm  jbu  als  dem  Hinab- 
Steiger  in  äiß  Tiefen  des  Todes  wie  des  Lebens«     Er  ist 
dbpr  Gott  des  Krieges  ,  der  ätherische  ,   der  Hegenbogea 
sein  X^ürtel  $  er  ist  Beschützer  in  Dnokelheit ,  Mann  des 
Pfluges  9  Yertheidiger  sisines  heiligen  Tempels  und  Be- 
sieger der  Riesen ,  er  gibt  den  Helden  einen  Theil  seines 
eigenen  Mnthes ,  ist  Zliuberer ,  Barde  und  Sänger  f  In* 
haber  des  Schiffes  mit  der  eisernen  Thüre  (Haearndor)i 
.  welches  auf  der  Spitze  des  HugcU .  pflügte »  darum  war 
er  ein  Stier,    und  ward  in  das  Joch  geapannt«   und  doch 
der  Stammvater  aller  Mensiihen,      Sa  heifst  er  ferner 
Vater  und  Honig  der  Barden ,    Tater   Deon ,    der  den 
Vorsitz  fuhrt  in  dem  Steinhreise  dpr  Welt ,  Hu  mit  deo 
ausgebreiteten  Flpgel;!,   herabschd^fi^df^?  Qn,  Prjdaini 
Herr  des  Himmels ,  gl^iti^nder  K^tiJigj  Pr^phll  und  si^S* 
reicher  Beli,   Herr   der  Honiginsel,  d.  t  BriUnnieo^ 
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ist  jier  bSchste  Ordner  der  SeUaobt  (Cadwaladr),  ein 
tiide  i  darniti  h^iftt  er  Tstadawr ,  der  Opferer  oder 
rsehrer.  Er  baate  did  Kjd  öder  Arche  und  heiftt 
ram  Vater  derselben;  sie  drang  durch  die  scbrech- 
ben  Wasser  ,  mit  Korn  biB^Iaden  und  von  Schlangen  in 
r  H5he  gehalten.  Deswegen  heifst  Ha  auch  der  Dj»^ 
raregent  der  Welt  und  das  wundervolle  Drachenhaopt 
tbjr  Pen-dragon) ,  so  wie  der  Herr  gränzenloser  MaohC. 
r  PfltigmailB  ist  anch  der  Schnitter  und  wird  selixst 
KAnitten,  er  lebt  und  stirbt  abwechselnd,  als  Aedd 
eddon)  kehrt  er  in  seinen  irorigen  Zustand  Burücb, 
d.  steht  wieder  auf  mit  dem  Epheuzweige  und  seine 
le  macht  Ihn  Arm  ^. 


38}  Daviea  Mythoh  8.114.  Aneurin's  Gododin,  Song  15. 
bei  Davies  das.  S.  350.  wo  HU  auch  NoiS  genannt  wird^ 
was  nicht  mehr  zu  bedeuten  hat,  als  wenn  im  teutscheh 
Heldenbuch  tiiythische  Namen  auf  gesc:>icht1iche  Men^ 
-sehen  angewandt  sincT.  Hn  war  der  Flutraann  mit  der 
Arche  ,  eben  so  Noah  ,  darum' war  in  der  Sage  Hn  auch 
Noah.  Hieraus  folgt  aber  weiter  nichts ,  als  dafa  man  wie 
Oberal) ,  so  auch  in  Britannien ,  die  jQdisch-  christliche 
tleberliefernng  dem  Heidenthum  angeschmiegt.  Davies 
S.  115  —  122.  Was  er  S;  126.  Ober  den  Hu  sagt,  hat 
seine  volle  Richtigkeit.  „Ich  bin  zur  Behauptung  be« 
ve'chtigt,  dafs  der  sonnenftutige  Gott  der  Britten  (heliOf- 
Aritite  gody  nach  seinen  beiden  Haupteigensohafitcn)  »ein 

;  «IMlgott  (Eantbeos)  war,  der  unter  seinen  mancherlei  Na- 
men und  Attributen  die  ganze  Klasse  der  höheren  Gott>^ 
heiten  in  sich  begriff,  welche  die  Griechen  und  andere 
gebildeten  Völker  in  verschiedene  Personen  trennten  und 
t>rdneten.  Als  Erfinder  4er  wenigen  KQnste,  welche  die 
Druiden  verstanden,  und  als  Fahrer  der  urspranglicheii 
beheü  in  %re  Wohnsitae  war  er  Ihr  Mercur  (tiie  Seeleu« 
fthrung  hat  Davt^  liier  ganz  ausser  Acht  gelassen); 
flfls  Sonnen^  tmd  Llehtgtfttheit  ihr  Beli  oder  Apollo;  als 
Himmelshönig  ihr  Jupiter;  als  Kriegslenker. Ihr  Mars; 
als  WasserfQrst  ihr  Neptun.     Und  so  konnte  CAsa^  \txL 
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Diese  hurten  Ausluge  aas  d6n  Bardenlied'era  > '  wib 
Tielseitig  sie  auch  den  Hu  darstellen ,  sind  es  bei  weitetti 
nicht  alle ,  noch  erscho])fen  sie  das  Wesen  der  Gottheif« 
Ich  kann  nicht  untersuchen ,  was  Ton  diesen  Eigensehafi 
ten  alt  oder  jung,  einheimisch  oder  fremd  ist«  ea  genfiffi 
meinem  Zwecke,  dafs  der  Gott  so  in  den  Liedeirn  dar 
ältesten  Barden  aufgefafst  und  dargestellt  ist  Daher 
habe  ich  blos  nach  der  Bedeutung  dieser  Bilder  eq  for- 
schen ,  wovon  viele,  nämlich,  die  auf  Licht -^  Wasser- 
und  Zedgnngslehre  Bezug  haben,  Von  selbst  yerstind« 
lieh  sind,  da  sie  zum  Theil  sclion  oft  yorgekommeoi 
iheils  allgemein  bekannt  sind.  Denn  so  viel  sieht  jeder, 
dafs  in  der  Bildersprache  das  Schiff  der  Pllug  des  Mce« 
res ,  seine  Kornladung  der  Samen  der  künftigen  Fracht 
und  die  Schlangen  der  Weltstrom  (das  Meer)  sind.  Dsi 
Schiff  mit  der  eisernen  Thüre  ist  das  verschlossene  Zeu« 
gungsgefafs,  das  durch  das  Zauberschwert  (Phällas), 
das  Hu  dem  Henpen  gab,  geöffnet  und  befrachtet  wird. 
So  öffnet  der  Pflug  die  Erde  und  streut  den  Samen  in  sie, 
so  gräbt  der  Mensch  ein  Grab ,  und  legt  seinen^  Leib  als 
Samen  zur  Ewigkeit  hinein.  Was  also  der  Stier-  und 
Pflogmann  Hu  bedeute,  was  der  Rückgang^des  Aedd 
in  seinen  vorigen  Zustand,  sein  abwechselndes  Leben, 
Sterben  und  Wiederleben  sagen  wolle,  das  kann  sich 
jeder  selbst  erklären.  Wol  schwebt  er  als  betrachten- 
der Geist  mit  ausgebreiteten  Flugein  über  den  Wassern, 
wol  ist  er  als  Schopfer ,  der  das  Wasser  durchdringt, 


Glauben  der  Druiden  alle  Götter  seines  Pantheojas  mit 
ihren  Attributen  wiederfinden.  Aber  als  Geber  des  Wei- 
nes und  edeln  Saftes  und  Vorsteher  festlicher  Spiele ,  wie 
ihn  die  Barden  am  liebsten  beschreiben ,  war  er  gewift 
Bacchus ,  dessen  Dienst  nach  Dipnysius  <  Periegetes 
undStrabo)  richtig  in  Britannien  (in  Gallien)  gefeiert 
wurde  ". 
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Scblanj^enfiirst  und  Drache^haupt ,  Zauberer,  Barde 
and  Druide ,  OfAMlfltP^;  ^1)  «r  Soblachtgott  ist.  Man 
kapn  hieraus  «chliefsen »  in  wie  vielfacher  Gestalt  das 
allseitige  Wesen  dieser  Gottheit  in  Lehre,  Gottesdienst, 
Sage  9  Sitten  und  Gebräuöhen  des  Volke»  dargestellt 
worden« 

. '  ■  • 

Unter  allen  Erinnerungen  an  das  Heideathnm  ist 
keine  so  sehr  verbreitet  und  volksmäfsig  geworden ,  als 
die  von  den  Ochsen  des  starken  Hu,  die  noch  jetzt,  so 
weit  die  walische  Sprache  sich  behauptet,  im  vielfachen 
Andenken  des  Volkes  lebt,  ohne  dafs  es  genau  angeben 
kaprn,  was  denn  das  für  Ochsen,    und  was  der  Avanc 

.gewesen»  Die  Festigkeit  dieaer  Sage  im  Volksglauben 
leitet  Davies  gana  richtig  vom  Gottesdienste  her,  der  sich 
kaupts;ächlich  auf  jenen  Glaubenssatz  bezogen ,  wie  bei 
den  Mysterien  des  Gottes  sich  zeigen  wird.  Seine  Och- 
sen hiefsen  Ychain  Banawg ,  d.  i.  die  hervorragenden, 
nerkwürdigen ,  ansehnlichen  oder  Buckelochsen,  und 
Haren  drei«  Mit  ihnen  hängen  offenbar  folgende  Triaden 
aissammen.     Es  gab  drei  ursprungliche  Ochsen  von  Bri- 

'  tanaien,  MeljnGwan«ryn,  der  gelbe  Stier  des  Frühlings, 

.^der  Stier  am  Himmel ,  wie  Davies  richtig  bemerkt :  Gwi« 
Ben  ych  gwlwlyad,  der  braune  Stier,  welcher  die  Binne 
nstöpfte,  also  im  nächsten  Zusammenhang  mit  Hu,  da- 
her-wol  unter  diesen  Namen  seine  Buckelochsen  ver- 

m 

Standen  sind;  Ychbrych,  bras  eibenrhwy,  der  schecki» 
[H^ Stier  mit  dem  dicken  Kopf-  oder  Halsband,  worin 
nai^h  Taliesin  sieben  mal  zwanzig  und  sieben  (147)  Knopfe 
wnren.  Merddin  führt  147  mystische  Bäume  an,  Talie- 
sin; i4o  Ogyrvens  oder  mysteriöse  Personen,  die  zum 
hnltischenBardenthum  gehüren  ,  der  Stonehenge  besteht 
au« .140  l'feilern.  Davies  glaubt,  dafs,  wenn  in  diesem 
Tempel  der  heilige  Stier  erhalten  wurde,  der  Stonehenge 
^l.sein  fialshand  bcif&cn  konne^    £ine  Hauptlehre  mufs 
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dieses  Bild  enthalten  haben^  denn  Taliesin  Terlvigt  llttf 
Kenntnirs  von  jedem  Bardsn.  Eine  andere  Triade  red«! 
Ton  den  drei  Stieren  der  Schlacht ,  der  erste  heiAt  Cf  n^ 
yawr  cad  gaddag,  mab  CjnTjd  Cynrjdion,  d.  i«  der  ur« 
sprüngliche  Grofse  des  Mysterienstreites ,  Sohn  der  erstes 
Welt,  der  früheren  Einwohner.  Das  ist  nach  Daries 
Meinung  Ha  selber,  von  d^m  als  Drachen  es  auch  in 
eifern  Bardenliede  heifst :   er  erneuere  die  Schlaelit  des 

4 

Mysteriems.  Die  beiden  andern  Stiere  der  Schlaelit  aol* 
len  ivalische  Fürsten  im  sechsten  Jahrhnndert  geweaea 
seyn,  die,  wahrscheinlich  religiöse  BedentiiM  bekansee« 
So  nennt  auch  Aneorin  einen  Belinspriester  Tarw  TrSn, 
Stier  der  Schlacht  mit  vollem  Rechte,  da  bei  ihn  meh 
Beli  der  brüllende  heifst.  Die  Triaden  wissen,  femer 
von  drei  herrschenden  Stieren  Qritaniyiei^s ,  der  ersle 
war  Elmar,  jnab  Cadeir,  der  befestigte  Geist,  der  SoiMi 
des  Stules  (nach  einer  andern  Handschrift  mab  Cibddar^ 
der  Sohn  des  Mysteriösen);  der  zweite  Cynfaaval  mab^ 
Argat,  das  Urbild,  der  Sohn  der  Arche,  scheint  aar 
eine  veränderte  Darstellung  des  ersten;  der  dritte  war 
Avaon  oder  Adaon,  der  Sohn  des  Taliesin,  d.  h,  der' 
Angelpunkt,  der  Sohn  der  straloÄiden  Stirne«  Diese 
Triade  enthalt  eine  mehrfache  Auffassung  des  einsigeQ 
Wesens  Hu,  der  Angelpunlit  liegt  nach  Davies  im  Tbier« 
hreis  und  ist  wahrscheinlich  die  Frühlingsnachtgleichs^ 
und  wir  sehen  am  Taliesin,  wie  Namen  der  Gottkeit  aal 
ihre  Priester  und  Barden  übertragen  worden«  Es  gab 
aber  auch  drei  Stiergeister  in  Britannien ,  nämKek  EUjdk 
Gwidawl,  der  Geist  des  wirbelnden  Stromes,  EllyDUyr 
Merini»  der  Geist  der  flutenden  See,  undElIyUGarAmwi 
W ledig,  der  Geist  des  Herrn  der  gleichge^iefatngee 
Masse.  Die  drei  Geister  oder  Dämonen  Britanniens  gt* ' 
hören  zu  ihnen  ,  siie  hiefsen  Ellyll  Banawg  9  der  hervei* 
ragende  Geist,  Ellyll  Ednyvedftwg;  Drythyll^  der  Geisl 
dof  geiiep  Belebung j»  und  Ellyll  Malen,  der  Geist  Maleai 
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der  Bach  Dayiea  die  Hioerra  oder  Bellona  der  Britten 
wae  «^ 

$•      123. 

3«    Die  Mytterien  det  Ho  gadarn. 

a.      Der    bardische    Ocbsenstall,    Baarth 

Beirdd. 

So  Tiel'  ist  aas  den  Brachstucben  dieser  Sagen  zu 
lirtlieiren ,  daft  sie  alle  mit  den  Ochsen  des  Hu  in  Be- 
Sfehiing  standen  ond  in  die  Geheinilehre  gehörten ,  ^ie 
wtibton  ihre  ansgesochten  Benennungen  «eigen.  Taliesin 
achinpft  aof  die  Oherflächlichheit  der  nneingeweilitett 
ToIbtfsJhrger  und  wirft  ihnen  Tor,  dafs  sie  nicht  wiift- 
teii ,  W»S  dt*!'  bardische  OchsenstaH  (Baarth  beirdd)  sey., 
Dfeir  war  nicht,  ^ie  Dtf?ies  will,  eine  örtliche  Hinwei- 
aiHig;  anf  eiMtt  Haoprttempel  9  sondern  auf  den  Inbegriff 
iet  Haischen  Gebeimlehre ,  denn  Taliesin  fährt  gleich 
darauf  in  eitrem  Style  fort,  der  hinlänglich  verrä'th,  dafs 
er  als  ^teltteZ-tretter'  d^s  Hu  spricht  und  die  Hauptlehr- 
aatve  in  bilderreichen  l^'^h^eln  hinstellt,  an  deren  Aa#- 
IStQtig  man  sehen  hönif«!^,  ob  ein  fiarde  in  den  Orden 
eiDgeweiht  sey  oder  nicht,  ^i'lch  bin  ein  hundiger  Werk- 
meister, sagt  er,  ein  rehier  Sänger,  ein  Thurm  und 
BHiide,  ein  Baumeister  und  Prophet,  ich  bin  die  Schlange 
und  Liebe  ^ .  beim  Garstmale  meiner  Genossen  will  ich 
akich  ergötzen  '^  ^^).  Affesi  das  ist  Terständlich ,  Hu  ist 
der  Werhmeister  d^r  Welt  durch  die  Harmonie ,  die  er 


139)  Davies  Myth.  S.  128.  132^  —  1S5. 

140)  Taliesins  Buarth  Beirdd  bei  Davies  A^th. -S.  53^  f. 
^Uf  I  certidoHady  wyf  \  ceiniad  \  ciaer, 

wyf  \  dwr,  wyf  \  Drytv, 
wyf  t  satr ,  wyf  \  syw  , 
wyf  I  Sßrph ,  wyf  \  scrch^  ydd  ymycstäf 
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ihr  gegeben ,  Thurm  ist  er  ah  Phallas  (Herme»  ithy^häUl  B 
licui),  Droide  als  Opfei^Forstand ,  auf  £rden  Teapsb  1  i 
baumeistQr,  and  das  Ga^tmal  mit  seinen  Genossen  gskl  1  i 
auf  die  Opfermale  der  Eingeweihten.  Taliesin  TerglMlt  1 1 
im  Terfolge  die  YolbssSnger  mit  Leuten  y  die  im  8si.|  ] 
pflügen  (fahren)  ohne  SchifiP^  dies  gibt  ihm  den  Uobs^ 
gang  zur  Beschreibung  der  mysteriösen  Fruhyngrfbiif 
der  Druiden ,  welche  die  Rettung  des  WeltschifiFes  i» 
stellte  und  zugleich  zur  Einweihung  in  die  Mjsteriei 
diente.  Der  Anfang  des  Gesätzes  scheint  mir  der  aialciF 
tendd  Prievtergesang  :  ^KShn  schwillt  der  Strom  li 
seiner  hohen  Gränze ,  so  lafst  den  Schenhel  steohen.,  diii 
er  blutet «  den  Felsen  in  Ordnung  setzen  jenseits  te 
Woge  in  der  Morgendämmerung,  die  da  die  FestigUt 
entfaltet  dessen,  der  nun  in  seinem  Heiligthum  dasEleii 
(Verbannung)  empfangt.  Der  Fels  dea  hohen. Eigentü- 
mers, der  Rohe  Hauptstadt.  Dann  lafst  des  Methes  Ge- 
ber bitten  um  seinen  Ausspruch.^  Das  folgende  sind 
nun ,  wie  schon  Dayies  richtig  anzeigt ,  die  Worte  dei 
Mystagogen,  der  die  Stelle  des  Gottes  yertritt:  „Ich 
bin  die  Zelle  und  der  offne  Schlund ,  ieh  bin  der  Slier 
Becrlledy  ich  bin  das  Behältnifs  des  Mysteriums,  und 
die  Stätte  der  Wiederbelebung.  Ich  liebe  die  Hügel 
der  Bäume ,  deren  Gipfel  wol  verbunden  sind ,  und  den 
Barden  ,  der  dichtet  ohne  Abweisung  zu  yerdienen.  Den 
lieb*  ich  nicht,  der  sich  des  Haders  freut 9  und  wer  des 
Eingeweihten  yerläumdet ,  'soll  des  Methes  nicht  gemes- 
sen. Es  ist  Zeit  zum  Tisch  zu  eilen,  wo  die'Kundigen 
thätig  sind  in  ihren  Mysteri^en  mit  den  hundert  KnSpfent 
nach  der  Sitte  unserer  Landsleute  *^  ^^^).     Manche  dieser 


1  il)  Beer  lled  isi  nach  Davies  S.  537.  kein  walischcr  Namen, 
er  übersetzt  ihn  nacü  seiner  noachischen  Erklärungsart 
mildern  hebraiPcheaDHPipa,  Flammenstier ^  oder  Mor- 
gcnfeutr.    Die  Baumgipfel  bezieht  er  aber  mit  Recht  auf 


5o5 

■ 

Sfitse  latten  sich  erklären  :  der  Frühling  ist  die  Morgen- 
dämmerung des  Jahres,. das  Weltschiff  auch  das  Schiff 
des  Jahres  9.  das  durch  den  Thierhreis  fährt ,  im  Stier- 
seichen  rettet  Hu  das  Schiff  aas  der  Winterflat  (ein 
Bil4»  das  nicht  ans  dem  Norden  stammt) ,  daAit  das  Sa- 
menkorn ^  "womit  es  beladen  ist  9  aasgesäet  werde«  Die 
Fahrt  darch  den  Thierkreis  ist  aach  der  Lebelis-  und 
Seelenweg,  mithin'  die  bildliche  Darstellung  derselben 
die  Einweihung  in^  die  Mysterien.  Die  drei  Ochsen  kön- 
nen die  drei  alten  Jahreszeiten  seyn ,  wie  die  Sage  ver- 
mnthen  läfst,  dafs  einer  derselben  sich  yerrenkte  und 
ihm  die  Anstrengung  die  Augen  aus  dem  Hopfe  trieb| 
dafs  er  todt  niedersank ,  sobald  das  Werk  yerrichtet  war« 
Der  andere  trauerte  uro  seiden  Gefährten ,  nahm  kein 
Futter  mehr ,  irrte  untröstlich  herum ,  bis  er  in  Cardi- 
ganshire  an  einem  Orte  starb  ,  der  yen  seiner  Wehklage 
BreTi,  das  Gebrüll  genannt  wurde  ^^^).  Das  heifst  in 
nnserem"  bildlosen  Verstände  ,  der  Winter  bort  auf  in 
der  Nachtgleiche,    der  Frühling  in  der  Sonnenwende« 


einen  Gesang ,  der  nicht  nur  der  bardischen  Lehfe  ge- 
treu ,  sondern  auch  mit  ihren  mysteriösen  Zauberzeichen 
dargestellt  ist.  Uebrigens  bemerkt  er  nicht,  was  doch 
eben  so  sicher  in  dem  Liede  niedergelegt  ist ,  dafs  bereits 
die  Druiden  sich  in  mehrere  Sekten  getheilt  hatten  ,  die 
sich  anfeindeten  9  und  dafs  die  Tafelrunde  Arthurs  keine 
ändere  Genossenschaft  war^^als  eine  drnidische  Opfer- 
gilde. 

l42)  Der  Bischof  David  baute  daher  eine  Kirche  und  Kloster 
fin  den  Ort,  worüber  Davies  S.  l40.  sagt :  but  so  far  was 
ihis  from  obUterating  the  memory  0/ the  old  supersti-» 
tton ,  thcU  the  history  0/  the  C/tristian  bishop  seems  to 
have  Seen  confoimded  wUh  that  of  a  heathen  godj  and 
the  Bards  transferred  to  him  the  mythological  oxen  of 
the  votaries  ofHu.  Zum  Beweise  führt  er  eine  Stelle  des 
Gwynvardd  Brecheiniog  aus  dem  Anfang  des  zwölften 
Jahrhunderts  an. 
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Die  8ag6f  ist  aber  gedanbenreichar ,  die  Anatrengusg 
tSdtet  den  einen ,  die  Traaer  den  andern  8tieri|  beide 
aind  Schlachtopfer ,  jener  edr  Freude^  dieser  zorTraoeTf 
jener  ist  die  Wintererde,  die  von  den  Frfihiingssttalea 
des  Ha  gcftodet  ivird»  damit  sie  Früchte 'bringet  dieser 
ist  Ha  selber,  der  in  der  Sonnenwende  atirbtp  Das 
Fruhlingsopfer  der  Druiden  bestand  daher  wahracheiii> 
lieh  in  einem  Stiere ,  und  ihr  blutiger  Stich  in  den  Sehen* 
hei  ist  wol  ein  Sinnbild,  menschlicher  Aufopferung,  so 
wie  der  Einweihnngsmeth  ein  alter  Bluttrank.  Der  Fels 
immitten  der  Flut  wird  wol  die  unzerst5rliche  Zeugung^ 
hi'aft,  ein  Phallusbild-,  ein  Menhir  sejn ,  wenu  der  Do|« 
neu  oder  Cromleöh  als  Bild  des  empfangenden  Ztitf* 
gungsgefafses  gebort.  Qieser  war  sogleich  die  Zelle 
und  Arche,  das  mystische  Grab  und  der  Mutterleib  für 
die  Novizen  bei  Einweihung  in  die  Mysterien. 

b.    Ansicht   des   bardischen  Heilig'thnms,' 

Mic  Dinbych    143). 

Das  Lied  des  Taliesin  ,  welches  diesen  Namen  fuhrt, 
scheint  ein  festlicher  Kircbengesang  für  die  heilige  Insel 
Ton  Tenbj  in  Pembroclie ,  deren  Mysterien  ,  wie  das 
ganze  Gedicht  yermuthen  läTst,  zu  den  reinsten  und  un- 
Terdorbensten  des  brittisch-celtischen  Heidenthums  ge- 
hSrten.  Dyyed,  worin  Tenby  Hegt,  war  von  den  älte- 
sten [ßardeii  als  das  Land  angesehen ,  das  die  Lehre  am 
reinsten  erhalten,  so  dafs  Taliesin  nicht  undeatlich  selbst 
die  Pihten,  die  einerlei  mit  den  Britten  sind,  als  Gegen- 
satz jener  Mysterien  aufführt«  Diese  waren  rein  flutiger 
Natur,  ihr  F^st  wurde  gefeiert t  wenn  das  Wasser  im 
heiligen  See  stieg,  gloichTiel  ob  durch  hünstliehe  Vor- 


143)  Welsh  Arph^eology  L  S,  67.  uj^d  bei  Davtes  MythoL 
S.  507. 
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riciltand  der  Druiden  oder  darch.  naturlicbefi  Zasam^ 
«|MlwH»g  mit  der  Flut  des  Meeres.  ,^Da  Herr  detHinni 
viel»  v0i  der  Erde ,  toII  grofser  Weisheit !  Eiae  Iieiligo 
Stute  ist  auf  der  Flache  des  Meeres;  frene  sich»  ihr 
Tönteber  beim  herrlichen  Feste  und  zur  Zeit ,  wann  Aim 
See  steigt  mit  aasbreitender  Krai't.  Oft  bestSrmt:  die 
"Woge  die  Barden  über  ihre  HethschiSe  (d.  b.^  die  Em» 
geweUMn,  wenn  sie  beim  Beginn  der  Fiatfeier  den 
Heüx  trinken);  und  am  Tage,  wann  die  Wogen  aofge« 
reiet  sind  $  mag  auch  die  Insel  wegschwimmen ,  die  Wel* 
len  kommen  doch  über  die  grüne  Stätte  von  dem  Lande 
der  Pikten.  Einen  heiligen  Ort  gibt  es  in  einem  weiten 
See,  eine  Stadt,  nicht  beschirmet  von  Wällen,  dai 
Heer  umsehliefset  sie«  Fragtest  da  doch,  o  Britannien, 
wozu  sie  fuglich  gebraucht  werden  könne!  Vor  dem 
See  des  Sohnes  von^Erbin  stelle  deinen  Ochsen  dkhin, 
WD  einst  ein  Gefolge  war,  und  am  zweitön  Platze  eine 
Procession ,  und  ein  Adler  hoch  im  Himmel  imd  der 
Pfad  Granwjn*s  yor  dem  durchdringenden  Herrn,  der 
nicht  abweichen  wollte  trotz  dem  Lärmen  derer,  die  un- 
ter Lob  yerkleinerD,  wiewol  sie  auch  von  ihrem  Obmann 
angeführt  wäre»  i^).    Eine  heilige  Stätte  gibt  es  auf  der 


144)  Hiezu  bemerkt  Davies  S«  508.  »»Der  Barde  erinnert  in 
■«iaer  rätfaselhaften  Beschreibung  seine  Laadsleute  an  die 
alten  Festlichkeiten  »die  mit  dem  InselheHfgihum  zusamt 
men  hiengen.  1)  Der  heilige'  Stier  (Ych  banawg)  des  Hu 
steht  vor  dem  See»  bereit  den  Avanc  oder  die  Arche 
desselben  auf  das  Lahd  au  ziehen.  2)  Es  ist  der  See  des 
Eraint  ab  Erbin »  des  SohiSes  der  hohen  Herren.  3)  Üas 
Gefolge  ist  eine  Pnestenrcrsainmlung  am  Festtage*»  die 
eine  Procession  bildete.  4)  Der  Adlef »  das  Sonnenbjldj^ 
ist  in  den  Himmel  versetzt,  oder  in  den  offenen  Stein-« 
tempel»  der  oft  so  genannt  wird.  5)  Es  gab  dabei  eine 
Vorstellung  des  Weges  von  Granwyn»  oder  des  Thiei:-« 
fcreises»  in  welchem  der  Ztig  gieng»  gefUhrt  von  dem 
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ncanten  Welle,  heilig  ihre  Bewohner ,  die  «ich  telbn 
Terwahren  •  sie  vereinen  tich  nicht  mit  den  Banden  der 
Entweihung,  ihre  angeborne  Sitte  ist  es  nicht,  mftHorte 
za  handeln.  Ich  will  mein  Vorrecht  nicht  zor  Lüga 
mifsbranchen ,  aber  der  eingeschränhte  Mann  yon  Djred- 
(Süd' Wales)  ist  besser,  als  die  geschornen  auf  beiden 
Ufern.  Gäbe  doch  unser  Bundesgenosse  das  Hai  dar 
Erhalter  !  denn  eine  gegenseitige  Eintracht  zwilchea 
Brüdern  ist  die  beste  Gesellschaft.  Eine  heilige  Statte 
gibt  es,  sie  ist  vollendet  durch  die  Wiederholung,  du 
Kirchenlied  und  die  Yogel  des  Gebirges.  Lieblich  iit 
sein  Wiesengrund  beim  wiederkehrenden  Fest ,  nnd  mein 
Herr,  der  treue  Diener  des  glanzreichen  Bewegers  (des 
Hu  als  Beli),  ehe  er  einging  in  seine  irdische  Zelle  am 
Bande  des  Kreises,  gab  mir  Meth  und  Wein  iias  dem 
tiefen  Glasbecher  ^^  Eine  heilige  Stätte  gibt  es  in  der 
Bucht,  wo  jedär  freundlich  nach  Gebühr  beschenht  wird. 
Ich   kenne   die  blendend  weifse   Scemewe    in  Dinbjch 


schwebenden  Adler.  6)  Das  Fest  ward  gefeiert  in  Gegen- 
wart des  grofsen  Herren ,  des  Sonnengottes ,  d.  i.  bei 
Tage^  und  begann  in  der  Morgendämmerung. '*  IcfafDge 
hinzu :  7)  diese  Mysterienfeier  war  zu  Taliesin's  Zeit  nicht 
mehr  vorhanden  und  verdrängt  durch  die  Christen. 

l45)  Dazu  Davies  S.  509.  99  Der  Barde  hebt  drei  Dinge  sei- 
nes Heiligthums  heraus,  l)  die  Wiederherstellung  der 
aiten  Lehre,  2)  der  alten  Tempelgesänge  ,  3)  die  Aus-« 
legung  ihres  Willens  durch  die  Weibsagevögel  ,  und  be- 
rührt seine  eigene  Einweihung  in  diesen  Orden. ^'  Ich: 
4)  in  der  vorigen  Strophe  ist  der  alte  Zustand,  in  diesen 
die  Wiederherstellung  des  Heiligthums  zu  Tenby  be- 
schrieben. 5)  Die  Geschorenen  sind  Römer  oder  cbrist«« 
liehe  Mönche.  6)  Die  vierte  Strophe  enthält  die  wirk« 
ivche  Erneuerung  der  heiligen  Stätte ,  und  der  Tod  des 
flu  ist  hier  geschichtlich  aufgefafst  und  bedeutet  die  Un* 
terdrUckuQg  seines  alten  Gottesdienstes  auf  jener  heiligen 

. :    Insel. 
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?enb;))  den.  liebtfvoUen  Bundesgenossen!  den  Herren 
M  Iiöiien  Hofes.  Es  war  meine  Sitte  ^  als  ich  n:Ocb  im 
sllgriinen  Feierlileide  in  jener  Yersamnilnng  saAi ,  i^m 
fite  IT0I  zu  ächten 9  -was.  der  Begierer  (Hpheptiester) 
ßhlich  Tom  Kriege  des  GlanzTollen  sang.  Darnm  über« 
eigt  mein  Wort  alle  Barden  von  Britannien  ^^).  Eine 
»füge  Stätte  gibt  es  mit  den  Frücbten  des  Schiffes  der' 
id  (Arche),  ich  nahm  selbst  yon  ^eineii  -Wegen  ein« 
le  ieh  mir  anr  Wal  gemacht.  Ich  will  nicht  die  Fort- 
»hrltte  des  Gesetzes  enthüllen ,  das  ich  reli]gio^:  beob« 
üite.  Wer  das  nicht  hennt,  ist  nicht  aar  Tbeilnahme 
n  Gute  des  Festes  berechtigt«  Die  Schriften  4es  PrjT'* 
lin  sind  die  ersten  Gegenstände  ängstlicher  Sorgfalt; 
»Uten. die  W^g^^  ^^^^  Gründung  stören,  so  würde  ich 
e»  wo  nothig,  in  der  Tiefe  der  Zelle  bewahren.  Eine 
eilige  Stätte  gibt  es  ,  die  sich  selbst  erhöht;  die  schma- 
^  Schilfblätter  mit  verbundenen  Spitzen  beweisen  der 
tätte  Ruhm ,  schün  erstreckten  sich  die  ersten  Spitzen 
if  derselben  Gränzen.  Ein  Wiasserrabe  nähert  sich 
lir  und  stürmt  mit  heifscfrem  Geschrei  anf  des  Felsen 
pitze.  Das  Schicksal  ist  grimmig.  Lafst  es  brechen, 
nrch  die  Steine ,  Hader  und  Streit  ist  allein  den  W51- 
tn  nützlich.  Die  Schriften  der  Llad  sollen  vor  dem 
ngriff  gesichert  werd^en.  Möge  auf  ihnen  der  Segen 
3B  wolthätigen  Regenten  im  Himmel  ruhen,  Aet  bar- 
onisch  gepriesen  wird  in  de^  Hohen  ,  und  möge  er  die 


146)  Davies  bemerkt  S.  510.  i)  dafs  die  Seetneve  der  Hohe^ 
-  priest^r  des  Festes  war ,  t)  dafs  Tenby  nicht  weit  von  Ar« 
'  berth  (dem  hohen  Maine)  liegt,  welches  derHauptsits  des 
mythischen  Fwyll  (Hu)  gewesen  ,  3)  dai:j>grUn,  wie  schon 
oben  S,  4i4.  463.  angeführt^  die  Novizenfarbe  gewesen^ 
4)  dafö  der  Krieg  des  Glanzvollen  (Hu)  in  einem  altheili- 
^en  Liede  enthalten,  aber  verloren  ;  wozu  ich -5)  vermu« 
the,  daf$  es.  den  FrUhlingskampf  des  Hu  in  der  Nacht* 
gleiche  besungen.  /  ^ 
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letite  Ncctikoitimenietiaft  Owan^t  bu  henitzetn  ^et  Laä- 
des  maöben  ^^7) ;  Eioe  heilige  Statte  gibt,  e»  am  Raadi 
der  Fiat,  dort  ^ird  jeder  freandlicb  bescbenlit  Urorden. 
iiacb  «einem  Wanscbe.  leb  ermabne  dich  sor  Abreiaei 
sey  glucblicb !  Speeritiäiinef  mit  geach  wang^nen  Spiefteii 
wollen  die  Stelle  einnehmen.  Mittwochs  sab  ich  Mfinaef' 
in  wechselseitiger  Freade  ndd  Donnerstags  war  alles 
ferstSrt^  was  sie  beschütst  hatten.  Das  Haar  tötb  im 
Blnt)  nnd  eine  jammeryolle  Wehklage,  ein  Leichenzng 
gieng  am  TagCf  als  sie  kamen,  sie  wollen  den  Kreis 
hinter  dem  flachen  Steine  des  Itaelwy  brechen«  Lafti 
das  Volk  unserer  Freunde  flüchten  ^^  ^)« 


147)  DaviesS.Sllf.  erklärt  denBrydain^  Pryddn  nnd  Hu  fIBf 
einerlei ,  und  fUhrt  fort :  ,» Wir  können  daraus  schlieften^ 
dafs  die  Druiden  gewisse  alte  Schriften  besaften  |  die  sie  fttr 
weit  wichtiger  and  heiliger  hielten,  als  die  Lieder  und  Sagen« 
die  bekannt  gemacht  und  vom  Volke  gelernt  wnrdeo* 
Diese  Schriften  wurden  während  der  römischen  Herrf  chaß 
bewahrt  in  den  Zeiten  der  Verfolgung  und  nur  den  Drui- 
den oder  den  Barden  des  höchsten  Grades  bekannt.  — 
Wir  können  blos  vermuthen  im  Allgemeinen ,  daft  diese 
Geheimnisse  die  Kirchengeschichte  und-  den  GottesdieasC 
der  Druiden  umfafsten ,  nebst  den  Regeln  der  Weihsage 
nnd  den  meist  mysteriösen  Lehren  der  alten  Friesterschaft« 
Das  folgende  Gesätz  beweist,  dafs  Jenes  Buch  mit  ded 
mystischen  Zeichen  der  Barden  geschrieben  war ,  die  in 
Schilf,  Zweigen  und  Baumschossen  bestanden,  worauf 
Taliesin  an  einem  andern  Orte  anspielt,  wo  er' sagt:  ick 
kenne  jedes  Blatt  und  Zweig  im  Walde  des  groften  Weih- 
sagers,  Die  Schriften  der'Lläd  sind  das  GegenstQck  oder 
dasselbe  wie  die  des  Prydain ,  sie  war  die  Ceridwen  und 
nach  Taliesin  die  Mutter  des  Bell,  v  Der  Seerabe ,  ein  böser 
Vogel,  zeigt  die  bevorstehende  Verfolgung  an'* ,  uSmlicb 
durch  die  schwarzen  Mönche ,  die  über  Meer  gekommen* 

148)  „Nach  Empfang  des  bösen  Zeichens  durch  den  Wasser« 
raben  rettet  der  Barde  die  alten  Schriften  und  fährt  im 
Lobe  seines  Heiligthums  fort ;  bis  er  durch  ein  «weites 
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Betclireibe  dies  Lied  die  Üoterdrficliung  ^er  Piie« 
irtcbaft  Bu  Teuhy  durch  die  RSm^r  oder  Christen^ 
I  ist  für  die  BedeatUDg  ihrer  Mysterien  gleichgültig« 
I  hebe  -den  iveisen  Geist  .der  Mäfsignng  jen^r  Druiden« 
laft  berauS)  -welche  der  Gewalt  weichend  in  stiller  Ab* 
EOgenheit  sich  nnd  ihre»  Lehre  za  retten  wufste. 

4 
I 

Tpdtenhlage    nm   den,  A^ddon   Ton  Honat 
Marwnad  Aeddon  o  Ydn* 

Es  scherint,  dafs  alljfihrig  auf  fifona,  welches  schon 
en  S.  435*  als  das  schwarze,,  nnfreundliche  Inselgrab 
I  Hu  angeführt  worden ,  der  Oberdruide  unter  dem 
ttlichen  Namen  Aeddon  bildlich  begraben  wurde,  und 
1iesin*s  Todtenlied  etwa  der  Kirchengesang  sn  diesem 
»ttesdienste  war  ^^).  Wir  haben  hier  'deutlich  die 
lätenfeier  des  Hn^  und  den  dritten  Zeitraum  seines 
irlichen  Wirhens»  indem  der  bardische  Ochsenstall 
Q  Winter ,  das  Fest  zu  Teubj  den  iPrfihling  qnd  die 


übles  Zeichen  durch  denselben  Vogel,  oder  einen- wai*« 
n«nden  Schuttgeist  und  Druiden ,  der  am  Ende  des  Ge«- 
sUtses  zu  sprechen  scheint^  unterbrochen  wird.**  pavies 
S;5i2.  Man  könnte  aus  dem  Liede  folgerti',  xlsrs  etwa 
Nachgrabungen  an  druidischen  Denkmälern  noch  soleho 
Schriften  zum  Vorschein  brachten.  Dem  ist  aber  nicht 
also  9  denn  die  Holztafeln  ,  worauf  doch  wahrscheinlich 
die  Baumhieroglyphen  gerissen  wurden,  sind  längst  ver«. 
fault  oder  verbrannt. 

49}  Aeddon  heifst  walisch  Herr  des  Schalles,  er  wi^d  auch 
Cadar^Trydar,  der  Mächtige  des  Schalles  9  und  Rhwyv 
•Trydar,  der  Führer  de^  Schalles  genannt.  Es  ist  Hu, 
der  diese  Namen  nach  Davies  S.  ii3.  von  den  lauten 
Oeachrei  seiner  Verehrer  erhielt ,  wann  er  als  Sonne  auf«^ 
jieng.  Aber  nach  Taliesin's  Aagar  Cyvyneawd  bei  Da* 
Vi^s  S.  573.  ist  klar<^  dafs  Aedd  die  Rtlckkehr  113  den  vo* 
rigen  Zustand  bedeutete.  Das  ist  genug ,  uth  dies  Wesen 
recht  aufzufassen. 


Todtenklage  deü  Sommer  begra'nfet,  woraaf  denü  üa 
folgenden  Liede  die  Geheimlehre  der  Seeleowandemng 
durch  den  Herbst  besehrieben  wird. 

„Bestürzt  ist  das  Eiland,  da»  den  äa  preist»  das 
Eiland  des  strengen  Yergelters  ,  eben  Mona  mit  den 
grofsmüthigen  Bechern,  welche  Hraft  belebt;  das  Ei- 
land, dessen  Gränze  der  .(Meerarm)  Menai  ist.  Dort  ge- 
nofs  ich  einen  Tranh  Ton.Wein  und  süfsem  Safte  (Meth)) 
mit  einem  Brnder»  der  ntin  nveggegangen.  Dei*  allge- 
meine Wütherich  (Tod)  setzt  ein  Ende  jeder  Kraft ,  ist 
der  Führer  des  Yerderbens.  Traurig  ist  das  Schicksal 
der  Arche  des  Aeddon,  denn  man  veifs,  dafs  seines 
Gleichen  nicht  gewesen,  noch  seyn  wird  in  der  Stande 
der  Verwirrung.  Als  Aeddon  ham  Tom  Lande  Toii  Gwy- 
dion  nach  Seon  mit  der  festen  Thüre,  so  Terbreiteto 
sich  ein  reines  Gift  (Gwenivjn  pur,  venenum  purum)  ia 
Tier  Nächten  nach  einander ,  wiewol  die  Jahrszeit  heiter 
war.  Seine  Genossen  fielien  ^  die  Wälder  gaben  ihnen 
keinen  Schutz ,  als  die  Winde  sich  gegen  ihre  Einzäu- 
nungen erhüben.  Die  Meister  der  Zauberruthe ,  Math 
und  Eunydd  machten  die  Elemente  frei ,  aber  da  Gwy- 
dion  undAmaethon  lebten,  so  gab  es  ein  Mittel  des  Ra« 
tbcs,  um  die  Stirne  seines  Schildes  mit  einer  durchgrei- 
fenden ,  unmderstehlichen  Gestalt  zu  bezeichnen.  So 
wurde  die  mächtige  Yerbindung  seiner  ausgewaltefi  Ord- 
nung nicht  Yon  der  See  überschwemmt ;  und  in  jedem 
Sitze  der  Präsidentschaft  (Haupttömpel)  mufs  der  Willen 
des  mächtigen  Stellyertretters  beim  Feste  befolgt  werden« 
So  lang  mein  Leben  dauert  9  soll  der  theure^ührer  der 
Laufbahn  gefeiert  werden. 

Bestürzt  ist  das  Eiland,  das  den  Hu  preist,  das.  Ei- 
land des  strengen  Aufsehers.  Kjmry  (Wales)  hann  un- 
besorgt seyn  yor  demBuddwas,  denn  er  ist  das  Drachen- 
haupt ,  der  Eigenthümer  ^  der  mit  Recht  Anspruch  macht 
auf  Britannien.      Was  soll   den  Herrn  des   erhabenen 
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Breitet  Terzebren,  ein  Meiner  Tbeil  der  Erdo?  Die 
Tier  Jtotigfraäen,  die  iiire  Klage  geendet,  habeü  ibre 
let)Bte  Pflicbt  getban ;  aber  die  Gerecbten  mudeten  sieb 
kb ;  auf  der  See,  die  kein  Land  batte,  blieben  sie  läng, 
und  ibre  tJnscbald  >var  et,  wesbalb  sie  nicbt  das  Aedt* 
tertte  der  Notb  ertragen  mafsten.  Oocb  ivie  icb  auch 
nit  Sorge  betcbv^ert  bin ,  so  feiere  icb  tneinen  Wolthä- 
ter,  der  Llyivy  wegen,  die  nan  EinscbrSnbung  üben 
INrill  und  Ordnung  wieder  berstellen  Wird  ,  nnd  des  Aeä* 
don  wegen ,  der  Mona't  milde  Bandetgenotsen  erbalted 
Wird**  *^)- 

Et  gab  also  Mjsterien  vom  Tode  des  Ha ,  worein 
num  wie  in  andere  dnrcb  den  heiligen  Trank  aufgenonw 
nen  wurde,  und  der  Gott  beiftt  in  Bezug  auf  Mona  der 
Tergelter  und  Aufteber ,  Eigenscbaften ,  die  mit  deinem 
Hingang  (depart)  wol  uberein  stimmen.  Die  Meerenge 
Menai  war  denn  der  Todesflufs »  welcber  das  Land  der 
Lebendigen  Ton  der  dunklen  Unterwelt,  toü  Mona 
trennte.  Wann  Hu  über  diesen  Fluft  mit  seinem  Scbiffe 
(da*  nun  bier  zum  Sarge  wird)  fabrt»  dann  vertcb win- 
det er  der  Oberwelt,  gebt  zu  den  Todten,.und  der 
Trink  bei  teiner  Todtenfeier  ist  yielleiebt  mit  dem  Was« 
ilar  der  Letbe  dasselbe ,  so  t^ie  mit  dem  teutscben  Blut« 
tranlL  Durch  die  Arcbe'Aeddons  wird  das  Uebrige  er« 
Uftrlich ,  tie  ist  einerlei  mit  der  des  Hü ,  einerlei  mit 
itn  ton  Lebenskraft  durchdrungenen  fiechern  auf  Mona^ 
einerlei  mit  dem  Kessel  der  Ceridwen,  weil  sich  diese 
Bflder  nicht  generitch,  tondern  nur  tpeeifisch  unter- 
f cheiden«  Daa  Todesscbiff  ist  die  Erde ,  die  das  Samen- 
Kom  Tor  der  Yerwetung  rettet;  das  Grab,  das  durch 

r 

Stfelenwandernng  und  Wiedergeburt  den  Menschen  vom 
tode  rettet ;  der  Mutterleib  ^  der  durch  Zeitigung  det 


UQ)  Welsh  Arehaaolog^  L  ptg.  70.  und  bei  Daviea  Mytho!« 
'  pag.  559  f. 

V.  a. 


'Ji^ 


r. 


Embrjo*»  den  Untergang  des  GepchJecbtB  verhindert; 
der  Winter,  der  alle  erstorbenen  Erdl^rafte  sum.  Wie? 
derieben  yorbereitct.  Scbverlich  sind  die  Draiden  bei 
Einer  Bedeutung  steben  geblieben,  was  schon  durch  die 
Hanigfaltiglieit  der  Bilder,  dio  mit  dem  Scbiife  zusam« 
men  hängen ,  untvahrscheinlich  ist,  aber  ich  glanbe  mich 
durch  den  Verfolg  des  Liedes  zu  der  Annahme  berech- 
tigt, dafs  hier  vorzuglich  der  durch  planetarische  Ver- 
hältnisse bedingte  Scheintod  der  irdischen  Zengungsv 
hrafle  verstanden  sey.  Das  Land  des  Gwjdion  (des  Gei- 
stes oder  Hermes)  ist  freilich  nach  Daviesena  noachi* 
scher  Erhlärungsart  eine  Ertliche  Hinweisung ,  womit 
aber  die  bedent vollen  Umstände,  die  damit  verbunden 
werden,  nicht  erklärt  sind  und  hinlänglich  beweisen, 
dafs  man  es  mit  Ideen  zu  thnn  habe«  Der  erste  Theil 
des  Liedes  enthält  vielmehr  die  Zeugung  des  Ha  als  dsi 
Vorbild  aller  Belebung  auf  Erden.  Er  kam  als  Geist 
aus  dem  Lande  des  Geistes  und  scblofs  sich  in  die  Caer 
Seen  oder  die  Arche  der  neun  Jungfrauen  ein »  d.  h.  er 
wurde  gezeugt  und  nenn  Monate  in  Mutterleib  getragen. 
Die  Welt  um  ihn  her  ging  unter ,  denn  das  höchste  We« 
sen  verdarb  sie  mit  einem  giftigen  Dampfe »  worauf  jene 
Zauberer  die  reinigenden  Elemente  frei  machton,  wo- 
durch ,  wie  die  Triaden  erzälen  ,  der  furchtbare  Feuer« 
Sturm  die  Erde  bis  in  die  grofsc  Tiefe  spaltete  und  den 
gröfstcn  Theil  des  Lebendigen  verzehrte.  Erst  hierauf 
brach  der  See  der  Gewässer  aus.  Diese  zerstörenden 
Weltkräfte  hätten  auch  den  Hu  in  Mutterleib  vernichtetf 
wenn  nicht  der  göttliche  Geist  (Gwjdion »  Hermes)  ihm 
eine  mystische  Gestalt  auf  die  Stirne  seines  Schildes  ge* 
druckt,  d.  h.  ihm  ein  menschliches  Antlitz  gegeben,  ihn 
zum  Ebcnbildc  Gottes  gemacht«  Auf  die  Zeugung  des 
Hu  folgt  im  zweiten  Theile  des  Liedes  seine  Todesfeier, 
wovon  Manches  erst  im  Verfolg  erklärt  werden  kann, 
da  CS  zu  der  Geheimlehre  der  Ceridwen  gehört,  Manches 


5 15 

.^och  tn^r  T8|Hg  onTerstapdlicli  bleibt,  und  Davies  aoch 
#ns.  seiner  noachischen  Fiatsage  nicbt  erklärt  hat. 

d.  DatGeleit  der  Seele  durch  den  UtherPea-* 
dragon.     Marwnad  U.thjr  Pendragon. 

Wie  ich  durch  diese  Ueberschrift  den  saglichen  Va* 
ter  des  Honigs  Arthur  zam  Seelenfuhrer  mache.,  könnt« 
allerdings  die  gelehrten  Leate  erschrecken,  wenn  nicht 
schon.  Daries  ihn  für  eine  heidnische  Gottheit  anerkimit 
und  das  folgende  Lied  ohne  diese  Annahme  tiar  ir^nd 
Sinn  nnd  Terstand  hätte  ^^^).  Dieser  Gesang  scheint  al- 
lerdings nach  cinemmystischen  Formular  yerfertigtf  "wie 
DaTies  yermuthet ,  ist  aber  Tielleicht  auch  ein  Kirchen« 
liöd,  das  den  Vater  des  Arthurs  gar  nichts  angeht« 

^Sieh  mich  an>  der  ich  mächtig  hin  im  lärmenden 
Sdiall,  der  ohne  Blut  zwischen  zwen  Feinden  nicht 
Buhe  liefs.  Bin  ieh  nicht  genannt  Gorlassar  (deriäthe- 
rische)  ?  Mein  Gürtel  war  der  Begenbogen ,  der  meinen 
Feind  yerhüllte.  Bin  ich  nicht  ein  schützender  Fürst 
in  der  Finsternifs  dem,  der  meine  Gestalt  an  beiden  £n« 
den  des  Bienenkorbs  darstellt?  Bin  ich  nicht  ein  Pflu-^ 
ger  wie  Cawyl  ?  Zwischen  zwen  Feinden  liefs  ich  nicht 
Buhe  ohne  Blut.  Habe  ich  nicht  meine  heilige  Stätte 
beschützt  und  mit  Hülfe  meiner  Freunde  yerursacht, 
dlsls  die  Grimmigen  yerschwanden  ?  nicht  das  Blut  des 
'Unwilligen  in  einer  kühnen  Fehde  gegen  die  Söhne  des 
diesen  Nur  vergossen  ?  nicht  einen  neunten  Theil  meiner 
schutzenden  Macht  der  Tapferkeit  Arthurs  mitgetbeilt  ? 
nicht  hundert  Burgen  verstört ,  hundert  Führer  erschla- 


151)  Welsh  Archaeoiogy  I.  p.  72*  und  bei  Davies  p.  557.  der 
dazu  mit  Recht  bemerkt :  the  reader  will  recoUect ,  thai 
the  titles  ofthe  Heüo^arkite  god  (das  ist  Hu)  have  qften 
heen  coi\ferred  upon  Jus  priests^  and  upon  those  princes 
who  were /avowües  wüh  the  Druids  and  Bords» 
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gen ,  handert  Schleier  gegeben «  hundert  Hfioptliiige  ge* 
tSdet  ?  Gab  ich  nicht  dem  Henpen  das  f archtbare  Schwert 
des  Zauberers,  verrichtete  ich  nicht  die  Gebrauche  der 
Reinigung  ,  als  Haearndor  mit  Mfibseligheit  sich  auf  den 
Gipfel  des  Hügels  bewegte?  Ich  war  zu  meinem  Leide 
unter  das  Joch  gebracht ,  aber  mein  Vertrauen  war  an- 
gemessen. Die  Welt  wäre  nicht  da  ohne  mein  Geschlecht 
Ich  bin  der  Barde  ^  aber  das  Löos  des  rohen  Lobredners 
soll  unter  Raben ,  Adlern  und  den  Togeln  des  Zornes 
aeyn«  Möge  völlige  Finstemifs  ihn  umgebeu  ,  wenn  er 
die  rechtlichen  Vereine  der  Manner  zwischen  swei  FeU 
dem  unterstützt.  Es  war  mein  Willen ,  vom  Adler  ia 
den  Himmel  zu  steigen ,  um  das  Opfer  des  Roben  sn 
yermeiden.  Ich  bin  ein  Barde  9  ich  bin  ein  Meister  deor 
Harfe»  der  Pfeife  und  der  Crwth  (Geige),  von  sieben 
mal  zwanzig  Sängern  (Cerddawr»  musician)  bin  ich  der 
mächtige  Zauberer  (eigentlich  Zaubersänger)  *^. 


152)  Hu  ist  in  diesen  Eigenschaften  nicht  zu  verkennen,  die 
bereits  schon  oben  S.  498.  erläutert  sind ,  und  daher  aus 
den  Anmerkungen  des  Davies  S.  S59.  nur  anzuführen  ist, 
dafö  sich  Uthyr  in  dreifacher  druidischer  Beziehung  als 
Barde  9  Sänger  und  Zauberer  aufführt.  Solhe,  wie  er 
ferner  glaubt ,  der  Adler  den  Druiden  wegen  dem  römi« 
sehen  Feldzeichen  verhafst  gewesen  seyn,  so  wäre  der 
Inhalt  des  Liedes  offenbar  älter,  als  Arthurs  Vater.  Jene 
Annahme  läfst  sich  aber  nicht  begründen.  Bedeutender 
ist,  was  Davies  nicht  bemerkt,  dafs  Uthyr  die  Barden, 
die  mit  in  den  Krieg  gehen,  so  sehr  herabsetzt.  Was  mit 
der  friedlichen  Stelle  in  Mic  Dinbych  Str.  7.  „Streitsucht 
ist  blos  den  WöIfen^-nUtzIich^' ,  Übereinstimmt,  und  der 
Versicherung  Cäsars  :  Druides  a  hello  abesse  consueve* 
runt,  eine  eigene  Erklärung  gibt.  Der  V.  18.  Neu  fi  a 
leddais\cant  pen  scheint  Zusatz,  da  im  V.  16.  neu  fi  a 
leddais  cant  rnaer  schon  dasselbe  ausgedrückt  ist;  da-i 
durch  würden  nur  drei  (grofse)  Hunderte  erwähnt,  weN 
ches  die  Tageszal  des  Jahres  (360)  ist,  was  wpliiu  dem 
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BoTorrechtet  auf  dem  bedeclitea  Berge  war  er  dein 
ikn,  o  Ha  mit  den  ausgebreiteten  Flugein,  dein  bardi- 
ber  Herold ,  dein  Abgesandter ,  o  Vater  Deon  !  Meine 
imme  bat  das  Todtenlied  gesnngen ,  wo  der  Wall ,  der 
5  Welt  darstellt»  Ton  Steinen  gebauet  ist.  Lafs  das  Ant- 
z  des  Prjdain ,  lafs  den  niederblichenden  Hu  auf  mich 
!ren ,  o  Herr  des  Himmels ,  lafs  meine  Botschaft  nicht 
weisen !  Mit  feierlicher  Festlichheit  rund  am  diezwen 
lee;  mit  dem  See  nächst  meiner  Seite;  mit  meiner  Seite, 
ß  sich  rund  um  das  Heiligthum  belegt;  während  das 
eiligthum  eifrig  den  gleitenden  Konig  anruft ,  yor  wel- 
em  die  schone  zarücktritt  zu  dem  Schleier ,  der  die 
ofsen  Stefne  bedecht ;  während  das  Tranhopfer  in  den 
ildenen  Hörnern  ist ;  während  die  goldenen  HSrner  in 
\r  Hand,  die  Hand  am  Messer,  das  Messer  aaf  dem 
anptopfer  ist;  rufe  ich  dich  aufrichtig  an,  o  siegrei* 
ler  Beli ,  du  Sohn  des  Herren  Man-Hogan ,  dafs  du  er- 
iiten  wollest  die  Ehren  des  Honigeilandes  des  Beli!^^ 

Wol  ist  in  diesem  zweiten  Theiie  des  Liedes,  wie  \ 
iTies  anführt,  das  Wesen  des  Ha,  die  gottesdienst- 
;hen  Pflichten  seines  Priesters  and  die  Opferstätte  be* 
brieben ,  aber  damit  eben  wenig  erklärt.  Deon ,  der 
östheiler ,  Prydain ,  der  Ordner  der  Jahreszeiten ,  der 
ettende  Konig  vermnthlich  der  Drache  oder  die  heilige 
^hlangb ,  die  vom  Trankopfer  kostet  und  die  Sch5ne 
erfolgt ;  lauter  dunkle  Anspielungen  f  wenn  wir  auch 


Jabresgott,  der  seinen  Kreis  ausgelaufen ,  paHit,  indem 
die  Burgen,  Schleier  und  Feldherren  die  Tage  sind^  die 
er  zerstört 9  gegeben  und  erschlagen,  d.  b.  welche  er  als 
Zeitgott  hinweg  geführt.  Uebrigens  hat  ofFenbar  ein  re«« 
ligiöser  Unterschied  zwischen  den  drei  musikalischen  In«« 
Strumenten  statt  gefunden,  und  die,l40  Sänger  wird  jeder 
mit  der  heiligen  Zal  l47  >  die  oben  S.iOl.  vorgekommen,, 
zusammen 'Stellen.  > 
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den  Wortsinn  der  Namen  iH'issenr,  Daviet  siebt  die  grie- 
cbische  Sage  vom  Scblaogenzeus ,  der  die  Proserpina 
beschläft  und  den  BacQbus  ersea-3t  f  enr  Erhlarang  ber* 
bei|  was  allerdings  nicbt  zu  verwerfen.  Wir  sind  in 
der  Todtenwelt  9  darum  der  Tempel /das  Bild  der  Ober» 
weit,  Tersehleiert,  aber  warum  zwen  Seee»  wer  war  der 
Sobn ,  Herold  und  Abgesandter  des  TIu ,  der  Priester, 
wie  Davies  will »  oder  Utber  Pendragon  ?  Hier  sind  man- 
cbe  Erinnerungen  aus  der  Gebeimlebre  untergegangen, 
dia  wir  nicbt  mehr  ergänzen  können. 

Dafs  Uthyr  nicbt  der  Yater  des  Honigs  Arthur  ge- 
wesen ,  und  man  zwischen  dem  geschichtlichen  und  mj» 
tbischen  Arthur  wol  unterscheiden  müsse ,  haben  Owen 
und  Davies  schon  vor  zwanzig  Jahren  behauptet  und 
gezeigt ,  dafs  beide  nichts  als  den  Namen  gemein  haben« 
Vom  saglichen  Arthur  ist  hier  die  Rede.  Die  Nachrich* 
ten  in  den  Mabinogion  über  ihn  zeichnen  denselben  als 
ein  Wesen,  das  in  verschiedenen  Theilen  der  Welt  be- 
haont  ist,  indem  seine  Geschichte  in  den  Gestirnen  des 
Himmels  steht,  „Arthur  ist  seinem  Namen  nach  der 
grofse  Bär ,  und  vielleicht  dieses  Polargeatirn ,  welches 
nicht  untergeht ,  sondern  sichtbar  seinen  hieinen  Kreis 
durchläuft,  der  Ursprung  der  Tafelrunde.  Teljn  Ar- 
thur, die  Harfe  des  Arthur,  ist  der  brlttische  Namen 
des  Lyragestirns.  —  In  der  Sage  vom  Culhwch  und  der 
Olwen  erkennen  wir  Begebenheiten,  die  einen  gemein- 
samen Ursprung  mit  den  Thateii  des  Hercules  und  dem 
Argonautenzug  haben  müssen.  Darin  treffen  wir  den 
Menw  an ,  dem  indischen  Menü  am  Namen  gleich  ,  in 
den  Eigenschaften  ähnlich ,  der  als  Diener  des  Arthurs 
beschäftigt  ist,  die  Olwen,  d.  i.  die  fruchtbare  Natur 
wieder  zu  gewinnen.  Er  hatte  sich  verpflichtet,  alle 
seine  Kräfte  zu  diesem  Zwecko  gegen  die  feindlichen 
Mächte  anzustrengen ,  aber  es  gelang  nicht ,  er  und  seine 
Helden  wurden  auf  lange  Zeit  vchlafen  gelegt,  aber  zu«« 
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leist  «tehen  8ie  auf  und  siegen  ^^  ^^.  Ulfayr  Behdragon, 
der-wunderyolle,  höchste  Lenker,  und  Eigjr,  die  Zeu- 
gungshraft  sind  die  Acltem  des  mythischen  Arthurs ,  den 
Owen  £um  Mimrod ,  Davies  eum  Noah  machen  machte, 
Und  der  in  den  französischen  und  englischen  Heldenlie- 
'iäern  durch  Yermischung  mit  dem  geschichtlichen  Arthur 
und  durch  Einilufs  der  teutschen  Heldensage  seinen  drui« 
disclien  Chärahter  verloren,  und  dem  Karl  und  EtzeU 
d«  h«  dem  shandinayischen  Allvater  gleich  gestellt  wor- 
den« Uthjr  ist  also  nach  meiner  Ansicht  in  obigem  Liede 
der  Seelenfiihrer  seines  Sohnes  Arthur  durch  die  Duii* 
llelheit  des  Todes,  und  einerlei  mit  Hu;  Arthur  steht 
auf  als  Bell,  als  Licht  in  der'Nachtgleiche  des  Frühlings. 
Der  Gang  d^r  Sonne  durch  den  nordlichen  Thierhreis 
Ist  ein  Vorhild  des  irdischen  Lebenslaufes,  und  ihr  Gang 
durch  den  südlichen  ein  Bild  der  Wanderung  der  Seele 
durch  den  dunklen  Tod  bis  eur  Wiedergeburt  und  Auf- 
erstehung. 

5-     134. 
C    e   r  i   d   w   c   n. 

1.  Der  Kossei  der  Gottin,  Pair  Cor id  wen, 
oder  die  Geschichte  des  Taliesin,  Ha- 
n CS  Ta liesin. 

Zum  voraus  ist  zu  bemerken ,  dafs  Taliesin  nicht 
.einen  Menschen,  sondern  die  ganze  Priesterschaft  be- 
aeichnet,  deren  Orden  sich  vom  Kessel  der  Ceridwen 
.nannte.     Man  betrachtet  daher  am  besten  diesen  Barden 

r 

mH  den  ^valischen Orpheus,  dessen  mysteriöse  Geschichte 
folgende  ist. 


4^3)  Owens  Cainbr.  biography  s.  v.  Arthur.  Davies  S.  lS7. 
Arthur  is  a  traääional  character,  totally  di^iifyQt  Jrom 
the  princü  who  assumedi  that  name  in  the^begin^ 
ning  ofthe  se^th  Century, 
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,ila  alteo  Zeiten  war  eia  Manii  edler  AblianftiB- 
Penllyo  mit  Namen  Tegid  Yoel  und  tein  Taterlichea  Land 
war  mitten  im  See  von  Tegid«  Sein  Weib  hieft  Cerid- 
wenf  von  ihr  hatte  er  einen  Sohn  Hor?ran  ap  Tegid 
Qnd  eine  Tochter  Creirvjw ,  welche  das  achSntte  Hid- 
chen  der  Welt  war.  Diese  Geschwister  hattet  aber  noch 
e^nen  Bruder  ATagdda,  das  härslichste  aller  Wesen. 
Ceridwen ,  die  Mntter  dieses  nngestalten  Sohnes  wnftte 
wol ,  dafs  er  wenig  Glüch  in  der  schonen  Gesellschaft 
haben  würde ,  wiewol  er  mit  manchen  ehrbaren  Eigen- 
schaften oder  Benntniisen  aasgestattet  war.  [Diea  ge- 
schah in  dem  ersten  Zeitraum  Arthnra  nnd  der  Tafel- 
ronde.]  Sie  heschlofs  also»  übereinstimmend  mit. dem 
Geheimnifs  der  Bucher  des  PherjUtf  für  ihren  Sohn 
einen  Kessel  von  Awen  und  Gwyboden  su  bereiten ,,  da* 
mit  er  leichter  in  die  ehrbare  Gesellschaft  aufgenommea 
werden  konnte  wegen  seiner  Kenntnifs  und  seiner  Ge> 
schichlichheit  in  die  Zukunft  zu  blicken.  Das  Kessel^ 
Wasser  fing  an  zu  sieden ,  und  das  Kochen  muftte  fort* 
gesetzt  werden  ohne  Unterbrechung  Jahr  und  Tag ,  hii 
man  drei  gesegnete  Tropfen  von  den  Gaben  des  Geistes 
erhalten  konnte.  Sie  stellte  den  Gwion»  den  Sohn  des 
Gwreang  yon  Llanvair  in  Caer  Einiawn  in  Powys  dazui 
um  auf  die  Bereitung  des  Kessels  zu  achten ,    und  he« 

«  

stimmte  einen  blinden  Mann,  Namens  Morda,  das  Feuer 
unter  dem  Kessel  anzuzünden  ,  mit  dem  strengen  Befehl, 
dafs  er  die  Untcrbrechang  des  Siedens  tor  Jahr  und  Tag 
nicht  zugeben  sollte.  Unterdefs  beschäftigte  sich  Cfrid* 
wen  in  gebSrender  Aufmerksamkeit  auf  die  Bucher  der 
Sternkunde  und  auf  die  Zeiten  der  Planeten  täglich  mit 
Pflanzenforschung  nnd  sammelte  Kräuter  aller  Arten, 
die  irgend  seltene  Kräfte  besafsen.  Eines  Tages  gegen 
Ende  des  Jahres ,  während  sie  Kräuter  suchte  und  mit 
sich  selber  murmelte ,  begab  es  sich ,  daA  drei  Tropfen 
des  kräftigen  Wassers  aus  dem  Kessel  flogeq  und  auf  den 
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Fiog^  G^ons  niederfielen,   sie  brannten  ihn  nnd  er 
fleckte  den  Finger  in  den  Bland.     Wie  diese  kSstliclien 
Tropfen  seine  Lippen  berührten ,  so  waren  eeinem  Blick 
alle  Ereignisse  der  Zuknnft  geöffnet  und  er  sah  klar  ein, 
daß  seine  grSfste  Sorge  sejn  mufste  9   sich  vor  der  List 
Ceridwen*s  su  bewahren ,  deren  Keontnifs  so  grofs  war. 
^t  floh  haimwarts  mit  der  grofsten  Furqht.     Der  Kessel 
th^ilte  sich   in  zwo  Hälften ,    denn  alles  Wasser  darin« 
nasser  den  drei  kräftigen  Tropfen ,  war  giftig «   so  dafs 
ea:die  Rosse  des  Gwyddno  Garanhir  vergiftete,   die  aus 
der  Rinne  tranken ,  worein  sich  der  Kessel  yon  selbst 
entleert  hatte.    [Darum. hiefs  nachher  dieser  Ablauf  das 
Gift  der  Rosse  des  Gwjddno.]     In  dem  Augenblicke  kam 
Cerjdwen  herein  nnd  sah,  dafs  ihre  ganze  Jahresarbeit 
Terloren  sey,  sie  nahm  einen  Ruhrstock  und  schlug  dem 
Ulnden  Horda  so  aufs  Haupt,  dafs  eines  seiner  Augen  . 
enf  seine  Wange  fiel.     „Du  hast  mich  ungerecht  ?erun» 
staltet,. rief  Morda,   du  siehst  ja,   dafs  ich  unschuldig. 
hin ,  dein  Verlust  ist  nicht  durch  meinen  Fehler  Terur- 
•acht.*^    „Warlich  f  sprach  Ceridwen ,  Gwion  der  Kleinia 
wnr  es»  der  mich  beraubte.*^    Sogleich  verfolgte  sie  ihn, 
aber  Gwion  sah  sie  aus  der  Ferne,   verwandelte  sich  in 
einen  Hasen  und  verdoppelte  seine  Schnelligkeit;  allein 
Ceridwen  wurde  sogleich  eine  Jagdhündin,  zwang  ihn 
nmzaweoden  und  jagte,  ihn  gegen  einen  Flufs.    Er  lief 
liinein  nnd  ward  ein  Fisch ,  aber  seine  schlaue  Feindin 
ein  Otterweibchen  und  verfolgte  ihn  im  Wasser,  sodäfs 
er  genStbigt  ward  Yogelgestalt  anzunehmen  und  sich  in 
die.Luft  zu  erheben.     Aber  dies  Element  gab  ihm  kei- 
sen   Zufluchtsort,    denn  das   Weib  ward   ein  Finken« 
falh ,  kam  ihm  nah  und  wollte  ihn  erfassen.    Zitternd 
Tor^Todesfarcht  sah  er  grad  einen  Haufen  glatten  Wai« 
sen  auf  einer  Tenne ,   er  liefs  sich  mitten  hinein  fallen 
und  ward  ein  Waizenkorn.      Ceridwen  aber  nahm  die 
Geatalt  ^iner  schwarzen  Henne  mit  hohem  Hamm  %  Ck^ 
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zam  Waisen  herab  t  acharrte  ihn  aus  einander  j  erhannte 
das  Korn  und  Terschlang  es.  Und,  'wie  die  Geschichte 
sagt,  sie  ward  schwanger  von  ihm  nenn  Monate t  und  als 
sie  TOn  ihm 'entbunden  wurde,  so  fand  sie  ein  so  lieb* 
lichesKind  an  ihm ,  dafs  sie  heinen  Gedanhen  mehr  hatte» 
es  umzubringen.  Sie  setzte  ihn  daher  in  ein  Bootf  be- 
deckt mit  einem  Fell ,  und  auf  Anstiften  ihres  Mannes 
iirarf  sie  das  Schifflein  ins  Meer  am  29.  April.  Um  diese 
Zeit  stand  das  Fischwehr  des  Gwjddnö  zwischen  Dyyi 
und  Aberjstwjth  bei  seinem  eigenen  Schlosse.  Es  war 
herhSmmlich,  in  diesem  Wehre  jedes  Jahr  am  ersten 
Mai Fischevon hun dert Pfund Werth zufangen.  Gwyddno 
hatte  einen  einzigen  Sohn,  Elphin,  den  unglücklichsten 
und  Krmsten  Jungling.  Dies  war  ein  grofses  Hersenleid 
für  seinen  Vater,  welcher  nach  und  nach  glaubte,  dafs 
er  zur  Unglucksstunde  geboren  sey.  Die  Bathgeber, 
überredeten  indefs  den  Vater,  seinen  Sohn  diesmal  die 
Reuse  ziehen  zu  lassen »  gleichsam  zur  Probe,  ob  denn 
irgend  einmal  ein  ^utes  Schicksal  seiner  warte ,  und  er 
doch  etwas  bekäme,  um  in  der  Welt  aufzutretten.  Am 
nächsten  Tage,  es  war  der  erste  Mai,  untersuchte  Elphin' 
die  Heusc  und  fand  nichts,  doch  als  er  weggieng,  sah 
er  das  Boot  bedeckt  mit  dem  Fell  auf  dem  Pfale  des 
Dammes  ruben.  Einer  der  Fischer  sagte  zu  ihm:  „So 
ganz  und  gar  unglücklich  bist  du  noch  nicht  gewesen, 
als  du  diese  Nacht  geworden,  aber  nun  hast  du  die  Kraft 
der  Reuse  zerstört ,  worin  man  am  ersten  Mai  jedesmal 
hundert  Pfund  Werth  ficng/^  „Wieso?  sprach Elphio, 
das  Boot  mag  leicht  den  Werth  yon  hundert  Pfund  ent- 
halten.^^ Das  Fell  ward  aufgehoben,  und  der  Oeffner 
erblickte  den  Vorderkopf  eines  Kindes  ,'  und  sagte  zu  El- 
phin :  „sieh  die  stralende  Stirne!^^  „ Stralepstirne  (Ta- 
liesin)  sey  denn  sein  Namen  !^^  erwiedcrte  der  Fürst, 
der  das  Kind  in  seine  Arme  nahm  und  es  seines  eigenen 
Unglücks  wegen  bemitleidete,     l^r  setzte  es  hinter  sich 
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auf  seiir  Bofs ,  aU  'wenn  es  im  bequemsten  Stule  safte« 
Gleich  darauf  dichtete  das  Kind  ein  Lied  zum  Trost  und 
Lobe  des  Elpbin ,  und  zu  gleicher  Zeit  weihsagte  es  ihm 
seinen  Iifinftigen  Ruhm.  [  Die  Tröstung  war  das  erste 
Liedf  das  Taliesin  sang,  um  den  Elphin  zu  erheitern, 
der  über  sein  Mifsgeschick  beim  Reusenzug  sich  grämte, 
noch  mehr,  weil  er  dachte ,  dafs  die  Welt  das  Mifslingen 
und  Unglück  ihm  allein  zuschieben  wurde.] 

Elphin  brachte  das  Kind  in  die  Burg  und  zeigte  es 
seinem  Vater,  der  es  fragte:  ob  es  ein  menschliches 
Wesen  oder  ein  Geist  sey?  Hierauf  antwortete  es  in 
folgendem  Liedc.  „Ich  bin  Elphins  erster  Hausbarde 
xmA  meine  Urhaimat  ist  das  Land  der  Chefubim;  der 
himmlische  Johannes  nannte  mich  Merddin ,  zuletzt  jeder 
KSnig  Taliesin.  Ich  war  neun  volle  Monate  im  Leibe 
der  Mutter  Cjridwen,  yorher  war  ich  der  kleine  Gwlon, 
jetzt  bin  ich  Taliesin.  Mit  meinem  Herren  war  ich  in 
der  hßheren  Welt»  als  Lucifer  fiel  in  die  höllische  Tiefe. 
löh  trug  vor  Alexander  ein  Banner ;  ich  kenne  die  Na* 
tnen  der  Sterne  yon  Nord  nach  Süd  ;  ich  war  im  Kreise 
des  Gwdion  (Gwydion) ,  im  Tetragrammaton ;  ich  beglei* 
tete  den  Hean  in  die  Tiefe  des  Thaies  Ebron;  ich  war 
in  Canaan,  als  Absalon  erschlagen  ward;  ich  war  im 
Hofe  Ton  Don  ^  ehe  Gwdion  geboren  wurde,  ein  Geselle 
des  Heli  und  Henoch;  ich  war  beim  Kreuzverdammungs^ 
artheil  des  gnadenreichen  Gottessohnes ;  ich  war  Ober* 
aofteher  beim  Werke  von  Nimrods  Thurm ;  ich  war  die 
dreifache  Umwälzung  im  Kreise  der  Arianod ;  ich  war  in 
der  Arche  mit  Noah  und  Alpha ;  ich  sah  die  Zerstörung 
Ton  6odoma  und  Gomorra.  Ich  war  in  Afrika,  ehe 
Rom  erbauet  ward ,  ich  kam  hieher  zu  den  Ceberrest^il 
von  Troja  (d.  h.  nach  Britannien).  Ich  war  mit  meinem 
Herrn  in  der  EseUkrippe;  ich  stärkte  den  Mose*  durch 
des  Jordans  Flufs ;  ich  war  am  Firmament  mit  Maria 
Hagdaleua.     Ich  wrurde  mit  Geist  begabt  vom  Ka%\v\  ^^^ 
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Cjrldwen;  icb  war  einfiarfenbardtsa  Teon  (oderLlMi^ 
in  Loehljm«  leb  litt  Hanger  für  den  Sohn  der  JnngfraD. 
Icb  war  ;im  weissen  Berge  (dem  Tower  in  London)  im 
Hofe  des  Cynveljn  in  Ketten  und  Baj;iden  J^br  nnd  Tag. 
Icb  wobnte  im  Königreich  der  Dreieinigbeit«  Es  ist  na« 
bekannt,  ob  mein  Leib  Fleisch  oder  Fisch.  Icb  war  ein' 
Lehrer  der  ganzen  Welt  nnd  bleibe  bis  znih  jüngsten 
Tag  im  Angesicht  der  Erde.  Ich  safs  auf  dem  erschüt- 
terten Stul  zu  Caer  Sidin ,  der  beständig  sich  umdrehte 
zwischen  drei  Elementen ;  ist  es  nicht  ein  Weltwnnderi 
dafs  er  nicht  einen  Glanz  znruchstralt  ?  ^^  Gwyddnawf 
erstaunt  über  des  Knaben  Entwickelang ,  begehrte  einen 
andern  Gesang  und  bekam  zur  Antwort:  ,,  Wasser  hat 
die  Eigenschaft,  dafs  es  Segen  bringt;  ea  ist  nützlich^ 
recht  an  Gott  zu  denken  ;  es  ist  got,  inbrunstig  za  Gott 
zu  beten ,  weil  die  Gnaden,  die  Ton  ihm  aosgeben,  nicht 
gehindert  werden  können.  Dreimal  bin  ich  geboren; 
ich  weifs  wie  man  nachzudenken  hat;  es  ist  traurig»  dafs 
die  Menschen  nicht  kommen,  all  die  Wissenschaften  der 
Welt  zu  suchen,  die  in  meiner  Brust  gesammelt  sindf 
denn  ich  kenne  alles,  das  gewesen ,  und  alles,  daa  eejn 
wird"  «5^).    — 

Vorerst  hat  diese  Sage  einen  haimatlichen  Charak- 
ter, der  Tielleicht  von  geschichtlichem  Werthe  ist ,  in« 
dem  er  anzeigt ,  in  welchem  Theile  von  Wales  die  Glau* 
benslehre  gegolten  und  ;virie  sie  dahin  gekommen.  Der 
See  des  Tegid  ist  das  Pemble  meer  in  Siidwales,  der 
grofste  See  des  Landes ,  dessen  Umgebungen  yielfacb  in 
der  Sage  erwähnt  sind.  Er  ist  wahrscheinlich  einerlei 
mit  dem  Llyn  Llion,  dem  See  der  Gewässer,  der  heilige 
Dee  entspringt  in  seiner  Nähe ,    am  Ausflufs  desselben 


154)  We)sh  Archaeol.  I.  S.  74.  Davies  Myihol.  S.  186.  813. 
229.  238.  und  ein  Bruchstack  des  Hanes  Taliesin  ini  Nen- 
nius  von  Gunn  S.  41  —  44* 
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m  dem  See  liegt  ein  kflnatitcliet  Berg,  t^omen  j  Bala, 
Bgel  des  Ausgangs  genannt ,'  in  der  Nachbarsohaft  der 
Bgdl  yon  Aren  (d.  b.  nacb  Dayies  die  Stadt  der  Arcbe), 
»r  dem  Tydain  Tad  Auren  (Titan ,  dem  Vater  der  Be^ 
»isternng)  beilig  w^r.  Tjdain  war  eine  besondere  Aqs* 
Idang  der  Idee  vom  Hy ,  der  Aren  sein  Grab ,  und 
iliesin  erwabnt  mit  ihm  zugleich  das  Grab  des  Djian 
I  Tempel  des  Beonaw  ^  d.  b.  des  Ochsen  vom  Schiffe, 
odtirch  die  drei  Wesen  Tydain ,  Hu  and  Dylan  deutSich 
)tiag  sQsamraen  gestellt  sind. 

Die  Personen,  welche  die  Sage  anfuhrt,  sind  einmal 
s  Ideen ,  sodann  auch  als  Sporen  geschichtlicher  That* 
eben  ISO  betrachten.  Tegid  Vohel  heirst  dem  Wort 
kcb  die  hable  Klarheit,  seine  Tochter  Creirwj  das  Zei'* 
len  des  Eies,  diese  war  aber  eins  mit  Lljwy ,  der  Fort- 
^ingerin  des  Eies  ^^.  Der  Vater  der  Creirwy  also  äncli 
nerlei  mit  dem  der  Llywy,  dieser  hiefs  aber  nach  den 
rfaßen  Sbithwedd  Saidi,  nnd  seine  Tochter  wird  mit 
wei  andern  mythologischen  Wesen  als  ein  Gwrvorwyn 
lannweib)  aufgeführt.  Seithwedd  heifst  siebengestal« 
f  oder  mit  sieben  Wegen  und  ist  nach  Dayies  Satnm. 
r  wird  auch  Seitbin  Saidi ,  K5nig  yon  Dyyed  genannt, 
eses  Land  (Sudwales)  war  aber  das  Erbgut  des  Pwyll, 
^r  Vernunft  oder  Geduld,  und  hiefs  vorzugsweise 
wladyrHudy  das  Land  des  Geheimnisses,  daher  auch 
e  Sage,  dafs  es  ehemals  mitLlengel,  dem  yerbüUen« 


155}  Die  Einerleiheit  dieser  beiden  Wesen  zeigt  sich  aas  den 
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Liedern  des  Hywel  ab  Owain  Gwynedd,  der  die  Llywy 
seine  Schwester  nennt,  weil  er  in  die  Geheimlehre  der 
Ceridwen  eingeweiht  war«  Llywy  mofste  also  eine  Toch* 
ter  der  Ceridwen  seyn.  Derselbe,  sagt  femer ,  Llywy  habe 
«eine  Seejt  gestolen  wie  die  des  Garwy ,  nun  war  aber  die 
Geliebte  dieses  Mannes  die  Creirwy ,  alsp  beides ,  Llywy 
und  Creirwy,.  Eine  Idee  doppelt  atlfgefafst  und  gebildet. 
Dayies  S.  «96. 
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den  Schleier  bedeckt  gewesen.  Kun  ers&älen  diet'rifidcn 
vom  Seitbenin  mit  dem  Beinamen  Trunkenbold^  dem 
Sobne  des  Seithwedd  Saidi,  dafs  er  einmal  yergiftet 
worden  and  in  seinem  Bausche  das  Meer  dureb  die  Dlm- 
mc  lief»,  und  einen  Tolkreicben Laodstricb  Ton  secbsseiin 
Städten  versenkte  bis  auf  Caer  Lleon  am  Usk«  Dieter 
Bezirk  gebSrte  dem  Gwjddnaw  Garanhir,  H8nig  von  Ca- 
redigawn  (Cardigan).  Ein  anderer  Sobn  des  Said!  wird 
als  einer  der  drei  Herrseber  am  Hofe  des. saglichen  Ar« 
thurs  erwähnt  und  heifst  Cadeiriaetb,  die  Sprache  des 
Stules  undCadraithi  das  Gesetz  der  Etnscbliefsung,  Sobn 
des  Porthawr  Godo ,  des  PfSrtners  der  theilweiaen  Be- 
deckung« Der  zweite  Herrscher  ist  Goronwj,  dergrofse 
Herr  des  Wassers,  der  Sobn  des  Ecbel,  mit  dem  rer- 
wundeten  Schenkel :  der  dritte  Fleidwr  Flam  •  der  Ter* 
scbliefser  der  Flammet  Sobn  des  Godo«  der  Zelle  oder 
Arche.  Nun  gibt  es  ferner  drei  liebenswürdige  Knappen 
am  Hofe  des  Arthur,  nämlich  Gadair ,  der  Vorsitz,  Soba 
des  Seithin  Saidi;  Gwalchmai,  der  Falke  dissMai^s,  Sohn 
des  Gwyar,  des  geronnenen  Blotes;  und  Gar^,  Wa^ 
sers  Rand,  Sobn  des  Gcraint  ah  Erbin»  des  Schiffes  der 
hoben  Herren*  Dieser  Cadair  hiefs  auch  Cibddar,  der 
Mystische,  und  sein  Sohn  Elmur,  der  festgestellte  Geilt, 
einer  der  drei  herrschenden  Stiere  (s.  oben  S.  5o3.).  80 
sind  wir  also  wieder  im  Kreise  der  Huischen  Sage  und 
Porthawr  Godo  ist  mit  Said!  und  Tegid  einerlei ,  folgUck 
Caer  Sidi^  der  Tempel  des  Saidi  dasselbe  mit  der  Insel- 
^ohnung  des  TegId.  Moryran,  der  Rabe  der  See  war 
schwarz  und  häFsIich  und  der  Streitsucht  ergeben,  er 
floh  Tom  Heere  des  Arthur ,  und  der  Rabe  als  bSser 
Vogel  mag  mit  Moryran  zusammen  hängen.  Sein  Bm« 
der  Ayagddu  ist  beim  Stule  der  Ceridwen  zu  erwSbnen. 
Ihre  Schwester  Creirwj  ist  die  brittische  Proserpina^ 
die  eirunden  Steine  (oya  anguina)  und  die  Zauberrutbe 
waren  ihre  Gaben,«  sie  biefs  auch  Creirddylad,  Zeichen 


der  Ueberfchwemmung,  ond  war  als  solche  die  Tochter 
*  des  Lladd  Llaw  Eraint  (des  Herren,  der  das  SchifT 
regierte)  oder  des  Llyr  (des  Seestrandes),  bekannt  als 
Cordelia  im  Sbahespear.  Sie  -war  die  Geliebte  des 
Gifvyn  ab^uddy  Honigs  von  Annwn ,  d.h.  von  der  Tiefe, 
oder  nach  yolksmäfsigem  Wortyerstande  9  TOn  der  Hölle, 
also  des  Pinto  ^^). 

Awen  aCwibodeuheifst  (das  Wasser  der)  Begeisterung 
and  Wissenschaften ,  Phoryllt  ist  die  personificirte  Na- 
tnrkunde,  daher  auch  die  Chemie  nnd  Metallurgie  Cel- 
Tfdjddaa  Pherylltf  Künste  des  Pheryllt  heifsen.  Auch 
die  übrigen  Namen  sind  personificirte  Gedanken :  Morda, 
der  Herrscher  des  Meeres,  Gwreaog,  der  Herold,  Llan- 
▼air,  der  Tempel  des  Weibes,  Caer  Einion,  die  Stadt 
.  des  Gerechten ,  Poxnys  9  das  Land  der  Buhe ,  Gwjdd-naw, 
der  Herr  des  Schiffes.  Erst  durch  die  Bedeutung  des 
Gwyddno  wird  das  ganze  dnrtkle  Lied  erklärlich«  Man 
mofs  mit  Davies  davon  ausgehen,  dafs  Gwyddnaw  und 
Eljphin  dasselbe  sind  in  anderer  Beziehung,  was  Tegid 
und  ATagddu.  Da  er  dasselbe  Land  wie  Setthenin  bo« 
sitzt,  so  wird  er  auch  mit  diesem  wo  nicht  einerlei, 
doch  in  der  Bedeutung  verwandt  seyn.  Nun  heifst  G  wjdd- 
naw  ferner  Dewr-arth  WIedig ,  der  mächtige  Bär ,  der 
Herrscher,  wodurch  er  wahrscheinlich  mit  Arthur  zu« 
irammen  hangt.  Sein  Wehr,  wo  das  Boot  herausgezogen 
trurde»  ist  das  Felsentifi'in  der  Cardiganbucht,  welches 
die  Walen  Sam  Badrig,  Patriks  Strafse  nennen.  All 
dieses  geht  darauf  hinaus,  dafs  Gwjddno  der  hSchste 
Binweifaer  in  die  Geheimlehre  der  Ceridwen  war,  womit 
^enn  auch  die  Lieder  desselben  übereinstimmen.  Das 
elkie  ist  deutlich  ein  Festlied  bei  der  letzten  Weihe  des 


156)  Davies  S.  191.  193  —  202.  205.  206.  Owen's  Camb.biog. 
8.  V.  Tegid ,  Gwyn  ab  Nudd  ,  Seithenyn  ,  Creirwy ,  der 
diese  Wesen  meist  zu  geschichtlichen  Helden  macht. 
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Noviaen ,  der  in  steiiiliclier  Ferne  das  Welir  it%  Gwydd- 
naw  erblickt ,  nnd  ansroft :  ^  Freilicli  lieb*  ich  den  Strand« 
und  furcbte  die  offene  See,  eine  Woge  bann  hoDinen 
nnd  den  Stein  (das  Webr)  übertcbwemmen« ^*  Der 
Weihpriester  spricbt  ihmMatbein:  ,,deni  edlen«  grofs« 
müthigen  nnd  liebenswürdigen ,  der  bühn  sich  einscbiflft« 
wird  der  Landongsfelsen  der  Barden  beweisen ,  dafs  er 
die  Herberge  des  Lebens  sej.  Der  Rohm  des  Heilyn« 
dea  mjsteriSsen  Bewegers  des  Himmels ,  bat  das  ansge* 
aprocben ,  und  bis  snm  Untergang  der  Welt  wird  sein 
Sinnbild  daoem.^^  Novin:  ,,doch  ich  liebe  den  Strand 
nnd  furchte  die  Woge,  grofs  ist  ibr  Ungestumm- gewe* 
aen ,  scbrecblicb  der  überschwemmende  Anfall ;  '  anob 
dem ,  der  den  Stnrm  überlebt ,  wird  er  ein  Gegenstand 
der  Klage  sejn/^  Gwjddnaw:  „es  ist  eine  gnte  Tbatf 
sich  ZQ  waschen  in  der  Bucht  des  schSnen  Wassers«  Wenn 
ea  auch  den  Zufluchtsort  anfüllt,  das  darf  das  Hers  picht 
Sngstigeuy  meine  Terbündeten  Genossen  achten,  nicht 
auf  seine  Ueberschwemmung.  Nur  den  Schwä'tfier ,  der 
sein  Vorhaben  bereuet,  treibt  die  hohe  Welle  ferne 
weg  in  seinen  Tod ,  aber  der  edle  und  grorsmüthige  wird 
seinen  Lohn  finden ,  und  unversehrt  ankommen  bei  den 
Felsen.  Die  Führung  des  Wassers  mufs  dein  Verdienst 
beweisen/^  Folgendes  gilt  nun  offenbar  dem  furchtsa« 
men  oder  abgewiesenen  Novizen :  „  dein  Kommen  ohne 
äussere  Reinheit  ist  mir  ein  Zeichen ,  dafs  ich  dicb  nicht 
aufnehmen  mag;  führe  den  Mifsmutbigen  hinweg !  Von 
meinem  Lande  habe  ich  das  elende  Rofs  l^erbannt^  meine 
Bache ,  die  ich  an  dem  Haufen  dieser  Wurmer  nebmei 
ist  ihre  hoffnungslose  Sehnsucht  nacb  dem  glücklichen 
Loose.  Durch  die  Zufluchtsstätte ,  die  dein  Widerwillen 
ist«  erlangte  ich  den  Regenbogen^*  ^^). 


157)  Davies  S.  24l.  24$,  049  --  252« 
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i)i«-Getcliiclite  des  Taliesiii  itt  also  einmal  A(At  Sta* 
fellgang  eines  Lehrlings  bis  sor  bocbsteti  Wteibe^  so* 
dlann  die  Geschichte  des  Ordens  vom  Kessel  der  Ceridwen 
und  endlich  die  Naturgeschichte  selbst.  Die  Wasser^ 
fahrt  war  demnach  ein  Abbild  der  Fahrt  des  Hu  nnd  des 
Taliesint  die  dritte  Gebnrt,  die  jeder  Eingeweihte  er* 
fthren  mnfste,  wie  der  Meister  des  Ordens»  Taliesin. 
Der  zweiten  Qebnrt  giengen  manche  schwere  Prüfungen 
Toraas ,  nnd  von  der  ersten  oder  naturlichen  Geburt  bis 
■or  zweiten  war  der  Mensch  als  nngestalt  nnd  schwarz 
angesehen,  nach  seinem  Vorbildet  dem  Avagddu ,  bis 
ihm  nach  jahrelangem  Unterricht  die  drei  Lebenstropfen 
fea  Theil  wurden  j  bis  der  Durst  nach  Wissenschaft  bei 
ihm  eintrat.  Nun  aber  wird  Ceridwen  eine  Wrach^ 
oder  Hexe «  eine  Forie ,  sie  ist  die  Materie  ^  die  gewalt* 
aam  ihr  Theil  vom  erwachten  Geiste  zurückfordert,  sie 
btderTody  und  ihr  Kessel  oder  Schiff  die  Erde,  worein 
der  Mensch  begraben  wird  ^^).  Sie  ist  die  Mutter  Na- 
tuFf  die  das  hülflosc  und  ungeistige  Kind  (Ayagddu)  zur 
Schönheit,  d.  h.  zur  Geistigheit  entwichelt,  dieser  Ent* 
Wickelung  Bild  ist  der  jahrlang  hochende  Kessel,  aber 
der  erwachte  Geist  entflieht-  der  Materie  ,  er  hennt  ihre 
Nachstellungen  und  sieht  in  die  Zuhunft.  Gwion  ist 
dieser  erwachte  Geist,  und  nicht  mit  Unrecht  der  hlei* 
ne,  nämlich  der  Jüngling,  der  in  die  Schule  der  Druided 
geht.  Seine  Verwandlungen  sind  eben  so  Tiele  Läute^ 
fangen  4  bis  er  als  reines  Waizenhorn  von  der  schwär« 
.  BOD  Henne  ^  yon  der  Mutter  Erde  aufgenommen  wird« 
Nna  ist  er  leiblich  todt ,  bei  seiner  ersten  Wiedergeburt 
tritt  er  in  einen  höheren  Grad  geistiger  Wirhsamheit 
•in*    Der  Leib ,  "worin  er  eingeschlossen ,  war  nach  Da* 


Mm 


liS)  Pawb  a  ddaiv  i  V  Ddatar  Long ,  jeder  wird  kommen 
in  das  Schiffder  Erde,  d.h.  in*8  Grab,  ist  ein  bardisehef 
Ausdruck,    Davies  S«  231« 
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y\e$  bildlich  durch  einen  Cromlech  dargestellt  ^  er  glaubt, 
dafs  die  Schuler  dieses  Grades  in  strengere  Lehre  ka* 
men  und  in  grfifserer  Abgesogenheit  von  der  Welt  ge- 
halten wurden.  Die  erste  Wiedergeburt  geschah  dem- 
nach durch  feierliches  Hervortretten  ans  dem  Cromleeh, 
der  etwa  bildlich  der  Kamm  der  schwarsen  Henne  war. 
Die  dritte  Geburt  des  Lehrlings  war  an  das  Wiederauf- 
leben der  Erde  an  den  ersten  Mai  geknüpft ,  also  dnrdi 
die  Fruhlihgsnachtgleiche  bedingt.  Wie  tief  diese  My- 
sterien gegründet  und  wie  Tielumfassend  ihre  Lehreii 
gewesen  ,  zeigt  nicht  nur  die  Menge  der  dabei  betheilig- 
ten Wesen,  sondern  auch  deren  weitgreifende  Yerwandt- 
'ichaft  durch  die  ganze  Sage,  wie  ich  oben  dargethan, 
und  mufs  jeden  zu  dem  Geständnifs  nothigen ,  dafo  Ton 
dem  grofsen  Lehrgebäude  des  Kesselordens  uns  nur  we- 
nig erhlärlich  und  verständlich  geblieben. 

$.     isi5. 

3.     DcrStul   der   Ceridwen   und   des   Taliesin. 
Cadair   Ceridwen   a   Taliesin. 

Die  Stulgesängc  sind  Kirchenlieder  und  ihr  Namen 
zeigt  auy  dafs  sie  nur  von  Barden  ,  die  Stulrecht  hatten 
(Beirdd  cadair) ,  im  Namen  der  Gottheit ,  deren  Dienst 
gefeiert  wurde ,  beim  Feste  vorgetragen  werden  durften. 
Sie  sind  alle  mysteriös ,  und  die  beiden  obigen  geboren 
zu  der  Geheimlehre  des  Kesselordens.  Ceridwen  als  die 
irdische  Lebenskraft,  oder  wie  Davies  will,  der  Genius 
der  Arche,  erklärt  die  Ursachen  ihrer  Rettung  ans  der 
Flut  i  die  sie  zugleich  als  Ursachen  ihrer  Ordensgeheim- 
nisse aufstellt. 

„  Herr  über  die  Kraft  der  Luft  !  du  hast  meinen 
Wanderungen  ein  Ziel  gesetzt ;  im  Tode  der  Nacht  und 
in  den  Dämmerungen  haben  unsere  Lichter,  geschienent 
Beschlossen  ist  die  Fortdauer  dea  Lebens  fut  den  Minawc« 
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flen  Sohn  des  Lied ,  den  ich  vor  langer  Zeit  hier  gesehen» 
tind  snletzt  am  Abhäng  des  Hügels  Tom  Lleu ;  fürchter- 
lich war  er  im  Starme  angegriffen/^ 

Wir  haben  hier  wahrscheinlich  ]i;iächtlichen  Gottes- 
dienst anzahehmen ,  die  Anrufung  geht  an  Aeh  Licht- 
(geist,  vielleicht  denselben  ,  der  oben  als  Heiljn  irorge- 
liommen  und  der  in  der  Cadair  Tejrn  On  (den  Davies 
für  den  Apollo  hält)  Heiljn  Padgadwr,  Heiljn  der  Füt- 
ierer  heifst.  t)iä  Lichter  sind  freilich  leicht  auf  die 
Fäci&isln  der  Ceres  zu  beziehen,  so  wie  die  Wanderungen 
auf  das  Suchen  nach  ibrer  Tochter,  hier  aber  gehen 
jene  zunächst  auf  die  Nachtfeier ,  diese  auf  das  fahrende 
Weltschiff,  auf  die  wandernde  Seele.  Minawc  ist  of- 
fenbar Hu ,  und^mag  etwa  mit  Mona  und  seinem  Menai 
JBusammen  häilgeti. 

,,tjnd  meinen  eigenen  Sohn  Avagddu  gestaltete  der 
Terbesserndo  Gott  neu  zum  Glück.  Im  Wettstreite  der 
Mjsterien  stieg  seine  Weisheit  über  die  meinige:  Er  ist 
das  rollendetste  Wesen.  Gwjdion ,  der  Sohn  des  Doii 
eänberte  durch  seine  feine  Kunst  ein  Weib  hervor ,  ge- 
wurbt  aus  filümen^  und  zuerst  führte  er  auf  die  rechte 
Seite  [weil  er  eines  schützenden  Walls  bedurfte]  die 
iiühnen  Krümmungen  und  die  Kraft  der  verschiedenen 
Falten  j  und  schuf  ein  Bofs  auf  den  sprossenden  Pflan- 
sen  mit  herrlichem  Sattelschmuch.  Wenn  das  Verdienst 
der  Stnlschaften  beurtheilt  wird  ,  so  ist  die  meinige  über 
alle;  mein  Stul,  mein  Kessel,  meine  Gesetze  und  durch- 
dringende  Bede  verdienen  den  Vorsitz.  Ich  werde  für 
erfahren  gehalten  im  Hofe  Don's,  ich  und  Euronwj  und 
Enron.  Ich  sah  den  ungestümmen  Streit  im  Tbale  des 
Biebers  am  Tage  der  Sonne,  in  der  Stunde  der  Dämme- 
rang zwischen  den  Vögeln  des  Gwjth  und  Gwjdion. 
Am  Donnerstage  zogen  sie  (die  Vogel  des  Gwjth)  sicher 
naoh^Mona )  um  einen  plötzlichen  Begenschauer  von  den 
Zänberem  m  bögehren,  aber  AriänrHod  mit  glüekbnnl- 
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gender  Gebärde ,  die  Dämmerung,  der  Heiterheil.,  die 
gröfste  'Eioschrä'nkerin  der  Traarigbeit ,  drehete  aot 
Liebe  zu  den  Britten  schnell  um  ihre  Halle  den  Slrora 
des  Regenbogena  (avon  Enfys)  ,  einen  Strom  ,  der.  den 
Ungestümm  von  der  Erde  rerscheucht,  and  das  Yer« 
derben  seines  yorigen  Zustandes  rings  um  den  Weltbreis 
aufhören  macht.  Die  Bucher  des  Regenten  der  Hohe 
enthalten  beine  Falschheit.  Hier  bleibt  der  StuLdesEr^ 
halters  zurueh  und  wird  in  Europa  dauern  bis  zum  Jüng- 
sten Tag  **  «59). 

Ayagddu  ist  demnach  der  Lehrling,  der  durch  die 
Mysterien  des  Kessels  aus  der  Finsternifs  zum.  Lichte  ' 
übergeht,  dessen  Weisheit  über  die  seiner  materiellen 
Mutter  Ceridwen  steigt ,  für  welchen  6wydiön  den  Re- 
genbogen schuf;  denn  das  ist  das  blumige  Weib  mit 
dem  bühnen  Bogen  und  den  farbigen  Falten,  das  ist 
Arianrhod,  d.  h.  die  Frau  des  silbernen  Rades.  Und  der 
Regenbogen  ist,  wie  oben  ($.528.)  vorgehommen,  das 
schützende  Zeichen  der  höchsten  Weihen ,  und  der  Ta- 
lisman ,  der  den  Menschen  nicht  mehr  in  die  Robheit  des 
Uneingeweihten  ,  nicht  mehr  in  den  Tod  der  alten  Flut 
zurüch  fallen  läFst.  Da  er  ein  Strom  genannt' wird ,  so 
hängt  er  offenbar  mit  der  Flut  zusammen  und  ist  etwa 
der  Gegensatz  zu  dem  Todesflufs  Menai  (S.  5i3.) ,.  und 
da  er  die  Eingeweihten  umgibt ,  so  ist  er  auch  der  Durch- 
gang der  menschlichen  Seele  in  ihrem  irdischen  Zustande 
Tom  Wasser  zum  Lichte,   von  der  Materie  zum  gott- 


159)  Davies  S.  260  —  269.  Er  hält  S.  204.  den  Avagddu  auch 
für  a  type  ofthat  luminary^  in  his  veil  of  darkness  and 
gloom^  during  the  melancholy  period  of  the  detugty 
was  bei  der  Vielbedeutsamkeit  dieser  Sagen  woi  auch 
richtig  seyn  kann ,  aber  auf  die  cadair  Ceridwen  nieht  an- 
wendbar ist  9  da  hier  Avagddu  deutlich  als  der  erscheint^ 
welcher  alle  Grade  der  Mysterien  durchgeht. 
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liehen  Geiste  ond  stand  (nach  der  organischen  Bildang 
der  Sajge  zn  schliefsen)  ohne  Zin^eifel  mit  dem  Weg  der 
unhorperlichen  Seele ,  dem  Thierkreis  im  Zusammen- 
hang, ivas  ich  aber  nicht  näher  nächweisen  hann.  Der 
IlarapP  im  Bieberthale  bezieht  sich  auf  das  Herausziehen 
des  Biebers ,  unter  welchem  nach  dieser  GedanheuTer- 
bindung  auch  das  Weltschiff  oder  die  Arche ,  oder  der 
Kessel  der  Ceridwen  verstanden  ist.  Die  Vdgel  des 
Gwjth  sind  dem  .Worte  nach  die  Geister  des  Zorna, 
Mrahrscheinlich  die  bc^sen  Zauberer  Math  und  Eunydd 
Qiif  Mona,  die  bei  der  Todtenklage  Aeddons  (S. 5i8.)  er- 
M*ahnt  worden.  Die  Dämmerung  ist  der  Streit  »wischen 
der  Nacht  and  dem  Tage,  zwischen  Gwyth  und  Gwydion 
und  ihren  Yogeln ,  darum  die  Morgendämmerung  eine 
im  hrittischen  Gottesdienste  heilige  Zeit,  weil  Gwydion^ 
der  Tag  und  das  Licht  in  ihr  siegen. 

Zq  den  Ordensliedern  gehört  auch  der  Stul  des  Ta* 
^ liesin.     Gleieh  im  Eingänge  trennt  sieh  scharf  der  Mei- 
ster des  Stules  von  den  Hausbarden  ,  ^die  weder  Tiefe 
^och  K^nntnifs  hatten.     „Ich  bin  es»  der  das  Feuer  be- 
lebt 9  zur  Ehre  des  Gottes  Doyydd ,  aus  Liebe  zum  Or- 
den der  Verbündeten ,   die  geeignet  sind ,   von  Geheim- 
tiiHett  zu  handeln  ;  ich  bin  ein  Barde, "mit  der  Kenntnifs 
eines  Sywedydd ,    wann  er  bedachtsam  den  begeisterten 
Gesang  von  der  westlichen  Cudd  hersagt  in  einer  heitern 
Nacht  zwischen  den   Felsen.      Das  Lob  geschwätziger 
tond  glanzsüchtiger  Barden  rührt  mich  nicht,  >vann  ich 
ih  der  heiligen  Laufbahn  mich  bewege,  Bewunderung 
ist  ihr  Höchstes.     Und  ich  habe  schweigend  Fortschritte 
gemacht)   richte  die  Barden  des  Landes  ab,   begeistere 
den  Helden ,   unterweise   den  Unberathenen ,    erwecke 
.den  schweigenden   Zuschauer,    ich  bin   der  kühne  Er- 
leachter der  Könige.     Nicht  bin  ich  ein  seichter  Künst- 
ler ,    der  die  Barden  der  Haushaltung   grüfst   wie  ein 
»chlaner  Schmarotzer,    —    das  Meer  bat  seine  fechte 
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Tiefe.    Der  Mann  des  yolle'ndeteq  ünterricIiU  empfieng 
den  Ehrenmeth  in  jeder  nachtliclien  Feier,   wann  Dien 
Tersohnet  M^ird  mit  einem  Opfer  yon  Waizen ,  mit  der 
Süftiglieit  der  Bienen ,  mit  Raoch  and  Hyrrhe  und  Aloe 
yon  fernem  Lande ,  und  mit  den  Goldpfeifen  des  Llen^ 
und  dem  reinen,  Iiostlichen  Silber,    und  mit  der  blafs« 
rotben  Hnospe  und  den  Beeren ,  mit  dem  Schaum  des 
Heeres  und  der  Kresse  der  Beinigangsbraflt ,  gewaschen 
in  der  Quelle ,   und  mit  einer  verbundenen  Mitwirkung 
der  Wurzel,  der  Ausgiefserin  des  Saftes,  ergänzt  durek 
die  Versammlung,   und  mit  einer  aufgehobenen  Bfirde, 
aaigeschloftsen  vom  Monde ^   vom  milden,   erfreuenden 
Eisenkraute.     ]\Jl\t  den  Priestern  der  Wissenschaft  den 
Gottesdienst  zU|feiern  wegen  dem  Monde  und  dem  Zu* 
sammenflnfs  der  verbündeten  Männer,  unter  der  offenen 
Luft  des  Himmels,   mit  der  Zerreissung  und  Bespren» 
gung  und  dem  (übrig  gebliebenen)  Stück  nach  der  Be» 
Sprengung,  und  mit  dem  GlasscbifTlein  in  der  Hand  des 
Fremden  und  der  starken  Jugend  mit  Pech  und  dem  eh- 
renvollen SegyriFyg   und   den   Arzneikräutern   von  der 
geistergebannten  Stätte.      Und  Barden  mit  Blumen  und 
vollkommenen  Rollen,  mit  Schlüsselblumen  und  Blättern 
des  Briw ,  mit  den  Z^veigen  der  Bäume  der  ZweckOf  der 
Lösung  der  Zweifel ,    und  häufigen  gegenseitigen  Pfao« 
dem;  und  mit  Wein,  der  an  den  Rand  fliefst,  von  Rom 
nach  Roseddy    und  tief  stehendem  Wasser,   eine  Flatf 
welche  die  Gabe  des  Dofydd  war,  oder  der  Baum  des 
reinen  Goldes,  der  zur  befruchtenden  Eigenschaft  wird, 
wenn  der  Brauer  es  sieden  läfst ,  welcher  den  Vorsits 
führte  über  den  Kessel  der  fünf  Pflanzen.     Daher  der 
Strom  des  Gwion  und  das  Reich  der  Heiterkeit  und  Ho« 
nig  und  Klee,  und  meth volle Horner.     Nützlich  ist  einem 
Fürsten  die  Weisheit  der  Druiden/^ 

.  An  Dunkelheiten  fehlt  es  hier    gewifs  nicht ,   und 
liian  merkt  blos,  dafs  von  mysteriöser  Kräuterkuode  dis 
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Rede  ist»  die  vflr  nicht  mebr  verttehen.  So  viel  ist 
sic&er,  iah  dieses  Lied  zanäcbst  mit  dem  Kessel  der 
Ceridwen  zusammen  bangt ,  wenn  ich  auch  mit  Davies 
aot  der  £rwäbnang  Roms  njcbt  schliefsen  will ,  dafs  der 
Eingang  aas  dem  sechsten ,  das  übrige  aus  früheren 
Jahrhunderten  sej;  denn  die  Lehre  des  Kesselordena 
zeigt  schon  durch  sich  selbst,  dafs  sie  viel  älter  als  die 
Stiftung  jener  Verbindung  ist.  Zuvörderst  also  Erklä- 
rung des  Einzelnen ,  so  weit  mein  Vorgänger  sie  ver« 
sucht  bat.  DoTjdd  hcifst  wortlich  der  BezähiQe<*i  Sy- 
wedydd  der  Mystagog ,  der  Offenbarer  der  Geheimnisse» 
von  Sjw,  Cüdd  das  dunhle  Bebältnifs ,  die  Arche.  Die 
nächtliche  Feier,  Noethas,  enthält  dem*  Worte  nach  den 
Begriff  des  unverbiillten,  etwa  weil  nur  bei  Nacht  diese 
Mysterien  enthüllt  wurden.  GwUd  oder  Gwljdd  ist  zwei- 
deutig, bann  Honig  (Süfsigbeit  der  Bienen,  gwlid[  gwe- 
njn)  oder  die  heilige  Pflanze  Samolos  bezeichnen  i  Da- 
Ties  meint  das  letzte,  obschon  er  das  erste  in  die  Ueber- 
setzttng  aufgenommen.  Goldpfeifen,  Aurbibeu  ,  istzwar 
der  gewonliche  Namen  für  das  Mineral  Auripigment 
(Scbwefelarsenib) ,  scheint  aber  dem  ganzen  Zusammen- 
hang nach  irgend  eine  gclbblübende,  vielleicht  giftige 
Pflanze  mit  pfeifenartigem  Stange!  zu  bezeichnen.  Das 
gleich  darauf  erwähnte  Ariant  hatte  auch  den  Metallna- 
men Ariant  Gwion,  das  Silber  des  Gwion ,  womit  wir 
deutlich  wieder  zu  den  Hesselm.ysterien  biiigewiescn 
sind.  Beide  Pflanzen  scheinen  beine  andern  als  die 
gelbe  und  weifse  Seerose  (Njmpbaea) ,  der  celtische 
Lotus  zu  seyn.  Die  Beeren  (Gravny)  gehen  auf  die 
weifse  Rebe  (Grawn),  undbaben  ebenfalls  den  drüidischen 
Beinamen  Eirin  Gwion.  Die  Brunnenbresse  w^r  dem- 
nach auch  eine  heilige  Pflanze  und  die  Fabaria  (wahr- 
scheinlich Telephium  imperati)  beifst  bei  den  Walen 
Berwr  Taliesin ,  die  Kresse  des  Taliesin.  Verbyn  ^  das 
Eisenbraut,  hat  in  der  brittischen  Kräuterbunde  folgende 
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Namen»  die  hinlänglich  seine  Wichtigkeit  beweisen:  CU 
gan  gythraal ,  Feindes  Absehen ;  7  Dderwen  yendigaidf 
die  gesegnete  Eiche,  nnd  Lljsiaa  *r  hudoly  die  Pflaniev 
des  Zaubersängers.  Die  Glasschifflein  sind  wahrschein- 
lich die  gläsernen  Anmiete,  das  Pech  yielleicht  die 
Fächeln  bei  der  nächtlichen  Feier.  Segyrffjg,  Be- 
schützer vor  Täuschung,  bann  auch  eine  Pflanse  he* 
deuten,  denn  die  Walen  schreiben  jene  schutaende Hraft 
einer  gewissen  Kleeart  zu.  Die  Besprengnng  mafs  wol 
etwas  ähnliches  gewesen  sejn  j  wie  oben  (8.417*)  bei  dem 
Bilsenhrautfeste  der  Gallier  beschrieben.  Die  Schlüssel» 
blnmen,  die  auch  im  tentSchen  Heidenthum  (yielleicht 
dnrch  celtischen  Einflufs)  yon  Wichtigheit  waren ,  haben 
den  bedent?ollen  Namen  Briallu ,  Wurde  ond  .Kraft. 
Die  Blätter  des  Briw  sind  wahrscheinlich  die  des  Etsen^ 
hrautes »  die  den  Beinamen  Briw  *r  March  haben.  Das 
tiefe  Wasser  war  Tielleicht  ein  mystisches  Bad  zum  Ein- 
tauchen, die  Gabe  Dovydds  die  Selago  oder  der  Hecken- 
hyssop  ,  der  noch  jetzt  bei  den  Walen  Gras  Duw ,  Gottes 
Gnade  beifüt,  wiebeidenTeutschen.  Den  goldenen  Baum 
(Pren  buraur)  hält  Davies  für  die  Mistel,  weil  sie  yon 
Yirgil  aurum  f'rondens  und  ramus  aureus  genannt  wird. 
Wichtiger  ist  sein  anderer  Grund,  weil  der  Oberdruide 
mit  einer  goldenen  Sichel  die  Mistel  abschnitt.  Sie  heifst 
daher  Pren  Awyr,  der  ätherische  Baum,  Pren  Uchel- 
yar ,  der  Baum  des  hohen  Gipfels ,  und  hat  noch  andere 
Namen ,  die  von  Uchel ,  hoch ,  gebildet  sind  ^^)« 


$60;  Davies  S.  270  —  281.  Auf  den  altbrittischen  Mfinzen 
kommen  zwar  Pflanzen  vor,  aber  nur  die  Kornähre  nnil 
der  Klee  sind  deutlich  erkennbar.  Dieser  bezeichnet  die 
Einheit  der  Priesterscbaft  jn  ihren  drei  Graden,  dea 
Druiden  ,  Darden  und  Ovydden,  Jene  gehört  zum  Schiffe 
des  Hu ,  zur  Ceridwen.  Die  Übrigen  Kräuter  sind  immer 
mit  Bildern  der  Mysterien  dieser  Göttin  verbanden  ,  so 
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Ueberkaopt  enthalt  der  8tnl  des  Tälieaia  eine  Nacht« 
Seler  deh  Mondes ,  wahrscheinlich  zur  jährlichen  Wieder» 
holong  der  Hesselmjsterien,  welche  im  Aberglaaben'de^i 
MitteUlfers  in  Hexenhüche  und  Hexeiitanz  ausgeartet 
sii|d.  Ceridwen  «Is  Henne  wird  sowol  mit  einem  hohen 
als  einem  getheilten  Hamme  beschrieben,  und  da  sie 
darchgehends  die  Weiblichheit  der  Welt  ist  9  so  erscheint 
sie  als  Stutte,  als  Knh  (wo  dann  ihr  getheilter  Kamm  zu 
Hörnern  wird) ,  als  Mond ,  dessen  Hörner  die  Zinhen  sind. 
Ihr  Gegensatz  ist  denn  Hu  als  Hahn,  March  ,  Stier  und 
Bell«  Als  Mond  scheint  aber  Ceridwen  vorzüglich  mit 
folgendem  Liede  zusammen  zu  hängen ,  In  welches  eben* 
falls  eine  solche  Masse  Ton  Anspielungen  auf  Sagen  und 
Lehren  zusammengedrängt  ist ,  dalli  diese  räthselreiche 
UeberfBlIe  dem  gelehrten  Turner  völlig  un?erständlicli 
and  dem  Davies  nur  weniges  erklärlich  war« 

$.     ia6. 

S^Die  Beute  der  Tiefe,  Preiddeu  AnnWn,  und 
die  weiteren  Bedeutungen  der  Ceridwen. 

Wieder  ein  Weihelied,  das  man  dem  Namen  nach 
ffir  den  brittischen  Raab  der  Proserpina  halten  hönnte, 
was  es  aber  nicht  ist.  Hingegen  hat  es  eine  geschicht- 
Itohe  yVichtigkeit»  wie  wenige  Bardengesänge»  und  klärt 
sehr  vieles  über  die  Stellung  des  Christenglaubens  gegen 
das  Heidenthnm  auf  ^^^). 


daib^man  dem  Davies  wol  beistimmen  kann,  daft  sie  zum 
Kessel  derselben  gehört.    Davies  S.  601. 

161)  Die  Ueberschrift  wurde  wahrscheinlich  durch  den  v.  5. 

^des  ersten  Gesätzes :  a  rhag  preid^eu  ^nnwfn  tost  yd 

geniy  veranjafst«  so  dafs  man  glaubte,  es  sey  dieser  Ge-^ 

sang  das  Trauerlied  Gwair's  Über  die  SUadflut.    Das  ist 

'  es  aber  nicht. 
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9, Ich  bete  den  Herrn  an»  den  hSchsten  Regenten 
des  Landes.  Obschon  er  »eine  Herrschaft  über  die  Ufer 
der  Welt  aasdehnte »  so  war  doch  in  guter  Ordnung  das 
(SefKngnifs  Gwair*8  in  Caer  SidL  Niemand  vor  ihm  hat 
es  betretten ,  denn  niemand  wurde  von  P117II  und  Crj- 
deri  dahin  gesendet.  Da  gerechter  ^ann  ertragest  die 
langdauernde,  blaae  Kette,  und  wegen  dem  Raub  der 
Tiefe  ist  dein  Gesang  wehklagend.  Und  bis  zum  jüngsten 
Tage  wird  es  im  Bardengebete  bleiben:  dreifach  war  die 
Zal ,  die  Prjdwen  ausfüllen  wollte ,  wir  gingen  in  die. 
Tiefe ,' sieben  ausgenommen,  hehrten  neun  von  CaerSidi 
zurück.  Kämpfe  ich  nicht  (wenn  es  beachtet  würde)  zam 
Ruhm  der  Lehre,  die  viermal  durchgesehen  worden  in 
der  viereckigen  Umzäunung  ?  Als  das  erste  Wort  ward 
sie  geoifenbart  von  dem  Kessel ,  der  vom  Hauche  der 
neun  Jungfrauen  erwärmt  wurde.  Ist  das  nicht  der  Kes- 
sel des  Herrn  der  Tiefe  ?  Was  ist  sein  Wesen  ?  Mit 
der  Perlenreihe  rings  um  seinen  Rand  will  er  nieht  die 
Speise  des  Feiglings  sieden ,  der  sich  nicht  an  seinen 
heiligen  Eid  bindet.  Gegen  den  wird  das  hellstralende 
Schwert  gezückt,  er  soll  der  Hand  des  Seh  wert  führers 
überlassen  sejn  und  vor  dem  Eingang  des  Hollenthors 
(porth  UfTern)  sollen  die  Hörner  des  Lichtes  brennen. 
Und  als  wir  gingen  mit  Arthur  in  seinen  glänzenden  Ar« 
beiten,  kehrten,  sieben  ausgenommen,  neun  zurück  von 
Caer  Yediwid.  Streite  ich  nicht  für  die  Würde  der  Leh- 
re, die  Achtung  verdient?  In  der  viereckigen  Ein- 
schlicfsung,  auf  dem  Eilande  mit  der  festen  Thüre  waren 
das  Zwielicht  und  die  pechschwarze  Finsternifs  gegen 
einander  gemischt,  während  heller  Wein  derTranh  war, 
gestellt  vor  den  kleinen  Kreis.  Dreifach  war  die  Zal, 
die  Prydwen  ausfüllen  wollte ,  sieben  ausgenommen , 
kehrten  neun  zurück  von  Caer  Rigor.  Ich  will  nicht  die 
Menge  erlosen ,  die  das  Zeichen  des  Herrschers  trägt. 
Jenseits  der  Glaseinschliefsung  sahen  sie  nicht  die  Tapfer- 
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keit  des  Arthurs.  Dreimal  zwanzig  honclerl  (3Xflo 
X  190  =s  7300)  Männer  standen  auf  seinem  Wall ,  es 
war  schwer  mit  seiner  Schildwache  nmzageheo.  Drei* 
fach  war  die  Zal ,  die  Prjdwen  füllen  wollte»  als  sie  fort 
ging  mit  Arthur;  sieben  ausgenommen,  harnen  nenn  yon 
Caer  Golnr  zuruch.  Ich  will  nicht  erlosen  die  Menge 
mit  den  sc)ileppenden  Schilden.  Sie  wissen  nicht,  an 
welchem  Tage  der  Schlag  gegeben  wardf  noch  zu  wel- 
cher Stunde  des  heiteren  Tages  Gwy  geboren  sejn  sollte^ 
oder  wer  seinem  Gang  in  die  Thäler  des  Devwj  zuvor- 
Iiam.  Sie  kennen  nicht  den  gesprechelten  Ochsen  mit 
4emdichen  Halsbande,  worin  er  siebenmal  zwanzig  (i4o) 
HnSpfe  hat.  Und  als  wir  gingen  mit  Arthur,  traner- 
ToUen  Angedenhens,  hehrteny  sieben  ausgenommen, 
nenn  von  Caer  Yandwj  zurück.  Ich  will  nicht  die  Men- 
ge erlosen ,  die  ihren  Mund  nicht  hält.  Sie  wissen  nicht, 
•n  welchem  Tage  der  Herr  erzeugt ,  noch  zu  welcher 
-Stunde  des  heiteren  Tages  der  Eigenthümer  geboren 
ward ,  noch  was  für  ein  Thier  die  Silberhauptigen  be- 
schützen. Und  als  wir  gingen  mit  Arthur  in  den  trauri« 
gen  Streit,  kehrten,  sieben  ausgenommen,  neun  von 
Caer  Ochren  zurück.  Versammelte  Mönche  gleichen  den 
Hunden  im  Stall ,  die  mit  ihren  Abrichtern  hadern  ;  gibt 
es  denn  nur  leinen  Lauf  gegen  den  Wind,  nur  Einen 
Weg  zum  Wasser  des  Meeres,  nur  Einen  Funken  im 
]^euer  der  gränzenlosen  Kraft?  Versammelte  Mouche 
gleichen  Wolfen ,  die  mit  ihren  Herren  hadern.  Sie  wis- 
sen nicht,  wann  sich  die  Finsternifs  und  die  Dämmerung 
scheiden;  nicht,  welches  der  Weg  des  Windes  oder  die 
Ursache  seiner  Bewegung  ist,  wo  er  (der  Wind) hinstirbt 
(aufbort)  oder  in  welchem  Reiche  er  sich  ausbreitet.  Das 
Grab  des  Heiligen  verschwindet  von  demFufse  des  Altars. 
Ich  bete  den  Herrn  an ,  den  Grofsen  Höchsten  ^^  ^^. 


162)  Dävies  8.  5l4  —  526. 
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Ich  tvill  gar  nicht  auf  Daviesens  ErhiiCrong  dieaes 
Liedes  (^^this  sclect,  specialen  of  incoroprehensibilitjr^) 
eingehen,  die  ich  nar  einen  glänzenden  Mifsveratand 
nennen  kann,  worein  den  kündigen  Forsehef  die  'aund- 
flntige  Einseitigheit  yerleitet  Fast  alles  sucht  er  wieder 
aaf  den  vergötterten  Noah  zu  beziehen ,  mit  welchem  ^ 
doch  das  Lied  nah  und  fern  keinen  Zusammenhang  hat. 
Vielmehr  enthält  es  i)  die  Begründung  des  Hesselordens 
im  Monotheismus ;  2)  die  nothwendige  Klugheit  för  seine 
Selbsterhaltung,  also  sein  Benehmen  a)  gegen  iiieineidige 
Mitglieder,  b)  gegen  das  nneingeweihte  Volk  ond  c)  die 
christliche  Geistlichkeit;  3)  das  Losungswort,  oder  den 
näthselsat» ,  an  dessen  Auflqsung  man  den  Eingeweiht 
teu  erkannte.  Hiernach  versuche  ich  das  Einzelne  s^ 
erklären. 

1.  Anfiing  und  Schlufs  des  Liedes  enthalten  das  Be* 
kenntnifs  Eines  Gottes,  es  ist  Hu ,  der  sich  selber  nicht 
zerstört,  und  darum  den  gerechten  Gwair  (der  einTheii 
seines  Wesens ,  und  Hu  selbst  in  veränderter  Gestalt  ist) 
in  Cacr  Sidi ,  d.  i.  in  dem  WeltschifFe,  dem  Thierkreise, 
dem  Mutterleibe  (welche  drei  Dinge  durch  die  Stein- 
kreise der  Tempel  vorsinnlicht  wurden)  gerettet  und  er- 
halten. Pwyl]  und  Pryderi  heifst  wörtlich  Klugheit  und 
ernstes  Nachdenken ,  Eigenschaften  des  Hu  ,  besonders 
aufgefafst.  Die  Gefangenschaft  des  Gwair  heifst  Carchar 
oeth  ag  anoeth,  Kerker  des  Zorns  und  der  Versöhnung, 
die  blaue  Kette  ist  das  umgebende  Meer.  Ferner  wird 
die  Eingottheit  durch  den  Herrn  der  Tiefe  (Hu),  der 
den  Kessel  besitzt,  hervorgehoben.  Die  neun  Jung- 
frauen sind  die  Gwyllion  (Gallicenae  des  Mela) ,  welche 
die  Flut  voraussagten  in  den  Buchten  der  Seen.  Die 
viereckige  Einschliefsung  mag  für  den  Ochsenstall  des 
Hu  oder  für  das  Allerheiligste  des  Tempels  erklärt  wer« 
den ,  immer  ist  Hu  damit  verbunden  ,  me  mit  der  Insel 
der  strengen  Thüre  (dem  W eltschiffe)  und  der  Mischung 
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4es  Zwielxclits  and  der  Nachl,  d.i.  der  JUtorgendtome- 
r^ng»  in  welcher  sein  Dienst  gefeiert  warde.  Als  Wein- 
geber ist  er  ohnehin  "wieder  deatlich  bezeichnet.  Ar* 
tibor  im  Glasbecher  wird  ebenfalls  bjsin  anderer,  als  Hä 
im  Schiffe  seyn  ,  darauf  bezogen  sich  der  Ein  weih  nngs- 
irank  ans  dem  Glase  und  die  Glasamnlete  (Gleiniau)  der 
Drniden.  Das  Glasschiff  ist  der  Spiegel  der  Welt ,  wer 
in  demselben  ist ,  sieht  alles ,  aber  die  Aussenstehenden 
sehen  die  Tapferkeit  Arthurs  nicht.  Cwj ,  die  bewegte 
Fer^on  nnd  DeTwy,  der  Besitz  des  Wassers ,  yerrathen 
'  samt  dem  gesprechelten  Ochsen  ja  wieder  den  nämlichen 
Ha,  und  wer  wird  der  Hauptmann  (Pen),  der  Eigenthü« 
mer.  (Perchen),  das  beschützte  Thier  und  die  Silber« 
banptigen  anders  sejn^  als  Hu,  sein  Stier  und  seine 
Priester?  Diese  Titel  sind  so  häufig  in  den  Bardenlie«» 
dern  nnd  so  unzweideutig  jenen  Wesen  gegeben,  dafs  ' 
es  keiner  Nachweisungen  bedarf. 

2*  a)  Meineidige  wurden  mit  dem  Tode  durch  das 
Schwert  gestraft.  Die  Bemerkung  des  Liedes ,  dafs  ihnen 
der  Kessel  nicht  die  Speise  der  Weisheit  koche ,  erin- 
nert an  die  Rosse  (Priester)  des  Gwyddnaw,  die  das  yer* 
giftete  Wasser  des  Kessels  tranken  ,  und  an  die  dortige 
Tersichernng ,  dafs  ausser  den  drei  Tropfen,  die  Jahr 
nnd  Tag  herauskocben  mufsten  (d.  h.  ausser  der  vollen- 
deten Draidenwissenscbaft  über  Gott,  den  Menschen  nnd 
die  Welt),  alles  andere  Wasser  (aller  nnyoUendete  Un- 
terricht) Gift  sej ,  d.  h.  zur  gebildeten  Unwissenheit  und 
snr  aberwitzigen  Dummheit  führe.  Die  Absetzung  nnd 
Ansschliefsung  aus  dem  Orden  geschah  auch  noch  beim 
Stnle  yon  Glamorgan  mit  Gebräuchen,  die  offenbar  auf 
jenes  drüidische  Halsgericht  zurückgehen.  Nur  begnügte 
man  sich  in  dieser  späteren  Zeit  blos  mit  der  feierlichen 
Drohnng  des  Enthauptens;  aber  die  Formel,  womit  man 
den  Ausgeschlossenen  nannte  (the  juan  deprived  of  pri« 
Tilege  I  and  exposed  to  warfare)  |  zeigt  doch  hinlänglich 
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an ,  dafli  er  Togelfrei  gewesen,  b)  Das  nneingeveihttf 
Volk  ist  darch  die  Menge  Terstanden »  die  das  ZeichÄi 
des  Herren  tragt ,  d.  h.  das  gSttliche  Ebenbild  i  den 
nenscblichön  Leib ;  ihre  schleppenden  Schilde  sind  ihre 
nngeistigen  nnd  ddnij»fsinhigeh  Angesitshtei* »  denn  der 
Schild  ton  nnwiderstehlicher  Kraft  ^  dch  Gwjdion  dem 
werdenden  Menschen  aofgedruckt,  ist  das  Antlitz  (S.Sit. 
6i40*  ^^®  giiscli^atzige  Menge  ist  ebenfalls  das  gemeint 
Volh  4  nnd  um  sn  errathen ,  ob  jemand  daiin  gehSrt »  sind 
im  Lieäe  diejenigen  Gegenstände  bezeichnet  f  die  das 
Volk  nicht  kannte  und  nur  dem  Eingeweihten  reritind- 
lieb  wären,  c)  Die  Trennung  des  Ordens  von  der  christ- 
lichen  Geistlichkeit  und  seine  Verachtung  derselben  ist 
durch  den  Schlufs  des  Liedes  hinlänglich  beurkundet 
und  die  Verachtung^ den tlicb  darauf  gegründet,  dafs  die 
blosen  Andacbtsubungen  5  worin  der  Zweck  dea  alten 
MSnchswesens  bestand ,  den  Barden  geistlos  Torkamen, 
weil  die  Mffnche  nichts  von  jener  tiefen  Naturaiisähaiiuiig 
verstanden ,  die  das  Geheimhirs  der  Druiden  war.  Der 
Kessel  der  Cerxdwen  wurde  wahrscheinlich  der  christ- 
lichen Taufe  entgegen  gestellt  und  hat  ohne  Zweifel  auf 
die  Bildung  der  Sage  vom  heiligen  Gral  yiel  Eihflufs  ge- 
habt ^^).     Taliesins  Lieder  sind  grade  für  die  Stellung 


163)  Man  sollte  glauben  ^  Davies  wolle  mit  der  Sprache  nicht 
recht  heraus ,  wenn  er  S.  51S.  sagt :  the  cauldron  impUes 
metaphorically  the  whole  System  of  ArTdte  mysteries 
conongst  the  Druids ,  in  the  same  manner^  as  the  bap^ 
eismal  fönt  Stands  as  an  embletn  of  the  Christian  re- 
ligion.  Und  warum  sollte  denn  in  der  Ansicht  der  Brit- 
ten  die  Sendung  des  Gwair  durch  Pwyll  und  Pryderi  nicht 
eben  so  eine  göttliche  Gesandtschaft  gewesen  seyn,  als 
das  Apostelamt  uns  Christen?  Ich  sehe  daiin  keinen 
profane  scoff  at  the  gospel j  wie  Dayies  S.  516,  denn 
die  Meinungen  der  Heiden  können  ja  unserm  Glauben 
nichts  schaden. 
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des  Heidentbams  gegen  den  Christengiaoben'  merbwSrw 
dige  Ueberreste  ,  denn  er  zeigt  nicbt  nor  darcb  dien  Ge- 
brauch  lateinischer  Wörter,  dafs  er  die  romische  iBchoIe 
darchgemacht ,  sondern  beweist  auch  durch  seine  Ge« 
schiebte  (Hanes  Taliesin),  dafs  er  die  alt-  und  qeutesta- 
nentliche  Ueberlieferung  gebannt  und  manches  aus  der 
alten  Geschichte  gewurst  ^^).  Der  Gebrauch,  den  er 
TOn  diesen  Kenntnissen  gemacht,  ist  eben  so  merhwur« 
dig.  Wie  einst  Paulus  zu  den  Athenern  sagte :  euer  nn- 
behannter  Gott  ist  unser  Christus ,  me  also  das  Christen« 
tbom  sich  an  die  heidnischen  Vorstellungen  schmiegte, 
so  fand  Taliesin  das  alte  und  neue  Testament  und  die 
Weltgeschichte  in  seinem  Glauben  niedergelegt.  Seinen, 
Hu  stellte  er  dem  Noah  und  Christus  gleich,  seine  Ce- 
ridwen  der  Mutter  Gottes  Maria,  er  fand  überhaupt  in 
seinem  Glauben  schon  alles,  worauf  die  Christen  als  auf 
etwas  nie  gekanntes  stolz  waren.  Dadurch  war  nach 
seiner  Ansicht  dem  Kesselorden  das  Christenthum  nicht 
nur  entbehrlich,  sondern  die  Lehre  des  Ordens  schien 
Ihm  auch  ihrer  Naturanschauung  wegen  il^rzuglicher  als 
die  christliche.  Da  er  den  Vorzug  seines  Glaubens 
durch  Vergleichung  mit  christlichen  Ideen  zu  beweisen 
suchte ,  so  begreift  man ,  warum  der  Christenglauben 
in  Wales,  als  er  öffentlich  herrschend  werden  mufste, 
so  sehr  viel  heidnisches  in  sich  aufgenommen  und  warum 
es  wirklich  wahr  ist,  dafs  bis  zum  Sturze  ihres  States 
die  Walen  nur  Namenchristen  gewesen. 


l64)  Beispiele.  Preiddeu  Annwn  ,  v,2.  Pe  ledas  t/ permaeih, 
tros  draeth  mundU  Marwnad  Aeddon  o  yon,  v.  54. 
verchen  ym  Mretonia  (Flexion  von  Bretonia);  v.  57. 
ae  tu  terra.  The  sons  of  Llyr^  v.  39.  Gwyddtfl ^  a 
Brython  a  Rhomani,  Von  den  aus  dem  Latein  auf- 
genommenen y  aber  walisch  gebildeten  Wörtern  ist  hier 
nicht  die  Rede. 
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3.  Die  Bedenlung  des  Losongsiattes  ätn  ScMaM 
jeder  Stropbe  ist  mir  ein  Bathsel  geblieben,  obgleidi 
Davies  mancbes  erklärt  bat.  Caer  Sidi  ist  namlicb  der 
walificbe  Namen  des  Tbierbreises ,  so  biefs  aneb  das  i 
Weltscbiff  and  jeder  Steinbreia  vorsuglicb  der  Cerjdwen, 
Caer  Bediwjd,  der  Umkreis  der  Bewohner  der  Welt, 
oder  Caer  Mediwjd,  der  Umkreis  der  GerecbteA  l^), 
Caer  Bigor,  der  Umkreis  der  königlichen  Versammliing, 
Caer  Golur ,  der  dunkle  Umkreis ,  Caer  Yandwy ,  der 
Kreis  9  der  in  der  Habe  rubt,  Caer  Ocbren  ,  dessen  Seite 
das  Leben  erscbafil :  —  all  das  sind  freilich  yerscbie- 
dene  Namen  desselben  Gegenstandes ,  nämlich  des  Hrei« 
aes  Sidi,  aber  was  soll  ihre  Siebenzal,  ihr  Namenwech- 
sel, nnd  die  jedesmal  veränderte  Verbindung  Arthurs 
mit  ihnen  bedeuten  ?  Allerdings  ist  dieser  die  wandern- 
de Seele ,  aber  das  reicht  nicht  bin ,  um  die  neun  ^a- 
ruckgebommenen  und  die  sieben  Zurückgebliebenen  an 
erklären.  Wenn  diese  letzten  mit  den  secha  oder  auch 
sieben  Kreisen  zusammen  hängen ,  wie  doch  anzuneh- 
men ^  so  möchte  man  etwa  unter  den  Caers  sieben  Stu- 
fen des  Lebens  oder  so  viel  Grade  der  Einweihung  ver- 
stehen. Caer  Bediwyd  wäre  das  ungebildete  materielle 
Leben  ,  und  in  Bezug  auf  den  Orden  das  uneingeweihte 
Toik ;  Caer  Mediwyd ,  die  geistige  Entwickelung  des 
Lebens ,  im  Orden  der  anfangende  Lehrling ;  Caer  Ri- 
gor, die  geistige  Vollendung  des  Lebens,  im  Orden  die 
Vollendung  der  niederen  Weihen  und  Mysterien;  Caer 
Golur,  der  irdische,  im  Orden  der  bildliche  Tod  ,  oder 
die  Einscbliefsung  in  den  Cromlech  (S.  53o.) ,  in  die  tiefere ' 


16^)  Beide  sind  nur  Ein  Caer,  es  steht  nämlich  im  Liedet 

'  o  gaer  Veditoid^  das  im  Nominativ  Mediwyd  oder  Bedi« 

u^yd  lauten  kann  ,  wovon  ich  jenes  annehme ,  wegen  dem 

folgenden  Caer  Rigor.    Es  könnte  übrigens  bei  dem  Viel« 

sinne  desTaliesin  auch  beides  darunter  verstanden  aeyn. 
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BetChanting  und  Abziebang  von  der  Welt  ^  CaerVandwy^ 
der  Eingang  der  Seele  in  den  Thierhreia  snr  Wande- 
rung, Im  Orden  die  Reifung  zar  h(l|ch6ten  Weihe;  Caer 
04?hren,  die  Vollendung  der  Seelen  Wanderung ,  die 
Wiedergeburt  oder  Auferstehung,  ifki Orden  die  geistige 
Wiedergeburt;  CaerSidi,  die  Aufnahme  in  den  Himmel, 
im  Orden  die  Vollendung  der  böchstu  Weihen.  Prjd« 
we9  ist  der  Namen  des  Schildes  vom  Arthur ,  und  he^fst 
wSrtlich  die  Frau  der  Schönheit,  nach  meiner  Ansicht 
Ceridwen  als  Wiedergebärerin  des  Gwion  oder  ATagddUf 
dU  b.  der  menschlichen  Seele  zur  geistigen  Schönheit» 
Diedreifache  ZaI,  die  sie  ausfüllen  9  tl.h.  yoUenden  will, 
ist  wahrscheinlich  die  Dreizal  mit  sich  selbst  yeryielfachtt 
dte  heilige  Neunzal,  welche  die  Stufen  der  Spelenwan» 
dernng  und  Wiedergeburt  anzeigt,  entsprechend  der 
Beifnngszeit  des  Kindes  in  Mutterleib.  Arthur  in  den 
Verschiedenen  Kreisen  mit  seinen  wechselnden  Eigen- 
schaften und  Thaten  wird  Termuthlich  die  wandernde 
Seele  in  ihren  manigfaltigen  Zuständen  seyn,  ich  kann 
aber  das  Einzelne  nicht  erklären. 

DieEinschliefsung  Arthurs  war  jedoch  in  mehrfacher 
Htüsicht  bedeutsam,  wie  man  aus  den  Triaden  sieht* 
„Es  gab ,  keifst  es,  dr^  vorziiglicbe  Gefangene  in  Bri« 
tannien ,  Llyr  Llediaith  in  der  Gefangenschaft  des  Herren 
Boroswjdd ,  sodann  Madawc  der  Sohn  des  Medron  utti 
Givatr  der  So.hn  des  Geiriawn.  Einer  war  aber  über  alle 
diese,  Arthur,  der  drei  Nächte  gefangen  lag  iin  Korkte 
TOB  Oeth  und  Anoethy^und  ebenfalls  drei  Nächte  mit 
der  Frau  des  Pendragon  und  wieder  drei  Nächte  im  Ker« 
lier  Ton  Küd  unter  dem  flachen  Steine  Ton  EU^hemaint« 
Ein  Jüngling  erloste  ihn  aus  diesen  drei  Gefangenschaft; 
len,  sein  Neffe  Goreu,  der  Sohn  des  Cystenin**  ^^)* 


t66)  Davies  S:  404  —  4lO ,  der  freilich  im  gefangenen  Arthar 
nur  immer  wieder  den  Noah  in  der  Arche  sieht. 

V.  a.  ^S 
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Gwairs  Gefäagnift  Oeth  and  Anoeth  ist»  wie  der  Ein- 
gimg  Ton  Preiddeu  Annwn  beweist  ^  einerlei  mit  Caer^ 
Sidi,   nnd  bezeichnet  die  Einweihang  und  Aufnahme  in 
den  Tempel  und  Orden ,   daher  heifst  er  der  ewig^e  Ge- 
fan'^^ne ,  und  die  Druiden  erkannten  nur  die  in  seiner 
Gefangenschaft  geborenen  Kinder  als  achte  Nachkommen 
desselben  an ,   d.  j^  nahmen  nur  diejenigen  in  ihren  Or- 
den auf,    welche    die  bildliche  Einschliefsniig  bei  den 
Weihen  aushielten«      Arthurs  erste  Gefangenschaft  ist 
einerlei  mit  der  des  Gwair ,  und  bedeutet,  'dafs  die  Seele 
in  den  Thierhreis  (Caer  Sidi,  Oeth  ag  Anoeth)  eingegan* 
gen  se7,   um  in  das  irdische  Dasejn  zu  tretten*     Die 
zweite  Gefangenschaft  mrd  deutlich  durch  den  Namen 
d^s  mit  eingeschlossenen,  Weibes ;    sie  hiefs  Eigjr,  die 
erzeugende  Grundltraft  oder  die  Quelle  der  Zeugung) 
ist  also  ,  wie  Davies  richtig  bemerht ,  Ceridwen  in  an- 
derer Gestalt  oder  die  magna  mater.     Als  Wen  Bendra« 
gon  oder  Frau  des  höchsten  Führers  ist  sie  ein  sehr  tief 
gefafstes  Wesen ,  nämlich   die  Liebe.      Arthur  mit  ihr 
eingeschlossen  ist  die  Seele  ^    die  sich  zur  Liebe  hinge- 
neigt,  um  durch  diese    grofse  Vermittlerin»    die  Seele 
und  Leib  Tcrbindet ,  in  das  irdische  Leben  gezeugt  zu 
werden.     Sie  heifst  also  mit  Recht  die  Quelle  der  Er- 
zeugung.      Die    dritte  Gefangenschaft  Arthurs   in  Küd 
oder  Kjd  ist  der  Eintritt  der  Seele  in  den  Mutterleib 
durch  die  Zeugung,  dennKyd  heifst  sowol  das  Weltschiff 
als  auch  der  Bauch  und  überhaupt  jede  vom  Wasser  um- 
gebene Einfriedongk     Der  Jüngling,  der  ihn  aus  all  die- 
sen Gefängnissen  befreit,  bedeutet  nichts  anderes ,   als 
dafs  die  Seele,   die  in  das  irdische  Leben  ^ill ,   als  Kind 
geboren  wird,  und  da  Goreu  \vSrtIich  der  Beste  heifst^ 
so  ist  mit  ihm  wol  gesagt»   dafs  das  neugeborene  Kind 
noch  im  besten  irdischen  Seelenzustande »   in  Unschuld 
sey«     Die  neun  Nächte  der  Gefangenschaft  sind,  wie  je- 
der merkt ,  die  neun  Monate  des  Ungeborenen ,  ond  der 
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fiaobd  Stein  voii  Ecliöinaint  bezieht  sich  walirscheinlicli 
auf  einen  Cromleclii  unter  weichein  die  bildliche  Gebart 
der  Lehrlinge  gefeiert  wurde.  ^^ 

Noch  vi^L  ist  übrig,  aber  die  yielgesultige  Mutter 
3er  Welt»  Ceridwen,  wird  unendlicher,  je  mehr  man 
ihren  Sparen  nachgeht  und  ihre  Verwandlungen  begrei- 
fen will.  Wie  tief  und  bedeutsam  sie  der  dunhle  Prie« 
6ter  aufgefafst;  habe  ich  nach  Kräften  zu  zeigen  gesucht, 
jedoch  bei  weitem  seine  Lehre  nicht  erschöpft  9  nocli 
die  vielfache  Bedeutsamheit  der  Göttin ,  wie  sie  in  der 
weitgreifendeii  Sage  von  den  drei  Sch^einhirten  Britan« 
iiiens  erscheint,  auch  nur  berühren  hÖnnen«  ünd'wiS 
änderst  hat  sich  der  hindliche  Sinii  iii  den  Mabinögion 
die  gute  Mutter  als  die  Feenhönigin,  a}s  die  wunder;^ 
achöne  Ol  wen  gebildet,  wie  änderst  die  Sage  und  der 
Volksglauben  als  die  Göttin  Andras,  als  bÖse  tibdgute 
Zauberin ,  als  wüthende  und  segnende  Frau  sich  Torge« 
atellt,  und  wie  anmuthig  und  reich  hat  sie  endlich  die 
Heldensage  der  Tafelrunde  ausgeschmücht ,  und  welchen 
Zauberschein  über  jenes  Urweib ,  die  in  jeder  Helden« 
braut  lieblicher  erschien ,  verbreitet.  Es  ist  eine  weite 
Aussiiiht  t  die  sich  uns  eröffnet ,  eine  vielgestaltige  Welt, 
ao  deren  Thoren  wir  stehen ,  ein  heiliger  Tempelhreis^ 
in  den  wir  trotten.  Wir  müssen  mit  reifem  Herzen ,  das 
nicht  auf  Schlechtigkeit  ausgeht,  mit  gelehrigem  Geiste^ 
dem  nicht  ,Hochmuth  und  Vorurtheil  das  nöhötä  Licht 
Terschlossen ,  kommen»  wie  Arthur  und  Cai,  die  in  dasi 
äeiligthum  aufgenommen  wurden  ^^7).    Unglauben,  wie  er 


i67)  ^  Owen*8  Cambr.  biography  'S.  V.  Culbwch  und  Ol  wen« 
Davies  S.  411  ff.  617.  287.  Die  Sagen  von  den  drei  Schwein-^ 
hirten  Pryderi,  Sohn  des  Pwyll^  Herr  von  Annwn ,  Coli, 
der  Sohn  des  Collvrewi  und  Trystan,  Sohn  des  Tailwch 
werden  hier  um  so  mehr  Übergangen,  weil  sie  theils  tu 
t^eitfUhl'eni  theils  die  vom  Try stau  von  mir  Jim  ^vü^t  ^v^^- 
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anoli  darchUeberversla'ndigkeit  beachSnigt wird,  ^eer stört 
eben  so  die  Einsicbt  in  das  geistige  LebeB  der  Yorwelt ,  als 
der  Glaaben  ohne  Gründlichkeit ,  der ,  wenn  er  in  der  Naqht 
des  Alterthams  einige  Lichter  erblicht ,  nun  frohlochend 
meint ,  es  bedürfe  nur  seiner  Ansicht  und  Einbildong, 
um  ans  den  zerstreuten  und  yon  ferne  gesehenen  Lich- 
tern der  Mitwelt  feinen  Tag  hinzuzaubern ,  wie  er*  im 
Alterthum  gewesen.  Bewahre  sich  vor  beidem,  wemes 
um  die  Sache  Ernst  ist.  Man  braucht  in  sie  weder  Liebe 
noch  Hafs  hinein  zu  tragen,  da  Ein  Ergebnifs,  das  nicht 
mehr  bestritten  und  bezweifelt  werden  kann ,  mehr  als 
hinreichend  ist ,  uns  gerecht  im  Urtheil  zu  machen ,  die- 
sIm  nämlich,  dafs  mit  dem  nordeoropäischen  Heiden- 
thum»  Torzuglich  mit  dem  teutschen  und  celtischen, 
dine  grofse  Menge  und 'Tiefe  der  Wissenschaften  der 
Vorwelt  untergegangen  *®). 


nen  Abhandlung  erörtert  ist,  die  indefs  mancher  Veirbeso 
serung  bedarf. 

168)  In  ähnlichem  Sinne  hat  sich  schon  Toland  ausgesprochen, 
dessen  Worte  hier  eine  Stelle  finden  mögen:  But  as  the 
profound  ignorance  and  slavery  of  tke  pr'csent  Greeks 
does  not  hinder^  that  theit  ancestors  were  the  most 
learntd  y  polite  and  free  of  all  European  nations :  so 
no  revohUiony  that  has  hef allen  any  or  all  ofthe  CeÜic 
colonies  y  can  be  ajust  prejudice  agai/nst  the  truly  an* 
cient  and  undoubtled  monumeiUs  y  ihey  may  heahle  to 
furnish  towards  improving  or  reStoring  any  ppiiU  of 
harning.    History  of  the  Druids  p.  54. 


Namen-  und  Sachregister. 


\ 
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ZaabermSnoer  and  Zanberweiber  137  f.  Magie  ia8  ff. 
Verbote  und  Strafen  dafür  i3i  ff.  Jabresfeste  i33  t 
feierten  den  Sonntag  nicbt  i34  f*.  Menscbenopfer'i36.  , 
Uebertraganff  beidniseber  Gebräucbe  ins  Christentbam 
i37ff.  Notbfeaer  141  ff.  Strafe  des  Todtcblaga  144  f* 
Strafe  des  Todenraubes. 146.  Begräbnifsgebräaebe  147'* 
Gotterdreibeit  149  f-  Zasammenbang  ibres  Glaabens 
mit  dem  sbandinaviscben  i5o  f. 

Altsaebsen  11,  35.  Begriff  40  f.  Ursprung  und  Wan- 
derung 41  ff.  Zalenlebre  44»  StSndennterscbied  4^  f* 
Gräber  und  Altäre  47  ff*  Heldensage  53  ff.  Eroberiuig, 
StändeablbeilangandLandrecht  54.  ibr  beiliges  Kriegs- 
eeieben  55  f.  Todtenfegt  55  f.  graasame  Menscbenopfer 
58.  Scblacbtgelobnisse  58.  BestandtbeileibrerReli^a 
58.  Untergang  ibres  Heidenthums  69  ff. 

Amelungen  II,  3s9. 

Andart«  II,  36t, 

Andlangr  der  zweite llimmel  1 ,  386.       .  ^ 

Andraste  II  ,455. 

And  wara-Notb  vorgebildet  in  der  Heitbi  I,  869. 

Andwari  1 ,  434. 

Angelsacbsen  II,  35.  ibre  beiligen  Oerter  qS«  Be« 
nennuDgen  dafür  96.  not.  Gützenbilder  and  ibre  Be« 
nennung  98.  zum  Gottesdienste  gebürige  Personen  98  f. 
Opfergebräuche  und  Benennungen  99  n.  Gebräucbe  an 
Festtagen  io3..  bei  Leichen  io4>  über  ibre  Bebebrung 
104  ff.  Jahreseintheilung  106  f.  Julnacbtsfeier  107  £ 
zälten  nach  Nächten  108.  Bestimmung  und  Naimen  ihrer 
("este  109  ff.  verehrten  Sonne  und  Mond  11 1.  Zosam* 
roenhang  ihrer  Beligion  mit  der  sbandinaviscben  11s, 
die  Stammbäume  ihrer  Königshäuser  liS  f.  Wodea 
der  Mittelpunkt  ibres  Glaubens  116. 

Angern  s.  Engern. 

Anglen  II,  35.  s.  Angelsachsen. 

Ansen  II,  178.  Bedeutung  179. 

Anten  heifsen  die  östlichen  Slawen  I,  i3. 

Ann  II,  490.  not. 

A  p  f  e  1  Bild  der  nährenden  Liebe  1 ,  396. 

Apollo  Grannus  II,  345.  Taitiorix  345.  Belen  und 
Abelio  4^6.  von  den  GaWKextk  ^Q\iku^\&tL  ala  Heiigott 
verehrt  417,  Fon»  Be\ötku%  lyv^. 
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Atberth  Haoptsita  des  Ha  11,  609.  not« 

Arhöna  aaf  Rügen  alter  Religionssitz  der  Wenden  I, 
174.  176.  177.  ÄS. 

Artbar  11,438.  auf  Arallonl>egraben'456.  istdergrofse 
Bär  6i8.  geachichtl icher  und  mythischer  Arthor  5i8, 
Eltern  des  mythischen  4>^thurs  619.  Herrscher  and 
Knappen  an  seinem  Hofe  526.  im  Glasbecher  54t*  als 
'wandernde  Seele  645  fiP. 

Arvagastae  matronae  11»  348* 

Ar  Ferner  II,  333. 

Arwyddreirdd  n,  463. 

'Ascban  II,  41  f. 

4scia,  sub  ascia  dedicare  II ,  373  f. 

Aacibarg  ist  Asgart  II,  9  f.  ia2* 

Äsen.  Die  Lehre  ist  skandinavischer  Glaube  I,  3o5« 
sind  Ton  grofser  Bedeutung  in  d^rWeltiehre  der  Edda 
Sic.  stammen  mutter lieber  Seits  Ton  den  Riesen  3 17« 
3ao.  sind  Planetenschopfer  319.  323.  sterblich  320« 
ZeitgStter  333.  werden  in  die  Materie  herabgezogen 
336*  ihre  geistige  Entwichelungsperiode  ist  der  Wanen- 
firieg  362.  schhefs.en  Frieden  mit  den  Wanen  370.  Be- 
deutung 371  ff.  sind  Schöpfer  und  Geister  zugleich  379. 
fthren  auf  dem  Shidbladnir  38i  f.  Asensöhne  384*  ihre 
Namen  und  Wohnungen  385  f.  ihr  Geschäft  386.'  sind 
Honatsgßtter  387.  Uebereinstimmung  ihrer  Natur  mit 
den  ihnen  zukommendem  Monaten ,  2!eichen  und  Woh- 
nungen 388  ff.  ihre  drei  wichtigsten  Handlungen  393. 
welchen  Einflufs  Ballders  Tod  auf  sie  hat  429  f.  Loki 
hält  ihnen  ihre  Gebrechen  vor  433«  heifsen  die  Bia- 
denden  437.  aipd  Täuschungsgötter  462.  fallen  im  Kam- 
pfe 458  f.  Bedeutung  ihres  Untergangs  ifii  ff.  welche 
wiedergeboren  werden  473  ff* 

Aserici-nehae  matronae  II,  348  f. 

Asgard,  grofser  Opferplatz  im  Nordland  I,  236. 

Asgarthr,  die  Gotterburg  auf  Erden   I,  33o.    heifst 

Troja  334  f. 
A  skr,  der  erste  Mann  in  der  Edda  I,  343. 
A  a  d  h  u  m  1  a  die  Urkuh  1 ,  3 17.  Weltmutter,  Ur weih  3 1 8. 
Apfaniae  matronae  II,  348* 

Aaxtheias  Yissagist)  der  •\\mac\iX\^'&  Qi^^xx.  V^x  \ä^ 
Polen  If  i5i. 
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Avagddu  II,  5s6  f.    Sohn  der  Ceridwen  5flo.   Bedeo- 
tong  seiner  Häfslichlieii  5s9.  ist  Hysterien) eh rling  632. 

A  T  al I  o  n  ,  Apfelintel  II ,  456.  /    .      . 

Ayano  daa  WAMerthier  II  t  49>«  Oentnng  493. 

Awenjrd'dion  II,  463. 

B. 

Bär,  der  grofse  von  den  Samo jeden  verehrt  I,  43. 
nimmt  die  Seelen  auf,  bei  den  Finnen  62  £  not.  wird 
von  den  Esthen  verehrt  77.  in  Schweden  oSi,  not. 

Baiern  II,  36.  Name  und  frühere  Wohnsitze  S17.  ver- 
drängten die  Gelten  218.  Spuren  celtischer  BeiJigthS- 
mer  219  f.  223  f.  ihre  Stammsnge  ist  celtisch  gestaltet 
224  fr.  celtischer  Einflofs  auf  ihre  Sprache  226  f.  Wor- 
ter den  Gottesdienst  betrefiPend  227  t.  Magie  228  ff*  aSa. 
Glaubenslehre  233  ff»      , 

Baiwe,  eine  obere  Göttin  der  Lappländer  I,  s4«  ist  die 
Sonhe  4o.  4>* 

Ballder  bezeichnet  die  besondere  Glaubenslehre  in 
Dänemarli  I,  284  f*  in  Norwegen  verehrt  287.  istLieht- 
*  Wesen  288.  das  Pflanzenreich  ihm  geheiligt  3oi.  wohnt 
in  Breidablicb  386.  Nothwendigheit  seines  Todes  421. 
der  Gute  4^1  f«  Broder  des  Havdr  422«  seine  bösen 
Träume  4^3  f.  sein  Tod  durch  den  Mistelzweig  4^6. 
Bedeutung  seines  Todes  428.  sein  Leichenbrand  ist 
Yorspiel  des  Weltbrandes  43o  f.  Pflanzen  von  ihm  be- 
nannt 432, 

Bandy  das  Himmel  und  Erde  zusammenhält  I,  436  f. 
das  Brechen  aller  Bande  ist  das  Weltende  447*  4^o- 
bedeutet  Beligion  II,  ii4*  Gegensatz  der  Erlösung  255. 

Barden,  ihre  Schrift  II,  353.  Yersmaafse  354«  heifsen 
Sänger  386.  ihr  Stand  und  Geschäft  392  f.  Inhalt  und 
Beschaffenheit  der  bardischen  Ueberliefernng  von  Wa- 
les 427  ff.  ihr  Orden  trat  an  die  Stelle  der  Druiden- 
schaft 460.  Einrichtung  ihres  Ordens  462  ff.  Zauber- 
schläfer 464.  Hofbarden  465  ff.  Würdigung  der  spä- 
teren Bardenzünfte  468  ff,  Bardenordnungen  in  Irland 
472  ff.  Yeränderiingen  im  Bardenwesen  durch  das  Chri- 
stentbum  475  f.  ihr  Untergang  477. 'der  bardische  Och- 
senstall 5o3.  ihr  Orden  nannte  sich  vom  Kessel  der  Ce- 
ridwen  462.  519.  529.  Wasserprobe  eines  Npvizen  5^# 
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derStQfengang  eines  Lehrlings  639.  mysteriöse  Krä'ater- 
hunde  534  ^*  Begründung  ihres  Ordens  im  Monotheis- 
mus 540.  Strafe  der  Meineidigen  541*  Benehmengegen 
das  uneingeweihte  Volk  542*  Verachtung  der  Mönche 
539.  543.  ihre  Ansicht  Tom  Christenglauben  543.  Lo- 
sungswort 640,  544* 
Barrit  II,  20.      ^ 

Baum.  Aus  ihm  geht  der  Mensch  hervor  I,  343  £•  34?« 
der  heilige  Baum  347.  in  der  tentschen  Rechtssymbolik 
angeitendet  349*  Baumdeutung  im  Nordischen  349*  not. 
Baumdienst  3o3.  heilige  Bäume  bei  den  Nordalbin^ern 
IL  87  f.  bei  den  Altfranken  i35  f.  beidenHesseh  i56f. 
bei  den  Langobarden  199.  Baumschrift  487  f- 

Becher,  der  lebenskraftige  II,  498« 

BecrllSd  ,  der  Stier  II,  5o4  and  not. 

Bei  oder  Belen  II9  337*  ist  Apollo Grannus  345»  Spur 
seiner  Verehrung  in  der  Auyergne  382  £,  Namenser- 
kla'rung  417.  not.  Belensfeuer  485. 

Belatucadr,  Beiname  des  Mars,  Namenserklärung 
II,  488  und  489.  not. 

Beibog  (Gilbog),  allgemeiner  Name  der  wendischen 
guten  Gotter  I,  195.  197. 

Beleb,  heiliger  Berg  der  Gelten  II,  336 'f. 

Belliccus  II,  344- 

Berchtung.IIy  829. 

Bergelmir,  Eisriese.  Von  ihm  stammt  das  jüngere  Rie- 
sengeschlecht I,  319. 

Berstuc,  zorniger  Waldgeist  bei  den  Wenden  I,  2ti. 

Besla  I,  817. 

Bez-son  II,  359. 

Bif'^ray.sty  die  Himmelsbrücke,  Regenbogen  I^  33o. 
332.  die  Äsen  reiten  jeden  Tag  darüber  348. 

Bjelbog,  der  weifseGott  bei  den  Russen ,  yerschieden 
aufgefafst  I,  i35. 

Bil  (Beyla)  zu  den  Asinnen  gezält  I,  385. 

Bild,  Vielsinn  des  Wortes  II ,  233  f^ 

Bilsenkraut,  heilige  Pflanze  des  Apollo  Belen  It,  417- 

Bilskirnir,  Thors  Haus  I,  4o5. 

Bitterolf,  Inhalt  II,  284. 
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Bitoriger  II,  83a. 

BI6tgodar,  Name  der  nordischen  Priester  1/236. 

Blötgydiur,  Name  der  nordischen  Priesterinnen  1,^36* 

Blatekirl,  Napae  der  livlandischen  Priester  I,  69. 

Biuttranh  bei  Opfern ,  bei  den  Ungarn  I,  io8.  109. 
bei  den  BShmen  i63.  im  Nordland  242.  not.  gehorte 
wol  eor  Stallbrnderscbaft  298.  Gegensatz  znm  Milch- 
tranh  II,  3i  f.  beim  gewaltsamen  Tod  255  f. 

Böhmen  sind  Slawen  I,  i66.  haben  Hexen,  Zauberer, 
^  ^  Wahrsager  i58.    Todtenstädte  159.    ihre  Heldensage 

hat  aaffallende  Aehnlichheit  mit  der  teutschen  i63  f. 

haben  die  nämlichen  höheren  Gotter  wie  die  übrigen 

Slawen  167.  Lebens-  und  TödesgSttinnen  167  ff.   See- 

lenlehre  168., 

Borr  I,  317. 

Bog,  der  eine  Gott  It  197«  heifst  Swantewit  beiden 
Wenden  198. 

Boier  sind  Gelten  I,  16.  II,  333. 

Bragi  I,  385.  443  f. 

Bragur  heifst  die  Dichtung  der  Shalden  I,  a44* 

Braut  fahrt»  Lieder  davon  II,  283. 

Breidabiich  I,  386.  390.  391. 

Brisingamen  I,  40t.  4o4*  ^ot.  407.  not. 

Brieten  sind  Gelten,  heifsen  sich  Kymren  I^  iS.  In- 
halt der  bardischen  Ueberlieferong  von  Wales  II,  427  ff. 
Beschaffenheit  derselben  429  f.  Namen  und  Beschrei- 
bnns;  ihrer  heiligen  Oerter  435  ff.  Einfuhrung  des 
Christen thu ms  455  ff.  Weihsagung  ihres  Untergangs 
461.  romischer  Einflufs  auf  ihr  Heidenthum  484  ff.  Ue- 
berbleibsel  des  Feuerdienstes  485. 

Brohmänner  II,  77. 

Brunehildenbett  II,  1S4  f. 

Buarth  Beirdd,  der  bardische  Ochsenstall,  gehört  in 
die  Huische  Geheimlehre  II ,  So3. 

Buchelochsen  des  Hu  ,  s.  Ochsen. 

Burgunden  II,  36.  celtischer  Ursprung  der  Namen 
ihrer  heiligen  Oerter  162  ff.  zweite  Haimat  i65.  hier- 
archische Verfassung  i65f.  religiöse  Gebräuche  166  ff. 

B  u  r i ,  durch  Audhnmla  ausSdl^^lemen  entstanden  1, 317. 

BurtoncUf  priealerWcVie 'Pet%QTiwv ^«t^^^%<^^stL \ .^^x 
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C. 


Cadeiriawg  11^.462.  464. 

Cadwan  II,  liSg. 

Ca  er,  das  Flntscliiff  II,  ^92.  Deatong  4Q4f.  Seen  5i4.  ^ 

Caer,  Cor,  Cylch  II,  436. 

Calyaria,  der  Berg,  altheiliger  Ort  bei  den  Polen  I,i48. 

Camalus  11 ,  35o.  Beiname  d^s  Mars  4i5* 

Carn  11^  438.  484 f.  Carnfeoer  485. 

Gelt  eh  im  westlichen  Europal,  16.  ihre  Züge  nach  Ita- 
lien und  Griechenland  II,  332  f.  wie  sie  mit  den  Rö- 
mern bekannt  worden  333  f. 'Zasammenhang  ihrer  Züge 
mitderteatichen  Yolherwanderung  334  f-  ihre  heiligen 
Oerternnd  Denkmäler  im  Elsafft  336  ff.  Grundsätze  zur 
Beurtheilnng  dieser  Denkmäler  33<)  ff.  Einflufs  der 
Teutschien  auf  ihre  Religion  336.  342*  Verehrung  eines 
Gottes  Merhurius  343  f..  desBelen  345.  der  Nehalennia 
346.  andere  Gottinnen  347  fk  celtische  Schrift  353.  Prie* 
sterherrschaft  386.  Grund  ihres  Felsendienstes  49i5. 

Celtiherier  I,  17. 

Ceridwen.  Ihr  Waschbecken  ist  derb.  Gral  II,  457* 
498.  Mutter  des  Taliesiii  622.  kocht  Lebenstropfen  im 
Zanberkessel  ö^o*.  ist  die  Materie  529.  Stulgesänge  ih- 
rer Gebeimlehre  53o  f.  ihr  nächtlicher  Gottesdienst  53 1. 
erscheint  als  Henne,  Stutte,  Kuh  und  Mond  537.  ^^^ 
Quelle  der  Erzeugung  546. 

Cernunn(js9  gallischer  Gott  II,  418  und  419*  ^oU 

Chaudrnn  II,  285. 

Cherusker  opferten  Menschen  11,  20. 

Chrene-chruda  II,  144  f. 

Christenthum,  seine  Einführung  bei  den  Teutschen 
II 9  34*  bei  den  Sachsen  60.  bei  den  Friesen  66.  bei 
den  Angelsachsen  104*  in  Britannien  455  ff.  in  Irland 
475  ff.  wie  der  Kampf  gegen  das  Heidenthum  in  Irland 
gefuhrt  ward  482. 

Cimbern,  ihre  Beligionsgebränehe  II >  20  f. 

Civilis  Ilf  17.  21. 

Clerwr  il,  462.  _ 

Coelbreni  11  ^  353. 
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'  Colnimcille  (Colum^ba)  entwirft  eine  Bardenord- 
nanff  II,  47^*  das  Druidenwesen  wird  durch  ihn  indai 
Christentham  aufgenommen  483« 

Concorar  mac  Nessa,  König,  gibt  eine  Bardenord« 
nung  in  Irland  II  ^  478  f. 

Constellation  der  Gebnrtsstunde  I,  554. 

Continen  werden  die  Tempel  Ton  den  Poininärn  ge- 
nannt 1 ,  177« 

Cormao  Ulfhada  II,  472. 

Cornandonet  II,  36o.  1 

Creipwj,  Tochter  der  Cerid  wen  It,  52o.  eins  mit  Lly^Nf 
5&5.  not.  ist  Proserpina  626  f.  Cordelia  im  Shak- 
apeare  527« 

Crions,  bretonischei;  Name  der  Zwergä  II,  420. 

Criwoy  Hobepriester  beiden  Preussen  I,  83.  Namenl- 
.   erklärnng  83.  not.  bei  den  Wenden  182. 

Cromlech  II,  359*  362.  ist  einerlei  mit  Histtaen  457. 
religiöse  Beinamen  438*  44^  f>  bildlicher  Nalne  bei  den 
Iren  44^*  Deutung  5o6.  529  f. 

Crott  (Grwtb)  U,  392.  religiöses  Instrument  beiden 
Gelten  466.  5 16. 

Gulhwöh  II,  618. 

Cure  ho,  Tischgott  bei  den  Preussen  I,  g5.  Stadtgott 
in  Heiligenbeil  96. 

Dänen  sind  Teutscbe  I,  14*  Qnelle  ibrer  Stammsägei 
23o.  Verwandtschaft  ibrer  Religion  mit  der  fränhiscben 
fiSS.  not.  267.  3oo.  merkwürdige  Gräber  270.  nenn- 
jährlicbes  Blutopfer  270  f.  Verwandtsebaft  ihrer  Reli- 
gion mit  der  celtischen  26g.  272.  Tei;ehren  Bäume  3o3. 

Dagr,  Tag  9  sein  Gescblecbt  und  Gescbäft  in  der  Edda 
I,  3flß.  326  f. 

Dalmatier  sind  Slawen  I,  i3. 

Dee,  der  Flufs  in  Wales,  Bedeutung  seiner YerefaruDg 
11,495. 

Defrobani  II,  49^*  ^^t. 
Pemetia  11^  4^1.  undixot» 

Deofolgild  11,9^. 
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Deon  il«  498-  ^^7* 

Dierwjz  II,  4^* 

Did,  ein  slawischer  Gott  ^  der  fassische  Amor  t^  ti6t 

Dieterichs  Drachenlianipf,  Inhalt  des  Liedes  II, 
fi85.  Flächt,  Inhalt  des  Liedes  fi85.  ist  Thor  826  f. 
und  Surtar  329.  seine  Sage  ist  gothisch  328.  . 

Dis»  Stammvater  der  Gallier  ll,  4^^*  ^^^^  mitTentates 
4ifi,  Dis  pater  35t. 

Disgihlijsbas  II 9  462.  Disgihl  disgibliaidd  46fi«  Dis- 
gibl  pencerddiaidd  ^62, 

Dithmarsen  11,35.  ihreDenhmäler  83ff.  ihrWonder- 

.    banm  Abbild  von  TggdrasiU  87  f.     Götterdri^iheit  84* 

85.  92.  Zwergen-  und  Elfenlehre  92,    S. Nordalbinger. 

Divitiach  11,  334  f.  889. 

Dnieper,  heiliger.  Landesflufs  bei  den  Russen  I,  112  ff« 

D  o  l  -  m  i  n  II ,  359  ff.  bezeichnet  dasselbe ,  was  Gromlech 
und  Histyaen  457. 

Donnen,  heiliger  Berg  der  Gelten  II,  337. 

Dpnnersberg  It,  162  f. 

Drpchei  Bedeutung  II,  56.  Wäppenbild  67.  Drachen 
an  dem  Schiffe  des  Hu  499.  Deutung  5oo. 

Draupnir  1,  /^2Ü.  43i. 

Dreiheit  im  teutschiän  Glauben  durchgreifend  II,  &76. 
in/der  celtischen  Ueberlieferung  355.  4&9.'ff.   in  ihren    * 
Rechten  467.     8.  Triaden. 

Drenx  II,  891. 

Drottnar  oder  Dia r,  Name  der  nordischen  Priester 
in  Asgard  l ,  236. 

Druiden,  ihr  Tempel  auf  Jersey  II ,  362.  Namenser- 
hlärung  386.    bilden  ein  the^ökratisches  Walreich  389. 

'    wodurch  ihre  Macht  sanh  589  f.    ihre  Vorrechte  390* 

*  ihre  religiöse  Einrichtung  391  f.  ihre  Umwandlung  un- 
ter den  RSmern  397  f.  ihr  Hauptgeschäft  4^0.   heifsen 

.  Weihsager,  Magier  und  Aerzte  4ofi.  406  f.  Druiden- 
bättser  '439.  gottesdienstliche  Geräthschaften  454.  not* 
Britannien  der  Hauptsiiz  ihrer  Geheimlehre  454«  heis- 

'   sen  bei  den  Christen  Zauberer  4^^*  Grade  der  Druiden 
46^«    Lehrer  der  Barden  47^>    Druidensitze  ia  I-t\%xi^ 
477  f.    ihre  mjsteriose' Fruh\iiig%{e\^Y  S^ofi^»  Ai^^Ä^wv 

^  wichtige  alte  Bchri&jen  5io]  not« 
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Drnidinnen  II,  Sgtt.  ihre  Säuberbrafte  406  £. 

Daalismas,  religiSser/bei  den  Wenden  I,  198  ft  bei 
den  Russen  i35  ff.  in  der  Edda  820  f.  SS6.  bei  Lottis 
Strafe  485.  not.  im  Weltbrand  464.  imLebei^derWdt 
IIV  25i  f.  im  teutscben  Helden«  nnd  |Minnelied  27(5. 

Dnmnorix  II,  335.  389. 

Dans,  Bargen  in  England  II,  439» 

Dasii  8*  Incubi. 

Dwjyach  II 9  49^  Mi^tter  der  Menschheit  494. 

Dwyyan  II,  492.  Vater  der  Menschheit  494. 

Dylan  ist  eins  mit  Declan  II,  492.  sein  Crab  5fi5. 

Djyedf  Süd- Wales,  das  Land  der  reinen  Lehre  11^  5o6. 

E. 

Eber  als  Amnlet  11,  fi6. 

Echen  Aasfahrt»  Inhalt  II,  fi83  f. 

E  c  h  h  a  r  t  ist  Heimdallar  II ,  328. 

Edden,  Quellen  des  nordischen  Glaubens  I,  fli6.  Ein« 
theilung  der  alten  Edda  217  f.  ihr  Alter  s  17.  Eint&ei- 
Inng  der  Jüngern  Edda  Bfio  ff.  ihr  Alter  220.  enthalten 
heine  Geschichte  229.  not.  drei  Grandlehren  darin 
3io  f.  Idee  eines  Gottes  3i6.  Welttod  mit  der  Welt- 
geburt gegeben  3i5  f.  329  f.  Zalenlehre  in  der  Schop« 
fung  begründet  3i8  f.  das  Geschlechtliche  ist  die  erste 
Trennung  der  Materie  317.  sieben  Perioden  der  Welt* 
Schöpfung  319.  Dualismus  32o  f.  \varom  die  Gotter 
sterblich  32o.  Grund  des  Sonnendienstes  in  der  Schöp- 
fungslehre 327  ('  Asgart  das  Vorbild  der  Mepschen- 
"Wohnungen  333  f.  hohe  Bedeutung  der  Metalle  upd 
Edelsteine  337  ^-  Zwerge,  Alfen  und  Menschen  be- 
zeichnen Mineral  - ,  Pflanzen  -  und  Thierreich  338. 
Dunhelheit  der  Zwergenlehre  339  ff.  Joten  ,  Wanen 
and  Äsen  sind  [bei  der  Mensch enscböpfung  tha'tig  343« 
in  der  Schöpfung  liegt  die  Seelenlehre  344  ff*  die  Göt- 
ter sind  Richter  348.  religiöse  Zalenlehre  35o.  Einflafs 
der  Götter  auf  Geburt  und  Leben  35 1  ff.  Schicksal- 
wehen  und  Vorhersehung  355  f.  praktische  Bichtang 
des  Glaubens  358.  der  Weltbaum,  pild  des  Menschen 
359  f.  drei  Weltjahre  362.  Wasser  «nd  Aether ,  An« 
fang  and  Ende  des  Lebens  vorgestellt  in  den  Nornen 
and  Walhyrien  364  fip.    2eagang  ist  die  Vereinigang 
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ton  Materie  tind  Geitf  darch  Täaftchang  Tärniittelt  870  ff» 
Todschlag,  Yolksschlacht  und  Eidesbrüch  enthalten 
den  Crsprang  der  Planeten,  Fortpflanzung  und  JahreS'» 
leiten  38i.  Bilder  für  Winters- und  Soinmerszeit  582. 
neun  Welten  383.  dreizehn  Götter  und  dreizehn  Got- 
tinnen 385.  Verschiedenheit  der  Urhunden  in  den  An- 
gaben der  Äsen  und  Aslnnen  385.  not.  neun  Himmel 
386.  Bedeutung  derselben  387.  Grund  des  religiösen 
Verbots  der  Verwandtenheirat  394.  Vorbild  der  Blut- 
rache 4?7>  die  Gotter  können  das  Schicksal  nicht  ab* 
senden  4^5  f.  Büchgang  der  höchsten  Vollendung  in 
die  Materie  ist  Vorbereitung  der  Wiedergeburt  428* 
43i*  das  Heldengeschlecht  erscheint  erst  nach  Ballders 
Tod  434.  die  Welt  ist  im  sechsten  Alter  436.  derWelt- 
nntergang  ist  nothwendig  448  f.  der  Weltbrand  ist 
Grand  der  Wiedergeburt  4^^  f*  der  Kampf  mit  dem  Bö- 
sen 456  f.  die  wiedergeborene  Welt  ist  Parallele  zut 
Terbrannten  475  ff. 

Egdir  I.,  437.  not. 

Eichen,  heilige  beiden Preüssenf,  79  ff.  beideüBöh« 
men  169.  bei  den  Wenden  179.  bei  den  Nordalbingern 
II,  87.  89.  bei  den  Angelsachsen  97.  wundergrofsö 
Donnereiciie  bei  den  Hessen  167.  bei  ^en  Galliern  375. 
401  f.  .christliche  Kirchen  in  Irland  'nach  £ichen  ge^ 
nannt  478» 

Sid.es brach  ist  Vorbild  dies  Weltuntergangs  I,  38o* 

EigyP»  Arthurs  Mutter  II,  519.  ist  Geridwen  546. 

Einherier  I,  390.  Kämpfer  in  Valhayli  457  f.  45g. 

Eir^  eine  Asin  I,  385. 

Elfen  s.  Alfen. 

EHyigar,  die  Urflüsse  in  der  Edda  I,  3i4  ff. 

Elphin,  Gwyddno's Sohn  II, 5as.  findet denTaliesin SfiS« 

Elsafs)  heilige  Oerter  der  Gelten  darin  II,  336  ff«* 

Elster^  ihre  religiöse  Bedeutung  II ,  88  f . 

Emblay  die  erste  Fraa  in  der  Edd^  I,  S43. 

Enmajöhhi  I,  68.  II,  26. 

Engern  II I  55.    8.  Altsachsem 

Erich  II,  So. 

Erle,  Eller,  ans  ihr  1?ird  die  erste  t^raa  1^  343« 

Brmrich  II,  Sflg. 
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Esche,  aus  ihr  n^ird  der  erste  Ifanii  I,  343.  die  beilige 
Esche  Yggdrasill  847  ff. 

Esterelle  II,  4Q0. 

Bsthen  sind  Finnen  I9  7  f.  heifsen  Wiro-lainen, TscW 
den,  Ihr  Land  heifstlgann-somme  8.  ihre  heiligen  Car- 
ter meistens  am  Wasser  67  f.  hahen  Priester  und  Men- 
schenopfer 69  f«  Kalender  und  Jahresfeste  71.  sind 
berühmte  Zauberer  7&  f.  feiern  den  Donnerstag  71.  75. 
glaoben  eine  Seelenwandernng  78. 

Es  US  8*  Mars. 

Etraienae  matronae  II ,  547* 

Etzels  HoChaltnng,  Inhalt  des  Liedes  II,  284*  die 
Sage  von  ihm  ist  gothisch  3&8*  ist  Othin  als  All?ater  3i^7« 

F. 

Farbenamen  haben  religiöse  Bedeutsamkeit  I^  i33  f* 
137.  149  f.  159.  igS« 

Feen,  Namenserhlä'rung  und  Wesen  II,  4^^  f* 

Fenrir  I,  448.  45o.  verschlingt  den  Othin  458  f. 

Fichten  heilig  verehrt  von  den  Galliern  II,  375. 

Fimbulwinter  I,  449  ^* 

Fingal  II,  475. 

Finnen  in  Europa  und  Asien  I,  7  ff.  die  eigentlichen 
Finnen  heifsen  Suoma-lainen,  Tschochne,  Joten,  Ba* 
Janen  8.  wohnten  wol  ursprünglich  am  kaspischen  Meere 
und  sind  die  Scythen  der  Alten  12  f.  haben  keine  Prie- 
sterschaft, keinen  Yolksgottesdienst  43.  haben  Men- 
schenopfer 44*  ^16^  Jahresfeste  4^*  Zauberwerkzeoge 
So.  Zauberlieder  5i  f.  haben  eine  ausgedehnte  Geister- 
lehre 67  ff.  drei  höchste  Götter  54.  die  Zal  drei  bei 
ihnen  bervörtrettend  64  f.  hatten  keine  Tempel  22  £• 
44.  67.  79.  107. 

Fl  ins,  wendischer  Todesgott  I,  209. 

Fölkvängr  1,  386.  391  f.  401.  4o3. 

Forseti»  Landesgott  auf  Helgeland  I»  271.  ein  Ase 
385.  wohnt  in  Glitnir  386.  bei  den  Nordfresen  ver- 
ehrt II,  93.' 

Franken  sind  Teutsche  I,  14.  fränkische  Völkerschaft 
II,  35  f*  Namensurs^Tun^  \a^*  uot*  kommen  aus  Dä- 
nemark 277. 
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l^rejra  aol*  Islätid  vetelitt  I,  292«  lehn  cliä  Äsen  cl^ie 
Seidkanst  370.  Tochter  des  Njördr  373.  38ft&  eineAsia 
385^  wohnt  ia  FölhvaD^t  386.  hat  viele  Namen  4oir 
Deutung  ihres  Wesens  4ofl.  Venus  lihitina  ujkä  Venus 
lucina  4o3.  ihr  Tempil  in  Freienwalde  II ,  s6i  ff. 

F  r  e  y  r  be^eichliet  die  besondere  Glaubenslehre  in  Schwe- 
/  den  I,  5234*  in^tJppsal  als  -Friggo  verehrt  &5i  ff.  iil 
Norwegen  verehrt  273.  .sgo  f.  auf  Island  agfi  £  Sohn 
desNj5rdr  370.  375.  EigenthümerdesSltidbladnir  38i  f. 
wohnt  in  Alfheim  385«  ist  die  Sehnsucht  des  Mannes 
nach  dem  Weibe  397  f*  mit  Ballder  verwandt  459. 
sein  Tod  458. 

Frigg  auf  Island  ver^W  1^  Qg2.  eiüe  Asin  385»  will 
Ballders  Tod  abwenden  424.  ihr  Halsband  43i«  not. 

Frisen  II9  ^2.  Eintheilniig  35*  ihr  Namen  63.  not* 
Denhmäler  63  fiP.  ihre  Behehrong  65  f.  67  ff,  Götzen- 
bilder 9  Priester  und  Kirchen  66.  drei  Götter  66.  Men- 
schetiopfer  durchs  Loos  67  ff.  Wichtigheit  ihrer  be- 
setze 71  ff.  Gerichtsverfassung  76  ff.  Zeit-  und  ZaU 
l>estimmqng  aus  dem  Heidönthum  78'f.  religiöser  «Zu- 
sammenhang ihrer  Gerichtsgebräuche  80  f.  Nacht  bei 
ihnen  die  Mutter  aller  Dinge  8t. 

Frostothing,  Landtag  und  Kirchen  Versammlung  inl 
Thrandheimischeii  I»  S78. 

Fünen«  Insel,  Othins  ältester  Sitz  in  Dänemarh  I,  269» 

Falla,  eine  Asin  I,  385.  ihr  Fingergold  428.  43i. 

G. 

Gabiäe  matroiiae  II ,  347« 

Galdorcräftigan  II«  98* 

(jralldrar,  Zauberlieder  im  NordUnd  I,  S43. 

Gallicenae  II,  4^6^i^^  4o7«  ^oU  sagen  die  Flut  vor- 
aus 540. 

Gallier  sind  Gelten  I,  16.  ihre  Wanderung  II.  3^2^ 
ihr  Untergang  333  ff.  Zeiträume  der  gallischen  Beligion 
d4tt*  wo  die  eigentlichen  Gallier  wohnten  358.  £in- 
theilnng  ihrer  Denkmäler  358  ff.  3e8chreibüng  ihrer 
Denkmäler  360  ff.  heilige  Inseln  877  ff.  heilige  Quel- 
len und  Berge  38o  ff.  Stände  888.  Grund  de%  t^xA»^- 
gangs  der  Volhsfreiheit  388  f.  iliTePT\e%\eT%^«iS\.'K^^- 
Menscbenopfer  und  Todtendienst  ^99  S^  Be^Oii«Siw^«»- 
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der  OpFerstatteii  401»  Baani-  ub4  Pflanxendienst  401  ff. 
Wetterzaaberei  4o5.  Volks-  und  Priesterglauben  407. 
.  Seelenlehre  409-  Weltlehre  4to.  Gotte«Tehre  410  £ 
Namen  und  Wesen  ihrer  Gottheiten  411  ff.  Genien  und 
Geister  4^9  ff*  über  ihre  Abstammong  von  Bratos  429  ff. 
Sparen  yon  Glaubensfehden  und  Wanderungen  4^4  f. 

G  a  n  d  r  ^  Luftsamber  1 ,  2^8* 

Giip-Ginnunga  der  Edda,   was  es  ist  I|3i4f«not 
462  flf. 

Garmon  (Germanut)  11^  45gf« 

Garmr  T,  824.  448. 

Gayadiae  matronae  II,  347  ^*  ^ 

Gefion,    nordisch^  GSttin,   gründet  Seeland   I,  &63. 
Grund  wesen  der  nordischen  Religion  268/  eine  Asin  885* 

Geirraydr  I,  4o5.  408. 

Gepiden  II,  36. 

Gerdr  I9  S85.  not.  Idee  der  Schaamhaftigheit'SgB.  wird 

von  Freyr  gewonnen  Sgo  f.  ^ 

German  II,  9. 
G  e  r  n  o^t  II ,  828. 
Gesatenae  matronae  II 9  34?  f«~ 

Gesetze   gehen  aus  der  BeligioQ  hervor   1»  fi85«  348. 
353.  394.  400  f.  409*  not.  448.  471-  ^ 

Giallar-Brüclte,  Gegensatz  des  Begenbogens  I»  4^9* 

Gimir,  der  siebente  Himmel  I,  386. 

Gimli  1,386. 

Ginregin  I,  384* 

Giselher  II,  328. 

Gladsheim  I,  385.  Sgo. 

Glas  hat  bei  den  Druiden  religiSse  Bedeutung  II ,  4^« 
Glasbecher  und  seine  Bedeutung  54t* 

Glaswälle  in  England  II,  439. 
GUtnir  I,  386.  392.  : 

G  n  a  ,  eine  Asin  1 ,  385. 

Gnesen,  alter  Beligionssitz  in  Polen  I,  147.    Todten* 
Stadt  i5i. 

Godgeld  II,  99f. 
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G  o  d  h  6 1  m  Yon  den  Äsen  bewohnt  I ,  S83« 

Gold  S.Hort«  Zusammenliang  mit  Mehl  und  Salz  1,4^8« 

&bthen  sind  Teutsche  I,  i5r  gothische  Völkerschaft 
II,  36.  ihreliiieratar  177.  ihre  Stammsage  177  f*  Den* 
tung  der  Stammsage  179  ff.  Unt^rganff  ihres  Heiden« 
thnms  «durjDh  den  Arianisrous  and  Hatholicisroos  i8fi« 
191.  ihr  Einflufs  auf  die  Slawen  258  ff.  Denkmäler  von 
ihnen  in  Schlesien  und  Polen  &60  ff.  die  nrsprüngHch 
celtisch  sipd  268  f.  kommen  ans  Schweden  277. 

Grali  "die  Sage  davon  ist  bretopisch  II,  4^*  '^^^  c  i^ 
Britannien  ist  4^7*  hat  Bezug  auf  den  Kessel  der  Ce- 
ridwen  542. 

Grannawr  oder 'G ran wyn  II j  845«  der  Pfad  Gran- 
W^yns  ist  der  Thierkreis  507, 

Gvannus  8.  Apollo. 

Grippian  heifstder  Frit^nken  Land  II»  122. 

Gri6tanar«garthur  I,  4.i'^. 

Gndbrandsdal»  Lai^dschaf^  in  Norwegen  |  ein  vorzüg- 
licher Sitz  des  Glaubens  I,  286. 

Gült  verschieden  von  Sold  II,  99  f. 

Gtillfaxi  I»  414.  417. 

Gulltoppr  I,  386. 

Günther  II,  SzS. 

Gwion  von  der  Ceridwen  verschlungen  II,  52o  ff.  ist 
der  erwachte  Geist  629. 

Gwyddno  Garanhir  II,  5ai  f.   was  er  bedeutet  527. 

Gwjdion  II 9  Sid»  ist  Hermes  614.  schuf  den  Regen- 
bogen 53&. 

Gwyllion  s.  Gallicenae» 

Gwylh,  Gegensatz  des  Gwjdion  tl,  533. 

Gygt,  das  Riesenweib  in  Jarnvidur  I,  324. 

GfmirI,S^£ 

H. 

Haar  bei  den Teutschen  vorssüglieb  gepflegt  II,  &i.  180. 
not.  186.  194.  langes  Haar  des  Hohenpriesters  zu  Ar» 
bona  I,  i83. 

Hafna  U,  349« 
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Hagen  ist  Löki  U>  588«      ' 

Hama-yehae  matronae  11^  347« 

Hammer,  Zaubergerätbe  bei  den  liapplandem  I «  8d« 
Thors  Waffe  878.  406.  : 

Hanswarst  U,  iS7'f- 

Harfe»  drei  gesetsmäfsige  Harfen  in  Weles  H^  467. 

Bariasa  H,  348^ 

Hase,  heiliges  Tbier  der  Andrasie  H ,  455* 

Hati,  der  Morgenstern ,  yerfolgt  den  Mond  I,Sfi4*  Ssgft 

HaTamal,  sein  Inhalt  I,  4^*  not.-  « 

H  a  y  d  r  I9  385.  Ballders  Morder  40&.  y on  Yali  getSdet  497* 

Hearg,  Kirche  bei  deq  Angelsachsen  H,  65  tind  916^  •  not 

Heidyrnir  I,  386.  ..    * 

Heimdallr  i,  385.  385.  wohnt  in  Himinbjj5rg.88&  891, 
Gegensatz  der  Mödgndr  4sg»  seine  Fragen  an  N^nna  448« 
Weltgeist  445.  44^'  *^i^  ^<>^  4^  ut  der  treue  Eick* 
hart  II ,  3&8. 

Heimshr,  Bedeutung  I,  3gi.  iiot. 

Heithi,  eine  Wole  I,  867.    die  liebende  Goldjangfrau 

Sog.  371. 

Hell,  4^4'  ^o''^  Lohi  erzeugt  4^6. 

Heia,  böse  Göttin  bei  den  Wenden  I,  210. 

Heldenbucb,  das  teutsche  enthält  groftentbeils  gotbi- 
scbe  Sagen  II ,  i3  f.  sächsisobe  Grundlage  53  ff.  Ur- 
sprung 122.  Begriff  280.  28a.  Eintheilnng  &83.  Grund- 
ideen figo  f.  geschichtliche  Ansicht  und  Würdignag 
derselben  2g4  ff.  religiöse  Ansicht  3o3  ff.  Wanderung 
mit  Hampfund  Weltbrand  sind  Grundgedanken  3a4fiu 
HaMptpersonen  und  Deutung  derselben  326  ff. 

Heldensage,  die  nordische  gehört  dem  Nordland  nicht 
ursprünglich  an  I,  2&5  ff.  geschichtliche  Grundlagen 
und  Abfassung  der  teutschen  Heldensage  II ,  S74.  Be* 
grifi'  280.  Inhalt  und  Zusainmenhang  282  fi.  Yerhält- 
nifs  zu  den  andern  Arten'  der  Ueberlieferung  ü8j  ff. 
Zeiträume  derselben  fi88  f.  Bestandtbeile  2^  ff.  Ss- 
genkreise  327  f.  Mischong  der  gallischen  422. 

Helgeland,  Insel zumNordland  gehörig, Sitz  desHeiden- 
thnms^  hiefs  Fositesland  I,  271.  bat  Stierdienst  872. 

Helvetier  sind  Gelten  I,  16.  II,  333« 
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Hemd,  Bedeutung  11,  196  fF. 

Hendino.s  II,  i65. 

Henp  e  n  bebonimt  von  Hu  das  Zauberschwert  II,  5oo.  5i6. 

Hercules  II 9  g.  28  fiT.    Magusanus  und  Sai^aaus  349  f* 

Hermen  fr  it  von  Thüringen  II ,  53  ff« 

Herminen  sind  Franken  II,  5«. 

Herm.6dr  1,  4^1. 

Hertha,  Sparen  ihrer  Verehrung  auf  Seeland  I,  857  ^* 
ihr  Dienst  II ,  fl3  f.    * 

H  e  rule  r  II ,  35.  warum  sie  zu  den  Franken  eu  rechnen 
sind  170  f.  gewaltsamer  Tod  war  Gesetz  171.  f.  ruchlo- 
ses Volk  172  f.  Verbindung  mit  Thule  173  f.   yerehr- 

:    ten  den  VV'odan  I75. 

Hessen  II,  35.  ausgebildeter  Todtendienst  i5s  f.   hei- 
lige Qerter  i53  ff.  Baum-  und  Quellendienst  undMa- 
'"  igie  i56f.  Bedeutung  der  Gräber  und  Grabgeräthe  i58ff. 
'.  Verschiedenheit  der  Gräber  161. 

Hevme  II,  329. 

.Qiisi  oder  Hyse,  ein  böser  Gott  bei  den  Finnen  I,  56. 

Hiltebrandslied,  Inhalt  II|  283.  Hiltebrant,  Diete- 
richs Lehrmeister  829. 

Himinbjorg  1,386. 

Hirsche,  vier  auf  der  Yggdrasiil  I,  358.  Geisteskrank- 
heiten 36o.  Bedeutung  aaf  Denkmälern  II,  263. 

Hl  ad  er,  heiliger  Ort  in  Norwegen  I,  fi85* 

Hlin  I,  385. 

Hlithscialf,  Othins  Sitz  in  Ithavollr  I,  33i. 

Hljrni,  der  sechste  Himmel  I,  386. 

H190SS  1,385.  not«  Tochter  der  Freyia  401.  Deutung  408. 

H  5  nir  gibt  dem  Menschen  Wissen  und  Wollen  1 ,  343  f. 
den  Wanen  Von  den  Äsen  als  Geifsel  gegeben'  370.  der 
Verstand  373.  zu  den  Äsen  gezSIt  385.  not. 

H5rnen  Sigfrit,  Inhalt ües  Liedes  II,  285. 

Holla,  Sage  Ton  ihr  und  Deutung  II  >  &14  f* 

Holsteiner  II,  33.  Denkmäler  in  ihrem  Lande  8g. 
S.'Nordalbinger. 

Honig  thant  von  der  heiligen  Esche  I,  348.  Anwendung 
davon  857  f.  . 
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Hort,  der  grofse  mrd  dem  Heldengeschleclit  Terderblieli 

I,  363.  337.    Gold  ond  Weib  bringen  Tod  369.  S^ju 

die  Sage  davon  war  den  Angelsachsen  bekannt  II,  ii6. 

.die  Sage  vom  Versenken   des  grofsen  Hortes  10  d^ 

Strom  rührt  von  den  Galliern  her  385« 

Hreggmimir  I4  386. 

Hrimfaxi  I,  323.  38o. 

Hrimtharsen,  Eisriesen,  Geschlecht  des Tmir  f,  3i7« 

Hringhorni,  Ballders  Schiff  I,  4fi8. 

Hrjodr ,  der  fünfte  Himmel  I,  386. 

Hrungnir,  sein  Kampf  mit  Thor  I,  4^4  ff* 

Hrymr  I,  45o  f« 

Ho,  sein  Wohnsitz  Blona  H,  435.  der  Stier  der  Schlacht 
ist  sein  Bild  488.  Hu  gadarn  als  Feind  der  Tjraaneii 
Segengeber,  grofser  Werbmeister,  Meister  des  Ge- 
sanges 491.  bezwingt  die  Fiat  491  f.  ist  eine  SchSpfangs- 
sage  49^*  Deutung  seiner  Eigenschaften  49^  f«  ^®' 
höchste  Herr  496.  Gotteinheit  497*  ^4^*  seine  Pradi- 
hate  nach  seinen  yerschiedenen  Eigenschaften  497^* 
er  stirbt  und  steht'VFieder  auf  498  f*  ist  Pantheoa  499. 
Act-  Deutung  seiner  Attribute  5oo.  Stier  de^  Mjste- 
rienstreites  5o2.  rettet  das  Jahresschiff  im  Stierseichen 
aus  der  Winterflut  5o5  stirbt  in  der  Sonnenwende  5o6« 
seine  Todtenfeier  5ii  ff.  ist  Yergelter  5i3«  Gegensatz 
der  Ceridwen  537. 

Hünen  erscheinen  als  die  Riesen  II,  389. 

Hünenbetten,  Beschreibung  und  Bedeutung  II,  47^* 
sind  teutsche  Denkmäler  49*  bei  den  Frisen  63«  bei  den 
Nordalbingern  89.  bei  den  Hessen  i52  f. 

Hug^i  1,  4^0* 

Hugin,  Othins  Rabe  l,  ^^u 

Hund,  druidisches  Bild  für  einen  Priester  II ,  344*  479< 

H,usl,  das  grofsc  Opfer  der  Angelsachsen  II,  loo« 

Hvergelmir,  der  Brunnen  in  Niflheimr  I,  3i4«  heifst 
Becher  3 16.  steht  unter  einer  Wurzel  der  Tggdi'^'' 
sill  347. 

Hymir  I,  412  f.  , 

Hymisquida,  ihr  Alter  I,  4t2,  not. 

Hyrrockin  1,  43o. 
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Jabme-Ahlio,  Tod^sgSttin  der  Lappländer.  I,  S7.  48. 

J  a  r  1 ,  Name  der  mittelbaren  Herrii  inNorWegen  1, 287.  not* 

Jarnaaxa  I,  406. 

Iberier  im  sudliehen  Europa  I»  17. 

Ilmarainen,  einer  der  drei  höchsten  GStter  der  Fiih> 
nen,  Luft-  und  Meergott  I,  54.  64. 

Ilmur  I,  S85.  not. 

Incnbiy  Znsammenhang  mit  den  Zwergen' 11^  4^9  f* 

Ingäwen  sind  Sachsen  I|,  5. 

Inseln  mit  TorzSglich  heiligen  Oertem  bei  den  tidpp- 
landern  1,  dS.  &5.  bei  den  Estbert  68.  bei  den  Preussen 
80»  bei  den  Vngarn  107.  bei  den  Russen  114.  beiden' 
Polen  148»  bei  den  Wenden  173.  bei  den  Schweden 
üS6  ff.  bei  den  Norwegern  &86.  bei  den  Ceften  fl,'  S77. 
463.4S7.506.  Bedeutung  4g5.  Bilder  des  Weltschiffes  495. 

J8rd|  enden  Asinnen  gezält  I,  385« 

Jomali,  Gott  der  Biarmier  If  45« 

Jona  II,  453. 

Jormnngandr  I|  45a» 

J6rnn  I9  444. 

Joaeph  von  Arimathia  11»  466  £ 

Joten  bedeutsam  in  der  Weltlehre  der  Edda  I,  5io. 
sind  Erdschfipfer  37g. 

J  o  t  u  n  b  e  i  m  von  den  Riesen  bewohnt  1 ,  383.  ' 

Irdn,  sind  sie  Gelten  oder  Iberier?  I,  17  ff.  über  ihre 
Ueberlieferung  II,  433  f.  Denkmäler  448  ff.  Gründer 
der  Wissenschaften  in  Irland  472«  Irtand  ein  Hauptsit9 
der  Druidenscbaft;  48^.  hatten  eine  eigene  Schrift  4^- 
Buchstaben^  Namen  und  Bilder  des  ahirischen  Abece 
487.  Götter  und  Gottesdienst  der  Iren  48g  f.  not. 

Iring  II,  53  ff.  Iringsstrafse  64.  ein  etzelburgischer 
Held  Sag. 

iTmensSnIe,  Erhlärnng  II,  4g  ff. 

gehören  sind  Finnen  I,  8. 

Isisopfer  II,  Si. 

Isländer  gehören  zu  den  Norwegern,  sind  Teoitsche  I, 
i4*  haben  keinen  gemeinsamen  Glauben  und  Gottesdienst 
9gi  f«  Tempeleid  SgSf.  296»  Tempelsteuer  Sg4.  fi^  f. 
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Priesterinnen  fig6.   Todtengebraoche  2g6  f.    Stallbra» 
derschafken  096. 

Irta wen  sind  Schwaben'  tl 9  5. 

Ithayollr ,  das  G8tterhaus  in  Asgartlir,  heiftt  Glatbs- 
heimr  I,  55i.  334,    ... 

Ithtvi:!!  I,  285;  not.  :^vtta  ihr  Raab  bedeutet  SgS  ff.   ihre 
Höllenfahrt  442*     ' 

Julafolh,  das  wilde  Heer  hei  den  Lappländern  I ,  Og  £ 

J  u  1  f «  a  t ,  J  n )  o  p  f .«  r ,  Sölarbl^t ,  frdhlichea  Sonoenfest 
der  Schweden  I9  fi5g.    bei  den  Norwegern  280  f«  985* 

Ja,inala.heirst  Gott  b^i  dem  finnischen  Stamme  I«  35.. 

•  t'i..-  ' 

J<|]'flLOii^.s  Gabiae  II,  347. 

ffiip'iter  von  den  Galliern  ala  Taran  verehrt  II,  4i5£i 

2rd*teja  llv35.    S.  Angelsachsen. 

Kärnther  sind  Slawen  I^  So.  ;       ' 

Kaleda  (Holiada)-,  russischer  Friedensgott  I»  iig.  i38. 

Handele,  ein  Saiteninstrument  ?ön  altreligiSser  Bedea^ 
tung  bei  den  Finnen  I,  53. 

Karenz  aufRügeD,  Religionssitz  der  Wenden  1, 174.175  f» 

Karl  der  Grofse  II 9  327.  der  Sagenhreis  von  ihm  ist 
franhisch  422. 

Karneips  II,  49^*  i^ot/ 

Batten,  religiöse  Gebräuche  II,  2i. 

Katze,  ihre  Verehrung  bei  den  Lappländern  I,  3g.  not. 

Ka  w  e ,  einer  der  drei  hSchsten  Götter  der  Finnen  1, 54*  64* 

Kekbi,  Gott  des  Aciterbaues  bei  den  Finnen  I,  55* 

Kent  II,  35. 

Kessel,  heilige  Opfieiirliessel ,  ihr  Vorbild  beim  Opfer- 
scbmaus  der  Äsen  I,  412.  414.  bei  den  Cimbern  II, 
20  f.  Kesselgestajt  teutscher  Brandstätten.  fi6i.  Kessel 
der  Ceridwen  619  fF.  Bedeutung  desselben  62g. 

Kiew  am  heiligen  Dnjeper,  Götterstadt  der  Russen  I, 
112*  114* 

K  i  p  u  m  ä  b  i ,  der  Qnalhügel  (Hölle)  bei  den  Finnen  1^  43« 

Kist- ven  II,  35g.  ist  einerlei  mit  Cromlech  437« 


Klage ,  lobalt  des  Liedes  11^  fi87. 

Born 9  in  dem  Schiffe  Ha*8  geladen  II ,  499*  Beden* 
long  5oo. 

K  o  r  s  c  li  a  (Kors) ,  ein  rnsaischer  Gott  |  die  personificirte 
Sinnenlast  1,  120.  157. 

Ho  sein,  die  .Gräberstadt  der  Sorben  I,  169«  % 

Krainer  sind  Slawen  I.'iS.  * 

Krakani  Religionssitz  in  Polen  I,  147.  '^Lebensstadt 
161  f. 

Hreuzzüge  gescbicbtlicbe  Grundlage  der  teutscben 
Heldensage  II,  274« 

Kroaten  sind  Slawen  I ,  i3* 

Kredo  II,  61  f. 

Knpalo,  rassische  G5ttiti  I9  119.  Sch^tzgSttiiider&aaa« 
tbiere  140  f.  •  .:> 

Karlander  (Karen)  sind  Finnen  I,  lo.  '8.  fisthen. 

Kyd  Toti  Ha  erbaat  II,  499.  DeataAg  Soo. 

Kyffhaaser  Berg,  Sage  und  Dentang  JI^'  «i3  f. 

■  •  • 

Lade  (Ledo),  rassische  Gottin ,  die  Schönheit  It  t89, 

La  I,  435.  not.  ' 

Langobarden  II,  S6«  Stammsage  192  f.  Namensür- 
sprang  193«  ihre  Bartpflege  194*  Zauberei  195  ff« 
Strafe  für  Todten-  und  Grabesraub  198,  Baum-  and 
Thierdienst  199  f.  Feinde  der  Katholiken  2po. 

Lappländer  sind  Finnen,  beifsen  Sabmeladeh,  ein 
Theil  auch  Scritofinnen  I^  8.  haben  heine  eigentliche 
Priesterscfaaft  nnd  heine  NationalgStter  22  f.  opfern 
Tbiere  26  f.  haben  Todtendienat  So  f.  stehen  mit  ihren 
Hausgeistern  in  Yerkehr  nnd  sind  berühmte. Zauberer 
Si.  ihre  Hölle  ist  mitten  in  der  Erde  87*  hatten  eine 
Seelenlehre  38  £,  bannten  deuEinflufs  des  Mondes  auf 
die  Geburten  41  • 

Latobius  II,  35i« 

Launawatar,  finnische  Gottin  I,  56  f. 

Lech  oder  Liach  II,  359* 

Leda  (Led),  russischer  Kriegsgott  I»  t&o«  »38. 


Lethra  (Hleidra)»  GStterttadt  aof  Seeland  I,  26S.  fiG5. 
Namenaerklärang  fi66  ff« 

Letten  sind  Finnen  I|  g.  .    . 

Lew  oder  Lea  11»  36ö. 

Lichtdiener  im  Kampfe  mit  Wasterdienerh  I,  s88  ff. 
LicbtglaabeA  der  ShandinaTier  3i4.  534^.  geiatt^ea  and 
'    materielles  Licht  336  f.  345. 

Linden,  heilige  bei  den  Preassen  1 ,  8o« 

Lingnssonen,  priesterliche  Personen  bei  den  Preas- 
sen I^  85« 

Li6dt  weltliche  Lieder  im  Nordland  I,  d43. 

Litthaner  sind  Finnen  I,  9«  mit  Slawen  vermischt  9. 
^7.     S«  Preassen* 

L  i  t  u  F  9  der  Farbenzwerg'  I  f  ^o^ 

Liadeger  II9  6gff. 

Liylander  (Liwen)  sind  Finnen  I^  9«    8.  Esthen. 

L 1  a  d  ist  Ceridwen  and  Matter  des  Beli  II  |  6xo«  not. 

Llygatyne  II 9  fiSg, 

Llyn  Llion,  die  Wasserflat  n|'49^*  überschwemmt 
die  Welt  492.  , 

Lljwj  II 9  5i3.  eins  mit  Creirwy  625.  not» 

Lodur  gibt  dem  Menschen  Sinne,  Blut,  Sprache  and 
Schönheit  1 ,  343  f.  der  nachherige  Loki  43o« 

LSwcy  Bedeutang  II9  56  f.  L5we  des  längsten  Weges 
ist  Ha  497« 

Lofn,-eine  Asin  I,  385. 

Logan-stones  1!\  359* 

Lohengrin,  die  Sage  von  ihm  raht  auf  Belgien  II,  4gf2. 

Loire,  heiliger  Flufs  der  Gallier  II,  358. 

Lohi  als  Stutte  gebiert  den  Sleipnir  I  ^  378.  die  Wärme 
38o»  zu  den  Äsen  gezält  385.  veranlafst  den  Raub  der 
Ithunn  395.  sein  ärgstes  Verbrechen  ist  Ballders  Mord 
420«  seine  Nator  und  Deutung  seines  Wesens  4^1  f* 
die  Mistel  ihm  heilig  45fi.  sein  Trotas  beim  Göttergast- 
mal  4^3*  seine  Gewissensangst  433.  von  den  Äsen  ge- 
fangen und  gebunden  434  ff.  zerstört  die  Welt  4^i* 
sein  Ursprung  45fi.  sein  Tod  4S9. 

Lombnd,  der  See«  religiöse  Bedeutung  desselben  II, 
495  f. 
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Loos  bestimmt  bei  den  Lappländern,  ob  geopfert  wer« 
den  solle  I,  fiS*  Looswerfen  bei  den  Haren,  woraas 
geweibsagt  wird  70.  bei  den  Bossen  122.  ist  die  böchste 
Gewalt  bei  den  Rügiern  i8i.  bestimmt  die  Festtage  in 
Bbetra  188.  mofs  mit  dem  Pferdorahel  übereinstimmen 
189*  verschiedene  Arten  des  Loos Werfens, bei  den  Rü- 
giern 190.  bei  den  Schweden  262.  bfsi  den  Dänen  272.  ' 
bei  den  Teutschen  II ,  19»  58«  67.  Lo'ose  der  Heiligen 
i3o«  zweierlei  Arten  bei  den  Burgünden  ibQ  f.  Lpos« 
werfen'  bei  den  Alanen  fio6.  loosen  heifst  werfen  sSfl* 
Looswerfen  durch  ein  magisches^  Abece  353. 

lioptr  ist  Loki  I,  444* 

o  ■ 

Lnlefi-Lappmarb  reich  an  beiligeii  Oertern  I,  23« 
Lunall,28ff. 

M. 

Mabinogi,  mythologisches  Kindermä'rchen  II,  ifi2.> 

Mähren  sind  Slawen  I,  i56,    S.  BShmen. 

Mälarsee  in  Schweden^  «eine  religiöse  Bedentsamheit 
I9  249.  205.  263. 

Märchen,   Bestandtheil  der  teutschen  Sage  II,  &8o. 
fi88.  der  gallischen  421. 

Märi^    Haaptsitz    des   norwegischen  Heidenthums    I, 
284.  285. 

Magni  I,  4^5.   Deutung  417« 

Magyaren  sind  Finnen,  heifsen  Ungarn  1,9* 

Mailaüd  II,  336. 

Main,  B^ame  II,  162.  Sltierflufs  488  und  489.  not. 

Mairae  matronae  II,  348.  349«  not. 

Makro-  und  Mikrokosmus   in   der  skandinavischen 

Glaubenslehre   I,  3iji.  3i5.  32i.  346.  35o.  358.  367. 

,.369  f.  379.  386.  393.  421.  428  f.  432.  436.  in  derteut- 

sehen  Stammsage  II,  278.  in  der  teutschen  Heldensage 

091  •  und  Beligion  323.  ^  . 

Mal?isiae  matronae  II,  348« 

MÄnagarmr  I,  324.  448. 

Mani^  Lenker  des  Mondwagens  in  der  Edda  I,  3a3if. 

S27.  . 

Hann,  Namenserklärung  II,  6.  ist  eine  Idee  278. 


/^ 
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Mann»  das  Eiland  tl,  453. 

Hannlieim  Tqn  den  Menschen  bewohnt  I,  38S, 

Mars  II,  fi8  ff.  35o  f.  seine  Yerebrung  bei  den  Galliern 
4i3  &  Esas  4^4  t*  Camolas  4i5«  andere  Beipaiüen  4i8. 
"    Belatuoadr  und  Cocid  488* 

H  a  r  s  e  n  II ,  20*  ^ 

Haurungani  II,  ifiS. 

Hayiatio&ehae  matronae  II ,  S^'J. 

Havbhrl&iilfr  I,  4i5ff. 

Meg,  die  lange  ll,  44**  ^ 

Megingiarthar,  Thors  Machtgurtel  I,  4o5. 

Meliure  II,  4.20.  ^2u 

Melusine  II,  4fio.  421« 

Menai,  der  iPlufs^  Bild  der  Wiedergeburt  It,  4g8.  lAa* 
na*s  Granze  5i2.  Todesflufs  6i3.  öofl. 

Menseben  stammen  in  der  Edda  von  den  Äsen  I,  Sio« 
sind  aus  d^r  Pflanzenwelt  und  deiü  Wasser  heryorge- 
gangen  344* 

Menw  II,  5i8. 

Mercia  II ,  55. 

Mercnrius  II,  &8  ff.  gallischer  Gott  343.  sein  Stand« 
bild  in  Clermont  383.  sein  Wesen  als  Hauptgottbeit  dei* 
Gallier  411  ff.  eins  mit  Dis  41&.  auf  dem  Stiere  ^18. 

Merlin,  Merddin  II,  /^ßo.  Grunder  des  druidischeü 
Bardenordens  461.  zweiMerddine  46^  und  462.  not. 

Merowinger,  Namensursprung  II,  i&3. 

Mic  Dinbjch  II,  5o6  ff. 

Mid^art  Ton  Gottern  gebaut  I,  522.  Erdenburg  3s5. 
bei  den  Franken  Mittingart  II,  i5i.  Uiddan-geard  bei 
den  Angelsachsen  iifi. 

Mi  mir«  der  weifse,  Hauptwesen  im  Wanenhriege  I, 
36t  f.  von  den  Wanen  getÖdet  370.  sein  Haupt  rer- 
hünclet  Weisheit  Syo.  Namenserhlarung  373.  not^  das 
Gemüth  374« 

Mimirsbrunnen  steht  unter  einer  Wurzel  der  Tgg- 
drasill ,  bei  den  Reifriesen  1 9  347*  in  ihm  ist  Othins 
Auge  36o.    die  Walkjrien  durch  ihn  geschaffen  36ft  £ 

Minerva  als  gallische  Gottheit  It,  418.  419.  not« 
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Hinhir,  Minihi,  Meitieu-hirioti  H,  358  ff.  436. 
44s  ff.  ist  ein  Phallasbild  5o6. 

Minsao  II,  35g.  ^       ' 

M  j  S 1 1  ni  r ,  Thors  Hammer  1 ,  4o5.  bewirbt  'Wiederge- 
burt 40B.  DOt.^ 

Miriqaida,  heiliger  Wald  in  BShmen  I,  i56. 

Mistel,  ihre  religiöse  Bededtsamkeit  I9  4^6.  ihre  BeU 
ligkeit  bei  den  Galliern  401  f*  ihre  walischen  nnd  an- 
dern Namen  4o3.  536. 

Modgadr  I,  42g. 

Modraniht  II,  106.  io8. 

Mogons  Cad,  Namenserhlärang  II,  488. 

Mona  (Mone) ,  heiliger  Ort  der  Esthen  auf  der  Insel 
Qesel  1 ,  67.  72.  not. 

Mona,  heilige  Insel  der  Britten  II,  435  f.  von  den.Ro- 
mern  erobert  464  f.  Begrabnifsort  des  Hu  498.  Todten« 
feier  des  Hu  daselbst  011  ff. 

Mopates  matronae  II,  348.  ^ 

Morgant  ll,  458  f. 

Morgendämmerung,  eine  heilige  Zeit  im  brittischen 
Gottesdienste  II,  533. 

Morlakken  II,  27fi  und  273.  hol. 

Mnspellzhei.mr^  der  Ort  des  Lichts  nnd  Feuers  im 
südlichen  Theil  in  Ginnünga-Gap  I,  3i4.  belebt  4ind 
zerstört  3i5.  von  dei^Muspellzsöhnen  bewoluit  383. 

Myrkheim  von  den  Zwergen  bewohnt  I,  383. 

Mysterien  des  Hu  gadarn  II,  5o3  ff«  sind  Wasser- 
dienst  5o6.  ■    m 

TS. 

Nacht,  Anfang  und  Ende  der  Dinge  I,  35o.  II,  8i. 
beifst' Träumeweberin  I,  356.  ^ 

Naglfari,  Gemal  der  Nott  I,  82$.  326.'  Schiff  45o. 
Bedeutung  453  ff. 

Naharvalen  kverehrten  die  Alees  II,  fiS. 

Nfinna  I,  385.  not«  ist  Jugend  nnd  Uasohnld  43o.  im 
Wolfsbalg  442. 

ft  trr  i ,  mit  seinenGedärmeü  IvirdLoki  gebunden  1,434  u.not. 
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Neckar^  tein  alter  Lauf  II,  i&|.  not 
Neha  U,  849. 
Nehalennia  II,  S46.  S48  f . 

Neid»  Inbegriff  aller  Bosheit  I,  041.  serstSrt  die  Wof^ 
zeln  des  sittlichea  Lebensbaames  S5o. 

Neptun  II,  35e. 

Nerjdd  Nk\  Neiyion  baut  das  Flotschiff  II«  492« 
ist  eine  Fiatsage  494.  haimatlieh  aafgefarst  495« 

Nibelungenlied  II,  287.  Nibelungen  erscheinen  als 
Asän  3^9. 

Nidhavggr,  die  Schlange  benagt  die  Wursel  der  Ygg- 
drasil! I9  347*  Bedeutung  35o.  358  ff.  aerreifst  dia 
Leichen  der  Sunder  4^7«  ^ein  Znsammenhanff  mit  der 
Wole  478  f. 

Niemtsch,  alter  Gottersits  in  Schlesien  I,  148.  Tod« 
tenstadt  i5fi« 

Niflheimr,  der  nSrdliche  Theil  in  Ginnunga -Xvap  I, 
3i/|.  Ort  der  Nacht  und  Kälte  3i5.  Grundlage  der  ma- 
teriellen Welt  3i6,  Ton  den  Todten  bewohnt  383.  Ter« 
schieden  von  Niflhel  4^^*  ^^d  not. 

Niflhel,  Sträfort  der  Sünde  I,*456.  und  not. 

Nija(NiaDi),  polnischer  und  schlesischer  Gott»  Seelen- 
herr I,  i5i.  seine  Hauptkirche  zu  Gnesen  147. 

Niksen,  Geister  in  Meer  und  Quellen  119174.  celtischer 
Einflufs  auf  die  Nixenlehre  o56. 

Njördr,  seine  Verehrung  in  Schweden  I,  fiSi*  not.  254. 
in  Norwegen  890  f.  den  Äsen  von  den  Wanen  als  Geis^ 
sei  gegeben  370.  Nährvater  der  Gedanken  373.  wohnt 
in  Noatun  386.  als  Ase  mitSkadi  Tcrbundep  3g4«  696  f. 

Njorn  I,  385.  not. 

N6atun  I,  386.  392. 

Nordalbinger  II,  35.  wichtige  Denkmäler  83  ff.  ver- 
schiedene Richtung  der  Altäre  und  Gräber  90  f.  HoCh- 
zeitgebräuche  93  i. 

Nordfresen  II,  83.   ihre  Gottheiten  93. 

Normänner  haben  gemeinsame  Sprache  und  Beligion 
I ,  fii6.  Priester  und  Priesterinnen  236  ff.  priesterliche 
und  Laiendichtung  fi43  ff.  Magie  aS8  ff.  Frauenkloster 
237.  Priesterorden  fl5o.  ihre  Religion  ist  othinische 
Asalehre  3o5  f.  mit  fremden  Glaubenssätzen  yermisdit 


577 

3o6  f.    Geeangiiveise  3o8  £    Ansichten  ihrer  Glaubens* 
lehre  809  f. 

Normannenzüge  geschichtliche  Grandlage  der  teuN 
sehen  Heldensage  II9  274. 

Nornen,  gute  und  hose.  Schichsalsgottinnen  1,348. 
Bedeutung  3di  f.  sind  der  Lebenshreislauf  353.  356» 
Hanptstellen  über  sie  356.  not.  Wassermädchen  364» 

Northumberland  II,  35.  '"'  ^ 

Nory^eger  sind  Teutsche  I,  i4«  Quellen  ihrer  Stamm* 
sage  23o.  haben  heinen  gem^inschenFtlichen  Gottesdienst 
272;  ihre  Stammsage  erklärt  die  Art  ihres  Gottes  dien«» 
ates  S76.  haben  drei  Religionen  276  f.  ihre  Könige  sind 
Oberpriester  272«  278  f.  Zustand  des  thrandischen  Hei« 
deothums  im  sehnten  Jahrhundert  279  ff.  haben  yier 
Jahresfeste  285.  Pferdeopfer  280  ff.  291.  yerehren 
Stiere  3o3» 

ÜVothfeuer  II,  H\\  ff. 

Uothlieder  II,  283. 

K^tti  Nacht ,  ihr  Geschlecht  und  Geschah;  in  der  Edda 
I,  323.  326  f. 

Nowgorod  am  heiligen  Wolhow,  alter  BeligionssitiS 
der  Russen  I,  112.  11 5.  das  alte  Slawensh  und  Deti« 
nez  116  f. 

o. 

Öiihsen  des  Hu    11,  491.    sind  Fruhlingseroffner  und 
Pflugstiere  493.    heifsen  Tchain  Banawg  5oi.   drei  ur« 
sprüngliche  Ochsen  von  Britannien  5oi.    Stiettriaden 
'  5o2.  sind  die  drei  Jahreszeiten  5o5  f. 

Odenbergin  Hessen  II 9  i54i  und  not. 

Odenpäh  mit  dem  Schlofsberg ,   ein  heiliger  Ort  dei^ 
..Esthen  I,  67« 

Odenwald  II,  i63  f. 

Odilien,  heiliger  Berg  der  Gelten  II,  337. 

Odins-ej,  Othins  ältester  Sitz  auf  Fiinen  I,  fi63  £ 
Hauptsitz  des  dänischen  Glaubens  269. 

,Odr,  Frejia's  Mann  I,  40 1.  Deutung  402« 

Oetel  IIy24. 

Olwen  II,  5i8.  547. 
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O  ftß  r ,  Bedeutung  II ,  309  f. 

Ordal  H,  485.  < 

Ortlieb  II,  839. 

Ossian  II,  473.  475« 

Ostfalen  II,  35«    S.  Altsaebsen. , 

Ostf ranken  II,  35.    S.Hessen. 

Ostgotben  {I,  36.  Spuren  ihres  alten  Glaubens  183  ff. 
Magie  184  f« 

Ostsachsen,  Essez  II,  35*.  S.Angelsachsen. 

Othin  von  den  Wenden  verehrt  I,  31 3.  gemeinsamer 
,  Stammhefr  aller  nordischen  Könige  33o  f.  Meiirangen 
über  ihn  83 1  f.  ist  die  gemeinsame  Religion  des  Nord- 
landes 333  ff.  3o5.  der  Finder  der  Priestergesä'iige  und 
Laiendichtung  243  ff.  heifst  Wodan  352.  Vorbild  der 
Konige  264.  Gegensatz  zwischen  othinisoher  nnd  tho- 
rischeir  Religion  353.  not.  265.  auf  Island  verehrt  293  £ 
in  der  Edda  ein  SohaBori^s  317.  Planetenschepfer  3i9£ 
gibt  dem  Menschen  Odem  und  Leben  343  f.  verliert 
sein  Auge  um  Weisheit  36 1.  vpird  Herr  des  Todten» 
reiches  303.  heifst  Har  367.  bewahrt  Mimirs  Haupt 
870.  374.  und  Quasirs  Blut  245.  875.  Bavlverk  876. 
Yggr  385.  not.  wohnt  in  Valaskialf  385.  in  Gladshelm 
als  Seelen vater  385.  388.  ist  Einherier  388.  reitet  zur 
Unterwelt  4^4«  erscheint  am  erhabensten  bei  Ballders 
Tod  428.  als  Vegtamr  und  Gangrathr  437.  seine  Fra- 
gen 438.  und  not.  sein  Yerhä'ltnifs  zur  Wole  445.  zum 
Othin  fahren    458.     vom   Fenrir  verschlungen   458  f« 

^  seine  Waffen  45q  f.  Bedeutung  seines  Todes  460  f« 
heifst  Langbar.dr  II,  iq3. 

Otnit  II,  286.  ist  Ballder  und  Tbor  33o. 

Ovydd,  Ovate  II,  462. 

P. 

Passe  wari,   heiliger  Berg  bei  den  Lappländern  I,  23. 

Patricius  verändert  das  Barden wesen  in  Irland  11,478. 
seine  Kämpfe  gegen  die  Druiden  479  ff. 

Pauke  ( Trommel )  ,  Zaubergeräthe  der  tiappländer  I, 
3i  f.  Symbole  des  Universums  42.  ihr  Ursprung  bei 
den  Teutschen  II,  21. 

Peithynen  II,  353. 


P  el«  g  i  Q  s  8.  Moi^gant. 

jJE^elyiti  Aerntegott  bei  den  LittÜiauern  und  Letten  I,  08. 

t*eneerdd  II,  462..  seine  Vorrechte  466  f. 

i^'ergubrios,  Frühliiigsgott  bei  den.  Littbauern  und 
Letten  t,  87. 

Ferkel  oder  iPeiUo,  finnischer  Hollehgött  I,  56. 

Perkunos  bei  den  Preussen  Donnergott,  Sonne  I^  94. 
204  ti  bei  den  Polen  i52. 

Firmier  sind  Finnen,  heifsen  Biarmiet*  I,  8.  hatten 
einen  gemeinsamen  heiligen  Ort  44*   Todtenopfer  46. 

Perun,  Donner-  und  Blitzgott  bei  den  tiüs^^ii  I,  118  f. 
137.  bei  den  Polen  162. 

t*  e  8  k  a  1 ,  der  oberste  der  ]t)Ö8en  Götter  bei  den  Läpp* 
ländetn  1,  3j. 

t^etersberg  II,  122. 

t^eul-Teü  liy  SSq. 

t^feife,  religiös-musikalisches  Instrument  II,  4^^*  ^'^« 

Pfeile  dienen  zur  Kriegserklärung  I^  283.  291.  3o3; 
zur  Freiung  II,  194  f. 

f'ferd^orakel  bei  den  Esthen  1 ,  70*  bei  den  Wenden 
i86.  189.  bei  den  Teutschep  II ,  19. 

t^fiänsen Schrift  bei  deii  Gelten,  Teutschen  und  Sla- 
wen II,  487  f. 

t^ikollos  bei  den  Preussen  Todesgott,  Mond  I,  94« 

Podaga,  ein  Frühliiigsgott  bei  den  Russen,  Polen  und 
festlichen  Sla,wen  I,  121.  140. 

PojobianEmendä^  finnische  Göttin,  Mutter  des.  Nord- 
sitzes I,  56. 

Polen  sind  Slawen  I,  i3.  Hauptstelle  über  ihren  Got- 
tesdienst 148.  Spur  eines  Zauberdienstes  149*  Volks  S 
Geschlechts-  und  Hausgötter  i5o  ff.  Planetengötter 
i5t.  Todtenfeste  i55. 

Pommern  sind  Slawen  I,  i3.    S.  Wenden. 

^  /        - 

Posen,   ehemaliger  Sitz  des  Heidenthums  in  Polen   I,* 

i47- 
Posestrime  bei  den  Morlakken  II,  273.  not. 
Posterlijagd  in  der  Schweitz  II»  245  f* 
Posveirdd  II,  463. 
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Potrimpos  bei  den  Preussen  Frpchtgotti  Erde»  Blaoiu 
■weib  l,  94.  .         , 

Prag»  Hauptstätte  der  Sonnen*  und  Feaerreligion  bei 
den  Böhmen  I,  i56. 

Preossen  sind  Finnen,  in  zwölf  Yolberschaften  ge- 
tbeilt  I,  10.  baben  eine  Hierarchie  82  ff.  Priesterin- 
nkn  85.  drei  grofse  Fesfe  87  ff.  Beichte  ond  Opfermal^ 
Qo.  Menschenopfer  91  f.  Götterdreibeit  in  erster  93. 
und  zweiter  Ordnung  95.  zwölf  Planetengotter  in 
dritter  Ordnung  96.  haben  Mittelwesen  und  Tbier- 
dienst  97  ff« 

Pripegala,  slawischer  Gott  II,  270. 

Prii^eirdd  II,  463. 

Probatimi  II,  273.  not« 

Prove,  Gott  der  Wagrier  1 ,  176.  180  f. 

Pradudd  II,  46a* 

Prydain  eins  mit  Hu  II,  5io.  not.  Ordner  der  Jahres« 
weiten  617.      , 

Prydwen,  Scbild  des  Artburs  II,  545. 

Püstericb  II,  218.217. 

Pnscbbajt,  Zwergenfürst  bei  den  Prenssen  I,  97. 

Pustonen,  priesterliche  Personen  bei  den  Preussen 

I,  86. 

Pttttonen,  priesterliche  Personen  bei  den  Preussen 
I,  86. 

Pya,  genannt  Zernebog,  der  erste  der  .Scbwarzgotter 
bei  den  Wenden  1 ,  209  f. 

Q. 

Quasir,  der  weiseste  Mann  in  der  Nordlandsreligion  I, 
244*  36 1  f.  sein  Blat  ist  die  Quelle  der  Dichtkunst  245. 
seine  Entstehung  870.  Kind  der  Liebe  875. 

Qnellendienst  II,  27  f.  bei  den  Altfranken  i35.  bei 
den  Hessen  i56  f. 

Rabe  ist  Todesvogel  I,  356.  Leichenfresser  864.  der 
Seerabe  zeigt  Unglück  an  II,  6io.  not. 
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Habenrnf  OtbinS)  Bedeutang  und  Inhalt  I,  440  £P. 
Radbot  II,  67  ff. 

Badegast,  Sonnengott,  Zeagungs- und  Lebensgott  bei 
den  Wenden  I,  i35.  200  ff.  Gangott  der  0|)otriten 
176.  180. 

RagnaraThr,  Namenserblärung  I|  464*  not. 

Ban  I,  385.  not. 

Batatöshr,  das  Eichhorn  auf  der  Tggdrasill  I,  358« 
die  Leidenschaft  SSq. 

Bayennaschlacht,  Inhalt  des  Liedes  11,  286  f. 

Bavsqya  I,  407  f. 

Beche,  Bedentnng  II,  287  f.  257.  not« 

Becht  und  Glauben  ursprünglich  eins  II,  ii4* 

Begenbogen,  seine  Bedeutung  in  den  Mysterieit  def 
Ceridwen  II ,  532  f. 

B^inholt  II,  327«  '     ... 

Beligion  der  Spiegel  der  Landesnatur  I^  21.  4^-  ^»09. 

Beligions dispute  bei  delr  Bekehrung  der  Teutscben 
11^  66.  209. 

Bbein,  Name  II,  162.  Verehrung  357.  not. 

Rhetra»  die  grofse  Gotterstadt  bei  den  Wenden  I, 
174.  176.  i8o«  / 

Riesensteine  s.  Hünenbetten. 

Rigr  II,  9.    S.  Erich. 

Rindr  zu  den  Asinnen  gezä'lt  I,  385. 

Ringe,  ihre  Bedeutsamheit  ist  aus  alter  Beligion  zu  er« 
klären  I,  428  f. 

Ripuarier  II,  35.    S«  Altfranhen. 

Ristubragd  I^  4i6. 

Ritterwesen,  ursprüngliche  Bedeutung  desselben  !(,' 
287  f.  267. 

Rokhestene  ,  Rohing^stones  ,  auf  Bomholm  1, 
269.  Beschreibung  II,  895  ff.  in  Frankreich  359.  in 
England  488.  444  f. 

Rolant  II,  827. 

Romowe,  heiliger  Ort  in^Preussen  und  Litthauen  I« 
79.  81. 
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RotengarteOf  kleiner  and  grofter,  lobalt  dieser  Lie- 
der II,  287. 

R  o  t  h  e  r ,  Honig ,  Inhalt  des  Liedes  11 ,  285  f.  ist  Ball« 
der  und  Thor  33o. 

Rüdiger  II,  329. 

Rügen,  die  Insel 9  alter  Religion^sitz  der  Westslaweil 

I,  173.  184.  ob  Sitz  der  Hertha  II ,  24  f. 

Ru gier  II,  35.    S.  Heraler. 

Rnma-nehae  matronae  II ,  347*  349« 

Ranen  sind  scythischen  Ursptungs  I,  307.    ihr  Begriff 

bei  den  Teutschen  307  f.   der  Äsen  44o.    über  ihr  Da- 

seyn  bei  den  Teutschen  II,  90.    Ovaren  religiöses  Ge* 

.  heimnifs  bei  den  Angelsachsen  112.  ii3.  not.  sind  lior- 

dische  Geheimlehre  276.  Runenstäbe  354* 

R  a  n  o  ,  ein  Zanberlied  bei  den  Finnen ,  hat  2#osamnien« 
hang  mit  den  nordischen  Runen  1 ,  5i. 

Russen  sind  Slawen  I,  i3.  haben  heilige  Landesflüsse 
und  alte  Religionssitze  112.  114  ff«  griechischer  Ein« 
fiufs  i'i4.  121.  Ter^chiedener  Gottesdienst  in  Kiew  und 
Nowgorod  118:  Menschenopfer  119.  Weihsage  122. 
Todtengebräuche  i23.  Zusammenhang  der  russischen 
Heldensage  mit  der  teutschen  126  fF.  solarisches  Ele- 
ment der  Sage  126.  i3o.  i38.  i4o.  religiöser  Dualismus 
durch  weifs  und  schwarz  bezeichnet  i33  ff.  weif se  Got- 
ter i35  ff.  Mittel wesen  141  ff*  schwarze  Gotter  145^ 

s. 

Sachsen  sind  Teutsche  I,  i4*   sächsische  Völkerschaft 

II ,  35.   Namensursprung  44  f>  not.    stammen  aas  Nor- 
wegen 277. 

Sackamieli,  finnische  Liebesgottin  1 ,  57. 

Sährimnir  I,  407. 

Saga,  eine  Asin  I,  385; 

Sage,  ihre  Wichtigkeit  bei  den  Teutschen  II,  278  ff. 
worin  sie  besteht  280  f.,  Zweck  ihrer  Vergleichung 
293.  mythologische  Sagenforschung  unter  den  Englän- 
dern 3o4  ff.  unter  den  Teutschen  3ioff.  bei  den  Nord- 
ländern 3 14  ff- 

Salier  II,  35.     S.  Altfranken. 

Salzquellen  ,>heilig  II,  27. 
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SABolnm  II9  4o9.      - 

Saonideh  II,  388.  not. 

Sit^cqua-belikr  ly  385.  3^0.  ' 

Sa: not e  II 9  3o«  Namenserblärang  i5o  f.  not. 

Seal  den,  ^el^liche  Sänger  im  Nordland  I,  244  ff-  l^A- 
bn  mit  den^  Bardeh  Aefanlichkeit   246.  3o8.    heifscn 

'  Bragormenn  244.  waren' Hofsänger  246.  ihre  Bilder-^ 
-örache  beraht  auf  den  Sagen  der  Edda  248*  eindZog- 

•'Inge  der  pFiööter  249. 

Sciturnir.  der  neunte  Himmel  !•  386. 

Ölweiden  9  Bedeutung  II,  280  f.  , 

Schiff  ist  Wiege  und  Sarg  I,  62.  not.  als  Sarg  auf  Ja» 
lind  296  f.  Verlan dtschaftmilRofs  383.  not.  Balldet'S 
&hifFist  sein  Sarg  428.  Verwandtschaft  mit  Schub  4^4  f- 
it  der  Embryo  im  Mutterleib  Il,/494.  Hu*s  SchifT  mit 
er  eisernen  Tbure  498.  Bedeutung  davon  5oo.  5i3. 

Srp^'il.d  ist  d9S  AtitHtss  .II,  542. 

Scilafdorn^  Gegensatz  der  Mistel  I,  444* 

Sctilaf Orakel  bei  den  Lappländern  I,  32  f.  bei  deik 
linnen  5o.  bei  den  Gelten  II,  464« 

Seil aii gen  heilig  bei  den  Preussen  I,  98.    nagen  die 

..  Iggdrasill  358.  Namen  und  Bedeutung  869.  s.  Drache.: 

.  Schlangeneier  als  Amulete  bei  den  Galliern  II,  4^2  f. 

Scllesien,  gothische  Denkmäler  11,  260  f.   sind  celti- 
-'  sehen  Ursprungs  268  f. 

Schlesier  sind  Slav^n  I,  i3.     S,  Polen* 

Schmied,  der  riesenhafte  ist  der  Winter  l\  378f.  hohe 
Achtung  dieses  Handvverhs  bei  den  Britten  II,  43o. 

Schöpfung,  Worterhlärung  II,  260  f. 

Schotten,  sind  sie  Gelten  oder  Iberier?  I,  17  ff.  Denh- 
mälerll,45i  ff.  Ende  des  Bardenordens  in  Schottland  483. 

Schub,  Bedeutung  I,  454  f* 

Schwaben  IL,  36.  s.  Sueven.  christliche  Stammsage 
.  s38  f.  schwäbische  Stammsage  2^9.  Lebenszwech  240. 
celtische  Spuren  in  ihrem  Lande  241  f*  ibi*^  Beheb- 
rung  243  f.  Magic  244  f*  das  wilde  Heer  245  f.  Na- 
men religiöser  Gegenstände  246  ff.  Kenntnifs  der  Bie- 
sen^ Zwerge  und  Elfen  249.  vom  Urdarborn,  Welt- 
ring und  Weltschlange  25o.  Gimlt  nnd  Hel'^25o.  Lehre 
yom  Gegensatz  25 1  f.    von  der  Täuschung  253.    von 
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der  Magie  a54.  von  der  ErlStang  o65«    Ton.  der  Ter« 
sohnang  256.  von  der  WandluDg  267. 

Schwan 9  der  weifse  im  Urtharbrnnnen  I9  348«  353« Ut 
Lebensanfang  356.  Deutung  35g.  von  den  Nornenge^ 
pflegt  364.  Schwansagen  II  ^  124. 

Qchwayxtixi  Lichtgott  der  Frenssen   I^  88.  97«  is4f« 

Schweden  sind  Teatsche  I9  i4«  Qoelle  ihrer  Sta«|D« 
sage  23o.  Gotterdreiheit  in  Uppsal  25i  £P.  gemeine  md 
grofse  Opfer  257  ff.  Menschenopfer  261.  heilige  Zden 
261.  verehren  Kühe  3o3. 

{Schwein  bedeutet  bei  äen  Gelten  die  teatsche  Relijloil 
II9  220  f.  bezeichnet  fremde  Religionen  344  f. 

3chwert  ist  Phallus  II 9  5qo, 

Schwytzer  U9  240. 

8  c  i  r  r  e  r  II 9  36.    8.  Heruler. 

Seelandy  Insel»  alter  Religionssits  der  Danen  I9  i6S, 
Sage  Ton  ihrer  Entstehung  263  ff.  Sitz  des  Herthaden« 
•tes  II 9  24  f. 

Seelenwanderungy  ihre  Stufen  I»  469  f.  Einlnfa 
dieses  Glaubenssatzes  auf  die  Teutschen  II ,  238. 

Seemewe  bedeutet  den, Hohepriester  II 9  509.  not. 

Seen,  heilige  bei  den  Lappländern  I,  23«  bei  den  Fin- 
nen 43.  beidenEsthen  68.  bei  den  Russen  ii5  ff.  139. 
not.  bei  den  Polen  148.  bei  den  Krainern  160.  beiden 
Schweden  (i55  ff.  bei  den  Dänen  267.  bei  den  Gelten 
II,  337.  38 1.  520. 

Seid,  Weihsageliunst,  Zauberkunst  der  Äsen  and  Wa^ 
nen  I,  287  f.   Wasserzauber  368. 

Seithwedd  Saidi,  Vater  der  Llywy  II9  SaS. 

Seitonen,  priesterliche  Personen  der  Preussen  I,  86, 

Selago  11^  402.  heifst  Gras  Duw,  Gottes  Gnade  536« 

^emgallen  geboren  zu  den  Kuren  I,  lo.        ;    . 

Cemnonen,  ihr  heiliger  Hain  11,  22  f. 

Sena,  Insel,  mit  einem  vorzüglichen  Orahel  der  galli- 
schen Religion  II,  406. 

Sequaner  II,  333. 

Serben  (Sorben)  sind  Slawen  I,  i3.  Gotterdreiheit 
166.     8.  Böhmen. 

Serbier  sind  Slawen  I9  i3. 


585 

Setsry.mnir,  Saal  der  Freyia  I,  4^1. 

Siannos  II,  4^7* 

Sibeche  II,  829.  , 

8i<^ambria  li,  i&d«  124.  not. 

Sif  ^  Thors  Geiiialm,  yorzüglioh  yerebrt  in  Gadbrands- 

dal  I ,  üS6.    isu  den  Asinnen  gezält  S85*    ihre  Baar^ 

schar  418. 

Sigenot»  Inhalt  des  Liedes  II ,  884. 

8  i  g  f  r  i  t  ist  Ballder  II,  326.  seine  Sage  ist  franhiach  3&7. 

Siggonotten,  eine  Art  Ordenspriester  bei  denPreus* 
sen  I,  85* 

Sigtnn,  alter  Beligionssitz  in  Schweden  I»  fi49*  ^a* 
menserhlärnng  fiSo. 

SiguJi  I,  385.  not.  « 

Signrth^  Sagen  yon  ihm  II,  282  f. 

Sigyn  I,  385.  not.  Lohi's  Fran  434. 

Simsterla,  Fruhlingsgottin  der  Rassen  I,  i2x«  140. 

Sinistus  11^  165. 

8i5fn,  eine  Asin  I,  385. 

Siwa,  Gottin  der  Polaber  I9  176.  i8o. 

Shadi  I,  385.  not.  ivehntinThrynibeim  386.  mitNjSrdir 
Terfounden  3g4.  3g6  f. 

Shandinavier,  der  gemeinschaftliche  Name  der  nSrd« 
liehen  Teutschen  I,  14.  Skandinavien  Haaptsitz  dea 
teatschen  Heidenthums  II,  S09.  210.  not. 

Shidbladnir,  Ent^tehang  I,  38i.  Bedeatang  382.  Ge^ 
gensatz  des  Hringhorni  428. 

8hinfaxi  I,  323.  38o.     . 

Shinläcan  II,  98. 

Shirnir,  Diener  des  Freyr  I,  397.  439« 

8h 811,  der  Abendstern,  yerfolgt  die  Sonne  1,324*  829 f. 

Shrymnir,  der  Winter  I,  409  f. 

Shnlld,  eine  Norne  I,  348.  die  Znhanft  352.  Schwe« 
ster  des  Neri  355  f.  eine  Walkyrie  363.  not. 

Slawen  sind  die  Sarmaten  der  Alten  I,  ifi.  wohnten  im 
nordöstlichen  Europa  i3.  ihreHeligionsgeschichtemafs 
yon  den  Scythen  beginnen  iifi  f.  teutscher  Einflafs  aaf 
ihr  Heidenthum  II  f  258  -^  273. 
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SIeipnir,  seine  Gebart  1,578.  BedeaMmg  382.  Othins 
Bors  386.  414.  Gegensatz  von  Ballders  Bijofs  4&8. 

Snotra,  eine  Asin  I»  385* 

Sogor  (Sagen),  Hülfsmittel  des  nordischen  Glaubens 

849^1  ,-Leii)ierin  des  Tonnen  Wagens  I/3a3^  327.  Asin  S85. 
Sonnengott  der  Teutschen  II,  28  ff. 

Bold,  Bedeutung  II ,  99  f.  ■  .     ^        . 

Speier  II,  164.  ■ 

Spielfl^üqht  der  Teutschen,  worauf  sie  beruht  II,  232. 

Sprache,  ihre  Entwichelung  aus  den  Gedanlien  der  Be- 
■  jigiela  I V  399.  4<)3.  not.  416*  not.    Zusammenhang  der 
teutschen  Sprache  mit  dem  teutschen  Hetdenthum  II, 
274  f.   ihr  Verhä'ltnifs  zur  Sage  279. 

Stab,  einereichhaItige.Spr#chwur2el;l4  349»  ^^^*  Stäbe} 
worauf  Lieder,  Briefe  und  Kalender  geschriebeii  wur- 
den 355  f. 

Stallbruderschaft  beiden  Isländern  I,  298.  aus  ihr 
entstanden  die  christlichen  Bruderschaften  11^  i3B. 
bei  den  Morlakhen  272  und  273.  not* 

Steinbeile  II,36o.  Beschreibung 370 ff.  Deutung 573r 

Steinbilder  in  gallischen  Gräbern  II 9  374  f. 

Steinsärge  II,  369  f. 

Steyermärher  sind  Slawen  I,  i3. 

Stier  ist  der  Inbegriff  der  Nahrung  und  Fruchtbarkeit 
'des  ganzen  Jahres  I,  595. 

S'tierdienst  bekämpft  von  Baumdienern  I,  3oo  ff.  in 
der  Edda  aDgedeutet  522. 

Stonebenge»  die  grofse  Kirche  in  England  II,  439  f* 

Storjunhare,  ein  oberer  Gott  der  Lappländer  I,  24« 
heifst  Seite,  Herr  des  Thierreiches,  Nährvater;  sein 
Name  ist  auch  Appellativname  unterer  Götter  36.  ist 
Wassergott  42. 

Stormaren  II,  35.  Biesenopferstein  in  ihrem  Lande 
89.     S.  Nordalbinger. 

Siidsachsen,  Sussex  II,  35.     S.Angelsachsen. 

Sue  ven  sind  eins  mit  den  Gothen,  sind  Teutsche  I,  i5« 
II,  14.  not.  ihr  Uebergewicht  unter  den  Teutschen  i3f. 
trugen  Zöpfe  22  f.     S.  Schwaben. 
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Suleviae  II,  848. 

Sarbar  II,  544* 

Snftar  I,  449*  zerstört  die  Welt  45i.  belebt  sie  tneder 
455.  todet  den  Freyr  468  f. '  1  /! 

Sattang  I,  376.  Suttangssobne  384« 

Syadilfori  erzeugt  den  Sleipnir  1, 378«  ist  die  Kälte  SSö'. 

Swahonen,  priesterliche  Personen  der  Prensften  I,  86; 

Swälgoneny  Hocbzeitpriester  der  Preussen  I,  86; 

Swantewit,  der  eine  grofse  Gott,  Weltvater,  Sonnen- 
geist bei  den  Wenden  I^  iS5.  198  £. 

Swien  11»  fi5.  240. 

Sjn,  eine  Asin  I,  385. 

Systeme,  die  neuesten  des  sIiandinaTiscbea  Heiden- 
thums  I,  Sil  ff. 

X»      ^  ^        •"   .'.-•ii;-./    ' 

Tafelrunde,  die  Sage  davon  ist  bretoniscb .  II  v  4<2fl»-  ist 
eine  druidiscbe  Opfergilde  5o5«  not»  ihr. Ursprung  5x8. 

Taliesin  II,  460  f.  spricht  als  Stell vertretter  ^etf  Hu 
5o3  ff.  seine  mysteriöse  Geschichte  619  ff.  Sohn  der 
Ceridwen  5&2.  Bedeutung  seiner  Geschichte'  Sfig  f. 
sein  Stul  533  ff. 

Tanfana  II,  18. 

Tapio,  einer  der  höheren  Götter  der  Finnen!,  55.  58« 

Tapiolan  Emendä,  finnische  Waldgottin  I,  Sy« 

Taranncnus  II f  35o.  und  Taran  ist  Jupiter  4^5  f« 

Tarvos  trigaranos  II,  488. 

Tarw  Cad  II,  488. 

Täuschung  ist  der  Grund  der  Welt  und  aller  Zeugung 
I,  3i5  f«  336.  345..37fi.  45s,  hat  Zusammenhang  mit 
Tausch  und  Wechsel  372  f.  mit  Bild  II,  fi53. 

Taunus  II,  i63* 

Tegid,  der  See,  ist  Bild  der  Flut  II,  495»  istdasPem- 
ble  meer  in  Südwales  524* 

Tegid  Yohel,  Gatte  der  Ceridwen  II,  Sso.  Namens- 
erhlärung  5&5. 

Teluwr  II,  462. 
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Tenby  II,  So6. 

Tenctern,  ibre  Bocbacbtang  der  Pferde  II,  22.  Ter« 
ebrten  Torzfiglieb  den  Mars  29* 

Teafel  nieht  aus  Diabolat  entstanden  II»  t85.  not. 

Tentates  ist  Mercurins  II,  4]'2« 

Tentonen  II,  333. 

Tentsebe  in  Mitteleuropa  I^  14*  batten  eine  TOn  der 
Heldensage  nnabbängige  Götterlebre  228.  in  ibrer  Re- 
ligion äussert  sich  Torzüglicb  das  Planetarische  Sog* 
ibre  Franenachtung  beruht  auf  religiösem  Gründe  SiS. 
555.  II,  i5ff*  ihreTodesTcrachtung  und  Glaube  an  Fort- 
dauer ist  in  ihrer  Religion  begründet  I,  Sfio  f.  364  f. 
447*  4^7*  ^^®  Stammsage  der  südlichen  Teutschen  stimmt 
mit  der  nordischen  Göttersage  überein  II,  4*  ^^^^  ▼on 
den  Gelten  Tcrscbieden  10  fi*  batten  heine  Priesterbaste 
12  ff.  Religionssebten  i3.  Gewalt  der  Priester  14  f. 
Priesterinnen  i5  f.  batten  keine  Tempel  i8*  allgemeine 
gottesdienstliche  Gebräuche  ig  f.  besondere  Qo  ff.  Got- 
terdreibeit  29  ff.  Glaube  an  Fortleben  52',  Charabter 
ihres  Glaubens  33.  drei  Völherscbaften  85  ff.  Sonnen- 
diener 57.  81  •  warum  sie  nach  Nächten  aalten  i68.  Gei* 
stigbeit  und  Tiefe  ihres  Heidenthums  275.  Naturdienst 
und  Dreibeit  276.  322  ff.  Geheimlehre  276  f.  bommen 
aus  Skandinavien .  277.  Zeiffhrer  Einwanderung  S77f. 
Bedeutung  ihrer  Stammsage*  278.  Wichtigkeit  ihrer 
Sagen  und  Lieder  278  ff«  Innerlichkeit  und  Aeusser- 
lichkelt  ihres  Glaubens  322  ff.  Richtung  ihrer  Wande- 
rungen in  Teutschland  334  f*  celtischcr£influfs  auf  ihre 
Sprache  352  f.  Schrift  353  f.  Dichtung  354  f.  Religion 
355  f.  Leben  356  f.  hatten  eine  eigene  Schrift;  486. 

Tharapjhha  (Thor  der  heilige),  der  Sonnengott  bei 
den  Estben  I,  67.  74  f.  bei  den  Wenden  2i3t 

Theuderich  II,  53  f. 

Thialfi  I,  407  f.  416. 

Thiassi  I,  395. 

Thinge  der  Frisen  II,  76  ff. 

Thor  beseiobnet  die  besondere  Glaubenslehre  in  Nor- 
wegen 1 ,  234  f»  290.  vorzüglich  yerehrt  zu  Märi  284. 
auf  Island  292  ff.  seihe  Verehrung  ist  Stierdienst  294. 
296.  Soo.  tödet  den  riesenhaften  Schmied  378.  seine 
Winterkämpfe  878  f.  wohnt  in  Thrudheim  385.  Thor 
und  Ballder.im  Gegensatz  391*  not.    eröffnet  das  Jabr 
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387  £  '  der  kämpfende  Sonnenheld  4o4*  seine  drei  Hlei« 
node  4^5.  mit  Hörnern  abgebildet  4^6.  der  Ackerbau 
4o8.  Bedeutung  seiner  Fahrten  409.' not.  seine  Wett* 
kämpfe  beim  Utgarda  Loki  408  ff.  und  beim  Hjmir 
411  ff.  sein  Kampf  mit  Hrungnir  4^4  ^«  derHollnnder 
ihm  heilig  4^^*  sein  Tod  458. 

Thrudheim  I,  385.  889. 

Thrudur  I,  385.  not.  4o5« 

Thrudvangar  I,  4^« 

Thrymheim  I,  386.  390« 

Thrjmr,  der  Winter  I,  4^^  ^ 

Thüringer  11,36.  ihrStarz53f.  ihre  Bekehrung  207  ff. 
Opfer  fiio  f.  heilige  Oerter  fiifi  f.  Sagen  fii3  n.  Spu- 
ren ihres  Glaubens  aus  der  Sprache'  fii5  fft  celtiscfae 
Denkmäler  in  Thüringen. 221  ff. 

Thnle  ist  Skandinavien  II9  173  £• 

T  h  u  n  a  e  r  II ,  3o.  ist  Thor  14g. 

Tier m es  (Thor),  ein  oberer  Gott  der  Lappländer  I^ 
04*  heifst  Horangelis ,  Aijeke  (A ja) ,  ist  Herr  über.Le« 
ben  und  Tod  35. 

Ti  Goriquet  II,  36o. 

Tilnssonen  (Talassonen) ,  priesterliche  Personen  bei 
den  Preussen  1 ,  86. 

Tod»  gewaltsamer  ist  Grund  der  Wiedergeburt  I,  Sfto. 
S65*  408.  not.  ist  in  der  Schöpfung  gegründet  3&9.  ist 
nothwehdig  447«  Bedeutung  dieses  Lehrsatzes  457*  "war 
Gesetz  bei  den  Herulern  II,  171  f.  Todesverachtung 
bei  den  Galliern  409* 

Trandheim  mit  der  Hauptstadt  Trondheim ,  Haupttheil 
Ton  Norwegen  I,  278. 

Traam,  Ahnung  der  Zukunft  I,  423  f.  TraumscHei« 
dong  II,  23i« 

Traum dicutung  ist  Todtenorakel  I,  424. 

Triaden  auf  Stäbe  geschnitten  11,353.  NamenserkIS« 
rung429.  Beispiele  43o.  Werth  derselben  43 if.  Rechts* 
triaden  467*  Stier-  und  Geistertriaden  5oi  ff» 

Triglaw,  wendischer  Gott,  Stadtgott  zu  Stettin ^  Wol- 
lin und  Julin  1 ,  176*  177  f.  dreifach  206  f. 

Trink^en  hat  religiöse  Bedeutsamkeit  I)S4&*  56i.  568  f. 
871.  U,  3i  f. 


\ 
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Tripletten  II,  35S.  355. 

Trath  erinnert  an  Druiden  II,  fiiSff.  Tolliögjdube  220, 
Folgerangen  2fii. 

Trathenftffs  II,  478.  Zeichen  der  Trene  2Q1. 

Tschernoibog,   der  schwarze  Gott  der  Rossen  I,  145. 

Tschuden  werden  die  Finnen  Ton  den  Slawen  genannt 
d.  !•  Scjthen  1 ,  12. 

Ttchur,  russischer  Granzgott  I»  t4i* 

Taathal  Teachtmhar  II,  472. 

Tuisto,  Namenerklärung  II,  6  f.  ist  eine  Idee  878. 

Tnitiorix  s.  Apollo. 

Tangeren,  Namenerhlärung  II,  9. 

Tarrisas,  Hriegsgott  beiden  Tavastländern  I,  55. 

Tydain  II,  5fi5. 

Tyr  I,  385.  412.  sein  Tod  458. 

ü. 

Ubier,  ihre  Ära  II,  20.  21.  not^ 

UUr  I,  385. 

Ulysses  II,  9  f. 

Umbri  sind  Gelten  I,  i6. 

Ungarn  heifsen  Magyaren  I,  loo.  haben  zweierlei  Stamm« 
sagen  99  ff.  religiöse  Zalenlehre  io5  f.  Fferdeopfer 
108  f.  Magie  109. 

Uppregin  t,  384. 

Uppsalj  Religionssitz  in  Schweden  I,249f*  Haupte 
tempel  daselbst  25i  £• 

UppstallsboomII,79. 

Ursachen,  welche  die  Erforschang  des  nordischen  Hei- 
denthums  schwierig  machen  I^  1  ff. 

Urtharbrunnen  steht  unter  einer  Wurzel  der  Ygg- 
drasill  bei  den  Äsen  I,  348.  Bedeutung  351^ 

Urthr,  eine  Norne  I,  5/fi,  die  Gewordene  352.  die 
Geburtsnorne  44^* 

Utgarda-Loki  I,  4^8  ff. 

üthyr  Pendragon,  Arthurs  Vater  II,  5x5.  ist  Hu 
5i8.  Seelenführer  619. 


Vaealli-nehae  matronae  11,  347.  S49« 

Vafthrudnir  I,  457.  Mann  der  Wole  458. 

Valashiälf  1,  385.  Sgo. 

Valhavll  I,  457. 

Yali  I,  385.  J)eatang  422.  rächt  Balldert  Tod  427.  als 
Wolf  434.  und  not,  , 

Yana  heim  yon  den  Wanen  bewohnt  I,  S&3. 

Yar  I,  385.  not. 

Yasso»  der  Tempel  zn  Clermont  II,  383« 

Yaten,  Namenserklärung  11»  386  f.  Beschäftigung .406. 

Yatuimae  matronae  II,  347. 

Yatyiae  matronae  II,  347* 

Yeden  Erna,  Stammgottin  bei  den  Finnen,  Meeres- 
gSttin  1 ,  56. 

Yegtamsqnida,  ihr  Alter  I,  425.  not. 

Yeidelboten,  höhere  Priestergatt ang  bei  den  Wen- 
den I,  182. 

Yethrfaylnir^  der  Habicht  auf  der  Tggdrasill  1,358. 
der  innere  Sinn  35g. 

Yetmimir,  der  achte  Himmel  I,  386. 

Yiborg  in  Jütland  9  ein  Hanptsitz  des  dänischen  Glän^ 
bens  I,  269. 

Yidblainn,  der  höchste  Himmel  I,  366.  386. 

Yid-fedmi,  der  vierte  Himmel  I,  386. 

Yindblainn,  der  erste  Himmel  I,  386. 

Yindheim  yon  den  Seelen  bewohnt  I,  383. 

Yitharr  1,385.  sein  Wohnort  386.  beschliefst  d|i8  Jahr 
S88i.  aein  Schuh  454  f.  rächt  seinen  Vater  Othin  458  f. 

Yölkerstämme  vorzüglich  nach  ihren  Sprachen  be- 
atimmt,  bezeichnen  dieGränze  alter  Religionen  1,  6  f. 

VölkerwanderuAg  wichtig  für  die  Kenntnifs  der  Re- 
ligion II ,  4  f.  33  ff.  geschichtliche  Grundlage  der  teut- 
achen  Heldensage  fi74* 

Yöluspä,  Bedeutung  I,  44^*  Zusammenhang  mit  dem 
Rabenruf  444  ff. 

Vor  I,  385.  : 
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Tolcher  11»  3&8. 

Tolhsliteratar,  tentsohe ,  ist  die geiitige  Wiederge- 
bart des  teutschen  Heidenthams  II  ^  274  f. 

Tolksyersammlangen  der^eatschen  an  die  Jahres« 
feste  geknüpft  II,  75  fft 

Tortigern  II,  4^9» 

Talcanus  II9  28  ff. 

w. 

Wainamoinen,  einer  der  drei  hb'cbsten  Gfitter  det 
Finnen  I^  54«  61  f.  Held 9  Sanger,  Schiffer  64  £ 

Wagtteine  s«  Rohheste.ne« 

Waidelotten,  ünterpriester  de^r  Frenssen  I,  85« 

Wales  II,  /^Z5.  Beinamen  der Gromleche daselbst  4428. 
malisches  Bardengesetz  4^7*  ^^*  italische  Heidentham 
beifst  Glanbe  des  Hu  49^*  heifst  Kjmrj  5xa»  Sudwales 
beifst  das  Land  des  Geheimnisses  5fi5« 

Walhjrien  stehen  am  Ausgang  des  Lebens  ly  552« 
durch  den  Mimersborn  Ton  Othin  geschaffen  36i  (• 
Geschäft  und  Namen  363*  heifsen  Seelenwälerinnen  363. 
sind  WolUenjungfranen  364«  Mütter  der  Wiederge- 
burt 365. 

Walther  von  Aquitanien,  Inhalt  des  Liedes  11, 286. 

Wandalen  II 9  36.  yerehrten  den  Wodan  201  f.  aas- 
gezeichnete Waffenschmiede  202.  ihr  grausamer  Hafs 
gegen  die  Katholiken  2o3. 

Wanen  bedeutsam  in  der  Weltlehre  der  Edda  I^  Sio. 
beherrschen  die  Traumwelt  356.  führen  mit  den  Äsen 
Krieg  370  f.  sind  der  reine  Geist  371.  allem  materiellen 
Feind  374*  ihre  Vereinigung  mit  den  Riesen  394. 

Wanenkrieg  ist  Gedankenkrieg,  drittes  Weltjahr  I, 
362.  ist  die  Liebe  371.  Erklärung  372.  ist  auf  Erden 
Winter  und  Sommer  379. 

Warfe  der  Frisen  II,  76  ff. 

Waschbecken,  das  der  Ceridwen  II ,  457.  der  Bar- 
denorden nach  ihm  genannt  462.    S.  Kessel* 

Wasgau  II9  16a  ff. 

Wasser  und  Feuer  vereinigt  sind  der  Grund  aller  Zeu- 
gung I,  3i5.  Gegensatz  der  Luft  366.  gibt  Orakel  II9 
fi6.  Mittel  der  Wiedergeburt  x5g. 


W as^äi^weiber  \i^eihsag6n  1,  356.  not. 

We  und  Wili,  in  der  Edda  Söhne  Borrs  I,  S17.  tla- 
netenscBüpfer  819  f.- 

Weib  ,  sehrbedentutigSToll  itln  tentscben Glauben  I,3tä. 
hat  seinen  Namen  vom  weben  355.  Gold wetber^ sind 
bos  36g.  371.  ist  das  Bild  der  Geburt  und  Fortdauer 
3gi.  Yiifd  schwach  durch  den  Verlust  der  Jungfr^u- 
licblteit  398  f.  bei  den  Teutscben  hoch  verehrt  It, 
i5  ff.  3i  f.  • 

Weih  sage  ist  drr  Gegensatz  der  Zauberet  I^  238.  .ist 
da«:;H^uptgeschäft  der  nordischen  und  teutscheii  Prie- 
sterinnen fl37  f.  ist  im  Weben  begründet  355.  worauf 
sie  beruht  439.  bei  den  Teutscben  II,  ig.  beruht  auf 
Weib,  Wasser  und  Mond  fl6. 

Weionen,  priesterlicbe  Personen  der  Preussen  I,  86. 

Weleda  II,  16  f.  * 

Weles,  derTeufel  beiden  Esthen^  Liwen  und  Kureh 
I,  n6Ä 

Weltkreise  I,  384.  386- 

Wel  ts  ch()pf  ung,  ein  Ha  upttbeil  der  teutscben  Göttei^- 
geschichte  II,  209.  Lehr^  davon  im  altschwäbischen 
Glauben  249  fT. 

Wen  Bendragon  ist  Ceridiiwen  als  Liebe  II,  646.      r 

Wenden  sind  Slawen  I,  \3.  baben  ciine  ausgebildetem 
^  Priesterschaft  173.  179  ff.  reiche  Tempel  »76  ff.  188  {• 
gehen  durch  ihren  Beichthum  unter  i74r.  Cinflufs  frem- 
der Völker  174.  179.  192  ff.  Hierarchie  181.  Gotteä- 
urtheil  181  f.  Bangordnnng  der  Priester  und  Kirchen 
•180.  182.  i85  f.  Aerntefeier  187.  Menschenopfer  187  f. 
Priester  bewahren  die  Kri^gsfahnen  18g  f.  finnischer 
Ursprung  der  Priesterschaft  1 93  ff.  doppelter  Duali»muS 
der  Gotter,  der  sich  in  Monotheismus  auflöst  195  ff« 
Lichtgötter  menschlich  abgebildet  mit  thierischen  Attri- 
buten 198  ff.  Schwarzgötter  ganz  thierisch  abgebil- 
det &08  ff. 

Wertbandi,  eineNorne  1,  348.  die  Werdende  352i 
Westfalen  II,  35.     S.  Altsachsen. 

W'estgothen  II,  36.  Magie'  186  ff.  190.  fröhllthe  Lei- 
cbenfeier    189  f.     UnterdrScbung  ihres   Heidenthums 

V.  2.  r.^ 
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190  f.   Uebereinttiimnang  ihres  Glaubens  mit  dem  der 
andern  Teutschen  xgu 

Westsach »en,  Wessex  II ,  35.    S*  Angelsachsen. 

Wett'ersee  in  Schweden  hat  religiSse  Wichtigheit  I, 
ft55f.  . 

Wicca;n  II,  98  f. 

Wiedergeburt  Torgebildet  in  der  Wiederbelebang 
erschlagener  Thiere  I,  4^7  f.  bedingt  durch  gewaltsa- 
men Tod  4^7.  war  teutsaher  Volksglaube  4^  ^  Wie- 
derbelebung und  Wiedergeburt  durch  Feuer  und  Was- 
ser yermittelt  )I,  i58  ff.  geistige  Wiedergeburt  des 
teutschen  Heidenthums  273  f. 
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ght  II,  35.  453. 

gleras  II,  99. 

llibrord  II,  69.  • 

Ina,  heiliger  Ort  der  Polen  I,  147.  * 


1  z  e  n  sind  Slawen ,  in  Tier  Gaue  getheilt  1 9  24.  ge- 
hen durch  Bürgerkriege  unter  174* 

Winfrit  II,  007.        • 

Wing61f ,  der  Saal  der  GSttinnen  in  Asgarthr  I,  33i« 
heifst  hayrgr  334*  not. 

nneta,  im  Meere  yerftunken  I,  173  f.  Hauptsitz  des 
wendischen  Glaubens  175. 

ronia  in  Esthland,  Geburtsort  des  Tharapyhha  1,67. 

tega,nll,99. 

tege  II,  3fi9. 

ttich  yon  Garten  II,  fi86.  . 

zegrad  (Wischehrad)  ,  alter  Beligionssitz  der  Böh- 
men I ,  i56. 

Wladimir  I,  Sagenheld  der  Russen  I,  ti8  f.  126  f. 

Wodan  II,  29  f.    ist  Othin  149»    Ton  allen  Teutschen 
Tcrehrt  192. 

Wölfingen  II,  329. 

Wolen,  nordische  Riesen weiber,  Zauber«  und  Wahr- 
sageweiber I,  238.*Namenserhlä'rung  a88.  dasGrab.der 


Wt>IemdemBA!M6derHel424.  ihr  Weien  425«  wanim 
OtKin  sie  meht  iibelrwaitigeti  kasti  488.  446.  Teritfin- 
diget  den  Weltantergang  445  f.  I>eataii|;  ihres  Wi^ 
sens  478  f. 

W  o  i  f  im  Heiligthum  I^  44$.  not.  Wolfsreligion  ii6u  : 

Wolfdieteriob,  Inhalt  des  Liedes  II,  184  &  istBklU 
deif  nnd  Thor  S3o.  .       ' 

Wolf  hart  U»  Sag.      »     - 

W.o  I  h  e  n  9  \variiin  sie  hartmuthig  heifsett  I ,  Qfl&>  erin« 
9erm  an  die  Walhyrien  363.  .    . ; ; 

Wolhow,  heiliger  Landesflnfs  bei  den  Russen  I,  tiO. 
-  Bedeattong  seines  Namens  ii5  f. 

"Worms,  Drachenstadt  11»  i6a.  164. 

Wnlfram  II,  67ff. 

Xanthen  I,  119.  122. 

Y 

T-dalir  I,  385.  SSg. 

Tggdrasill ,  die  Esche,  bei  ihr  ist  'die  heilige  Statte 
der  Gotter  I,  847.  in  ihr  beruht  gSttliches  nnd  mensch- 
liches Recht  849.  stellt  das  menschliche  Leben  dar 
359  f.  organische  Welt ,  zweites  Weltjahr  862.  Paral- 
lelismns  mit  der  Wiedergeburt  467. 

Ymir ,  das  erste  Wesen  in  d|||r  Edda  I,  3i4.  Mannweib^ 
Erzeuger  des  bösen  Geschlechts  317.  Weltleib  319  f. 
unorganische  Welt ,  erstes  Weltjahr  362.  Aehnlicb- 
heit  mit  Mimir  374.  "wird  im  Weltbrand  wiedergebo* 
ren  449.  zerstSrt  die  Welt  45 1. 

TÄgyi  I,  885«  not. 

Zauberei  heilst  Finnehanst  1 ,  3i.  49.  wird  durch^däs 
monatliche  Rlut  der  Jungfrauen  zernichtet  34*  *  rührt 
Ton  alten  Todtengebräuchen  her  5o«  yerschiedene  Ar- 
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«  » 

.  len  im  NordUod  j»38.fiF.    bei  i^n  Fr#nlieii  II,  128  ff. 
.  bei  .den  Gothen  i94  0.  bei  dea-  titkigobarden  ig5  ff. 

-JK^rnebog  (ZIebog)»  allgemeinier Name' der wendiscben 
bösen  Götter  I,  igS.  197. 

Zn-it^ch',  die Stberiscfie Lebensir ä'Hne^  nowgorodiscber 

•  * 

Zobtenberg  II,  fl65.  269, 

Zweikampf  bei  den  Teotstbi^  grlrals  VorzeidVen  II, 
.r.  ig.  als  iGatt^arih«il;ig4.  <l  : 

Zwerge,  die  Lehre  ist  scythiiBeben  tJrsprtriigB   I,  S08. 

-^  fttammen.  in  der  Edda  von  den  .Joten  010.  33i.  536; f. 
ihr  Geschäft  337.  ihre  Namen, ^nd  Eiotheilapgj3iil9i ff* 
Zwergenlebre  bei  den  Dithmar^en  11^  gfi. 
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Erklärung  der  Abbildungen. 
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Titelvignetten. 

J3ie  Bam  ersten  Baode  ist  ein  Hun^nbett  aos  der  Herr- 
schaft Drenthe  in  den  Niederlanden  und  an«  Camper*t 
Briefen  ,'•  herausgegeben  Von  Mayer^,  Gottingen  1791. 
Bd.  I.. entlehnt  (yergl.  oben  II.  8b  63.);  die  zum  s weiten 
Bande  eine  Ansicht  des  Druidentempels  in  der  Pfarr«i 
Kilgariffe)  Grayschaft  Cork,  in  Irland,  zehn  Meilen  süd- 
urestlich  Ton  fanden.      Aus  den  Philosoph.   Tranaaot. 

Vol.  4a.  No.  471«  Tab.  IL 

» 

T  a  f  e  1     L 

« 

No.  1.  Ein^Iapplandisch^s  Quobdas  oflerKannua  ana 
Schefferi  Lapponia.  p*  1^5.  Yergl.  Th.  1.  S.  32.  Diese 
Darstellung  der  Welt  ist  nach  Scheffer  durch  den  wag- 
rechten Strich  in  die  himmlische  un3  irdische  getheilt. 
Auf  demselben  stehen  die  grofsen  Gotter,  nämlich,  die* 
Büste  mit  dem  Stralenhaupt  links  ist  ThoF,  die  kleine 
daneben  sein  Diener.  Die  zweite  grofse  Büste  ist  der 
Storjunkare  und  die  kleinere  daneben  sein  Dieiier.  Zu^ 
nächst  um  sie  fÜegen  Vogel»  am  Rande  des Krei^s herum 
laufen  die  Sterne,  und  über  dem  Storjunkare  steht  der 
Halbmond.  Die  irdische  Welt  unter  dem  Strich  hat  noch 
eine  besondere  Abtheilung  für  die  christliche  R%Iigion| 
nämlich  auf  die  zweitei^iragr echten  Striche  steht  zuerst 
Christus  und  dann  die  Wwei  kleineren  Brustbilder ,  seine 
Apostel.  Neben  Christus  stehen  yier  heilige  Thiere  mit 
gesenkten  Köpfen  ;  das  erste  neben  ihm  ist  ein  Hennthier, 
das  zweite  ein  Wolf»  das  dritte  ein  Bär»  unter  denselben 
der  Stier.  In  der  Mitte  dieser  irdischen  Welt  steht  die 
Sonne,  links  unter  dem  Stiere  ist  das  wogende  Wasser, 
oder  der  See»  ganz  unten  die  Schlange,  auf  deren  Seh  wanzi 
das  Eichhornchen ,  und  über  demselben ,  rechts  neben  der 
Sonne,  der  Fuchs.  Das  Original  war  i3  2ioIl  lang  und 
ioV4  breit. 
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No.  8.  Ein  änderet  Qaobdas,  auch  ans  Sofaefferi 
Lapponia  p.  137.  Die  obere  Abtkeilung  ist  aoch  wieder 
der  Gotterbimmel  ^  die  Zeicbnangen  sind  aber  noch  an« 
behülflicber  aU  auf  dem  vorigen. '  Die  erste  Büste  links 
ist  der  Gott  Tionr,  die  zweite  Tho¥,  das  Brenz  daneben 
sein  Hammer,  das  folgende  Brustbild  der  Storjonkare» 
das  kleine  dabei  ein  hölzerner  Gott^  das  letzte  Brast- 
blld  erklärt  Scheffer  fiir  den  Diener  des  Storjankare ,  es 
scheint  eher  ein  höherer  Gott  f  yielleicht  Christus  sn  aeyn« 
Das  Thier  rechts  mit  dem  sehwariienHopf  ist  ein  schwarzer 
Fuchs ,  das  andere  ober  d^em  Thor  und  Stör jankare  erklart 
Scheffer  für  einen  Yogel  ^  die  vier  Krenastriche  am  Rande 
acheinen  ^in  Stern  zn  sejn ,  doch  pafst  dies  nroht  zu  der 
Darstellung  der  Gesfime  auf  diesem  Kannna.  Denn  unter 
dem  wagrechten  Striche  sind  drei  senkrechte  Abtheil aageni 
in  der  linken  ist  das  mittlere  Quadrat  f  das  auf  dem  Striche 
aofiiteht,  der  Mond,  die  vier  übrigen  Quadrate  um  den» 
aelben  sind  Sterne.  In  der  mittleren  AbtlieUunff  tat  das 
achiefwinkelige  Viereck  die  Sonne»  unter  ihr  ein  Wolf, 
fiber  ihr  link*  ein  Stier ,  rechts  ein  Bock  odc^r  WiddÄ*. 

No.  3.  Ein  nordischer  Grabi^tein  mit  Runenscbrift^ 
aus  der  HalRschen  Weltgeschichte  Th.  3i»  S.  209.  wo 
2M>ch  ein  einfacherer  abgebildet  ist;  ver^,  S.  579.  Bei- 
de fcind  aus  Gjoransson^s  Bantil  S.  5.  entlehnte  Deber 
die  Lesung  und  Uebersetzung  der  Rnnensehrift  hat  es 
Streit  gegeben,  der  mich  hier  gar  nichts  angeht,  so  wie 
es  mir  völlig  gleichgültig  ist,  ob  man  den  Stein  in*s  drei- 
zehnte Jahrhundert  oder  in  frühere  Zeiten  setzt,  ich  halte 
mich  an  die  Bildnerei  desselben,  die  nun  einmal  nicht 
christlich  ist.  Sie  besteht  aus  drei  Drachen,  auf  dem 
grofsen , '^der  siiclr  in  den  Schwanz  beifst,  und  um  den 
ganzen  Stein  windet,  steht  dieSdirift.  Diezwen  kleinen 
umwinden  den  grofsen  ,  und  zwischen  ihren  Hopfen  und 
dem  Schwanz  des  grofsen  steht  ein  künstliches  Kreuz, 
welches  sehr  häufig  auf  Runenstauen  vorkommt. 

No.  4.  Ein  Runenstein  aus  llIRstad  in  Nordschweden, 
beschrieben  und  abgebildet  von  A.  Celsius  in  |len  Philo- 
soph. Transact.  Vol.  40.  Taf.  I.  S*  7  f.  Ich  habe  nur  eine 
Abbildung  genommen ,  der  Stein  enthält  noch  etine  ,  näm- 
lich einen  Halbkreis,  durch  zwen  Radien  in  drei  Theile 
getheilt,  auf  dem  Durchmesser  steht  ebenfalls  Schrift 
und  zwei  Gebilde  wie  Drachenköpfe.  —  Die  lange  In- 
schrift berührt  nichts  Religiöses,  wird  daher  übergangen 
und  das  Denkmal  ist  io  andern  Beziehungen  merkwürdig. 
1)  Durch  seine  Schrift,  die  von  der  gcwönlichcn^b  weicht, 
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and  Helftinger  Rnnenichrift  genannt  wird.  Ihr  fehlen  näm-s 
lieh  die  Stäbe  und  sie  besteht  blos  ans,  Keilen.  2)  Dorch 
das  Geschlechtsregister  V  das  zehn  Generationen ,  also 
eine  Erinnerung  yon  etwa  33o  Jahren  enthält.  3)  Darch 
seine  Bilder.  Die  Schlange  ist  ganz  einfach,  der  (hier  nicht 
abgebildete)  dreigetheilte  Halbkreis  ist  ohne  Zweifel  astro« 
nbmisch  und  wie  die  Schlange  ein  Sinnbild  heidnisch-re- 
ligi5ser Ideen.  4)  Durchsein  Alter,  dies  yerräth  Schrifl-y 
Bild  9  Inhalt  nnd  Sprache.  Das' Brenz  macht  den  Stein 
eben  noch  nicht  christlich ,  wie  Celsius  glaubte. 

Wie  bild«  nnd  bedeutlos  erscheint  dagegen  der  .viel 
ältere  irische  Grabstein  No.  8.  aus  Clninmacnos  in  Ros* 
common,  den  ich  des  auffallenden  Unterschieds  wegen 
ans  den  Philosoph.  Transact.  Vol.  S9.  8.  7^0.  entlehnt. 
Ein  Toh  gebildetes  Kreuz  nnd  die  wenigen  Worte  \  bete 
fSr  die  Sunden  des  Georg ,  ist  alles,  was  darauf  Ateht« 
So  wenig  verlangt  das  Christenthum  auf  das  Grdb  %  die 
Bildwerbe  auf  den  nordischen  Runensteinen  m^Men  also 
wahrscheinlich  etwas  mehr  als  blos  christliche  Gedenhen 
bezeichnen.  Und  so  ist  es  auch.  Ich  gebe  die  Erhlärung^ 
ohne  mich  mit  deren  Beweisen  hier  aufzuhalten.  Die 
Schlange  umfafst  die  Erde  als  Meer ,  den  Himmel  als  Thier- 
hreis,  der  so  gut  seine  vier  Angelpunkte  als  die  Erde  ihre 
vier  Himmelsgegenden  hat,  was  durch  das  viertheilige 
Brenz  angezeigt  wird ,  welches  innerhalb ;  der  Schlange 
anf  dem  Grabstein  die  vier  Länterungszeiten  der  durch 
den  Thierhreis  wandernden  Seele  bezeichnet.  Die  drei 
Schlangen  anf  dem  Steine  No.4«  bedeuten  vielleicht  eine 
dreifache  Wanderung  (vor  der  irdischen  Geburt,  nach 
dei'selben  und  nach  d^mTode),  oder  die  Neunzal,  die 
in  diesen  Yerhältnissen  wichtig  ist  ( Th.  I.  S.  470.)  nnd 
verbunden  mit  dem  viertheiligen  Kreuze  die  ZwStfzäi  der 
himmlischen  Zeichen,  welche  die  Seele  wie  diä  Sonne 
durchlaufen  mnft,  deren  Jahresfahrt  das  Yorbild  der 
Seelenwandemng  war. 

No.  5.  Diese  unerklärte  Inschrift  und  Bildnerei  (die 
man  fSr  zwo  Katzen  hält),  welche  sich  auf  einem  herrlich 
geschnitzten  Kreuze  zu  Munster- Boys  bei  Drogheda  in 
Irland  befand  und  von  Llwyd  in  den  Philosoph.  Transact. 
Vol.  22.  S,  790.  No.  269.  bekannt  gemacht  würde,  habe 
ich  darum  mitgetheilt,  weil  sie  so  wenig  christlfch  ist ,  als 
die  sondebrarjßn  und  sehr  alten  dildnereien  an  der  Kirche 
zuGIendaloch(GravschaftWioklow,  inIrland),  dieLed- 
wieh  in  seinen  Antiquities  öf  Ii'eland  S.  4^*  für  skandina- 
visch oder  normannisch  ausgeben  mSchte ,  die  aber ,  wie 
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die  häufig  yorhommendeD  «  vielfach  durch  einander  Uo« 
fendeii  Bänder  oder  Trutbenfüfse  beweisen  9  offenbar 
aus  dem  celtisch  brittiscben  Glauben  stammen  and  in  das 
Chrifttentbum  übertragen  sind. 

No.  6.  Ein  altiriscbes  Hern  Ton  Erz,  das  wahrscheiii* 
lieb  zum  Gottesdienste  gebort.  Ausde.nPbilos.Transaot. 
Vol.  28.  p.  267.  Tab.  VI.  fig.  2.  wo  noch  zwei  andere  solche 
{nstruroente  der  irischen  Barden  abgebildet  sind.  Eioea  ist 
von  feinem  Gold ,  und  Jiat  die  Gestalt  von  zwen  Trichtern, 
die  an  der  Spitze  Urummgebogen  und  verbunden  sind»  So 
fand  man  fünf  in  Irland  9  jene  Horner  aber  grub  man  in 
der  Grafschaft  Tyrone  aus.  iNIevil),  der  sie  beschrieben, 
;  sagt  darüber  p.  271.  /  cannotfiiid  in  any  Irisli  story  ^  or 
hy  trßdition^  anjiaceount  ofthis  sort  of  trumpets^  nor  in^ 
4eed  oj-  any  other  ;  from  xphence  I  gather  they  are  ofgreat 
untiquityn  -^  J  do  conclude  ^  they  loere  oßuse ^  loiien  thß 
country  was  pagan  ,  (ind  not  in  martial  affairs ,  Ifut  hy 
their  Pries ts  at  their  funer al  rights ,  when  they  buried  their 
dead  f  and  bore  a  part  with  those  9  who  cryed  at  tho^efu" 
nerals ,  or  made  an  howling  sort  of  a  noise ,  which  sort  oj 
noise  is  used  amoug  the  nativ^s  to  this  day.  Dergleichen 
Geräthe  sind  in  Irland  nicht  selten,  man  bat  mehrere  me- 
tallene Hörner  von  yerscbiedener  Gestalt  gefunden  f  die 
alle  bei  Walker  (HistoryoFthelrisbBards  p.  60.  und  Ap- 
pendix p.  109.)  abgebildet  und  beschrieben.  Uörner  als 
musikalische  Instrumente  sind  freilich  zu  bezweifeln  ,  es 
waren  fielleicht  eher  Gefässe  zur  Opferung,  TrinkkÖrner 
für  die  Feier  der  Mysterien ,  die  bei  der  Verfolgung  des 
Heidenthums  von  den  Druiden  vergraben  wurden  (wie 
man  Spuren  hat,  s.in  diesem  Bande  S,  609  und  5iq.)} 
wozu  auch  die  berühmten  goldenen  Uörner  von  Tondern 
gehören,  die  P.  E.  Müller  (Antiquarische  Untersuchung 
über  die  goldnen  Hörner,  Kopenhagen  1806.  4.)  für  celt- 
iberisch ,  Andere  gar  für  teutsch  ausgegeben. 

No.  7.     Eine  Pfeilspitze  von  F{iesel-  oder  Feuerstein 
mit  Silber  beschlagen,  ein  Elfenpfeil  (Elf-arrow)»  wieer 
in  Irland  und  Schottland  heifst.     Dieses  Stück  wurde  als* 
Amulet  gegen  den  Schufs  der  Elfen  getragen.      Aus  deQ 
Philosoph.  Transact.  Vol.  22.  S.  790. 


Tafel      II. 

No.  I  —  6.  sind  Bildnereiei^,  die  auf  aUbritannisphea 
Münzen  yorhommen. 
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No.  1.  Die  Rachseite  einer  Hunse 9  aas<CamdeniBri« 
tannia,  Lond.  1607.  S.62.,  iiv  ei  che  Ausgabe  ich ,  wo  keine 
andere  angezeigt  ist,  immer  benutzt  habe.  Die  Vorder« 
Seite  enthält  einen  Kopf  mit  doppeltem  Angesichte  und  der 
Unterschrift  Cuno.  Auf  einer  andern  Abbildung  im  Cam« 
den  S.  322.  ist  das  Thier  dea|lich  ein  Eber  und  der  Baum 
grünt.  Andere  Münzen  «mit  dieser  Legende  haben  eine 
Kornähre  ebenfalls  mit  der  Beischrift  Camu» 

Da  ich  zufällig  die  beiden  letzten  Bände  Ton  Rogers 
Ruding^s  annals  of  coinage  of  Britaip,  ad  edit.  London 
1819.  8-  nicht  zur  Hand  habe,  so  bin  ich  in. Erklärung  der^ 
brittischen  Münzen  meist  nur  auf  eine  Abhandlung  yon 
Davies;  Remarks  upon  ancient  British  coins  ^  die  seiner 
Mythology  beigedruckt  ist,  angewiesen.  '  Dieser  zeigt  8« 
'606 ,  dafs  die  Umschrift  Cunobelinus  keineswegs  den  be« 
kannten  brittischen  König^ betreffe ,  sondern  ein  Beinamen 
des  Hü  sey ,  zusammengesetzt  aus  Cun ,  Herr ,  and  Belinf 
Sonne.  Es  hat  ferner  seine  Richtigkeit,  that  ib  was  a  ge* 
neral  practica  amongst  the  old  British  princßSf  to^assume 
söme  title  ofthe  god  ,  to  whom  they  were  d^fvoted  (wie  auch 
die  Druiden  an  den  Festtagen  mit  -den  Namen  der  Gott« 
heit,  welcher  man  opferte  ,  genannt  wurden ,  s.  oben  IL 
S.  5i  I.  5 1 5.' not.  519.  not.)  :  and  it  must  have  beenin  coiu 
sequence  oj  this  custom ,  that  ive  had  a  celebrated  prince 
in  the  reigns  of  Augustus  and  Tiberius ,  styled  Cunobeli^ 
nus,  This  does  not  seem  to  have  been  his  real  name^  but 
merely  an  assumed  title  ;  for  we  are  told^-ke  was  thefather  ^ 
of  the  renowned  Caractacus,  Yet  the  Bards  and  TriadSy 
always  mention  thefather  of  that  prince  by  the  name  of 
JBrän ,  Brknnus  or  ine  raven.  Auch  dies  ist  ein  mythischer 
Mamen.  Camdens  Erklärung  der  Legende  Camu  durch 
den  KÖnigssitz  Camalodunum  fällt  demnach  fveg.    Das  Bild 

Sehort  der  Geridwen ,  auf  welche  auch  der  Baum  mit  den 
reiAesten  und  neun  Zweigen  Bezug  hat.  Davies  8.607« 
stellt  die  feinaBemerkung  hin ,  dafs  bei  den  Münzen,  de- 
ren Vorderseite  den  Hu  betrifft  9  die  Rückseite  gewonlicli 
auf  die  Sagen  ron  der  Ceridwen  geht,  n^as  bei  der  Korn« 
ähre  ganz  deutlich  ist.  * 

No.  2.  Auf  der  Rückseite  ist  wieder  ein  laufende« 
Rofs.  Aus  Camden  a.  e.  O.  No.  6.  Gehort  auch  zvl  der 
Geheimlehre  der  Ceridwen,  denn  diese  viel  verwandelte 
Göttin  ist  meist  unter  den  Thiergestalten  auf  den  britti«? 
sehen  Münzen  verstanden.    Die  drei  eingeschlossenen  Ku- 

Seln  am  Kopfe  des  Thieres  sind  das  Bild  der  drei  Ord^ii 
er  priesterscbaft I  das  oft  vorkommt,  und  der  l'erlfA« 
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kreis  anf  dem  RSclieii  ein  Heilisthnm  oder  Steinkreis «  der 
aof  andern  Münzen,  \rie  bei  Camden  No.  16.  darch  die 
Beischrift  Or  ceti ,  Heiligthnm  der  JKed ,  d.  i.  der  Geridwen 
ab  Hjd  oder  WeltschifF,  deatlich  bezeichhet  ist.  Dayies 
8.  609.  6oo.  Die  Blame  neben  dem  Kreise  gehört  onlaag- 
bar  zur  heiligen  Kraaterhonde,  ^e  in  der  Sage  der  Hes> 
aelmjsterien  so  bedeutend  ist. 

No.  3.  Ans  Camden  8.  63*  No.  i4*  Ist  die  Vorder- 
aeite ,  die  Ruchseite  zeigt  einen  Kopf  mit  lauter  kleinen 
Schilden  bedeckt  9  den  Camden  S.  71.  nach  der  Torderen 
Inschrift  für  eine  Venus  oder  den  Yenntiua  erklart«  Die 
Sache  verhält  sich  aber  änderst«  Aehnliche  Aufschriften 
kommen  häufig  vor 9  Camden  fuhrt  No.  fi3.  eine  an  ,  die- 
Tollständiger  ist  pnd  lautet :  TASCYANIT;  andere  heis- 
aen  TASC  lA  NO  VAN  IT ,  TA8C  NO  VA.  Daviea  er- 
klärte  8.  6o8.  die  Legende  Taso  van  it  aus  dem  Irischen 
mit  Unterpfand  der  Frau  des  Korns,  d.i.  der  Ceridwen; 
di^  zweite  Legende  übersetzt  er:  das  heilige  Pf antd  des 
Schiffes  der  Frau  des  Korns  9  was  offenbar  auf  das  mit 
Born  beladene  Vlntschiff  des  Hu  geht;  die  dritte  durch: 
Pfand  des  Schiffes  der  Frau ,  wornach  die  unvollständige 
auf  unserem  Bilde  VA  NO.  C  heifsen  -würde  Frau  des 
Schiffes.  Es  bedarf.biernach  keines  Beweises  mehr,  dafs 
diese  Münzen  nicht  zum  Handel  j  sondern  zum  religiSsen 
Gebrauche  bestimmt  waren. 

No.  4.  Aas  Camden  a.  a.  O.  Das  Gepräge  hat  ganz 
die  sjmboftsche  Undeutlichkeit,  welche  die  älteren  Mün- 
csen ,  so  auch  die  von  Jersey  aoszeiebDet.  Indessen  ist  das 
Tbier  die  Ceridwen«  und  das  Rad  zeigt  die  Göttin  Arian- 
rod ,  den  Regenbogen  an  ,  wornach  dieses  eine  Einwei- 
hungsmünze in  die  höchsten  Mysterien  des  Kesselordens 
wäre«  Die  Glasringe  über  dem  Thiere  sind  die  bekannten 
oyaanguina,  der  SchweifdesThieres  scheint  in  Kleeblätter 
auszugeben  ^  und  die  drei  Bienen ,  wenn  man  sie  dafür 
halten  kann  f  waren  in  dem  Honigeilande  Britannien  von 
Tieler  Bedeutung  (s.  oben  8.  617.  534-)* 

No.  5.  Camden  a.  a.  O.  No.  i3.  '  Die  Rückseite  ein 
Pferd.  Dias  ist  irisch ,  und  heifst  Kornähre,  Davies  S.  607; 
Die  Legende,  samt  dem  Rosse  sind  gewonliche  Attribute 
derCeridwen.  Die  verschränlite  Umgebung  der  Inschrift 
ist  yielleicht.ein  Getraidemaafs  und  im  Zusammenhang 
mit  dem  Truthenfurs. 

No.  6.  Aus  Camden  S.  64.  No«  is.  Die  Vorderseite 
zeigt  ein  weibliches  geflügeltes  Brostbild  mit  der  Beischrift 
Ate  via.    Münzen  mit  der  nämlichen  Aufschrift  kommen 
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InTeattchland  Tor,  äie  Dorow  (Gcabhfigel  der  Germanen 
Hft  II.  8.  64.)  nodi  dem  Attila  zuschreibt  /  nachdem 
Eckhel  diesen  Irrthom  schon  lang  aofg^decht  (Doctr.  na* 
mor.  vett«  YIIL  p.  190.)«  Der  einhörnige  Stier  gehSrt 
sa  den  Ochsen  des  Hu ,  die  Inschrift  geht  yielleicht  auf 
den  Stiergeist  EII7II  Gurthmwl  Wledig,  oder  auf  den 
Stier  Gwineu  ych  gwlwlyad  (s.  oben  8.  5oi.  Sos.)«  Der 
Halbkreis  ist  der  Mond  oder  der  Kessel  derCeridwen  (Da- 
Ttes  S*  696.) ,  und  der  Truthenfufs  bezeichnet  hier  etwa 
die  fünf  heiligen  Kräuter  ,  die  in  diesem  Kessel  gekocht 
wurden  (s.  oben  S.  534«)-  Ueberhaupt  verdienen  die 
celtischen  Münzen  mehr  als  andere  eine  mythologische 
Untersuchung, 

No.  7.  ist  muthmafsHch  ein  HausgStzoy  der  im  Klo- 
ster zu  Marienberg  in  Meissen  aufbewahrt  wurde*  Aus 
Schmid  commentat.  de  Alrunis,  Halae  i'jiQ*  Der  Fund- 
ort ist  nicht  angegeben ,  das  Bild  kann. teutsch^ und  sla». 
wisch  seyn.  Schmid  halt  es  für  eine  Alrnne^  was  nicht 
nur  nngewifs  ^  sondern  womit  auch  nichts  erklärt  ist. 

No.  8.  Brustbild  Thors  yon  Metall ,  etwas  kleiner  als 
die  natürliche  Grofse.  Es  befindet  sich  im  Kloster  Rheinan 
bei  Scbaffhausen ,  samt  zwei  ähnlichen ,  die  Tafel  III« 
No.  10.  und  !!•  mitgetheilt  sind» 

]^o.  9  —  i4r  sind  slawische  G&zenbilder  Ton  Metall, 
aus  dem  Tempel  zu  Rhetra,  ans  Masch  gottesdienstl.  Al- 
terth.  der  Obotriten  ,  wo  sie  in  natürlicher  Grdfse  nach 
den  Originalien  gestochen  sind. 

No.  9.  Zernebog  als  Hund ,  den  Arendt  für  einen 
Löwen  ansieht.  Die  Aufschrift  enthält  nur  drei  Worte: 
Pya  —  Zemebogk  — •  Rhetra  d.  l  Pya ,  schwarzer  Gott, 
verehrt  zu  Rhetra.  Masch  S.  io3.  und  Kpf.  Fig.  17*.  •— 
Gegen  einen  wendischen  Gott  Pya  bin  ich  jetzt  sehr  un- 
gläubig 9'  undyermuthe,  daTs  falsch  gelesen  oder  geschrie- 
ben worden,  und  der  Gott  Nija  heifsen  müsse,  der  den 
Polen  und  Schlesiern  wol  bekannt  war  und  dessen  Cha- 
rakter mit  dem  Wesen  des  Czernebog  übereinstimmt. 

No.  10.  Radegast  9  aus  Masch  Fig.  3.  S.58.  Die  noch 
rerständlichen  Aufschriften  lauten  :  Radegast ,  beibog , 
zern,  Rhetra,  d.  i.  Radegast  weifser  und  schwarzer  Gott 
zuRhetra.  DerLüwenkopf,  derStierkopfyord^r Brust, 
der  hier  ein  menschliches  Angesicht  hat,  und  der  Schwan 
auf  dem  Haupte  sind  ständige  Bildungen  des  Radegast. 

No.  12.  Vorderseite  des  Perkun,  die  Rückseite^  hat 
ein  Lüwengesicht.  Die  Inschrift  auf  der  Vorderajeitb  ist 
die  Gebetformel :  Perhnn  deunafte  nemusea  und  nmn.  Das 
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Haopt  ist  naob  Arcmdt  mit  senn  Straten  umgeben ,  und 
Tor  aich  hält  der  Gott  die  Pflagschar,  als  A.ckergott.  Die 
beiden  Buchsti^ben  Sl  ergänzt  4rendt  nach  nochmaliger 
Einsicht  ssu  81ebo)g,  böser  Gott     8.  Masch  Fig.  6. 

No.  1 1.  Die  Göttin  Sieba  laut  der  Inschrift.  Mascb  F.  i5. 

No.  i3l  Auf  der  andern  Seite  des  Bildes  steht  Gadii, 
'welches  der  Namen  der  Waldgeister  war,  die  alsOf  ivie 
das  folgende  Bild  beweist,  in  Thiergestalt  abgebildet  war« 
den  und  zwar  die  Gudii  als  weidende  Hirsche  oder  Rehe* 
Masch  Fig^  33. 

No.  14.    Masch  Fig.  3t.    Mit  der  Aufschrift  Sichsa- 
berstacy  Sichsa,  ein  Waldgeist« 


Tafel      III. 

No«  I  bis  S.  8  und  g.  sind  celtische  Münzen,  die  mir 
dnrch  die  Güte  des  Herrn  Bischofs  von  Seeland,  Dr.Fr» 
Munter  zu  Kopenhagen  mltgetheilt  worde;n* 

Die  Schrift  auf  No.  1.  hat  mit  der  bardischen,  die 
Dayies  in  den  Celtic  researohes  S.  272. 327.  anführt,  A^ehn- 
lichheit.  Doch  wage  ich  keine  Lesung,  kann  aucb  nicht 
Tcrsicfiern,  was  für  ein  Thier  auf  der  Münze  ausgeprägt 
sey,  noch  die  vier  Pflanzen  zu  seinen  Füfsen  erhlaren. 
Die  Tier  Blumen,  die  aus  einem  gemeinsamen  Grunde 
aufwachsen  und  wie  manchmal  die  Gestalt  einer  Leyer 
]iaben  ,  kommen  auf  den  Jerseymünzen  häufig  vor  (Do*  - 
nop  Magusan.  Europa  IL  Taf  IL  No.  1  — 4*  Taf.  111. 
No.n  —  »3.),  und  zu  ihrer  Erklärung  konnte  man  an« 
führen,  dafs  vier  weifse  Kleeblätter  an  allen  Stellen  ent- 
sprofsten  ,  wo  Ol  wen  den  Boden  betrat  (Davies  Mythol. 
8.44Ö.  Meine  Abbandl.  über  die  Sage  vom  Tristan  S.  i5.). 
Wahrscheinlich  haben  dergleichen  Safgen  und  Bildungen 
auch  auf  den  Truthenfufs  B/eziehung.  Die  Münze  ge- 
hört indefs  samt  der 

No.  a.  zu  den  älteren,  diese  hat  die  rechte  symbolische 
Undeutlichkeit,  die  nur  den  Eingeweihten  verständlich 
war.  Das  Thier  auf  der  Rückseite  ist  wahrscheinlich  das 
Bofs  oder  dieCeridwen.  der  Halbkreis  mit  dem  Punkt  in 
der  Mitte,  der  auch  am  Rande  der  Vorderseite  vorkommt, 
wird  wol  das  Boot,  das  gläserne,  segellose  Schiff  seyn, 
das  oft  auf  den  Münzen  angetroffen  wird,  undsich  auf  Ta- 
liesin*s  Geburt  bezieht  (s.  oben  S.  622.).  Die  Dreizal  ist  • 
auf  der  Rückseite  auffallend  hervorgehoben,  nich^so  auf 
der  Vorderseite  I  wo  die  umgebenden  Punkte  den  'Stein-r 
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l&reis»  did  inneren  Bilder  das  Heiligthnm  bedeliten  ,  mit* 
«ber  unverständlich  sind. 

No.  3.  Der  Kopf  scheint  weiblich  nnd  der  Ceridwen 
2a  geboren,  denn  auf  der  einen  Rückseite  beiteichnet  der 
Hund  ihre  Priesterschaft  9  welche  durch  die  drei  dorcb- 
locherten  Ktigeln  (die  Gleiniau  oder  ora  anguina)  in  ihrer* 
dreifachen  Abstufung  (Druiden,  Barden,  Oyydden)  yer- 
«tanden  wird.  Das  Schwein  auf  der  andern  Bücfaseite 
mit  den  drei  Glasringen  bedeutet  dasselbe  in  anderer  Be* 
eiebung.     Yergl.  Davies  Myth.  S.  6ob.  665« 

No.  4v  Hund  nnd  Henne  (wenn  man  den  ¥ogel  dafür 
ansieht)  sind  bekannte  Dinge  im  brittischen  Glauben  und», 
wurden  zur  Geschichte  Talicsins  geboren*  Indessen  sifid 
die  drei  Zehen  des  Hundes  nnd  .die  swo  Blnmen  mir  lin« 
erklärlich  und  es  fehlt  auch  dem  Tegel  an  dem  wesent- 
lichen Kamm. 

No«  5.  Anf  dieser  Münze  ist  das  Böfs  mit  dem  weib- 
lichen Kopfe  die  Stutte  Ceridwen ,  die  ,  wie  es  scheint ,  anf 
dem  Wasser  steht  und  deren  umgestürzter  Kessel  eben 
ausläuft.  Daries  S.  599.  Ihr  Hauj^schmuck  und  die  sechs 
Punkte  am  Schweif  sind  mir  unverständlich ,  der  Kopf 
aof  der  Yorderscfite  ist  aber  wol  der  Priester  oder  Ein-w 
geweihte.    S.  oben  S.  52i  £P. 

No.  6.  .Eine  vergröfserte  Silbermünze  des  ungliich* 
liehen  Königs  der  Ostgothcn  Athalarich ,  in  Creus>ers  Be«* 
sitz ,  ond  hier  mitgetheilt  der  Seltenheit  und  dest^grofsen 
Unterschiedes  w^gen«  der  zwischen  diesem  unbedeutsa- 
men nnd  yerständlichen  und  dem  religiös  dunklen  Ge« 
präge  der  Gelten  statt  findet. 

No.  7.  Der  Gotzenhain  bei  AWersdprf  fn  Dithmarsen, 
ans  Boltens  Dithmarsischer  Geschichte  Bd.  I.  Tab.  IIL 
S.  258.     S.  oben  IL  S.  85. 

No.  8.  Eine  brittische  Goldmünze,  von  ähnlichem 
Gepräge  und  Bedeutung  wie  No.  5*  Ceridwen  afs  Stutte^ 
unter  ihr  der  Kessel  mit  den  drei  auffliegenden  Tropfen^ 
weiter  unten  das  ablaufende  Wasser,  yor  ihrem  Munde 
ein  Kleeblatt,  ein  gewonliches  Sinnbild  der  dreiheitlichen 
vereinten  Priesterschaft  (Davies  S.  6oi.  thetrefoil^  which 
was  a  Symbol  of  the  union  in  the  three  Orders),  DasBofs 
auf  diesen  Münzen  ist  immer  springend  dargestellt  (aproud 
mare  ^  Dayies  S.  599  )  ,  da  es  aber  deutlich  eine  Stutte  ist^ 
so  darf  man  es  nicht  für  die  berauschten  B  osse  des  Gwydd- 
naw  erklären,  sondern  für  die  Mutter  Natur,  -die  immer 
zur  Fortpflanzung  bereit  ist.  Das  Bild  auf  dem  Bücken 
des  Bosses  ist  ein  Tempel  yon  ^cht|Felsen  ,  der  einen  klei- 
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neren  Steiolrei$  eintchlierst ,  in  dessen  Mitte  ^er  nennt« 
Felsen  steht.  Die  drei  Punkte^  die  \rie  ein  Obrgehsiig 
am  Hopf  saf  der  Vorderseite  aossehen,  haben  vermothlich 
Zosammenhang  mit  dem  Kleeblatt  auf  der  Rüchseite,  nnd 
beweisen ,  dafs  der  Eingeweihte  yorgestellt  aej. 

No.  9«  Vorderseite  :  Ceridwen  als  Statte»  nnteriht 
der  DrnidensGhuh  9  das  Schlangenei  ond  der  umgebende 
Steinhreis,  aaf  der  Ruckseite  zwbimal  das  Kleeblat,  Tier 
H5rner  nnd  in  der  Mitte  ein  Tempel.  Ich  bin  der  Mei^ 
nung ,  dafs  diese  yier  H5rner  Zusammenhang  mit  dem 
Gebilde  aaf  den  Regenbogenschusseln  haben ,  die  Donop 
im  Magusan.  Europa  I.  Taf.  II.  No.  3.  5«  bekannt  ge- 
macht* Da  sind  drei  Homer  in  der  Mitte  Terbnnden  und 
jedes  tragt*  an  der  Spitze  den  Glasring.  Dort  ist  %nA 
der  Hesse]  mit  den  drei  Tropfen  ond  den  fünf  Kraotem 

Sanz  deutlich  zu  sehen.  —  Auf  die  Münzen  Nö»  4*  3.  &  9. 
at  offenbar  römische  Hunst  eingewirkt;  sie  sind  jünger 
als  die  vorhergehenden. 

No.  IQ»  Ein  Bild  des  Thors  ron  Erz»  Das  Original 
Mt  etwa  einen  Zoll  grüfser  und  befindet  sich  iö  der  Abtei 
Rheinau  bei  Schaffbaasen. 

,  No.  11.  Auch,  ein  Thorabild  Ton  Erz  aus  dertelbetf 
Abtei ,  das  Original  1  ^/2  Zoll  grofser.  Der  rechte  Arm 
ist  so  undeutlicn  ausgedrückt 9  dafs  ich  weder  auf  Gürtel 
noch  Hammer  schliefsen  will.  Uebrigens  zeigen  diese 
drei  Thorsbilder ,  dafs  sie  eben  so  wie  die  zu  Rhetra  aaf 
Gestelle  gesteckt  wurden,  ond  nur  als  Brustbilder  (Her* 
men),  yielleicht als Amulete galten,  wie-diesauchinSkaa^ 
dinavien  gebräuchlich  war.  8.  Tb.  I.  S.  293. 

No.  12.  GrundnTs  des  Draidentempels  auf  demFid- 
desshügel  in  den  schottischen  Hochlanden,  aus  der  Ar^f 
chaeolog.  Brit.  ^V.  S.  24^. 

No.  i3.  Ein  mir  unerklärliches  Bild  Ton  rothge- 
brannter Erde ,  beinah  in  natürlicher  Grofse ,  ans  Rkei« 
nau,  das  nach  mündlicher  Versicherung  im  Salaburgi«' 
sehen  gefanden  worden. 


Druckfejiler  und  Verbesserungen. 

Zum  ersten  B^nde. 

S.  XV.  Z.  9.  8t.  IX.  I.  XI. 

S.  11.  ]Z.  1.  V.  u.  1.  421. 

S.  130.  Z.  l4.  V.  a.  ist  nach:  zusammen^  einzufDgen:  undver«* 

vielf^ltigt  sie  mit  drei. 
S.  169.  Z.  5.  V;  u.  ist  nach:  entfliehen,  hirizu  zu  setzen:   bo 

den  Menschen.  * 

S.  169.  Z.  5.  V.  u.  St.  Ddnw  1.  Duw. 
8.  173.  Z.  2.  St.  3i6.  1.  329. 
8«  213.  Z.  13.  ist  nach :  Spiefse  ^  o  n  d  zu  setzen. 

Zum  eweiten  Bande. 

S.  ß6.  Z.  r.  I.  68. 

S.  37.  Z.  15.  V.  n.  1.  7. 

8.  71*  Z.  11.  V.  u.  St.  in  )•  mit. 

S.  86.  Z.  9.  V.  u.  ist  die  Zal  6  zu  streichen  und  Abbildung  ttt 

lesen. 
8.  100.  Z.  1.  V.  u.  1.  Ordal.    Z.  5.  v.  u.  st,  häthtnom  1.  /k2« 

thenan. 
S.  102.  Z.  5.  V.  u.  St.  ofsiinth  1.  ofslUüh^ 
S.  103.  Z.  5.  V.  u.  St.  una  1,  ura. 
S*  111.  Z.  6.  V.  u.  St.  GagnJägar  I.  Gagndagar. 
8.  112.  Z.  4.  V.  u.  ist  das  Comma  nach  ^eto^mo/Zt  zu  streichen. 
S.  122.  Z.  11.  V.  u.  St.  Mästricht  I.  Maestricht. 
S«  16?.  ist  Ober  der  MQnze  st.  AR  zu  lesen  AVR. 
S.  303. 'Z.  1.  ▼.  u.  ist  nach  Uebersicht  beizufügen:   der 

Geschichte. 
8«  331.  Z.  12.  V.  u.  ist  nach:  ich,  beizusetzen:  auch  wie  die 

teutsche  H^densag«. 
S*  344.  Z.  10.  V.  u.    Zu  der  Inschrift  Belliccus  Surbur-  könnte 

man  das  bretonische  Belec  aiÜtthren  (Th.-IL  S.  406.}, 

wodurch  die  dortige  Vermuthung  bestärkt  wttrde,  und  das 

Relief  etwa  den  Kampf  des  Belsdienstes  gegen  irgend  eine 

fremde  Religion  anzeige. 
S.  403,  Z.  13.  V.  u.  St.  viliceach  ].  uiliceach. 
S.  479.  Z.  3.  St.  gesetzt  1.  gehetzt. 
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